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Eifenbahn fuhren. Mit Abbildungen auf Tab. L.. . . 
II. Ameritanifher Dampfwagen. Mit Abbildungen auf Tab. I. . . 


1. — — des Sir James C. Anderfon, Baronet, und 


. James, Esqu., Vaurhall, Mit einer Abbildung auf Tab, I 


IV. Sicherheitswagen auf Eifenbahnen. Von Hrn, G. Wil ſon. Mit Abe. 


bildungen auf Tab. I 


V. Ein Wagen auf einer Eifenbahn, der von felbft läuft. Mit Abbildun: 
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XXVII. Weber parallele Bewegung an einer Desmpfiafine, Von Plumb. 
Mit der Abbildung Fig. 24. auf Tab. III 81 
XXVII. Bericht des Hrn. Emil Dollfus über ein Inftrument zur Be: 
-meflung der Schnelligkeit des Laufes des MWaflers; von Hrn. J. J. 
Boureart zu Guebwiller. Mir Abbildungen auf Tab. I. ”. 84 
XXIX. Verbeſſerung an der Maſchinerie zum Treiben der Fahrzeuge, Muͤh— 
len und anderer Maſchinen, worauf Wilh. Pool, Schmid in der Stadt 
Lincoln, fich am = Mai 1829 ein Patent ertheilen ließ. Mit Abbil: 
dungen auf Tab, I 89 
XXX. Verſuche mit uberräbern im Kleinen. Mit Abbildungen auf 


Tab. II. 90 
XXXI. Verbeſſerung an Sciffsminden, "auf nleihe Scorz Straf er, Schiffs: 
baumeifter zu Soutb:Shielde , —— ſich am 26 Julius 1829 
eiin Patent ertheilen ließ. Mit Abbild pen auf Tab. II. . 9 
XXXIT. Ueber die Wirkung der ei des el throhres auf andere Flammen. 
Don Hrn. Thom. Andre 92 
XXX. lieber das Berhüten de ÜBerfens der geilen bei dem Härten” hyer- 
felben. Bon Hrn. R. Daniel. . 95 
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das Fänten derfelben. Von Hrn. Babbdelep, d .jüng. Mit Pie | 
dungen auf Tab. Hl. . 95 
XXXV. Feuerfefte Deken und Seitenwände für Wohn: und Waarenhauſer, 
auf welche Wilh. North, Landmeſſer in Guildford-Place, Kennington 
Surrey, ſich am 4. Jul. 1829 ein Patent ertheilen ließ. Mit Abbil- 
‘dungen auf Tab. III. . 100 | 
XXXVI Berbefferungen im Drufen der Shawls und Tuͤchlein, worauf Aug. 
Applegarth Drufer zu Crapyford, Kent, fih_am 26, Jäner 1828 
ein Patent ertheilen ließ. Mit Abbildungen auf Zab. II. . . 10 
XXXVI. Werkmeſſer für Wollenzurichter, (Operameter!!), worauf Sas 
muel Walter, Tuchmacher zu Beefton, Leeds, Dorkfhire, fih am 
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Reueſie Verfuche mit dem Novelty des Hrn. Ericsfon auf der El⸗ 
fenbahn zu Liverpool. eo 0.00. ,48 
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XLI. Gilmans Dampferzeuger. Mit Abbildungen auf Tab. V.. 
XLII. Idee zu einer Schiffspumpe. Mit einer Abbildung auf Tab. V. 
XLIIL. Eisfäge zum Zerfägen des Eifed. Mit einer Abbildung auf Tab. V. 
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XLIX. Mafchine zur Verfertigung der Ziegel, nebit einigen Beobadhtungen 
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dung auf Tab. V. R . : 5 . ; . sn 
LII. Weber die Seibitentzüundung der fetten Raummolle, von Hrn. Hou- 
jeau, eher Rheims. Mit Abbildungen auf Tab, V. 
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theilt wurden. Von Hrn. Wyatt. 
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Durton's Patent-Maſchine zum Treiben der Rothe. ie 
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Erriatung einer landwirthſchaftlichen Lehr- und Erziehungs: Anftalt in 
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LVII. Asromechaniſche Preſſe. Erfunden und beſchrieben von Dr. Ernſt 
- Alban. Mit einer Abbildung auf Tab. VI- . 

LIX. Verbefferungen an der Buchdruferpreffe, worauf David Rapier, 

| Warren:Street, Fißrov: Square, Middlefer, fih am 2. Detbr. 1828 
‚ein Patent ertheilen ließ. Mir Abbildungen auf Tab. VIL - . 

LX. Beicreibung eines neuen Hpgrometers von der Erfindimg ded Hrn. 
A. Benoit, welches derfelbe gesteeey nennt. Mit einer Abbil- 
dung ” Tab. VI. 

LXI. Hrn. K . Child’ Inftrument d zur Befchreibung einer Hyperbel. Mit 
einer Abbildung auf 

LXII. Verbeſſerungen im Baue und in der Befeftigung künftlicher Mafte, 
worauf Thom. Hillmann, Maftmacher zu Mill: Wall, Poplar, Middle: 
. fer, fi am 4. November 1828 ein Patent ertheilen ließ. Mit Ab: 
bildungen auf Tab. VI. 

— Ueber die parallele Bewegung an einer ‚Dampfmafine. Ron % 

| . Aris. Mir Abbildungen auf Tab. VII 

XIV "Ueber die vorzüglichften gegenwärtig in. England beftehenden Eiſen⸗ 


bahnen 

LXV. Beichreibung eines parabolifchen Schallbrettes an der Kanzel der At: 
tercliffe-Kirche. Won dem hochw. Hrn. Job. Bladburn, M. O., 
Pfarrer zu Attercliffe: cum=Darnal. Mit Abbildungen auf Tab. vH. 

LXVI. et ohne Schornfteinfeger zu kehren. Mit einer Abbildung 
auf Ta 

LXVII. Ueber die Anwendung und Verbeſſerung des Gußeiſens. Von 
gg Daniel Treadwell, Mechaniker in den Vereinigten Staaten 
merif. 

LXVIII. Verbeſſerung in Verfertigung der Ruͤken der Senfen und Streh⸗ 
meſſer und Heumeſſer, worauf Jak. Griffin, Senſenſchmid in Witty 
Moor Works bei Dudley, Warwickſhire, ſich am un April 1828. 
ein Patent ertbeilen lief. Mit Abbildungen auf Tab. VI. . 

LXIX. Apparat um Meffer und Gabel zu —*— auch zum ERRE: und 
Stiefelpizen. Mit Abbildungen auf Tab. V . 

LXX. Verbefferung in DVerferrigung der Kämme * Schildkröte. A 

LXXI. Verbefferung an der Mafchine zum Zurichten des Tuhes, worauf 
Sg. Haden, Mecanifer zu Tromwbridge, Wiltfhire, fih am 2. März 
1829 ein Patent ertheilen lief. Mit Abbildungen auf Tab. VII. 

LXXIH, Nachtrag zu Hrn. Sevill’s Patent: „„Werbefferungen beim Rau: 
hen’ und Surichten der Tiicher und anderer Wollenzeuge.’’ Mir Abbil- 
dung auf Tab, VI. ; 

LXXIII. Ueber Glastmanufaktur, von Horating N. Fenn, M. Dr. Mit 
Abbildungen auf Tab. VII. 

LXXIV. Verbeſſertes Verfahren mitteiſt Flußſpatͤſaure (Acide hydrofluo- 


rique liquide) auf Glas zu graviren oder zu ftehen, von Hrn. Hann. 


zu Warſchau. h 
LXXV. Apparat des Doctors C ot ter ea u, um ungenfüchtige und Bruft- 
franfe Chlorgas einathmen zu laffen. Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 
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begangenen Diebftabig. . 4 rg 

Neuer Hängebrüfe über die Seine ; zu varis. PERL 

Preis von 100 Pfd. (1200 fl.) u einen Damıpfpfing. - — 


316 
316 - 


517 
517 
318 


bes Fuͤnfunddreißigſten Bandes. iX 
j Seite 
Ueber Po ole’3 Muderrad. ä eo 2 2 2 WM 
Ueber Hrn. Winans’s Patent: Rad, dr er ’ 318 
Vorzüge eiferner Borhe vor hoͤlzernen 2 2338 
Perkin's Dampf- Kanonen. » . . ü . 319 
Berftung eines Dampfteffels zu Rouen... . . . 319 
Camera lucida, als Stellvertreter des Storchſchnabels. 319 
Elias Garter’s Dachbedekung. . s r 319 
Weber die Beſtimmung des Verhältniffes der Länge und Weite der 
Schornfteine. . 320 
Sicheres und durch wieberbolte Erfahrungen beftätigtes Mittel, das 

Feuer zu loͤſchen, wenn es bloß im Schornfteine brennt. . . 5320 
Brand: Affecuranzfteuer in England. . 322 
Weber künftliche Behälter des Regenwaſſers und über gebohrte fein 

gende Brunnen. . . . — 322 
Was man in England mit dem Schnee treibt. . ee 324 
Ueber Knall: Silber — ee nn. 38 
Reduction des falpeterfauren Silbers. tg 525. 
Gutes Auflöfungsmittel-für Kautſchuk (Gummi elasticum), i 325 
Wink für deutiche technifche Chemiker. . R 326 
Shädlichkeir Ihimmeliger Nahrung für Menicen und Thiere. 53% 
2awfon, über die Urfachen des un im Getreide, berichtigt von 

R. Wefterhoff, M.Dr. . . . ; . . 326 
Winter : Kobliaat im Fruͤhiahre gebaut. ee 8 2 un. , 8 
Ueber Hrn. ©. J. Rienk's Pflug. . 327 
Mittel gegen das furhtbare Unfraut, Flachsfeide genannt. (Cus- 

cuta europaea.) . . . 327 
Manufaftur: und Aterbau⸗ Elend "in England, er R . 397 

. Koblenwucher in England. ° . "328 
Zwekmaͤßige Preife für Zandleute als Neujahrsgefchente, a .. 328”, 
Armen: Colonien in Irland. . . . . 328 
Gedeihen der Viebzucht in Ban Diemen’s Sand, . wa 
Mr und Thran: Gewinnung in Labrador. » 00.5328 
erichtigung eines fehlerhaften Eitates. Er er . 398 
Fünftes Heft. 

LXXVII. Ueber Anwendung und Zeichnung der Evcloide, Cpicncloide und 
Hypocyhcloide. Vom k. p. Bauinfpector von Cardinal in Birnbaum _ 
im Großherzogthbum-Pofen. Mit einer Abbildung auf Tab. VII. 329 

LXXVIII. Weber die Theorie der parallelen Vewegung. Bon. R. Arris. 
Mit Abbildungen auf Tab. VIII. 352 

LXXIX. Berbefferungen in den Vorrichtungen und Maſchinen zur Leitung 
der rme und zur Anwendung derſelben, zum Waſchen, Sheuern, 
—— alten, Zurichten, Farben und Appretiren der Mollenti- 

zum Salandriren, Spannen, Glänzen und Glätten und Zurichten 
der weg Brei Baummollen:, — und Wollen-Zeuge und aller Zeuge, 
welche dieſer Arbeiten beduͤrfen; worauf Joſ. Rayner, Mechaniker 
in Kingſquare, St. Luke's, Middlefer, ſich am 5. Februar 1829 ein 
Patent ertheilen ließ. Mit Abbildungen auf Tab. VIII ; 334 


LXXX. Berbefferung im Aufziehen der Kanonen auf die Saffeten, zum 
Sciffsdienfte und zu anderem Dienfte, worauf Tat. Mariball, Lieu- 
tenant in der k. Flotte, ſich am 26: ausine 1827 ein Patent ertheilen 
ließ. Mit Abbildungen auf Tab. VII 


4 


\ 


54 
LXXXI. Leefon’3 und Taft’s Merz Sicerheitd- - $ederhaten, Bon 


m * Reit Mit Abbildungen auf. Tab, V ar Sr ar 


347 


x | # . Anhalt | 
| Seite 


J ” € 
LXXXIT, Hrn, King _ Williams’s Ruderrad für Dampfbothe. Mit 
Abbildungen auf Tab. VI. ae er ae 
LXXXID. Verbeſſerung im Baue des Ungelzapfen oder Kegel (Pintles) des 
Gemindes zum Einhängen der Steuerruder, worauf Joh. Lihou, ein 
Befehishaber an der k. Flotte, zu Guerniey, jezt in Naval:Elub: 
Houſe, Bond: Street, Middlefer, ſich am 14. April 1829 ein Pa: 
tent ertheilen ließ. Mit Abbildungen auf Tab. VII. . . 2349 
LXXXIV. ®erfuche, melde über das Sprengen des Eifed mittelft Schieß- 
pulvers im J. 1829, angejtellt wurden. Br, a 
LXXXV. Verſuche über die Kraft, mit welder das Eis fi ausdehnt. An- 
geftellt im Yrfenal zu Warfchau, in den Wintern von 1828 und 29. 357 
LXXXVI. Inſtrument, um die Formen von Vaſen (und überbaupt das | 
Profil von jedem Körper) zu copiren. Mit einer Abbildung auf Tab. VIII. 358 
LXXXVII. Ueber Hrn, Dumont's Filtrum zur Rohr: und Nunfelrüben- 
zufer-Raffinerie und Kohlenbereitung.) Bericht der HHru. Serul- 
las, Buſſy und Derogne. Mit einer Abbildung auf Tab, VIII. 358 
LXXXVIN. Mundlicher Bericht des Hrn. Gay-Luſſac vor der Academie - 
des Sciences am 2. November 1829 über die Apparate bed Hrn. 
Aldini, den Korper gegen die Einwirkung der Flamme zu fhizen. 364 
LXXXIX. Verfahren beim Ausſchmelzen (Auslafen) des Talges (Unſchlit⸗ 
tes). Von Hrn. Lefebure.4274 
xc. Wohlriechende Talgkerzen, die wie Wachöferzen ausfehen. . . 374 
IXC. Ueber einen Stein aus hydrauliſchem Kalke ım Steinbruche Warcg, bei 
Miziered, Dep. des Ardenned. Bon Wahart Duhesme, Apotheker. 376 
XCIL Neuer. Mörtel oder Kitt zum Ausfüttern der Waſſerbehaͤlter, Rinn⸗ 
fale ıc. Bon Hrn. Polonceau. R rn — ERE 
XCI. Weber eine fehr wichtige Entdefung, welche das Dafein eines Fiefel- 
fauren Eiſens erwieſee. lee. 379 
XCIV. Bemerkung des Hrn. D’Arcet über die Knochenleim:Suppe. 381 
XCV. Warnung vor dem Patente, welches den a, Junius 1813 dem Sieur 
Sean Nicoler, fils, aus Friburg in der Schweiz ald Brevet d’Im- 
portation auf ein von dem Apotheker Hrn. Franz Goetz, Apotheler 
zu Friburg bereitetes Vegerationg = Pulver (poudre vegetative), um 
Getreide und Saamen überhaupt vor dem Faulen (carie) und vor an: 
deren Krankheiten zu fchüzen, in Paris auf 15 Jahre ertheilt wurde. 385 


xcV. Miszellen. 


preis⸗ Aufgaben der Academie royale des Sciences et belles lettres, 
de Bruxelles für die Jahre 1830, ABEL: Ve 2200... 388 
Gavaltere Aldini’s Verſuche mit Asbeſt ald Schugmittel gegen Hize 
u, f. w. vor der Royal Society zu Londen. 23389 
Neueſte Berfuhe mit dem Dampfwagen Novelty auf der Liverpool: 
und Mancheſter⸗Eiſendahrnnn. 2243980 
Hrn. Gurnen’s Verſuche mit feinem Dampfwagen auf den gewoͤhnli- 
een. een MM 
Neueſter Verfuch mit Stephenfon's Dampfwagen. . 31 
Lieut. Sken e's Ruderrdd. 224381 
Letel Aa, hydraulifhe Mafchine, oder neue Anmendung der Kette 
des Norin. } = 


378 


391 


Gebohrte Springbrunnen (artefifche Brunnen) zu Perpignan. . 59 
Ueber Hrn, Wilh. Bell’s Filtrir: Apparat. P m £ . 392 
Große Dettillirblaie. -_ 2 leere. 392 
Neues Inftrument zum Zeichnen dee Sonnenuhten.. - » + 592 
Zaremba's Planimeter. x ö 395 


Muüfifalien: Copirmafchine der HHrn. Benvitt. . . . 395 
Verbeſerung der Flinten und Verminderung des Stoßens oder Schla- 
send derfelben. 3 oe Lee 45 
Dickſon's Flinte in Form eines Spazierftoled, . . 0. 393 
 Siberheitöfchldß , wodurch man erfennen kann, ob ein Verſuch gemacht 
wurde das Schloß zu Öffnen. un een 395 


bes Funfunddreigigſten Bandes. xi 


. Seite 
Morgan’s neues Merfah — ‚ Eitenbiech u zinnen. . 384 
VB F —— hen | fimmun— Starte deſſelben. 394 
Sd gelluchen der Stahl. Ü — . . . R “0. | 
Neues | Fallen der — fe in England. . > ’ . B 395 
Das Ihe M in, ſoſtem ein 9 tahomeriömus. . > . . 395 
Neuer U all bei Gasbeleuhtung, m veiſt, wie fehr die hoch | 

Sorgfalt bei derfelben nothiendig ift. 00.396 
MWinzler’s Thermolampe, als Neuigkeit in Eng land. 396 
hen. Gilman's Vertheidigung 396 
ortheile des langſamen Kohlenb hrennend vor em. Tönelleren, R 396 

⸗ 397 


Ueber die * ung — aurer Salze durch orgamifd ne Set fe. 
, 1) 2 













Folgen der freien Einfr Seit — in € hıglan 2 0. 398 
leber Maulbe 1m = Win zung iden zucht im Departement 
des Dbe ya u J * 399 
Wie man in € gland bie Mun rübenzufer: Fat ta on anfeindet, 400 
Sultur auf Triſtan D’Ucunda._ . rar 400 
Wie nel. Walder in England veraltet werden. . 
1] gun 
Nachahmung der weiien ho - 
theilung von Grundftüfen * Arme. 402 
Notiz über die Herren Roelofs Roelofs und - Drießen. . 
ten ın Dftimd 








talendertare in England 
@lastare in England. . z r 


Die gro — — — 3 Srn. 
— 1J 





Bemwinn Des N 
Londoner Do f} . - . 5 r > . . . ⸗ 404 
Staffetten-Schnel 8 eit in Amer d. — — 404 
Shrenrettung eines CTorre pondenten des Polptechn ſchen Jurnales 404 
a. Mt. Koechlin Geſchent an die Société ımdustrigdle zu Mul—⸗ 
haufen. . | 
jtoceß über ein Patent in — vor Der Ming’s Benh- . 6 
Eın 9 as ar —— 405 
Figenduͤnke —— fie, ee 0 re Ab 
2 ‚u 


ebaro r der England der ım ff gemeinen, 5 J 





r "| . u ten an. em el. de © aus. ” — 
Rüg ge eines Ueberſezers a Jolytechniſchen Fourmal . 
tteratur. IE: anzt ä r s 2 a0 


tin. ° ® + J 


xu i Anhalt des Fuͤnfunddreißigſten Bandes. 


"GSchöted Heft — 


Xevil. Beſchreibung eiues neuerfundenen Reflectors zu geometriſchem 
und aſtronomiſchem Gebrauche, von D. Dietr ich, Paſtor in Ho— 
henlohe bei Leipzig und Mitglied der öfonomifhen und theologiſchen 


gr 


Societäten zu Leipzig. Mir Abbildungen auf Tab, IX.  . yon 


XCVIII. Befhreibung eines einfahen und dauerhaften Inſtrumentes zum 
Nivelliren und -anderem geodatifhen Gebrauche, von D. Earl Auguft 


Dietrich, Paftor zu Hohenlohe bei Leipzig. Mit einer Abbildung 


auf Tab, IX. E37 — * * . * 5 + + * * 4 
KCIX. Algemeine Betrachtungen über Dampfmaſchinen mit umdrehender 
Bewegung. VonT. Bakewell. Mit einer Abbildung auf Tab, IX. 416 


C. Ueber die Wiener Mantelöfen. Mit Abbildungen auf Tab. IX. + 420 
CI Der Gaffier für Scheidemünge. Mit Abbildungen auf Tab. IX. 424 


CI. Röhren in Wafferleitungen von der in denfelben enthaltenen Luft zu 
befreien. : Bon Hrn. Daniel Tread well, Mecaniter in den Ber: 


einigten Staaten von N. Amerika. Mit einer Abbildung auf Tab. IX. 4261 


CI. Berbefferungen im Baue der Schiffe, um die Folgen äußerer oder in⸗ 
nerer —— an denſelben zu vermindern, worauf Wilh. Parſons, 
Schiffsbaumeiſter an der k. Werfte zu Portsmouth, ſich am 24. Juli 


4827 ein Patent ertheilen ließ. Mit Abbildungen auf Tab. IX. 429 


CIV. Verbefferung im Baue fünftliher Mafte und Bogfpriete, worauf fich 
Rich. Green, Schiffsbaumeifter zu Bladwell,, am 25. Febr. 1829 ein 


Patent ertheilen ließ. Mit Abbildungen auf Tab. IX. . . 156 


CV. Gewiffe Verbefferungen an den Mafchinen zum Strefen, Vorſpinnen 
ind Spinnen der Schaf: und Lamm-Wolle, worauf Edw. Bapliffe, 
Morfted-Spinner und Quaker zu Kendall, Weltmoreland, fih am 14. 


Jili 1826 ein Patent ertheilen lief. Mir Abbildungen auf Tab. IX. 439 


CVI. Auszug aus dem-Berichte.der Beratbfchlagungen der Finanz-Commiſ⸗ 
Ä fion. in Bezug auf die Eifenerzeuguug in Franfreih. . 2.1. 446 
CVIl. Xerbefferung im Seifenfieden, worauf Karl Tirner Sturtevant 
- - Seifmfieder zu. Hadney, Middlefer ,-fih am 26. Mai 1829 ein Patent j 
erthelen ließ. er . . Be en a j N | / 
CVII. Vebefferung in Verfertigung von Ströhgeflehten zu Strohhuͤten 
und arderen Artikeln, worauf Thom. Waller, Strobhutfabrifant zu 
Luton, Bedfordſhire, ſich am 18. Hornung 4826 ein Patent ertpeilenließ. 478 


cX. Miszellen 
Auftwagen Statt der Dampfwagn. . 


* 


480 


HundszEgripage in Englanee. 40 
Schnelligkeitund Ausdauer engliſcher Jagdhunde. or. 2480 
Was Conemrenz verma. > Le ne 0.7. 480 
Was Krümmungen an Straßen Geld und Zeit verlieren mahen. . 480 


Veber Hrn. A Bernhard’s Mafhine zum Heben des Waſſers. 481 
enerlöfhanftaten zu London. - te 4 
opier-Manufktur in Nord: Amerifa (Vereinigte Staaten... . 484 

| hi der Buchdruferkunft in Stalin. .  . a ä . 481 
Steinkohlen-Ther zur Bekleidung der Dachziegel und Dachfchiefer, 482 
Torf ald Baumeerial. a. 


- - * E 7 ® 482 
‚Weber eine neue Mart von Leindottr. . “482 
Stadelbeere halten ſich 25 Jahre lang unter der Erde, i . 485 
Sehr großer Maſtohs in Englaadadd. 242463 
Größe einer Gans ir England. . EV Va 6468 
Gefchitlichkeit im Salachten der Schweine. ee, 000: 485 
Yal.di-Chiana-, ode: Troftfpiegel für diejenigen, ‚die da fürchten, daß 


Deutichland übervölert wird. . —— — ; 
Ein: und Ausfuhr der Vereinigten Staaten im J. 1828. 
giteratur; a) Deuſche. R 3 


\ b) Frandfiihe. - j { >. 


u, + + 
> 
je +) 
wa 


/ 





Polytechniſches Journal, 
| . Eilfter Jahrgang erſtes Heft. | 





1 I, 
leber die Dampfwagen, die auf der Liverpool: und Man: 
z hefter:Eifenbahn fuhren.) | 
Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 529. ©. 256. 
Mir Abbildungen auf Tab, I, 


- Da unfere_ früheren Holzſchnitte, in welchen „the Rocket,“ „the . 
ovelty‘“ und „the Sanspareil“ dargeftellt wurden (befchrieben und 
bgebilder im polyt. Journale Bd. XXXIV. ©. 405 und Tab. VIII), 
verſchiedenem Maßftabe gezeichnet waren, und daher ein klarer 
egriff aus diefen Abbildungen hervorgeht, Manches fogar unrichtig 
tworfen wurde; fo liefern mir bier alle diefe drei Wagen auf Ei-' 
em Blatte nad) - Einem und bdemfelben Maßftabe.. Es find hier 
hrere Unrichtigkeiten, die ſich in die früheren Zeichnungen einge- 
lichen haben, befeitigt. 

Dampfwagen, welde um ben Preis von 500 Pfp. Sterling 


(6000f. ri.) auf der Liverpool: und Mancheſter-Eiſenbahn 
in die Wette fuhren, 


|, „The Rocket“ (die Radete) von Hm. Rob. Stephenfon 
‚im Newcaftle. Diefer Wagen zog drei Mal fo viel Laft, als er feldft 
‚mg, und fuhr mit derjelben. 127, englifche (44 bayerfche) Meilen; 
‚mit Paffagieren allein 24 engl. (6 bayerfche) Meilen in Einer Stunde. 
‚soften des Brennmateriales für die Meile = 3 Halfpence (4 fr. 
2%.) 


„The Novelty“ (die Neuigkeit) von den HHrn. Braith: 
weite und Er ies ſon zu London. Diefer Wagen zog drei Mal fo 
viel Laſt, ald er felbft wog, und fuhr mit derfelben 20%, engl. (5%: 
bayerſche) Meilen in Einer Stunde; mit Paffagieren allein 32 engl. 
8 bayerfche) Meilen in Einer Stunde. Koften des Brennmateriales 
für die Meile = 1 Halfpenny (1/,Fr.). 


„The Sanspareil“ (der Sondergleichen) des Hin. Had- 
vorth zu Darlington. Diefer Wagen z0g drei Mal fo viel Laſt, 
al er felbft wog, und fuhr mit derfelben 12°/, (engl.) Meilen in. 
Einer Stunde, Koften des Brennmateriales für die Meile ungefähr 
2 Pence (6 Fr.). ä 
— — — — — 

1) Vergl. polyt. Journal Bd. XXXIV. ©, 356 und S. 408. UN, 
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2 Umertaniie Barnfanget, | 3 
| . a u; 
Amerikaniſcher Dampfivagen. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 528. 21. Nov. ©. 210: 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 


Die Vortheile der Eifenbahnen werden endlich “ Nord: Aınerile 
eben fo lebhaft gefühlt, als bei und. ine Eifenbahn von unerbör: 
ter Länge, von Baltimore bis an deu Ohio mitten durch das All: 

ghany = Gebirge, ift bereits im. Baue, und Eiſenbahnen zwiſchen ben 
Hauptdrtern der Vereinigten Staaten find im Plane. 

Die Ingenieurs der BaltimoresEifenbahn waren vor Kurzem in 
England, um tnfere verfchiebenen Eifenbahnen zu befichtigen, „And 
da Jonathan’) ein fchlauer Beobachter ift, fo werden wir bald 
hören, daß er Manches an — Anſtalten zu wbefern und nad: 
zuahmen fand. 

Wir muͤſſen indeffen geftehen, daß die Amerikaner bieher in hin 
ſicht auf Eifenbahnen und Dampfwagen hinter ums zuruͤckgeblieben 
ſind, und in dieſem Falle, ſo wie in manchem andern, nur nach 
und nach zu einem Reciprocitaͤts-Syſteme geneigt zu werden ſcheinen. 
Sie fammeln Alles, was fie dieſſeits des Oceans Brauchbares finden, 
und haͤufen es in ihrem Lande anf, ohne und etwas von dem Ihri⸗ 
gen dafuͤr zuruͤckzugeben. 5) 

Seit den letzten dreißig Jahren hat man in Europa mehr ald 
50 verſchiedene Förderungs = Vorrichtungen auf die Welt gebracht, und 

‚ unter diefen find kaum drei oder vier amerifauifchen Urfprungs. ‘) 
Es ift um fo fonderbarer, daß die Amerikaner in diefer Hinfichr ſo 
"weit zurüdgeblieben find, als man in Amerika zuerft die ldbliche 
Kuͤhnheit hatte, die Moͤglichkeit, mit Dampfkraft zu Lande zu reiſen, 
zu verkuͤnden. Die Engländer verhalten ſich in Hiaſicht der Dampf: 
wagen zu den Amerikanern, wie fich die Amerikaner in Hinſicht der 
Dampfbothe zu den Engläudern verhalten. Fulton hat, wie die 
ganze Welt weiß, auf den Seen und Strömen ber weftlichen Hemi—⸗ 
fphäre den Plan der Dampfbothe ausgeführt, den mau in Schottland 
aufgegeben hat, weil er nirgendwo die gehörige Unterfiügung fand; 
unfere heutigen Stephenfond, Gurneys und Braithwaites 
führen dafut jezt in England die „ungereimten Projecte“ 


2) So nennen die Engländer die Rord-Amerikaner. A. d. Ue. 

3) Dieß iſt hoͤchſt unrichtig. Niemand iſt mittheilender, als der Nord⸗Ame— 
ritaner. Der Fehler liegt hier nicht am Nord-Amerikaner, fondern an dem Eur 
ropaͤer, ber oft weder Willen noch Geſchik hat dasjenige zu Brauchen, was ihm 
diefer gibt. A. d. We. 

4) Auch dieß iſt, wie bloß unſer Journal ſchon erweiſen — — 


Ameritanifder Danıpfwagen. 3 


— projects) aus (fo nannten wenigftens die hochgelehr— 
ten Weiſen zu Philadelphia des geiftveichen, ehrlichen, “armen, alten 
Hiper Evand wohlgemeinte Vorſchlaͤge), die ſchon vor dreißig 
Jahren in Amerifa gemacht wurden. Schon vor dreißig Jahren hat 
Hliver Evans den Muth gehabt zu erflären, daß ed mit Dampf: 
kraft möglich ift, zu Lande zu reifen; daß dieß fo leicht midglich ift, 
daß er Heinen Anftand nimmt zu prophezeien: „es werden einſt. 
Dampfivagen allgemein in Gebrauch kommen, ſowohl als Forderungs⸗ 
mittel für Waaren als fuͤr Guͤter, und man wird 15 (engf.) Meilen 
mit benifelben in Einer Stunde fahren.“) 


Seit Evans beſchöſtidten ſich die HHrn. Winans und Ho— 
ward vorzuͤglich mit — „‚eterro- locomotion In 
Nord: Amerika. 


Ir. Winans Hat: eine neue Art Räder erfunden, welche der 
Ausſchuß der Mechanifer an der Baltimore: Eifenbahn anzunehmen 
beſchloß, und an welchen die Reibung fo fehr vermindert ift, daß, 
wenn wir Hrn. Sullivan (Compagnon des Hrn. Winans) im 
Franklin Journal April 1829 glauben dürfen, ein Dampfivagen mit 
diefen Rädern vier Mal fo viel ziehen wird, ald mit den gewöhnlis 
ben. Er nahm ein Patent auf feine Erfindung in den Vereinigten 
Staaten, und laͤßt fich gegenwärtig auch eines in England darauf, 
heilen. Wir haben die Erklärung defielben gelefen und feinen Wa- 
gen gefehen, haben auch einige Werfuche mit demfelben auf der Liz, 
vrpool: Eifenbahn gefehen, und Fonnen verfichern , daß, wenn auch 
ucht fo viel an Reibung gewonnen wird, wie Hr. Sullivan ans 
gibt, doch fehr viel dadurch gewonnen iſt. | 

Nach dem Liverpool - ‚Chronicle wog der Wagen nur 

11 Zr. 4 Quart. 3 Pd. 
Die aſt, mit welcher er bee 
laden war, betrug . 3m. 0—1 — a — 


j 3 Zonn. 11 Str. 2 Quart. 24 Pd. 
Dan beivegte diefen Wagen mit verfchiedener Geſchwindigkeit mit ei⸗ 
Fon von 10, 12, 45, 19 Pfd., umd d erhielt hieraus folgende 
ultate: 


— — 


5) Diefe Proppezeiung des guten alten verfannten Oliver Evans ift nun 
ri 30 Jahre nr in . Erfüllung gegangen. Da indefjen die Erdäpfel mehr 
ka 100 Fahre brauchten, bis fie aus Amerika fich über das feſte Land von Eu- 
Bi berbteiteten; fo. werden Dampfwagen vielleicht 200 Jahre, nöthig haben, 
—* in unſerem Zeitalter, * o ber Krebögang Sitte geworden i er dem 
ten tande e von Cutoya konmmen werden. %,'d, Ue, 
| 48 





A | —— Dampfougen. 
1 PD. heiegte 334 Pfd., und hielt den Wagen Geſchwindigkeit von 


| im Gange mit einer #7, eugl. Meil. ee? 
1-0. nn 56 
1— nen J 


Wenn vorlaͤufig der Wagen durch irgend eine 

Kraft in Gang gebracht wurde, ſo reichte 

1 Pfd. hin, um 617 bis 800 Pfd. zu bewegen 

und im, Gange zu erhalten mit einer Ge⸗ 

fchwindigfeit von’ s . 4, engl. Meilen. 
Se größer die Kraft, defto sibhet war die Geſchwindigkeit. 
| "Die Reſultate fielen Auferft gemigend aus, und man überzeugt 
fih, daß, mit diefem Wagen, ein Pferd auf einer Eifenbahr eben 
ſo viel zu ziehen vermag, als auf einem Canale. 

Da Hr. Winans Patent noch nicht geſtaͤmpelt iſt, fo kaun über 
die Einrichtung dieſes Wagens nichts Anderes. gefagt werden, ald dai 
die Verbeſſerung an demfelben vorzüglich im Bane der Räder beruht. 

Die. hier gegebene Zeihnung ift Howard's verbeflerter Dampf: 
wagen ‚„(Howard's improved Locomotive Carriage).”. Fig. 5. 
zeigt ihm von der Vorderſeite; Fig. 6. von der Rüffeite; Fig. 7 un 
8. find einzelne Theile der Räder. Hr. Howard hat ſchon frühe 
einen Ähmlichen Wagen gebaut, der im Mechanics Magazine M 
306 abgebildet wurde; er hat denfelben aber zeither wieder verbefiet, 

Der Hauptzwek feiner Verbefferung war, die. Achfen fo einzw 
richten, daß fie fi) nach den Krümmungen der Bahn richten können. 

„Der gewöhnliche Balken,’ fagt er, „der mittelft Baken ai 
den Achfen befeftigt iſt, ift in der Mitte getheilt, und ein Zahn un 
ein Stiefel geftatter einem Ende beffelben freies Spiel in dem ande 
ven. Auf .diefe Weiſe müffen die Hinterräder der Spur der Vorder 
räder folgen. Ueberdieß läuft ein Balken von einer Achfe zu der an 
dern, und dreht fid) auf dem Mittelpunfte einer jeden derfelben un 
einen ftarfen Bolzen. An diefem Balken iſt der Keffel, A, mit dei 
Cylindern, BB, angebracht. Der Keffel koͤnnte zwar Statt dielt 
Balfens dienen, wenn man ihn auf Lager, HH, fezt, unter welche 
die Achfen; GG, ſich horizontal um Gentral- Bolzen bewegen. 3 
jeder Seite des Keſſels, an dem Achſen und. mit diefen zugleich bi 
weglich, befinden ſich ſenkrechte Stuͤzen over Leiter, DD, mit Def 

nungen zur fenfrechten -Bewegung. der Eden der Feflelftange! 
00, der Stämpelftangen. Jedes Paar diefer Stuͤzen oder Leit 
ift oben mit: einer eifernen Stange verbunden, in deren Mitte fi ch ei 
Bolzen befindet, durch welchen fie mit dem eifernen Rahmen, ER 
verbunden wird. Diefer Rahmen’ läuft der Länge nach von jedei 
Eude des Keſſels — an welchem er befeſtigt iſt, und haͤlt die Sti 


Ameritanifher Dampfwagen. 5 
zen oder Leiter in ihrer fenkrechten Lage. Diefer leztere Bolzen bes 
finder fich unmittelbar über dem Bolzen des Wagenlagers, fo wie 
über vem Mittelpunfte der Eylinder, fo daß, wenn die Achfe fich ho: 
rizontal um den Bolzen des Wagenlagerd bewegt, die Stüzen oder 
Leiter, die fich mir demfelben bewegen , die Berbindungsftange der 
Stizen, die immer parallel mit der Achfe ift, um den Bolzen im 
dem Rahmen über dem Keffel und über den Cylindern, die feftftehen, 
drehen. Da die Feflelitange fich gleichzeitig mit ihren Leitern um . 
das Haupt der Stämpelftange horizontal bewegt, weldyes fo gebaut 
ift, daß es diefe Bewegung geftattet, fo hindert die horizontale Bes - 
wegung der Achſe die Mafchine nicht in ihrer Arbeit. Um Gleiche 
fürmigfeit der Bewegung zu unterhalten, wird ein Wagebalfen, F, 
der von dem Keffellager getragen wird, mit der Feflelftange einer 
jeden Stämpelftange in Verbindung gebracht, fo daß eine verticale 
Bewegung möglich bleibt, und zugleidy auch eine horizontale, welche 
dur Abänderung der Richtung der Bewegung entfteht. . j 

Der zweite Punkte, worauf Hr. Howard feine Yufmerkfamfeit 
wendete, war, eine Vorrichtung zu finden, durch welche die Äußeren . 
Räder fich fehneller bewegen können, als die inneren, was auf fol: 
gende Weiſe gefchieht? 

„Die Achſe dreht fi auf die an — gewoͤhnliche 
Weiſe, und ebenſo drehen ſich auch die Raͤder um dieſe Achſe. An 
dem Ende der Achſe iſt aber ein: Sperrrad befeſtigt, L, an deſſen 
Rande die Verbindungsftange, C, der Feffelftange befeftigt ift, Statt, 
wie gewöhnlich, an dem Wagenrade, K, ſelbſt. An der Felge des 
Bagenrades, K, ift ein Sperrfegel und eine Feder, ED, Fig. 7, 
die in die Zähne ded Sperrrades eingreifen, und beide Räder zu ei: 
nem Rade verbinden, außer wenn es nöthig ift, daß ein Wagenrad 
einen großeren Kreis befchreiben, und folglich fchneller Iaufen fol, 
als das andere, öder, in andern Worten, fchneller laufen fol, als ’ 
die.Achfe und dad Sperrrad. Wenn nun das Wagenrad fich dann 
ſchneller bewegt, als das an der. Achfe befeftigte Sperrrad, gleitet 
die Feder und der. Sperrfegel über die} Zähne des Sperrrades weg, 
Bis, im Folge einer geradelinigen Bewegung, der Sperrfegel wieder 
in die Zähne eingreift, oder eine entgegengefezte krumme das entge- 
gengefezte Rad auf diefelbe: Weiſe wieder in Thaͤtigkeit ſezt. Der 
Bogen läuft jo, obfchon nun die Geſchwindigkeit feiner Räder wech- 
flte, regelmäßig fort, indem die ki der Sperrräder die: 
ſelbe — 

In Fig. 7 iſt A das Wagenrad; D der Sperrkegel; E die Fe⸗ 
der Iu Fig. 8. ift A die Achſe; B der Leiter; C die Schulter für 
ns Wagenrad; D das'Oftagon für das Sperrrad. 


6 — Anderfon, Patent: Dampfwagen. 
II. 
Patent » Dampfwagen ded Sir James C. Anderfon, 
Baronet, und W. J. James, Esqu., Vauxhall. 


Aus dem Register of Arts. ı. Nov. ©. 126. 
Mit einer Abblidung auf Tab, I. 





„Da, ic) dfters,’ fagt Hr. Hebert,, Redakteur des Register, 
„fuͤr dieſes Haus zu zeichnen hatte, fo befam ich auch Gelegenheit 
die DVerfuche zu fehen, die tiefe Herren in ihrem Hofe mir ihrem 
Dampfwagen anftellten. Sie fuhren in einem, Kreife von 160 Fuß 
im Durcchmeffer. Ich kann meine Leſer verfi ern, daß Alles was 
zum Schnell= und Sicher: Fahren mittelſt Dampfkraft nothwendig 
iſt, nun beinahe erreicht iſt. Bei einigen neulich in der ‚Eroydon- 
Straße gemachten Verfuchen fuhr diefer Dampfiagen mit einer Ges 
ſchwindigkeit yon 12 engl. (3 deutichen) Meilen in Einer Stunde. 
Obſchon man ihn mit einer Geſchwindigkeit von 20 und: ehr (engl.) 
Meilen in Einer Stunde kdunte laufen laffen, fo befchrän t man fic) 
doch ausſchließlich bloß auf 12, indem dieſe Geſchwindigkeit diejenige 
ift, welche allein bei allgemeiner Sicherheit auf Straßen beftehen 
kann. Es wäre leicht, 20 und 30. engl. Meilen auf gewöhnlichen 
Chauffeen in Einer Stunde zuruͤkzulegen (auf einer guten Ei: 
fenbahn wohl fogar hundert), wenn man ſich eines Gebläfes 
am Herde bedienen wollte; ein Gebläfe iſt aber nicht bloß, unnuͤtz, 
ſondern ſogar ſchaͤdlich und fuͤr das Metall des Keſſels verderblich. 
Dieſer Dampfwagen iſt nur 26 3tr. ſchwer, und führt Brennmate— 
rial für 50 (engl.) Meilen, Waſſer fuͤr 20 (engl.) Meilen, 

Fig. 4. ftelle eing Skizze diefes Wagens dar, deſſen innere Ein: 
richtung wir fpäter nachtragen werden, da fpäter noch einige Wer: 
befferungen an derfelben gemacht wurden. , Der Keſſel iſt bioß ans 
Röhren gebildet, die Y, Zoll im Durchmeſſer halten, aus dem beften Eifer 
verfertigt und dampf= und. waſſerdicht find: denn fie wurden mit einen 
Druke von 4000 Pfd. auf den, D Zoll probirt,, was mehr ald 2 
Mal fo viel ift, als man braucht; denn, fobald der Druk des Dam 
pfes ſtaͤrker als 200 Pfd. ‚wird, läßt man ihn entweichen. Di 
Länge aller Röhren in dem Keſſel — genommen beträgt 431 
Fuß 5 Zoll. 

Arbeitende Cylinder find. 4 — welche oder ein 
zeln arbeiten, und, auf einen Raum von Einem Fuß Breite un 
zwei Fuß ‚Höhe. zwiſchen den. Hinterraͤdern zuſammengedraͤngt, al 
eben fo viele Dampfmaſchinen betrachtet werden Eonnen. Die Eir 
fachheit, auf welche die Dampfmaſchine an dieſem Wagen zurüfgı 
fuͤhrt wurde, iſt in der That etwas Außerordentliches. 


Witfon, Sicherheitswagen auf Eifenbahnen. — 


Obſchon jede dieſer vier Maſchinen die Kraft von zwei Pferden 
beſizt, ſo wollten wir es doch uͤber uns nehmen, jede derſelben in 
unferer Roktaſche heimzutragen. Die Schnelligkeit der Maſchine ſpielt 
zwiſchen 2 bis 400 Stoͤßen in Einer Minute, and der Dampf arbeitet 
erpanfiv. Die Kraft wirft bloß auf die hinteren Räder, wodurch 
die Reibung auf der Straße immer diefelbe bleibt, der Wagen mag 
in gerader Rinie oder in krummen Linien laufen; eine Vorrichtung, die 
vorzüglich beim Berg an fahren fehr zu Starten fommt. Die Vor: 
richtung zum. Lenfen ift voll Kraft, und erlaubt-dem Lenker ohne 
Bergleich mehr Gewalt über die Bervegungen des Wagens, ald gegen: 
wärtig ein Kutfcher über feine Gäule hat. Wir fahen fehr oft Die 
Kutjche in einem Kreife umkehren, deſſen Halbmeffer weniger ald 10 
Fuß hatte. Da der NAutfcher hier die Gewalt augenbliflicdy aufzu⸗ 
haften vermag, und ohne. alle Mühe den Radſchuh einlegen kann, 
fo ift die Sicherheit bei diefem Dampfivagen um fo mehr erwiefen, 
als es durchaus unmdglich iſt, daß der Dampfkeſſel an demfelben 
berften kann, indem Feine größere Dampffammer, old eine vou Einem 
Zoll im Durchmeſſer vorhanden ift, welche, wenn fie auch wirklich 
berften koͤnnte, nicht das mindefte Unheil anrichten würde. ©) 





| IV. 
Sicherheitsiwagen auf Eifenbahnen. Bon Hrn. G. Wilfon. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 526. 7. Nov. ©. 184. 
Mit Abbildungen auf Xab. I. 


Die Refultate der legten Verfuche auf der Mancheſter- und fi- 
verpool= Eifenbahn laſſen erwarten, daß dieſe Art von Forderung der 
Menfchen und Waaren bald allgemein eingeführt feyn wird. Alles, 
was Vorurtheile und Furcht hier zu befchwichtigen vermag und höhere 
Sicherheit gewähren Fann, muß daher willlommen feyn: denn, wenn 
auch Eifenbahnen bisher der ficherfte Weg auf Erden gewefen find, 
fo find fie es vielleicht nicht mehr in demfelben Grade, wenn man 
jo ungeheuer fchnell auf denfelben fährt und noch fchneller fahren wird. - 

Es wird vor Allem nöchig feyn, die Eifenbahnen mit einem 
Geländer zu verfehen, und diefes Geländer koͤnnte vielleicht fo einge: 
richtet werden, daß, während es alle Gefahr für Zußgänger und 





6) Wir übergehen hier Seitenblife auf Braithwaite’s und Ericfon’s 
Novelty, über deren Richtigkeit und einzig und allein Erfahrung in der Zukunft 
Auffchlüffe geben wird. A. d, Ue. Go eben erhalten wir dad Mech. Mag. N. 
527, 44. Nov., in welchem gleichfalls diefer Dampfwagen abgebildet und 
befchrieben ift, nebenher aber einige Bemerkungen angebracht Find, über deren 
volle Gültigkeit Erfahrung allein im Großen entſcheiden kann. Die Herren 
Dampfwagen-Meifter find jezt noch etwas in der Hize, und führen eine Sprache, 


bie mehr an Kutfcher, als an Mechaniter erinnert. 4 d. R. 


# 


| | 8 Wilfon, Sicherheitswagen auf Eiſenbahnen. 


umherweidendes Vieh beſeitigt, zugleich jede Tendenz, die ein Dampf— 
wagen bei einer ſo ungeheueren Schnelligkeit vielleicht erlangen koͤnnte 
von der Bahn abzuweichen, vollkommen verhuͤtet wuaͤrde. Fig. 11. 
zeigt im Durchſchnitte den doppelten Nuzen eines ſolchen Gelaͤnders. 
aa, find die Unterlagen. bb, die eiſernen Schienen. cc, die Ri 
der ded Wagens, mit einem vorfpringenden Rande an der inneren 
‘ Kante. dd, fentrechte Pfoften oder Stangen, die in die Unterlagen 
eingelaſſen find, und das horizontale Geländer, e, tragen, welches 
überhängt, und parallel mit der Eifenbahn läuft. Es fteht von der: 
felben in der Breite des Rades, und um etwas Weniges mehr, als 
der vorjpringende Rand des lezteren ab. Da das Rad auf diefe 
Weiſe gleichfam eingehäufer ift, fo kann es nicht ausfpringen, fo 
lang der Parallelismus zwifchen der Bahn und dem Geländer beob: 
achtet wird, da jede Tendenz hierzu von dem überhängenden Gelän- 
der verhüter wird. Wenn man dagegen einmendet, daß Schmuz ober 
Schnee auf der Bahn bei der geringen Entfernung des Geländers 
von lezterer Reibung veranlaffen kann, fo ift leicht dadurch abgehol- 
fen, daß man die Tiefe an der hervorſtehenden Kante des Rades 
und den Raum zwifchen- der oberen Oberfläche des Rades und ver 
horizontalen Schiene der Bahn vergrößert; und wenn dieß zu unbe: 
quem wäre, fonnte man das horizontale Geländer, e, gleichweit von 
dem höchften Punkte des Rades ımd den Seiten des Wagens ent: 
fernt halten, wodurch dad Umwerfen, nicht aber das Fahren aus der 
Bahn, verhindert würde, | 

Es wäre der Mühe werth, zu unterfuchen, in wiefern dadurd) 
vielleicht auch Näffe von der Bahn abgehalten und das Verderben der 
eifernen Schienen der Bahn vermindert werden koͤnnte. In der Nähe 
von Neweaſtle hat man bereits Unterfuchungen über das Abfchälen und 
Berroften der Eifenfchienen auf Eifenbahnen angeftellt, deren Refultate 
ich niche kenne. Wielleiche ſchadet in unferem feuchten Klima der Re: 
‚gen nicht befonders; es ift jedoch noch eine Frage. 

Da man, vor Schnelligkeit der Bewegung, Feine Stundenzeiger 
lefen kann, fo ſchlaͤgt Hr. Wilfon vor, an dem Geländer, Fig. 13, 
ein flaches Stuͤk Eifen anzubringen, be, das mit einem Ende etwas 
abſteht, und in der Richtung, de, jeden Wagen fahren läßt, nicht 
aber in der Richtung, ec. Wenn nun jede halbe Meile, meint er, eine 
folche Feder angebracht wäre, die an eine Gloke am Dampfwagen 
ſchluͤge, fo fünnte man darnad) die durchlaufenen Strefen zählen. Zur 
gleich wäre das Zuſammenſtoßen zweier Wagen auf derfelben Bahn da: 
durch unmdglid) gemacht: 7) 


7) Es will uns beinahe ſcheinen, als ob dieſe Sicherheitsmaßregeln die 
Gefahr mehr vergrößerten, als verminderten. Wenn, bei ben erften Ber: 


* 


Ein Wagen auf_einer Eifenbahn, ber von ſelbſt lauft. 9 
Ein Wagen auf einer Eiſenbahn, der von ſelbſt laͤuft. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 526. 7. Nov. ©. 177. 
Mit Abbildungen auf Tab. 1. 


Es ließ ſich erwarten, daß in einem fo myftifchen Zeitalter , wie 
das unfere, fobald eine verftändige und nüzliche Idee einmal ausge: 
führe ift, wie 3. B. die Eifenbahn zwifchen Manchefter und Liver— 
pool, ein Heer von Myſtifikationen nachfolgen wird. | 

Das Mechanics’ Magazine bringt, a. a. D., eine ſolche Myfti: 
filation eines Hrn. Heinrich D., welcher, nachdem er mit Democritus, 
Pythagoras, Plato, die er um des Perpetuum ‚mobile willen zu den 
Gymnoſophiſten und den Prieftern Indiens reifen ließ, über den Mikro: 
kosmus des Paracelfus, und Cornel Drebbel’s Planetarium, - 
und über Peregrinns Terella und deflen und Taisner's und 
Cardan's Magnetrad geflogen ift, mir Biſchofs Wilfin’s Fli: 
geln auf unfere heutige Welt zurüffehrt. ®) 

Es ift aus der Phyſik befannt, daß zwei Kegel, die mit ihrer 
Baſis unter einander verbunden find, über eine fchiefe Fläche hinaufzu⸗ 
fteigen fcheinen. Zu 

Hierauf gründet er num folgenden Plan. . 

Es fey eine Eifenbahn beftehend aus lauter fchiefen Flächen, 
abcde, wie Fig. 9. gebaut. Ein Kegel wird alfo den Abhang b und d 
von felbft hinanlaufen, und wenn er oben ift, über c und e herablaus 
fen, wenn die Seiten der erfteren fchiefen Flächen fpizige Winkel bil: 
den, und die der lezteren bloß parallel find. 

Es ſey daher Fig. 10. ein Wagen mit großen Fegelfdrmigen Raͤ— 
bern, aa, weldye auf der fchiefen Fläche, b, ruhen. Man gelangt 
von oben in den Wagen, in welchem die ſchwerſten Waaren unten gepaft 


fuhen auf einer Eifenbahn mit Dampfwagen mit einer Schnelligkeit von 20 
engl,, 5 deutfchen Meilen in Einer Stunde zu fahren, Zein Ungluͤk geſchah; fo 
folte man billig erwarten koͤnnen, daß, wo man noch mehr eingeübt feyn wird, 
bie Gefahr noch mehr vermindert feyn wird, Es mögen vielleicht auf: diefen 
Probefahrten Hundert und taufend fogenannte Schneller gefchehen fern, bie den 
Bagen an das hier projektirte Geländer angeworfen hätten, wenn es vorhanden 
gewefen wäre, und diefes und den Wagen vielleicht felbft zerriffen haben würden. 
Ohne Geländer wird der Wagen vielleicht hundert Mat wieber in’s Geleife kom— 
wen, wenn er davon für Secunden abgewichen iſt; mit demfelben zerreißt er fich 

oder das Geländer. Es wird bei diefen Dampffahrten, wie bei unferen Kutfchen: 
faheten gehen; Millionen fahren und fahren mit heiler Haut, und von diefen 
Millionen ift Einer unter 9 bis 10,000, der ſich dabei den Hals bricht. Soll 
man deßwegen die Wagen aufgeben ? %. d. Le. 

8) In der uns vor dem Abdruke diefer Abhandlung zugefommenen N. 329. 
des Mech. Mag. fehen wir zu unferm Erftaunen, daß man diefe Satyre auf bie 
gegenwärtigen Eiſenbahnwagen für Ernft nimmt, und ihn durch a 4 b wider: 
legt, Dieß Hätten wir.von dem englifchen Schneer nicht ia. . ? 

.. * * R 


10 Attersley, Apparat um Kraft zu erzeugen. 

werden, die Pafjagiere aber oben find. Je fchwerer der Wagen gela- 
den iſt, deſto fchneller wird er: fich bewegen. Daß vo folche Bahnen 
nothwendig find, verfteht fich von ſich felbft. Ar | 

Iſt es möglidy die Myftififation höher zu treiben ? 

Das Mechanics’ Magazine theilt a. a. ©. diefelbe ohne alle An: 
merfung mit, und fügt noch bei, daß der Mechaniker, Hr. Karl 
Sylveſter, in feinem Report on Rail Roads et Locomotive Engi- 
nes; addressed to the Chairman of the Committee of the Liverpool 
and Manchester Rail-Road; ; (Liverpool 1825) fagte; „wenn eine Eifen: 
bahn um die Erde liefe, immer gleich weit von dem Mittelpunfte der 
Erde, und Feine Reibung Statt hätte, ein Wagen auf derfelben,, wenn 
er einmal i im Laufe wäre, immerdar um die Erde laufen würde! ‘9 





VL 


Apparat um Kraft zu erzeugen, morauf Edm. Sibf on 
a Esq., Dorkplace, Portmansquare, fic) am 
3. Sunius 1828 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. N. ı8. ©. 501. 
Mit einer Abbildung auf Tab. I. 


„Der Titel diefes Patentes,’ fagt dad London Journal, ‚‚ver- 
fpricht der Wiffenfchaft eben nicht große Förderung. Kraft er: 
zeugen, außer durch fefundäre Mittel, liegt außer dem Bereiche 
imenfchlicher Kräfte; wir Menfchen find bloß im Stande Kräfte an: 
zuwenden, die ald Elemente in der’ Hand der Natur gelegen find. 
Die Spekulanten auf ein Perpetuum mobile, die die Grundfäze der 
Miffenfchaft nicht kennen, in welcher fie anfangen zu tändeln, wol: 
len Kräfte erfinden, und wir erwarteten, nad) dem Titel, etwas 
Aehnliches von Seite unferes Patents Trägers. Inſofern wir aber 
feine Patent = Erflärung richtig verftehen, hat er uns bloß ein Pro= 
jeft vorgelegt, deſſen Ausführung handgreiflic” unmöglich ift, und 
das folglidy wenig Beifall finden wird. 

„Mir würden unfere Lefer nicht mit diefen paar Seiten gequält 
haben, wenn wir nicht verfprochen hätten die Grundfäze und das. 
Detail einer jeden Patent - Erfindung mitzutheilen.‘’ *) 


9) Wir haben feit einem Viertel = Jahre einen Auffaz über Anwendung der 
fchiefen Fläche zu Eifenbahnen , der uns eingefendet wurde, in unferem Pulte, in 
welchem Eeine ähntiche Myftifitation vorkommt, den wie aber nicht ehe befannt 
machen wollen, bis wir nicht Verſuche angeftellt, und die Richtigkeit der 
Theorie durch die Fakel ber Erfahrung erleuchtet fahen. . ad. R. 

40) Newton wird uns noch im Grabe das Detail der Patent⸗ Erſindungen 
aus dem natuͤrlichſten Grunde von der Welt ſchutdig bleiben müffen; nämlich 
aus dem, weil die Patent= Träger felbft es fo häufig fhuldig bleiben; auch hat 
Hr, Newton nit alle Patente geliefert, die während der Eriftenz feines 


x 


4 ttersley, Apparat um Kraft zu erzeugen. 1i 


„Sig. 17. zeigt ein Geftell aus Eifen oder Holz, aa, auf wel: 
chem der Apparat aufgezogen ift. bb, ift ein langer horizontaler 
Balken oder Hebel, der fid auf den Zapfen, c, in feiner Mitte, 
ald auf feinem Stäzpunfte, ſchwingt; die Zapfen ruhen auf ber 
oberen. Kante, der Querleifte des Geftelles. Eine Stange, d, ift un: 
ter rechten Winkeln auf dem Hebel angebracht und daran befeſtigt, 
uud führt ein ſchweres Gewicht, wie eine Scheibe an einem Pen: 
del. ee ift.ein Halbfreis, um die Hebel rechtwinkelig befeftigen zu 
fonnen, “” —— | Br 

„Ein anderer Hebel, g, ift gleichfalls auf Zapfen aufgezogen, 
und auf dem Geftelle befeftigt. Der längere Arm ‚‚(nicht wie es . 
bei Hrn. Newton heißt der untere, the lower; es muß heißen: 
‚the longer)‘ dieſes Hebels ift mittelft eines Gewindes an dem He: 
del, b, befeſtigt, und der Eihrjere Arm führe an feinem entgegeiige- 
fezten Ende eine Kette oder Stange, h, welche mittelft einer Kurbel 
oder irgend eines anderen Theiled der Mafchine, weldyer von der mit: 
getheilten, oder, wie der Patent Träger fagt, erzeugten Kraft 
dieſes Mechanismus getrieben werden foll, in Bewegung gefezt wird. 
Ein Gewicht, i, am Ende des Hebel b, und ein anderes Gewicht 
am Ende des längeren Armed des Hebels g, deren jedes fich auf 
feinem Hebel fchieben läßt, dient zur Vermehrung der Kraft.‘ ") 

„Diefer Mechanismus wird dadurch in Bewegung gefezt, daß 
man eine Kraft an dem unteren Ende des Hebels, d, anbringt, wo: 
dich vderfelbe veranlagt wird fich zu fchwingen. Hierdurch werden 
die Hebel in die durch punktirce Linien angedeutere Lage gebracht, 
und die an h angebrachte Kurbel wird dadurch getrieben,‘ 

„Nach der Figur wird man fehen, daß es unmöglich ift, die 
Hebel fo-zu bewegen, ohue daß bei b eine Vorrichtung zum Schie: 
ben angebracht wäre, von welcher in der Patent-Erflärung feine Er: 


Zournald gegeben werden. Wir würden, an feiner Stelle, Statt fo hoch vornehm 
zu thun, unferen Lefern, wo wir in Grmanglung von etwas Beſſerem ihnen 
etwas Schlechteres aufzutifchen gezwungen geweſen wären, gefagt haben: „‚ge: 
meigter Lefer! fiche, der Mann hier zahlt Sr, großbritannifhen Majeſtaͤt 3600 fl. 
gutwillig, um diefe Idee 14 Jahre lang fein Eigenthum nennen zu koͤnnen 
und zu dürfen. Gib Acht, daß es Dir nicht ergebe, wie es ihm ergangen iſt.“ 
Erraudo discimus omnes! Es geht in der Mechanik, wie in der Poefle: 
ſchlechte Verſe find fo gut und Iehrreich, als fchlechte Mafchinen: man lernt dar- 
aus Fehler vermeiden, und Klippen und Bänke umfciffen, an welchen felbft 
Schiffe unter koniglicher Flagge geftrandet find, A. d. Ue. 

44) Wir haben die Figur genau zeichnen laſſen, wie fie Hr. Newton gab, 
und aus ber Zeichnung wird man fehen, daß am Ende des Hebeld b gar Erin Ges 
wicht ift, das Gewicht i aber dafuͤr am Ende des Hebels g angebracht ift. Hk. 
Newton hat alfo entweber nicht gehörig beſchrieben, oder nicht ‚gehörig. gezeiche 
net. Etwas fheint dann doch an diefem Dinge zu ſeyn, mas vielleicht der Sen 3 
- Kröger abfichttich myſtificirt hat, wie es oft bei Patenten. der Fall * 
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wähnung gefchieht. Menn aber auch diefe Vorrichtung wirklich vor⸗ 
handen wäre, fo ift e8 ebenfo Har, daß, wenn an dem Hebel, d, 
was immer fir eine Kraft angebracht ift, man Feine höhere Wir- 
fung von berfelben erhält, um die Kurbel bei h zu treiben, ald wenn 
biefelbe Kraft am Ende des Hebeld g, wie am Ende eines‘ Ziehe- 
baltens einer Pumpe, angebracht wäre; fie wird fogar, wegen der 
Reibung, noch geringer fern. Die Kraft, die nothwendig ift, den 
Hebel d zu bewegen, d. h., aus feiner fenfrechten Lage zu bringen, 
muß ferner genau der Kraft gleich ſeyn, mit welcher derfelbe wieder 
in. feine vorige Lage zuräffällt. Dieß ift mın das Projekt des Pa- 
tent » Trägers. ** ' en 





VII. 


Idee zu einer neuen Art, excentriſche Bewegung zu erzeugen. 
Auszug aus dem Franklin’s Journal. December 1828. ©. 414. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Ein Hr. Belidor bemerkt in einem Aufſaze über Perpetuum 
mobile fehr richtig, daß alle Speculationen, ein Perpetuum mobile 
zu erfinden, Blähungen des Hirnes find; daß indeffen, fo wie man 
her Kranfe ein Arzeneimittel fand, das nicht ihm, fondern An— 
dern taugte, fo auch mancher Seelenfranke, der am Perpetuum mo- 
bile litt, während er diefes nicht aus feinem Kopfe bringen Fonnte, 
manches anderen Hirnbandwurmes fich erledigte, der allerlei Curioſi— 
täten darbot. Er erzählt bei diefer Gelegenheit, wie einer feiner 
Freunde vor mehreren Fahren auf die dee Fam, an einer Geite 
eines Mades hervorfpringende Hebel zu bilden, wodurd, was er 
nicht vermuthete, eine excentrifche Bewegung entjtand, die vielleicht 
in der Mechanit (welche gegenwärtig durch Ercentricität anfängt 
noch größere Wunder zu fchaffen, als ehevor durch Gentralität) von 
irgend einem Nuzen feyn kanu. 

Es fey Fig. 6. die fenfrechte Anficht zweier diagonal geftellten 
Räder, AA, die fih um ihre Achfen X X, drehen. An dem Um: 
“fange derfelben feyen die Hebel oder Arme BB und. CC in Angeln 
angebracht, und in der Mitte mittelft eines Dreheftiftes zufammen: 
gefügt. Durch die Umdrehung der Räder werden die Arıne BB vom 
Mittelpunkte binausgeworfen, und die Arme CC gegen denfelben an: 
‚gezogen. Eine Menge ſolcher Arme wird demnach, wie Fig. 7. zeigt, 
eine excentrifche Bewegung hHervorbringen, indem die Gewichte bei 
BB überwiegen müffen. Ein Ring an den Gefügen der Arme konnte 
vielleicht eine brauchbare Excentricitaͤt bilden. 

Hi Belidor fpricht bei diefer Gelegenheit über die urſachen, 
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die in N. Amerika fo viele mechanifche Talente weten, und fo viele 
Erfindungen hervorriefen. Er findet fie im Mangel an Handwerkern . 
in diefem Lande, in der Nothwendigkeit, in welcher die meiften Haus: 
wirthe auf dem Lande ſich befinden, ihre Bebürfniffe fich felbft zu 
verfertigen, gefteht aber, daß gründliche und wiffenfchaftliche mecha- 
niſche Kenntniffe in N. Amerika noch fehr felten find. Indeſſen muͤſſen 
wir geſtehen, daß die Amerikaner ohne dieſe lezteren mehr geleiſtet 


haben, als andere Voͤlker mit denſelben. Die Praxis ging zu allen 


Zeiten und bei allen Völkern der Theorie voraus: jener verdanfen wir 
alles Gute; diefer das Beſſere. 





vm. 
Ueber die Theorie der Waſſerhebe⸗ Maſchine des Sen, 
Vernhard. 
Aus dem London Journal of Arts. October. ©. 2. u. 3 November. e. 57. 
Sm Auszug 





Wir haben uͤber Hrn. Bernhards Machine wiederholt Nach⸗ 
richt gegeben (Polytechn. Journ. Bd. XXXII. S. 169 u. f, 
und im Bd. XXXIV. ©. 415. die Beſchreibung und Abbildung, feir 
ner Mafchine mitgetheilt). Die Theorie, die Hr. Bun biers 
über aufgeftellt hat, genigt Niemanden. 

An Raymer fagt im London Journal nad) alt —— Art, 
trofen und unummwunden zum Redakteur: „Euer Eorrefpondent muß 
feine „Grundfäze und fein Verfahren‘ deutlicher angeben, 
und feinen „Apparat“ genquer befchreiben, ehe er erwarten Tann, 
daß der gefunde Menfchenverfiand des Publikums uͤberhaupt, und 
der Scharffinn der Gelehrten in's Beſondere mit Schlüffen übeseim> 
fimmt, die fo fehr von aller Erfahrung abweichen.“ 

„Vor einigen Fahren machte ein auögezeichneter Mechaniker der 
Welt bekannt, daß er ein hydro⸗ mechaniſches Grundgefez entdefte, 
wornach er im Stande wäre, das Waſſer mehrere taufend Fuß hoch 
zu heben, und daß er in feinem Hofe in der Nähe von London jedem 
den Apparat hierzu zeigen wolle. (Vergl. Repository of Arts -for 
1813— 14.) Diefe Erfindung verlor fich indeffen, und blieb mit 
mehreren anderen von gleichem Gehalte liegen. Hr. Bernhard 


wil nun das Waſſer nicht fo hoch heben. Er begnägt fich mit 70 


Fuß; dieß ift nun allerdings genug, nicht bloß für Hydrauliker, 
fondern für das Publikum überhaupt. Euer: Correfpondent foll den 
Grundſaz, worauf fein Verfahren beruht , klar und lichtvoll der 
len; die Anwendung — in vollem Detail zeigen; wenn die + 
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gegebenen Thatfachen richtig find, wird die (härffte Priifung derſel⸗ 
ben ihren Werth nur noch mehr erhöhen.” 

„Es muß Hrn. Bernhard felbft daran gelegen ſeyn, ſolche 
wichtige Reſultate zu erhalten ; denn, wo man mit den Thatfachen 
im Reinen feyu wird, werben fi ich Goldminen fuͤr ihn Öffnen, und 
er bat ein Geheinmiß entdekt, das noch weit wichtiger ift, als jenes, 
mit welchem der Alchymift Doufterswivel den getäufchten Hofls 
nungen des Sir Author Wardour ſchmeichelte.“) | 

„In der reinen, in der wirklichen , Wiſſenſchaft (in Naturge⸗ 
ſchichte, Mathematik und Phyſi f) gilt fein Mofticismus, feine Ge⸗ 

heimnißkraͤmerei, kein myftifch = heiliger Schleier oder Nimbus: That- 
ſachen fprechen ihre eigene, laute Sprache. Wo Thatfachen Zeugen- 
schaft leiften, und diefe gehdrig eriviefen und gewuͤrdigt ſi nd, wird 
der Zweifel ſelbſt zu Ueberzeugung erhoben.” 

Diefen Fräftigen Worten des Hrn. ©. Rayner ließ die Rem 
daction des London Journal eine Abhandlung eines Hrn. Aeolus 
über Hrn. Bernhard's Mafchine vorausgehen, die wir bier im 
Auszuge liefern. Sie führt auf ein Refultat, das wir früher ver= 
mutheten, und im Polyt. Journ. wiederholt früher Außerten, als 
es in Ärgend einem englifchen Journale zur Sprache kam: dieſe Ab⸗ 
handlung enthält aiberdieß einige Motizen, die. mehr Beachtung ver⸗ 
dierien, als man ihnen gewöhnlich fchenft. 

Es wird ald Thatfache. angenommen, was mehrere als Augen⸗ 
zeugen. geſehen zu haben verſichern, daß in Hrn. Bernhard's Ma= 
ſchine „eine Wafferfäule aus. dem leeren Raume in einer Höhe von 
vierzig Fuß über dem Torricelli ſchen Wafferftande ausfloß.“ Mau 
fand diefe Thatfache im MWiderfpruche mit der Urfache und den by= 
droftatifchen Grundfäzen überhaupt; Hr. Aeolus fucht aber zu bes 
meifen, daß Wirfuug und Urfache hier unter fi) und mit ber Theo⸗ 
sie im Einklange find. Er bemerkt ganz richtig, daß heute zu Tage 
auch chemifche Keuntniſſe zur richtigen Beurtheilung der Wirkungeu 
pydraulifcher und pnevmatiſcher Maschinen gehdren. 

Hr. Bernhard nimmt an, „daß die Waſſerſaͤule bei ſeinem 
Verſuche um mehr als das Doppelte zugenommen haben muͤſſe;“ 
und zwar durch Ausdehnung in Folge der auf diefelbe angewendeten. 
Hize bei einem leeren Raume. Hieran zweifeln nun alle, „indem 
es aller Theorie zuwider ift, und allen früheren Verfuchen wider: 
fpricht. „Ich will nun, „Äagt Hr. Aeolus,“ um die Sache beut= 
lich zu machen, zuerft auf die chemiſche Zufammenfezung des Waſ⸗ 
ſers, und auf die Wirkung des Feuers, das dieſe chemiſche Verbin⸗ 





ls 


42) Vergleiche „Autiquar.  , %. d. O. 
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dung verändert , aufmerkſam machen; dann werde ich von der Er- 
yanfıon und Glafticität, diefer Zluͤſſi igkeiten und Daͤmpfe, oder von 


der mechaniſchen Wirkung ſprechen, welche durch Einwirkung des 


Waͤrmeſtoffes entſteht.“ 

„Reines Waffer, “ fagt er, „„befteht aus 85 Gewichttheilen 
Sauerſtoffgas, (aus dem Grundftoffe, welcher die Flamme, unterhält) 
ud aus 45 Theilen Waſſerſtoffgas, (einem hoͤchſt brennbaren Koͤr⸗ 
per) und einer gewiſſen Menge Waͤrmeſtoff. Wenn obige beide Be⸗ 
handtheile in einem geſchloſſenen Gefäße mit einander gemengt wers 
den, bleiben fie unverändert; wenn man fie aber mit einem elektri⸗ 
ſchen Funken, oder mit der Flamme einer Wachökerze entzündet, bil- 
den fie eine Menge Waſſers, die, dem Gewichte nach, genau dem 
Gewichte der augewendeten Gasarten gleich iſt.“ 

„Die fpecififche Schwere des Sauerftoffgafes ift 0,00135; die 
des Waſſerſtoffgaſes 0,00010; folgiich verhält ſich das Volumen des 
Waſſerſtoffgaſes zu jenem des Sauerftofigafes, wie 135 : 10; d. b», 
es it 13 und ein halbes Mal größer. Wenn man nun 15 mit 13,5 
multiplieirt, fo erhält man 202,5, oder das Volumen des Waſſer⸗ 
ſtoffgaſes auf 85: Theile Sauerftoffgas. Hundert Theile, Waſſer be: 
fehen demnach, dem Volumen nah, aus 30 Theilen Sauerftoffgas 
und 70 Theilen Waſſerſtoffgas in runden Zahlen ausgedruͤkt.“ 

„Regen- und Schneewaſſer kommt dem obigen reinſten Waſſer 
am naͤchſten; dann kommt Flußwaſſer und Waſſer aus inlaͤndiſchen 
Seen und Teichen; endlich Brunnen- und zulezt Seewafler, deſſen 
hpecifiſche Schwere, wegen ber aufgeloſten Salze, ſich zu jener des 
Fußwaſſers verhält, wie 1,158 ; 1,000. Bekanntlich finfen zuweilen 
Schiffe im Fluffe unter, die im Meere noch fehr. "gut fhtwimmen : 
ein Kubikfuß Flußwaſſer wiegt 1000 Unzen Avoir dupais (= 62,5 
M.); ein Kubikfuß Seewaſſer im Durchfchnitte 73 Pfd. Avoire- 
Gewicht, «“ 

„Waffen, welches der atmofphärifchen Luft ausgefezt iſt, ver⸗ 
ſhlingt dieſelbe fo reichlich, daß es aͤußerſt ſchwer hält luftfreies 
Vaſſer zu erhalten; ſelbſt ‚die ſtaͤrkſte Hize treibt die Luft nur zum 
Theile aus dem Waſſer. Kohlenſaͤure und gekohlſtofftes Wafferftoff- 
gas iſt, in Folge der Zerſezung der im Waſſer enthaltenen thieriſchen 
und Pflanzenkoͤrper, beinahe in allen. Waſſern, und zwar chem 
— Dieſe Gaſe ſind, ſo wie die Luft, elaftif he, zufammen- 

dͤlbare, Fluͤſſigkeiten, während das Waſſer felbft nicht elaftifch, 
nicht zuſammendruͤkbar iſt. Die ſpecifiſche Schwere der Luft 
11 0,001203 die des kohlenſauren Gaſes iſt bekanntlich groͤßer. — 

„Dieſe Thatſachen muß. man bei Erllaͤrung einer hydrauliſchen 
Vaſchine, wie jene des Hrn. Bexnhard, immer vor Augen haben.‘ 


16 Bernharbd, über die Theorie deffen Wafferhebe : Mafiine. 

„Das Waffer wird, in diefer Mafchine, nicht durch Ausdehnung 
in Folge angewendeter Hize, wie Hr. Bernhärd meint, gehoben; 
auch wirken die Verdichter nicht fo, wie er meint, und koͤnnen bei jeder 
ähnlichen Mafchine im Großen. gänzlich weggelaffen werden.” 

„Wir wollen fehen, welchen Einfluß das Feuer durch Verände: 
rung der chemifchen Verbindungen des Waffers hat. Das Erfte, was 
in Zolge diefes Einfluffes gefchieht, ift Abfcheidung der atmofphärt- 
{chen Luft und anderer elaftifcher Gasarten, welche theild von dem 
Maffer verfchlungen, theild in demfelben entwifelt wurden, und, in dem: 
felben chemifch aufgeldft, durch chemifche Verwandtfchaft zuräfgehalten 
werden. Diefe Abfcheidung hängt, in Hinficht auf Schnelligkeit und 
Vollkommenheit, von der Intenfität der Hize ab; in Hinficht auf’ die 
Menge des entwifelten Gafes aber von der Menge, welche von einem 
gewiffen Volumen verfchlungen wurde, und noch aus der Flüffigkeit 
nachgeliefert wird. Die zweite Wirkung befteht in der Einwirkung bed 
Seuerd auf die Keffel, Röhren, Netorten, welche zum Theile dadurch 

‚rorhglühend werden, und theilweife das Waffer zerfezen, zuerft in Dampf 
verwandeln, und dann in Berührung mit dem glühenden Eifen bringen,“ 

„Dieſe Zerfezung führt das Waffer, welches dann im Zuftande 

eines elaftifchen Dampfes ſich befinder, auf feine urfpränglichen Be— 
ftandtheile zuruͤk. Das Sauerſtoffgas deſſelben, welches eine große 
Verwandtſchaft zum Eiſen hat, verbindet ſich ſchnell mit dem erhizten 
Metalle, welches dadurch oxydirt, d. h. in ein Oxyd, in einen Metall⸗ 
kalk verwandelt wird. Zugleich wird aber auch der Waſſerſtoff aus dem 
zerſezten Waffer frei und entwikelt ſich mit ungeheuerer Kraft, indem 
feine fpecififche Schwere nur der zehntaufendfte Theil der fpecifiichen 
Schwere zerfezten Waffertheilchen iſt.“ 

„Dieſe Abfcheidungen oder Entwickelungen durch Einwirkung des 
Feuers auf das Waſſer, naͤmlich die Entwilelung der elaftifchen in Auf- 
ldfung erhaltenen Gasarten, und die Zerfezung gewiffer Mengen von 
Waſſer felbft, erzeugen Feine mechanifchen oder fehr auffallenden 
Wirkungen, wem das Waſſer auch noch fo heftig in offenen Gefäßen 
unter dem gewöhnlichen Drufe der Atmofphäre gekocht wird. Diefer 
Druf beträgt im Durchfchnitte 15 Pfd. Avoirdup. auf den [] Zoll, 
‚oder ungefähr 2100 Pfd. auf den TI Fuß, den man ald Grundfläche 
(Bafis) einer fenkrechten Luftfäule von der Höhe der Atmofphäre be— 
trachtet. Wenn diefe Gasarten fi) aus dem Waffer entwileln, waͤh⸗ 
rend diefed in einem offenen Gefäße gekocht wird, hat bloß eine unun— 
terbrochene Erzeugung und Entwifelung einer zahllofen Menge von Luft= 
blafen Statt, und die Waffermenge fteigt zum Theile während ded Ko— 
chend in dein Gefäße empor, indem an dem Boden des Gefäßes die Gas— 
"arten fich fehneller entwikeln, ald an der Oberfläche des Tochenden Wajlerö. "= 


* 


— 
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Dieſelben Urfachen erzeugen ‚aber, in Bezug auf mechanifche 
Refaltate , ganz andere. Wirkungen in verfehlofienen Gefäßen, vorzuͤg⸗ 
lich in folchen, in welchen theilweife leerer Raum fich befinder. Und 
bier kommen wir auf Betrachtung der Ausdehnung und Elafticität der 
Fluͤſſig keiten, wenn fie in Dampf verwandelt wurden, oder auf die 
mehanifchen Wirkungen, welche die. Einwirkung des Wärmeftoffes 
hervorbringt, diewir nun auf Bernhard's Erfindung amvenden wollen.’ 

„In einer gewiffen Hinficht laſſen die mechanifchen Wirkungen der 
Einwirkung des Wärmeftoffes auf.elaftifche Fluͤſſigkeiten unter gewiffen 
Umftänden fich als ımmittelbare Reſultate der oben befchriebenen chemi⸗ 
fchen Zerfezungen und Entwilelungen betrachten. Außer diefen gibt es 
aber. noch gewifle- andere rein mechanische Wirkungen, die durch die 
Einwirkung des Waͤrmeſtoffes auf Korper entftehen.. Hierher gehören 
die Ausdehnung fefter und flüffiger Körper , und die. elaftifche Kraft, 
welche durch Zutritt: des Waͤrmeſtoffes entſteht. Man zu immer 
jwifchen Feuer und Wärmeftoff entſcheiden.“ 

„Feuer ift, nad) dem gewöhnlichen Sprachgebrauche, die ſicht⸗ 
bare: Flamme oder der ganze entzuͤndete Koͤrperz Waͤrmeſtoff iſt eines 
ver Reſultate der Verbrennung. Ueberall, wo Verbrennung Statt 
hat, wird Sauerfloff durch dem verbrennenden Körper zerftört, Licht 
und Wärmeftoff entwifelt, und durch die Zerfezung der angezündeten 
Körpermaffe werben neue Gasatten und Körper entwifel. Wir brin- 
gen an einem. breunbaren Korper Feuer an, die Atmofphäre liefert den 
Sauerftoff, und jener Alles ducchdringende Körper „ den. man Wärme: 
Roff nennt, und der das unmittelbare Wirkungsmittel aller jener Er- 
ſcheinungen ift, mit welchen wir ung hier befchäftigen, wird nun entwikelt.“ 

„Die Ausdehnung, welche nicht elaftifche, nicht zufammendrüfbare 
Fuͤſſigkeiten, ivie Oehl, Quekſilber, Waſſer, durch irgend einen’ bins 
zulommenden Wärmeftoff erleiden, muß forgfältig von jener Ausdeh⸗ 
nung unterfchieden werben , welche aus denſelben Urfachen bei elaftifchen 
Stäffigkeiten entfteht, und überhaupt bei allen Fluͤſſigkelten, die fich im 
Zuftande ded’Daimpfes befinden. "Ausdehnung kann an einen nicht ela- 
ſtiſchen, nicht zuſammendrũkbaren Fluͤſſigkeit nicht dadurch etzeugt wer⸗ 
den, daß man den atmoſphaͤriſchen Druk beſeitigt; auch kann Feine Zus 
ſammenziehung an denſelben; wodurch eine Veränderung: in ihrer ſpeci⸗ 
fihen Schwere entſtuͤnde, durch Anwendung einer mechaniſchen Kraft 
Start haben, außer durch Wärmeftoff allein. ‚Bei Gasarten und ans 
deren elaftifchen Fluͤſſigkeiten, fo wie bei Fluͤſſigkeiten in Dampfgeftalt, 
fann aber, außer der Wirkung des Waͤrmeſtoffes in Hinſicht auf Ver⸗ 
mehrung oder Verminderung des Umfanges, auch durch Vermeh—⸗ 
rung oder. . Verminderung . des Drukes aͤhnliche Witkung hervorge⸗ 
dradht werden.’ 
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„Dieſer Unterfchied gründet fi auf einen unwandelbaren Grund 
ſaz in der Natur. - Die Theilchen einer Fluͤſſigkeit befinden ſich in 
einem Zuftande wechfelfeitiger. Anziehung, - die durch Druk ihrem 
Grade nad) nicht verändert werden kann, während die Theilchen aller 
elaftifchen Gasarten umwandelbar in einem "Zuftande wechfelfeitiger 
Suräfftoßung, und dadurch immer geneigt find; zuruͤkzuweichen, 
und ſich in größeren Entfernungen von einander zu halten.“ —— 

Es entſteht die Frage: wie: groß ift die Groͤße der Ausdeh- 
nung, welche ein gegebened Volumen Wafler durch den — einer 
gegebenen Menge Wärmeftoffes erhalten kann?“ 

„‚Die größte Dichtheit ; die das Waſſer erhalten an, de 
die größte ſpecifiſche Schwere, iſt nicht an oder unter dem Frier— 
punkte, ſondern bei 4205* F. (4,4 R.). Hiermit ſtimmt auch die be⸗ 
kannte Erfahrung, daß Eis auf dem Waſſer ſchwimmt, alfo leichte 

iſt; obſchon es gewiß iſt, daß dem Waſſer von dem Eiſe immer 
Waͤrmeſtoff entzogen wird, "und zwar von 4205 F. bis 32°0 oder 
den Eispunkt: denn ſonſt kdnnte das: Waſſer nicht frieren.“ | 
Die Ausdehnung’ des Waſſers durch die Hize (unter dem 
gewöhnlichen Drufe der Atmoſphaͤre), die wir, abgefehen 
von Hrn. Bernhard's vorausgefeztem leeren Raume, hier an fei- 
ner Mafchine zu betrachten haben, ift-folgendes” 
- ‚190,000 Unzen Avs oder 100 Kubikfuß Wafler follen -fich in 
einem offenen Gefäße, oder in einer Rohre befinden,‘ und die QTems 


peratur ſich nach und nad)‘ — vemnebeen; ſon wit 1)” 
Temperatur Volumen in-Kubikfuß:r, 
nad — und deren, Oecimalen. 


4100, 000 | Dertmum ber Öle er Ieif. Shwen: 
3 400,275 °- * * 
5 42295 .. 104, 006 Zuna —— ——— 
BER 101,495 Erpanfion oben am rk von H Grote: 
479,5" + 4027260 » ©. hard's auffteig: pre er —— 
-.. 442%, 5." - 404,500 -- Erpanfionbei dem Siedepunkte, als M-arim. 


Auf — Punkte werden die verſchlungenen Gasarten mit Ge⸗ 
—* ausgeſtoßen oder entwilelt, und die Theilchen der, Fluͤſſigkeit 
durch; Einwirkung des verſchlungenen Waͤrmeſtoffes ausgeſchieden und 
ſchnell zu Dampf umgebildet/ welcher denſelben mechaniſchen Geſezen 
unterliegt, wie, alle. Gasarten und elaſtiſchen Daͤmpfe. “ 

45) Baprenpeit' 8 Thermometer wird von Dur Engländern , ' Holfän: 
dern und einigem: ‚nördlichen Voͤlkern gebraucht; : Reaumur’;ä vom. Franzoſen, 
Ruſſen und den Suͤd⸗Europaͤern: ‚an lezterem iſt ber Frierpunkt des Waſſers bei 0, 
und der Siedepunkt bei 7 80°, Um die Reaumur ſchen Grade aus den Fahren⸗ 

— = Zu; ‚(wo' R bie Grade nad) 


Reaumur, Fıbie, nad). Kara RDelblich wird ih, ‚gmacebet A 
heit aus Reaumur oaci⸗ durch die Tome: Rx 2, * wer 32. 


Hr 





heit ſchen zu ‚finden, dient die Formel: 
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‚„Die Ausdehnung einer Wafferfäule, die nach und nad) gleich- : 
fbrmig bis auf eine Temperatur von 212° F. unter dem Drufe der 
Armofphäre erhizt wird, kann alfo nicht Ein Zwanzigftel der urſpruͤng⸗ 
lichen Waſſerſaͤule bei dem Maximum ihrer Dichtheit betragen.“ 

„Hr. Bernhard erzeugt einen leeren Raum (den wir ihm noch 
ſo vollkommen als moͤglich zugeben wollen), und bringt Feuer unter 
einer Torricelli ſchen Waſſerroͤhre an bei einer Temperatur von 40 bis 
60° F. Was wird nun die erfie Wirkung feyn? Das MWaffer im 
Keffel und in dem unteren Theile der Röhre oder Säule wird, Statt 
bis auf 212° erhizt werden zu dürfen, ehe die hinzugekommenen Gas— 
arten ſich entwikeln, und elaſtiſcher Dampf mit Schnelligkeit erzeugt 
wird, nur eine Temperatur von 132 bie 142° fordern, um die ches 
mifhen Berwandtfchaften und die Anziehung der Waffertheilchen felbft 
gänzlich aufzuheben: denn Waſſer wird, wo ein leerer Raum über 
demfelben ift, ſchon bei diejer niedri geren Temperatur fi eden und 
ſchnell in Dampf verwandelt werden.“ 

„Auf diefen wefentlichen Punkt, auf die Verſchiedenheit des 
Siedepunktes im leeren Raume und unter dem Druke der Atmoſphaͤre 
hat man bisher bei dem Streite uͤber dieſe Maſchine nicht gedacht, 
obſchon die mechaniſchen Wirkungen dieſer Maſchine in dem die 
Salle daher rühren.“ 

‚Nun ift ed aber nicht eine Hize von 140 oder von 212°, die 
hier gleihfdrmig an der ganzen Wafferfäule angewendet wurde; 
ſondern eine Hize von 600 bis 800° F., die ausfchließlich 
an dem Keffel oder an der Retorte angebracht wird, und Fräftig auf 
dad darin enthaltene Waffer wirkt, fo wie auch auf die, unterften 
Schichten des Waflers in der Torricelli'ſchen Röhre.” 

„Wenn man mun die Wirkungen, welche durch. ein fo gewalti⸗ 
ges Einwirken auf eine Wafferfäule in einer Torricelli ſchen Röhre 
entſtehen, gehoͤrig beurtheilen will, ſo muß man zu den chemiſchen 
Grundſaͤzen zuruͤk, die wir eutwikelt haben, und zu den mechaniſchen 
Gefegen, welchen elaftifche Zlüffigkeicen überhaupt unterworfen ſind.“ 

„Außer der fchnellen Entwikelung der atmofphärifchen Luft und - 
der elaftifchen Gasarten, welche beide in dem Waſſer enthalten find, 
außer. der Erzeugung des elajtijchen Dampfes, haben wir bemerkt, 
daß gelegentlich auch Theilchen dieſes Dampfes in ihre urfpränglichen 
Elemente zerfezt werden, indem der Keffel und die Retorten ftellen« 
weile bis 860° F., bis zur Rothgluͤhehize erhizt find. Wenn dieß 
 geihieht, nimmt der freigewordene Waſſerſtoff plözlich 10,000 Mat 
h viel Raum «in, ald die zerftdrten MWaffertheilchen , oder ungefähr 
ſchs Mal, fo viel Raum, al ber elaſtiſche Waſſerdampf: denn er⸗ 

hizter Dampf nimmt ungefähr 4,800 Mal fo viel — ein, als 
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das Maffer, aus welchen er erzeiigt wurde, Die übrigen entwikel⸗ 
ten Gasarten nehmen von 1,000 bis 1, 500 Dal fo viel Kaum ei, 
als das Waſſer.“ 

„Nun wirft auf alle diefe Gafe und Dämpfe jede neu hinzu: 
Fommende Menge Wärmeftoffes fo, daß fie eine noch größere Ausdeh: 
nung hervorbringt; d. h. die Elaſticitaͤt aller elaſtiſchen Fluͤſſigkei⸗ 
‚ten nimmt mit der Temperatur zu; die abſtoßende Kraft, die Ent— 
fernung ihrer heilen wird alfo verhäftnißmäßig zunehmen.’ 

„In freier Rufe ift die Elafticität des Dampfes bei 212° gerade 
fo groß, wie die Claftieität der Atmoſphaͤre; fie Hält gewbhnlich eine 
Quekfilberfäule von 30 Zoll Höhe im Gleichgewichte; "bei 300° wird 
‚fie aber eine Säule von 111,8 Zoll im Gleihgewichte halten, und 
bei 325° eine Säule : von 140,7 300. Die Wirkung einer Hize von 
6 bis 800° auf elaftifhe Gasarten und Dämpfe, die ſich am Bo- 
den einer Torricelli’fcheh Säule bilden, wo ſchon 132 bis 149° zu 
ihrer Bildung hinreichen, muß alle Berechnung überfteigen. Cine 
auf diefe MWeife erzeugte Ausdehnung kann figlich die mechaniſche 
Wirkung des Einfluffes des Märmeftoffes genannt werden.‘ ä 

„Nach den allgemeinen Gefezen elaſtiſcher Fluͤſſigkeiten beruͤhren 
ſich ihre Theilchen nicht, oder kommen nicht in den Bereich wechſel⸗ 
weifer Anziehung; denn, fobald dieß gefchähe, würde die zuruͤkſtoßende 
Kraft, und folglich die Elafticität aufhdren, wie dieß bei den Ver— 
Dichtern in den Dampfnafchinen der Fall if: In jedem alle muß 
die Ruͤkwirkung von den Seiten der Gefäße, welche elaſtiſche Fluͤſ— 
figfeiten enthalten, gleich ſeyn der Elaſticitaͤtskraft der Fluͤſſtgkett; 
denn fonft würden diefe Gefäße berften. Jede elaftiiche Fluͤſſigkert 
wirkt mit gleicher Kraft auf gleiche Flaͤchen, d. h., fie wirft gleich 
ftarf auf jeden Punkt diefer Flächen, der ihrer Wirkung ausgeſezt 
iſt. Alle elaſtiſche Fluͤſſigkeiten druͤken, wenn fie ſich in Ruhe befins 
den, in demſelben Augenblike nach jeder Richtung gleich ſtark, und 
wenn eine Kraft auf eine elaftifche Fluͤſſigkeit drıüft, fo brüft fie‘ in 
demſelben Augenblike nach allen Richtungen.‘ 

„Nach obigen Vorausſezungen und Geſezen erkläre ich mir num 
die Weife, wie Hrn. Bernhard's Mafchine wirkt, auf folgende 
Art: wenn ich mich irre, fo werde ich jedem Dank wiſſen, der mich 
eines Beſſeren belehrt.“ 

„Die ſchnelle Entwikelung der Gasarten, und die Bildung ela⸗ 
ſtiſcher Daͤmpfe am Boden der Torricelli'ſchen Röhre des Hrn. 
Bernhard unter einer niedrigen Temperatur; die plözlich und 
üngehewer vermehrte Clafticität durch den anhaltenden Zurritt einer 
großen Menge Märmeftoffes find die nächften und reichlich hinrei⸗ 
chenden Urſachen der erzeugten Wirkung, naͤmlich der Entleerung eis 
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ued- Vaſſerſtromes in einer Höhe von 70, und wohl auch van 700 
Fuß, wenn man will. Dieſe elaſtiſchen Kräfte wirfen gegen den 
Keſſel und gegen die Retorten, mo fi e eine ihrer Kraft forrefpondiz 
tende Gegenwirkung finden. Diefe Kräfte bilden fi) "in einer fo 
überfehwenglichen Menge, daß, fie nur in einem. unbedeutende Grade 
durch die oben aufliegende Warferfäule fi ſich entladen Fönnen, auf de 
ren Baf is fie mik.einer Kraft wirken, welche mit dem Quadrate 
der Fläche derfelben im Verhaͤltniſſe fteht, und mit der Menge der 
elaftiichen Fluͤſſi gleit und dem Grade der Ausdehnung. Ein Theil 
biefer Gafe und. Dämpfe. wird wieder reducirt, oder, während des 
Durchgangs durch die Mafferfäule, die im Durchfchnitte nur auf 
140.5. erwärme iſt, verdichtet. Aber die große Erpanfivfraft 
der. gebildeten elaftifchen Dämpfe, die fich weder entladen, noch ver- 
dichten koͤnnen, heben die ganze darüber ftehende Säule, und treiben 
fie in" die miederfteigende Röhre, durch ‘welche fie ausfließt Won 
Zeit zu Zeit bilder fich ein theilweife leerer Raum in ‚dem Keſſel oder 
in der Retorte, welcher augenbliklich wieder durch friſch hinzutreten⸗ 
des Waſſer aus der unteren Ciſterne mirtelft des Drufes der Atmo- 
ſphaͤte auf die Oberfläche deſſelben ausgefüllt wird, und diefe Arbeit 
geht fo in Zwiſchenraͤumen fort, fo — als Waſſer — und 
die Siedehize unterhalten wird.“ 

„Nach der erſten Verbindung der suffeigenden Säule 
mit der Torricältifhen Säule in der abſteigenden Roͤhre 
ift der Siedepunkt während des übrigen Theile der Operation. 212° 
d- Von dem Augenblife diefer. Verbindung an (angenommen daß der 
leere Raum zwiſchen beiden Säulen beinahe vollkommen ift) treibt 
die auffteigende Saͤule, die in die abfteigende Röhre: getrieben wird, 
die Säule in diefer Möhre ungeachtet ded Drukes der Armofphäre 
auf die Oberfläche der Nachfuͤllungs⸗Ciſterne. Die Torricelli ſche Wir 
füng iſt alſo von dem Augenblike der erften Wirkung der: auffteigen: 
den Waſſerſaͤule auf bie ändere, welche norhwendig ganz aus ber nie: 
derfteigenden Röhre ausgetrieben werden muß, ehe ein Theilchen der 
Saͤule der heißen Fluͤſſigkeit in der auffteigenden ‚Röhre entleert wer⸗ 
den kann, am Eude. Es fcheint mir, daß die Bildung der zweiten 
Torricelli'fchen Säule in der niederſteigenden Röhre nebſt allen Aus: 
sahen Auf dieſen Theil der Mafchine fuͤglich erſpart werden: koͤnne; 
denn wenn die Eutleerung eintritt, muß das gegenwirkende Gewicht 
des atmoſphaͤriſchen Drukes gleichfalls uͤberwunden werden‘, ‚die Ent⸗ 
leetung mag nun indie Ciſterne durch’ eineRlappe in der niederſtei⸗ 
genden Röhre, vder in irgend. einen Theil der auffteigenden Röhre 
geſchehen: denn der Drut der ruhigen -Atmofphäte auf) eine gegebene 
dlache iſt in demſelben Augenblite nach allen Richtungen gleich." 
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„Die wefentlichen Vortheile des luftleeren Raumes ind ver Tor⸗ 
ricellſchen Saͤule in der aufſteigenden heißen Fluͤſſigkeit find folgende 
das Waſſer ſiedet bei einer niedrigeren Temperatur, bei 70 bis 8008. 
es hat folglich eine raſchere, mehr unmittelbare und reichlichere, Ent: 
wifelung elaftifcher Fluͤſſi gfeiten Statt; wenn endlich unterbrechung 
des ſich eutleerenden Stromes eintritt (was in Folge der ungleichen 
Einwirkung des Feuers, und Folglich der ungleichformigen Entwile: 
Yung det verſchiedenen Gasarten und Daͤmpfe geſchieht), ſo hindert 
der Druf der atmofphärifchen Säule nicht, daß die Entleerüng auf 
die vortheilhaftefte Weife fi ch wieder erneuern Tann. u 


„Einige Bemerkungen über die Hutbehwung: ‚bed Hafens in 
der auffteigenden Röhre, und über die Verdichtung der erzeugten 
elaftifchen: Dämpfe fcheinen nicht uͤberfluͤſſſg. Hr, Bernhard fagt: 
„es ſey offenbar, daß eing ſolche Wafferfäule: um . mehr als das Dop⸗ 
pelte zugenommen haben muͤſſe.“ Sch habe durch Verſuche erwiefen, 
daß «die, Ausdehnung des Waſſers bei einer, Temperatur von 212° $. 
unter dem Druke der Armofphäre nicht Ys des Volumens deffelben im 
Marimum feiner Dichtheit:Äberfteigt, und diefed 45 ift das Marimum 
der Ausdehnung, welches. durch die mechaniſche Wirkung: des 
Waͤrmeſtoffes erzeugt wird. Ein Fuß waͤre demnach die Ausdehnung 
einer 25 bis 20 Fuß hohen Saͤule unter den guͤnſtigſten Umſtaͤnden, 
d. h. bei gleichfdrmiger und gleichzeitiger Erhizung aller Theile: der 
‚Säule. Allein ſelbſt dieſer Grad von Ausdehnung in einer Tor 
“ ricelüfchen. Säule von diefer, Höhe kann. an Hrn. Bernd ard's Mas 
feine nicht Statt haben. Die Baſis diefer Bernhard’fhen Säule mit 
einem ‚luftleeren Raume ruht auf dem Waſſer, welches in dem Keffel 
oder in der Retorte fich befindet: . Das Feuer wird an einer „weit 
gebßereu Fläche, als die. Baſis dieſer Säule, angebracht, und wirkt, 
nach der oben. angegebenen Weife, auf die ganze, Waſſermaſſe; es ‚hat 
alle elaftifchen. Gasarten und Fluͤſſigkeiten qus dieſem Theile. Maflers 
entwifelt,. ehe noch die Waſſerſaͤule auf eine, bedeutende Höhe davon 
affieirt ‚seyn: konnte. Nun muß der Druk derjenigen Daͤmpfe, die 
ohne: Verdichtung: durch dieſe Säule gingen „. auf die obere Ober⸗ 
fläche derſelben wenigſtens ‚dem. Drufe, der Außeren atwoſphaͤriſchen 
Säule gleich ſeyn; wahrſcheinlich ift er größer, denn ihre elaſtiſche 
Kraft -ift im Durchſchnitte groͤßer. Solglic kann die: Ausdehnung 
einer gegebenen Waſſerſaͤule in_einem leeren Raume, wenn, ‚fie von 
einer, elaftifchen. Kraft, gedrüft wird, die; ſich :plözlich erzeugt, und 
dem Drufe der Armofphäre gleich iſt, nicht: grbßer ſeyn, als die 
Ausdehnung einer aͤhnlichen Säule unter ; atwmoſphaͤriſchem Druke und 
unter ‚übrigens gleichen Umſtaͤnden. Es iſt Folali ch una d g⸗ 
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lich, daß dad Waffer in Folge feiner Ausdehnung bei . 
der Ausgangsklappe austritt.“ 
zum. Berxn har dis Verſuch felbft läßt hierüber Feinen Zweifel. 
Er; ſagt S. 284, daß er ein Thermometer zunächit an dem oberen 
Ende der auffleigenden Röhre anbrachte ‚,‚und daß dieſes dafelbft nur 
eine Temperatur von 140° 5. an dem Waſſer zeugte. Nun ift aber 
die fpecififhe Schwere des Waſſers bei 140° beinahe diefelbe, wie 
bei 40 oder 50°, d. h., 0,985, Statt 1,000. 
Wir haben gezeigt, -daß ver Druk auf Hm. Bernhard's 
Torricelli ſche Röhre durch Einwirkung der gehobenen elaftifchen Fluͤſ⸗ 
figfeiren größer wird, ald der Druf der Atmofphäre auf die Entlee⸗ 
rungsklappe; denn fonft koͤnnte Fein Waſſer durch die niederjteigende 
Röhre auöfließen. Die fpeeififche Schwere der Flüffigkeit an dem obe⸗ 
ren: Ende der Röhre des Hrn. Bernhard ift daher bei jeder gege⸗ 
beuen Temperatur wenigſtens eben ſo groß, ald die einer Ähnlichen 
Zläffigkeit unter dem Drufe der Armofphäre; die fpecififche Schwere 
konnte alfo nicht um die Hälfte vermindert werden. Da nun fpecis 
fiſche Schwere und Ausdehnung der Fluͤſſigkeiten, wie Verſuche ers 
wiefen, fich umgekehrt verhälten; fo Fonnte Hrn. Ber nhar d's Waſ⸗ 
ferfäule nieht, wie er fagt, um mehr ald dad Doppelte grd« 
Ber geworden fenn;-fie ward in feinem andern — grd⸗ 
ßer, als die Geſeze der Natur es erlaubten.“ 
„Was die Verdichtung betrifft,“ ſagt Hr. Aeolus S. 37. I 
„fo hat fie bloß während des Durchganges eines Theiles ber Gasarten 
und Dämpfe durch die beftändig erneuerte Waflerfäule Statt; auf die 
vermehrte Verdichtung durch die Verdichtungsröhren rechne ich gar 
nicht 5: denn das Waffer, welches nach und nach in denfelben anlangt, 
hat nur 140° oder noch weniger. Der übrige Theil der Dampfe geht 
aber zugleich mit dem Waſſer, welches er emportreibt, bei der Aus⸗ 
trittsklappe hinaus, nachdem er den.Druf der Atmofphäre, 2000 Pfd. 
anf den LI Fuß, überwunden hat. Nicht durch Verdichtung, ſon⸗ 
dern gerade durch dad Entgegengefezte, durch Elafticität, wird die mes 
chaniſche Kraft diefer Mafchine erhalten, und, wenn die Verdichter 
ja noch wirken, fo wirken fie zum Nachtheile der Mafchine ; obfchon 
fie die Wirkung der Luftmenge bei Bildung des leeren Raumes zum 
Theile unterftäzen: Das Waſſer felbft kann höchftens durch Reduction 
von 142,5° auf 42°%,5. um ein Zwanzigftel verdichter werden. De 
— — kann alſo fuͤglich wegbleiben. “ 
Hiermit waͤre nun dad Spiel dieſer Maſchine erklaͤrt. In wie⸗ 
fern: fie vortheilhafter arbeitet, als ähnliche, kann allein, wie Hr. 
Leo lus / richtig bemerkt, Erfahrung im: ch Neben: ‚bie —— 
maſchine wird ſie nie erſezeeeennnn. nn 
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Neue Methode zur Bereitung des Scheren⸗voder Schar⸗ 

Stahles (Shear-Stal), worauf Karl Sanderſon, Ei- 

- fen Meifter, auf den Park: Gate-Eifenwerfen bei Ro— 
therham, Yorkfhire, ſich am Aten September 1828 ein 
Patent ertheilen lief, weit. rt BT rn ae 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Deiember 1829. ©. 752. 
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Meine neue Methode beſteht darin, daß ich den Scheren⸗Stahl 
aus kleinen Stuͤken Stangen-Stahl, Statt aus Einem bis zwei Fuß 
langen Stuͤken ‚Stangen« Stahl, : wie bisher. gewoͤhnlich, - verfertige; 
wodurd) ich das dftere Hizen des Stahles erfpare, folglich auch weniger 
verliere und feinen Kiefelfand nöthig habe, den man bisher hierzu brauchte, 

Mein Verfahren befteht in Folgenden: ich nehme Stangen⸗Stahl, 
fo- wie er aus dem Stahl: Ofen (converting, furnace ): fommt;.: umd 
zerfchlage ihn im fehr Feine Stüfe von 1 bis 2 Zoll Länge. Nachdem 
ich mir eine hinlängliche Menge folcher Heinen Stuͤke verfchafft habe, 
nehme ich einer rumden Stein von foldyer Befchaffenheit,. daß er der ſtar⸗ 
fen Hize eines Neverberir - DOfend zu widerftchen vermage, ohne in der⸗ 


ſelben zu fpringen oder zu berften, und auf diefem "Steine ſchlichte ich 


die Stahlſtuͤke fo genau und enge an einander, als mir immer möglich, 
ift, auf. Diefen ganzen Hanfen mit dem Steine bringe ich in. einen 
Tiegel aus feuerfeſtem Thone, und jtelle dieſen in einen Reverberir: 
Dfen, in’ welchem ich ihn ſo lang laſſe, bis die ‚ganze Maffe in eine 
hohe Schweißhize gerathen iſt. Nun wird ſie aus dem; Ziegel ges 
nonmmen, und unter einen ſchweren Hammer aus: Gußeiſen gebracht, 
den man (it eriglifchen Eifenwerken) den metallnen Stiel (metal helve) 
nennt: es ift derfelbe Hammer, deſſen man ſich bei. Verfertigung des 


Schien- oder Stab-Eifens (bar iron) bedient. Diefer Hammer wird 


durch Maſchinenwerk getrieben, und da die. ganzer Maſſe in. einem 
halbftäffigen Baftande ift, iſt fit beinahe augenbliflich zu einem Bloke 
oder einer dichten Maffe (bloom of steel) von 3 bis 4 Quadratzoll 
gehämmert, Dieſe Maffe, oder die Stahlblüme Ewie: fie in engli— 
ſchen Fabriken heiße) Fommit hierauf in einen Ofen, oder, wie mam 
fagt, in ein Hohlfeuer (hollow fire) von 3 bis 4rQuadratfuß „wel: 
ches mir Kohks unterhalten wird; die Hize wird durch ein Geblaͤſe 
verſtaͤrkt, und die ganze Stahlmaffe, wie fie auf obige Weife ge— 
hämmert wurde, in eine ſtarke Schweißhize gebracht: Hierauf. nimmt 
man fie wieder heraus, und bringt :fie neuerdings ‚unter: den oben 
erwaͤhnten Hammer; unter tvelchem fie in ‚eine Scheren: oder Schar: 
ftahl - Stange » ausgeſchlagen⸗ wird,’ die dann die weiteren beliebigen 


* Formen und Größen erhalten kann. Wenn der Scheren⸗Stahl mir 
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von geringerer Qualitaͤt zu gemeinen, Arbeiten: ausfallen ſoll, wuͤrde 
das Aufſchlichten deſſelben in einem Ziegel zu Foftbar. werben; man 
begnuͤgt fich , denfelben bloß in einen Meverberir- Ofen zu..bringen, 
und nimmt ihn wieden aus dem Ofen heraus, ſobald er in der 
Schweißhize ſteht. Da:der auf dieſe Weiſe bereitete Scharſtahl non 
weit beſſerer Qualitaͤt iſt, als der auf gewoͤhnliche Weiſe verfertigte, 
und weit weniger Abfall bei dieſem Verfahren Statt io nehme 
ich daffelbe ald mein Patent Recht in Anfpruch. PRP 

Das Kepertory bemerkt, daß der Scheren. ober Schar Siahl auf 
dieſe Weiſe weit wohlfeiler werden muß, weil er ſich weit leichter 
bereiten: laͤßtz daß er ‚zugleich beſſer werden muß, weil. er. weniger 
durch die Hize leider, und, wie man techniſch zu fagen pflegt, we- 
niger. verbrannt (burnt) wird. : Diefe Entdekung muß den. Stahl: 
arbeitern zu Sheffield. und Birmingham ſehr zu Starten Tommen, 
und es iſt sehr zu re daß fie bald allgemein eingeführt wer 
den: möge. 4, 3 — 
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J. X. 

Vebeſerung an den Maſchinen zur —— von NE 
geln mit und: ohne on auch zur Verfertigung von 
Schrauben ;' worauf Thom. 'Zyndall; "Gentleman zu 

' Birmihgham,'in Folge einer -Mittheilung eines im Aus- 
lande wohnenden Sremben , ſich am 18. Der. 1827 ein 

Patent ertheilen ließ. 

. arg‘ dem — Journal of Arts. III. B. N. ı6. “1839, E 184. 
4 —* Abbidung auf Tab. U. 





Dieſe Patent: Berbefferung ift, ſo wie jene fir Verbe ſerung der 
Kuöpfe (London Journ. Sun. ©. 126. Polyt. Journ. B. XXXIV. 
S. 8.) eine Erfindung des Hru. Drs. Church, welche derſelbe dem 
Patent + Träger mittheilte. | | 

Die Erfindung, befteht aus zwei Theilen: 1ftend in der Art die 
Nigel und Schraubenſtifte mittelft . Kneipens oder mittelft eines 
Drules zwiſchen gezaͤhnten Walzen, aus heißen eifernen. oder, anderen 
meralinen. Stangen zu verfertigen; 2tend, in einem Apparate, die 
Schraubengänge auf den vorläufig gebildeten Stift, zu ſchneiden. | 

‚ Nachdem die Nägel zc, durch die Walzen ihre Form fo beiläufig 
erhalten haben, werden fie mittelſt einer Schere au beiden Euden 
bgefchnitten, , und erhalten in der Folge ihre Spizen und Köpfe dutch 
‚tn jo viele Prägeftämpel in einem | fi) drehenden Cylinder. Die 
— — — 
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verfchiedenen Theile, wodurch dieſer Medanisiims alles dieß ıbe: 
wirft, find- Zahn⸗ und RER — wie — 
| ſehen wird. nf 

‚Die Scytaubengänze: wanen — jeder belrbien ſWiefen Ri 

tung umd Form gefchnitten iwerden,; d. h., man kann jede: Original: 
ſchraube oder jede Copie einer Schraube ſchnelden, imd dieß kann, 
wie man ſehen wird, durch eine WR einfalge — — 
rates geſchehen. BE Ah . ν— 

In Fig. 8. iſt die Moſchine chenic Fr rer * Vogels per 
fpektive von oben gefehen dargeſtellt, ‚fo‘ wie man ſis zur erſten Bil 
dung. der: Nägel und Schrauben und: dann Zur 25 der ESpi⸗ 
gen und Koͤpfe derſelben Brauchten Fig. 9.zeigt fie im ſenkrechten 
Aufriſſe vom Ende geometriſch dargeftelltz das; Flugrad iſt wegge⸗ 
laſſen. Dieſelben Buchftaben- bezeichnen dieſelben Gegenſtaͤnde in Dies 
for und in den drei folgenden’ Figuren. aa iſt die Hauprachfe, “an 
welcher das Flugrad, b, angebracht if. Ein Theil der Hauptachſe 
theilt fih-in einen Triebſtok mit zwei Blättern, oc, welcher im bie 
ganz eigend gebildeten Zähne eines Zahnrades, dd, eingreift, das 
auf. der, Achſe, ee; befeſtigt iſt. ¶ Durch die Umdrehung dieſer Haupt 
achſe werden alle übrigen Theile der: Maſchine in Thaͤtigkeit geſezt. 
SFig. 40. zeigt die Maſchine in einem ſenkrechten Durchſchnitte 
Paraliel ‚mit: der Endanſicht Fig. H. nach der punktirten Linie, AA, 
in, Fig. 8, in welchem man die Formen der Drukwalzen zur. Bil: 
dung der Naͤgel aus der Metallſtange deutlich ſieht, fo. wie auch 
die Lage der Praͤgeſtaͤmpel in dem ſich drehenden Cylinder zum 
Spizen derſelben, und der Hebel zum Aufſezen der Köpfe. Mau 
muß jedoch bemerken, daß die hier zur Bildung der Nägel darge: 
ſtellten Walzen und Staͤmpel mit anderen vertauſcht werden muͤſſen, 
wenn Schrauben gebildet werden ſollen. Fig. 11. iſt ein ’anbderer 
ſenkrechter Durchfchnitt, parallel mit dem vorigen, nach der punktir⸗ 
ten Linie, BB, in 88: 8. Diefe Figur zeigt die' eigene Form der 
"Zähne des Rades, d, und die zwei Blätter des Triebſtokes, cc, 
bie in diefelden eingreifen, und fo, wie die Achfe a fi ch dreht, das 
Rad, d, treiben, und folglich durch die Räder Fund g alle abtipe 
‚Theile der Mafchine in Bewegung fezen: das erftere dieſer Räder, I, 
iſt an der Achſe des Zahnrades, d, befeſtigt, das leztere an der 
Spindel des Praͤgecylinders h: Beide diefe Zahnraͤder ſind vorzůg⸗ 
lich durch Punkte in biefen Figuren’ angezeigt. 

| Nachdem die Hauptachſe durch irgend eine Kraft in Mhetcieb 
geſezt wurde,” Wird die Metalftange, aus welcher die Nägel verfei⸗ 
tigt werden ſollen, durch die Leiter, i, eingefuͤhrt, und zwiſchen die 
Walzen; ‚kl, gebracht, welche man in Fig. 10. im — 


— 
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fießt, bo die Ungfeichheiten der oberen Walze, k,bie Stange, fo 
wie fie in der Form einer Reihe von Keifen fortſchreitet, wovon jeder 
einen Nagel’ gibt," preſſen. Daauf diefe Weiſe das vordere Ende 
der Stange nn wird, ſo tritt es in die erg 
des Cylinders, h, welcher berfelben gerade gegemüber-Helegen: iſt, wie 
man in Fig. 8. fi eht; und ſo wie der Cylinder ſich dreht, tritt der 
theilweiſe geformte Nagel in den Stämpel, Fig. 10, und wird da⸗ 
ſelbſt zum Abſchneiden feſtgehalten. Be dieß beſchieht wird weh 
ter unten erklärt werden. 

Die einzelne Figur, 12, tete ein h paar —— in einem 
größeren Maßſtabe von oben geſehen dar. Sie beftehen aus zwei 
Stifen Stahl, n und o, mit eingefchhiittenen Euden nach der Form 
der Nägel, die man erzeugen will. Dieſe Staͤmpel find in Längen 
furden in dem fü ch drehenden Cylinder, k, aufgezogen, wie man in 
Fig. 8. ſieht: der Staͤmpel, m, iſt feſt in der Furche befeſtigt; und 
der Staͤmpel, o, kann ſich frei in derſelben bewwegen. Eine Feder 
am Ende des Cylinders, h, wirft in einem Ausſchnitte Ani Ende des 
ſchiebbaren Stämpeld, o, wie man in Fig. 8: fieht, zieht ihn zum, 
und dffner folglich die Stämpel. Dieß ift die” Kage- der- Stämpel, 
wie man fie in der Huͤlfsfigur, Fig, 14. fieht; und fo, wie der 
Cylinder ſich dreht, tritt der in die Furche eingeführte Nagel; wi 
oben befchrieben wurde, bei der Deffnung j im die Prägeftämpel. 

Die Bewegung der: Scheren oder Meſſer wird mitrelft eines 
Muſchelrades, r, an der Hauptachſe, a, bewirkt, wie man in Fig. 
3 und 9. ſieht; und fo, wie diefe Achfe-fich drehr, hebt das Mu⸗ 
fhelrad r den Hebel s, der an der Spindel t befeftigt iſt, wodurch 
die Spindel, t, fich auf ihren Zapfen ſchwingt, und das obere Meffer; 
q, mittelft des’ Furzen Hebels, u, bewegte. 

Der Fürzere Hebel, u, "dicht fi) um einen Stazſtift in dent 
ſenkrechten Pfoften an den Geftele der Mafchine, wie man in Fig: 
10. fieht. Ein Ende diefes Hebels iſt mittelſt eines Gewindes mit 
dem Hintertheile der Schwungſpindel, t, verbunden, und das enk 
gegengeſezte Ende mit dem ſchiebbaren Stuͤke, x, ‚welches das obere 
Meffer, q, Hält: das umtere Meffer- iſt in dem unteren Theile des 
ſenkrechten Pfoſtens gehdrig befeftigt. Durch das Auffteigen des Hei 
bels, 3, wird dad Stuͤk, x, und das obere’ Meffer, q, niedergedruͤkt, 
und der zum ‘Theile gebildete Nagel von der Stange äbgeſchnitten. 

Nachdem nun die zum Theile gebildeten Nägel auf diefe Weiſe 
von dem Ende der Stange mittelft des Meffers, q, abgefchnitten 
find, während” welcher Zeit der Cylinder ſtill ſteht, führe die mächfte 
dewegung Bes’ Cylinders den Nagel dort bei, m ) ber Kopf a dem⸗ 
riben angebracht werden ſoll. 
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. Sp, wie der Cylinder ſich dreht, kommt. das Ende des f 
baren Stämpelö, o, gegen:bie gekruͤmmte ſchieft Släge, V, ih 
an der Seite des ſeukrechten Pfoftens befeſtigt 122 wie, man in 8 ig. 
8. fieht. Dadurch wird der Prägeftämpel, o,, ‚mach, innen getrie⸗ 
* Da die Staͤmpel auf. dieſe Weiſe gefchloffen wurden bekommt 

Nagel ‚awilchem: denfelben die, Form, die er haben ſoll, und. in 
| —* feſtgehalten, um feinen Kopf zu erlangen. 

Wenn den: Hebel, s, auf die beſchriebene Meile, gehohen wid, 
ER der Blof, w, an der Spindel, t, welcher den. Kopf aufſezt, 
niebergedrülft,. und dadurch der, Stämpel, x, auf den —D —*— 
des Nagels gebracht, und ſo der Kopf. gebildet, ne 
Br; Wir wollen, hier bemerken. daß, obſchon die, Haupiochſen a, in 
gleichfrmiger Bewegung gedreht wird, um. die ‚zum Schneiden und 
zum. Aufſezen des Kopfed nöthige Zeit zu gewinnen, ‚die Walzen k 
und 1 und. der.Eylinder h regelmäßige. Zwifchenräume von Ruhe er⸗ 
halten muͤſſen. Diefe wird denfelbey, nun durch, die ‚befondere Form 
ber ‚Zähne. des Rades, d, gegeben, wodurch es den Hebeln der 
Triebſtoͤle, c, moͤglich wird, einen Theil ihrer Umdrehung zu vollen⸗ 

den, ohne ‚das. Rad vorwärts zu treiben. Dieß geſchieht nun zur 

Zeit, wo einer. der Daͤumlinge des Rades, r, den Hebel, s, hebt, 
wo dann das Abſchueiden und das Aulſezen des Kopfes. auf die oben 
befiheiebene Weiſe geſchieht. 

Die weitere Umdrehung des Golinders, kB; führt * Nagel in 
bie entgegengefezte Loge, in. welcher derfelbe in den. Cylinder einge- 
führt wurde,. wo ihn dann ein Kleiner Meißel, auf welchen ein He: 
bel, Y, mittelft-einer Feder wirft, aus den Srämpeln herauswirft, 
wie man in. Fig. 40. ſieht. 

Die Schweife dieſer Hebel, yy, laufen an. dem ‚Gnöe des Cy⸗ 
linders mit den Praͤgeſtaͤmpeln hervor, und werden, während der 
Umdrehnng des Eylinders, durch. ein ſchnekenfoͤrmig gebildetes Shif, 
z,.da8 man in Fig. 9. ſieht, mad) einwaͤrts getrieben. Wenn der 
Eylinder an..jenew- Zheil feiner Umdrehung gelangt, wo. der Nagel 
berauögeworfen: werden muß, gleitet das Ende des Hebelß,. der daun 
in Thaͤtigkeit iſt, von dem kleineren Durchmeſſer der Schneke auf 
den größeren. Aus der Huͤlfsfigur, Fig. 13. wird man ‚die Wir⸗ 
Fung diefer Hebel deutlich einfehen: der Cylinder iſt daſelbſt im Laͤn⸗ 
gendurchſchnitte dargeſtellt. 

Da nun die Art beſchrieben if wie. die Eeange zu keilformigen 
Stüfen gefornit wird, wie dieſe Stuͤle von einander geſchnitten wer; 
den und, hierauf ihren Kopf erhalten,, jo muß. hier..nothwendig ber 
merkt werden, daß die metallne Stange, gehizt werden, muß, ehe „fie 
zwifchen die Wirlzen kommt. Dieß iſt jedoch nicht RR noth⸗ 
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wendig, indem man auch aus einer kalten Metallſtange Nägel vers 
nr fann. Durch das Hizen wird die Arbeir jedoch. erleichtert... ; 

Die Form der Stämpel zum Formen der- Nägel und zum Auf 
= des Kopfes auf. diefelben muß nach Art der Nägel gewählt 
werden, die man verfertigen will. Die Prägeftämpel laſſen fich das 
ber ans dem Cylinder nehmen, und mit keichtigleit wieder andere 
dafuͤr aufſetzen. 

Um die Schrauben zu formen, — beide Weihenn mit —* 
treisformigen Furchen und mit den gehdrigen Vertiefungen‘ für die 
Köpfe verfehen werden: nachdem fie abgeſchnitten ſind, wird der Kopf 
wittelſt des Kopfſtaͤmpels aufgeſezt. 

Ich beſchreibe nun den zweiten Theil meiner Erfindung , nämlich 
die Art und die Maſchine, wie die Schraubengaͤnge geſchnitten wer⸗ 
den, wie man in Fig. 14. und in den folgenden Figuren ſieht. Die 
Naſchine hat, im Weſentlichen, mit einer Drehebank Aehnlichkeit, 
und ift in Fig. 14. horizontal, d. h. in einer Anficht von oben Bir 
geftellt. Fig. 15. zeige fie im fenkrechten Laͤngendurchſchnitte. aa iſt 
dad Lager oder das Bett. bb ift das Geſtell für die Doke, welches 
die Dofe, die Lanficheibe und dad Triebwerk, wie an einer gewohn— 
lichen Drehebank, trägt. c iſt die Fußdoke, von gewöhnlicher Einz 
tihtung. d eine ſchiebbare Ruhe, die mittelſt des Gewichtes, 
auf dem Lager feſtgehalten wird. 


Eine eigene und neue Vorrichtung in dieſem Theile der Erfins 
dung ift die. Weife, wie an der fchiebbaren Ruhe, welche das, fchneis 
dende Werkzeug führe, eine Bewegung hin umd. her erzeugt wird, 
durch welche zugleich die verlangte Schiefe dem Gögnbengungt. * 
geben werden kann. 

Nachdem das Rad, f, ‚mit der Laufſcheibe oder — 
in Verbindung gebracht wurde (was mittelſt eines beſonders ‚gebilde- 
ten Bolzens gefchieht, welcher in der. Folge befchrieben werden fol), 
und die Lauffcheibe in der Richtung des Pfeiles getrieben wird, wird 
das Zahnrad, h, und die Doke, i, an ed befeſtigt iſt, in 
eutgegengeſezter Richtung getrieben. | 

An dem hinteren Ende der Doke befinber ſich ein feiner Triebe 
ff, k, der in den Zahnſtok, 11; eingreift, welcher: an einer. fchieb- 
baten Platte, mm; befeftigt ef, die man in der "horizontalen Dar⸗ 
Rellung befonders deutlich fieht. An diefer- Platte, m, befinder fich 
ne Reitungsbächfe, mn, welche, da fie fi) um einen Stift dreht, 
nach Belieben umter jedem fchiefen Winkel ‚geftelle und befeſtigt wer⸗ 
den Farin. Eine an der — Ruhe — Stange, 0 iſt 
Hit der Leltungsſtangen a, indern an der unteron Seite 
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ein: Einfchnitt ‚angebracht ift, . durch. welchen die. ——— fi 
—— man in Fig, 16. ſieht. 

Man wird nun einſehen, daß, wenn die Laufſcheibe in der Ric: 
sung. beö Pfeiles getrieben wird, der Triebſtok, k, den Zahnſtok und 
die ſchiebbare Platte ruͤckwaͤrts, d. i., in der Sichtung, des Pfeiled 
treiben wird. - Durd) dieſe Bewegung wird die Leitungsſtange, n, 
welche fchief fteht, die ſchiebbare Ruhe gegen das Dofengeftell ziehen, 
., Indem. fie mit der Stange, o, verbunden iſt. Auf dieſe Weiſe et: 

"zeugt. nun der fehneidende Meißel, wie er ſich mit der fchiebbaren 
Ruhe gegen das Dofenhaupt bewegt, den Schraubenfaden auf dem 

Schraubenftifte, p, wie man in Sig. 15. fieht. 

„Nachdem der Faden auf diefem Stifte hinlaͤnglich weit gefchnit- 
ten wurde, wird die Wirfung der Mafchine verkehrt, ums die fchiebs 
bare Ruhe mit dem fchneidenden Meißel wieder zuruͤckzufuͤhren, mad 
auf folgende Weiſe gefchieht. So wie die Platte, m, ſich ſchiebt, 
ſchlaͤgt ein Klopfer, q, der an der Platte angefhrandt ift, gegen 
einen Zahn am unteren Ende der. fenkrechten Spindel, r, den man 
in der Hilfefigur, Fig. 17. fehr deutlich ficht. Auf diefe Weile 
wird die Spindel umgedreht, und ein horizontaler Hebel, 3, der 
oben an befagter Spindel, r, befeftigt und mittelft eines Gliedes, 
3, mit dem ſchiebbaren Stifte, w, verbunden iſt, treibt dieſen Stift 
einwärts, und ein Sperrbolzen, w, deffen Arm mit dem Stifte de 
durch verbunden ift, daß er durch ein ausgefchnittenes Koch läuft, 
wird durch das Schieben des Stiftes aus dem Rade, f, gezogen, 
und in das Rad, k, vorgeſtoßen. Auf dieſe Weiſe wird nun die 
Laufſcheibe an das Hintertheil der Zahnräder gefperrt, wie man in 
Fig. 18. ſieht, und die" Dofe dreht fi) num in entgegengefeäter 
Richtung. ° 

‚IDiefe . Bewegung: ded Stiftes wird durch das Ueberfallen des 
Tolpels befoͤrdert, wie man durch die punktirten Linien in Fig. 16. 
ſieht. Nachdem die entgegengeſezte Wirkung auf dieſe Weiſe erhal⸗ 
ten wurde, kommt, wenn die ſchiebbare Ruhe mit dem ſchneidenden 
Meißel und mit der ſchiebbaren Platte mit ihrem Zahnſtoke uͤber die 
ganze Bahn zuruͤkgelaufen iſt, ein anderer Klopfer, y, der auf der 
ſchiebbaren Platte aufgeſchraubt iſt, gegen den oben erwaͤhnten Zahn 
on dem unteren Theile der ſenkrechten Spindel, r, und dreht fie in 
einer der vorigen. entgegengefezten Richtung, wodurch wieder, dad 
Vorderrad, s, an die Lauffcheibe gefperrt wird, 

xVor der zuräffehrenden Bewegung der fchiebbaren Ruhe iſt es 
nothwendig, daß die Spize des ſchneidenden Meißels von der Schraube 
zuruͤkgezogen wird. Dieß geſchieht durch die Wirkung der oben er 
waͤhnten ſenkrechten Spindel, r, wie wir ſogleich ſehen werden. Der 
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ſchneidende Meißel iſt an dem ſeulrechten Arme eines Elbogenhebels 
augebracht, den man in den Huͤlfsſigur, Figur 49. ſieht, welcher 
Hebel 1 ſich auf Denn Mittelpunften:2-.fchwingt, ſo daß durch das 
Aufſteigen des Endes des horizontalen Armes des Hebels der ſchnei⸗ 
dende Meißel 3 vonader Schraube 4 zuruͤkfaͤllt. In der horizontalen 
Darſtellung der. Maſchine (Fig. 15.) iſt eine ſchiebbare Stange, z, 
mittelſt eines Gefuͤges an einem Arme. angebracht; der von der ſenk⸗ 
rechten Spindel, r ‚»ausläuftz; die Wirkung dieſer Spindel iſt Ver⸗ 
kehrung der Bewegung der ſchiebbaren Ruhe, wie oben angegeben 
wurde, und macht die ‚Stange, z, hin und her ſich ſchieben. Auf 


diefer: Stange find: zwei. kleine Klopfer, ss, die man in jeder belie⸗ 


bigen Entfernung von einander ftellen kann, welche Klopfer, fo wie 
die. Stange ſich ſchiebt, gegen. ein Plaͤttchen 6..auf.der Spindel 7 
ſchlagen. . An diefer Spindel. iſt ein kleiner gabelförmiger „Hebel ‚bes 
feftigt, 8, welcher einen Stift, 9, führe; ber durch einen horizou⸗ 


talen Ausfchnitt: in. dem Hintertheile des Hebels, 1, ſich befindet. » 


Wenn der ſchneidende Meißel in Thaͤtigkeit iſt, befindet ſich der He 
bel 8 in einer beinahe ſenkrechten Lage, und wird in dieſer Lage 
mittelſt eines mit einem Toͤlpel, Fig. 17. verſehenen Hebels erhal⸗ 
ten, den man gleichfalls in Fig. 45 und 16. ſieht. Wenn aber die 
Stange, z, zurüfgeftoßen wird, um den. fchneidenden Meißel von 
der Schraube zuruͤkzuziehen, ſchlaͤgt der Klopfer,,», auf das Plaͤtt⸗ 
hen, und wirft die Spindel 7 mit dem Tdlpel 10 und dem gabels 
förmigen Hebel 8 in die entgegengefezte Lage, wodurch der Stift 9, 
der in dem Ausſchnitte fich fchiebt, veranlaßt wird, ben Schweif des 
Hebels 1 zu heben und den fchneidenden Meißel zurifzumerfen. Wenn 
die fchiebbare Ruhe ihrem ganzen Laufe nach zurüfgegangen ift, um 
den Schnitt zu wiederholen, zieht die Wirkung der fenfrechten Spin- 

del, r, wie oben geſagt wurde, die Stange, z, links, wo dann der 
andere Klopfer, s, dad Plärkihen’ 6 fchlägt, den Tdlpel wieder, wie 
vorher, Äberwirft, und den’ fchneibenden Meißel wieder meuerdingd in 
Thaͤtigkeit bringt: der Stift des gabelfdrmigen Hebels hält ihn daun, 
wie oben erklaͤrt wurde, feſt. 

Um die Tiefe des Schnittes zu verſtaͤrken, iſt ein Zahnrad, 11, 
zig. 14 und 15. an der ‚Schraube der ſchiebbaren Ruhe angebracht, 
weiches Zahnrad‘ dadurch, daß es mit’ eiiem feſtſteheuden Sperrkegel, 
12, bei. jeder Wiederkehr der fchiebbaren Ruhe in Beruͤhrung lommt, 
die Schraube einen kleinen Theil ihrer Umdrehung machen laͤßt. 

Um zu verhindern, daß der ſchneidende Meißel nicht bricht, wenn 
er aus der Arbeit herausgezogen wird, tritt der Klopfer auf. der 
Platte, m, bei jedem folgenden Schnitte "nach und nach um etwa 
vor, fo.daß die —— des IRRE Meißels jedes Mal etwas 


— 


— 
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früher: unterbrochen wird. Die Art wie; dieſes geſchicht iſt in Fig. 
44. dargeſtellt, und in derrwergrdßerten Figur des Klopfers/ Fig. 
20., wo die ob ere Platte — iR, um: * darin — 


Theile zeigen zu koͤnnen. 


Es iſt noch ein kleiner HE 418, * a — ein 
u, 44, angeljvacht iſt, welcher mittelſt einen Feder in das. Zahn: 
sad, 15, eingedruͤkt wird. Man wird nun einſehen, daß, wenn der 


Schweif des Hebols, 13, eingebräft wird, was geſchieht, wenn er 


bei:jedem Vorruͤken der ſchiebbaren Platte gegen das Geſtell ſchlaͤgt, 
dad Zahnrad um. Einen Zahn: vorwaͤrts geſchoben wird, der Klopfer 
auf dieſe Weiſe verlaͤngert, und folglich der ae wur ihm 
und dem. anderen Klopfer: verkürzt: wird; . : 

Diefe Maſchine ift zum. Schneiden: fogenaunter Driginal-&chrau 
bein von jeder Form und Schiefe:der Gänge: heftimmt, und dient da 
her auch vorzüglich zum Schneiden dev Schraubenzapfen, „dergleichen 
einer in Fig, 16. in: der Arbeir-äft, : Sie diene auch. zum Schneiden 
ver Schräuben-zu Anderen Zweken. m 

= Yarent Erklärung: von Mewtom *) 
+ „u . . * XI. 


Maſchue aur —— leicher Stoffe n —* der Fabere de 
Horn. Schlumberger-Örosjean 'et Comp.; der So- 
 eiete indüstrielle de‘ Mulhausen vorgelegt: von Hrn. 
Sof. Koehlin. 
aus dem Ballerin de la Societ& induätrielfe de Mulhaüsen. * 11. S. 55. 
* Mi Abbildungen auf Tab. II. 
— Sr FE Re (Im Yudzuge) 


“ Begemwärtige Maſchine iſt in dem Haufe. Schlumbergerr 
Grosjean u. Comp., welches fie durch Hrn. Ziegler und Grew 
ter erhielt „. feit zwei Jahren im Gange. 3 

Sie iſt nicht neu; fie wurde bereits mit Erfolg zu T — 
zu "St. Quentin und im anderen Oertern Frankreichs, vieleicht 
aber in einem minder vollfommenen Zuſtande, angewendet, Im De⸗ 
partement des Obetrheins iſt fie noch ganz men und arbeitet trefflich · 

Zwei vieredige Balken, von drei Zoll im Gevierte und von der 











45) Es iſt nicht die Schuld des uebelſezers, wenn "der keſer Beſchreibung 

und Abbildung dieſer Maſchine nicht. deutlich "genug findet: wahrſcheinlich wollte 

man fie nicht deutlicher geben. Die Maſchine iſt allerdings ſehr ſinnreich⸗ ſie i 

aber auch ſehr zuſammengeſezt, und wir ſind begierig, eines Tages zu hören, 

wo ang Maſchine arbeitet? Wie lang fie arbeitet, ohn *8 Reparatur zu fordern, 

yoD m pie viel fie küg, ; arbeitet, als ein Funftfertiger Ragelſ is denn 
Hi, beine una ih ? was ein veſchilter und ſeieer Rogeitem id ® lei⸗ 

vermag. 
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Finge des Stüfes, welches man appretiren will, parallel fo weit 
voneinander geftellt, ald diefes Stäf breit ift, ruhen horizontal auf 
ſenlrechten Füßen, welche gehdrig--befeftigr, und in einer Hoͤhe von 
3 Fuß 9 Zoll yon der Erde durch Querbalken verbunden find... 

Imn obigen Ballen laufen, der garzen Länge derfelben nach und . 
auf ihrer- oberen ‚Fläche, zwei Furchen, in welche hölzerne Keile fich 
inteiben. Das Ganze bilder einen ungeheuren Rahmen; an. welchem 
ine längere Seite und eine Fürzere beweglich iſt. £ 

Ein Ofen aus’ Eiſenblech läuft, auf vier Räder geſtellt, unter 
dieſem Rahmen der ganzen Laͤnge nach auf wei. — — 
nen hin. 
Eine Schnur, die an den beiden Enden des —— über zwei ', 
Rollen läuft und an dem Dfen befeſtigt ift, zieht biefen varallel mit 
ven Balken der Länge nach hin und her⸗ ; 

Die Eifenbahn iſt laͤnger als die beiden Balken, um dem Ofen 
außer dem Rahmen freien Plaz zu gewaͤhten, waͤhrend er ſtill ſte— 
ben muß, 

Un diefer Stelle, wo der. Ofen ruht, befindet fi ch ein Schorn⸗ 
ſtein, durch welchen die ſchaͤdlichen Gasarten ihren Abzug finden: 
bier zündet man das Feuer an und unterhält ed. 

Ein Balfen iſt, feiner ganzen Länge nach, von zehn Fuß zu 
zehn Fuß, mie le ee BON, die fich auf fenfrechten Stüs. 
jen befinden. - 

Dad Stüf Zeug, welches getrocknet werden ſoll, und vorläufig 
in Stärfe oder in irgend einen anderen’ Stoff auf die gewdhnliche 
Beife getaucht wurde, befindet ſich auf einem hoͤlzernen, auf ‚zwei 
Zapfen laufenden Cylinder. Diefer Eylinder ruht auf zivei Stüzen, 
Ye an einem Ende des Geftelled angebracht find. Ein Arbeiter 
nimmt das aufgerollte Etüf Zeug an feinem Ende, und führt ed 
mit demfelben an das entgegengefezte Ende des Rahmens, wo er, 
nachdem er fich überzeugte, daß das ganze Stuͤk abgerollt ift, das 
Ende deffelben auf einer Querlatte Befeftigt, die frei auf: den Laͤngen⸗ 
halfen ruht, und mit kupfernen Zähnen verfehen ift. In dieſe Zähne 
trüft er den Zeug mittelſt einer Buͤrſte ein, und ſorgt dafür, ‚daß 
et gehörig der Breite nach ausgefpannt wird. Während diefer Zeit 
peſchieht daſſelbe auch am dem anderen Ende des Stuͤkes; mar iſt 
bier die Leiſte mit den‘ fupfernen Zãhnen feſt — und nicht 
heweglich. | u 
Die erſtere diefer:Zahnleiften kann mittelſt * Heinen. Bafseis 
herijontal bewegt werden: der Arbeiter treibt eine Kurbel mit einem 
Bahurae, und fpannt fo das Stuͤk Zeug nach der Länge. Die Vers 
ngerung, die er dem Stuͤke durch hielt m. kann, 
| Dingin’d polyt. Bra Bd KARV BI. | 
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hängt von .der Natur des Gewebes ab, und ift folglich verſchieden: 
bei leichten und. feinen Geweben, ‚und überhaupt wo Feine Kreuzung. 
oder Feine. groben Faden in der Kette ER: muß fanft mit 
dem: Stüfe umgegangen werden. 

‚Hierauf nehmen zwei Arbeiter, die: an den Seiten des Rah: | 
mens einander. gegenuͤberſtehen, den Zeug bei feinen Sahlbändern, 
und fangen an dem oberen oder: unteren Ende. des. Stüfes an, diele 
Sahlleiften (jeder auf feiner Seite) im jene Furche zu bringen, die 
über die Laͤngenbalken — diefelben. darin mittelſt 
der hölzernen Keile. 

Nachdem dieß geſchehen iſt, ſpannt man das Stüf durch Die 
hung der Stellichrauben nach der: Breite; Erfahrung kann hier allein 
Iehren, welchen Grad von Spannung: man dem Zeuge geben. darf. 
Wenn man indeffen. einmal weiß, wie flarf man denfelben fpannen 
darf, fo iſt es leicht, jedem gegebenen Stücke. feine Spannung gleich⸗ 

förmig durch die ganze Känge deffelben zu geben, indem die. Stell: 
Schrauben graduirt find. Ueberhaupt ſpannt man die Mußline ſo 
ſehr in die Laͤnge und Rreite, ald es ohne: Zerreißung Berlin 
moͤglich ift. 

Das Feuer ward varbeg- in. vr ‚Dfen bereite einge ſchuͤrt, um 
denſelben in gehoͤriger Hize zu haben, wenn das Stuͤk feine Span. 
nung erhalten hat. Man unterhält diefes Feuer mit Holzkohlen, 
unter. welchen man nur ſolche waͤhlt, die gehdrig verfohlt find, und 
die Feine Flamme ‚mehr geben. 

Um zu verhäten, daß der Ofen Feine Funken ſpruͤht, und daß 
feine Flamme ausſchlaͤgt, wodurch der Zeug beſchaͤdigt werden koͤnute, 
iſt der obere Theil des Ofens mit zwei Thuͤrchen aus Eiſenblech verſe— 
hen, in welchen ſich kleine Loͤcher befinden, und die man nach Belie⸗ 
ben oͤffnen und ſchließen kann. 

Nachdem die hier erwaͤhnten Arbeiten vollendet ſind, fuͤhrt man 
den Ofen mittelſt einer Kurbel und. einer Schnur unter. dem Zeuge 
son einem Ende deffelben zu dem anderen hin ‚und ber, und fährt 
hiermit fo lang fort, bis das Stuͤk vollkommen trofen ift. Hierauf 
nimmt man, fo fanft als moͤglich, die hölzernen Keile aus der Furche, 
und legt fie in verfelben zur Seite. Man macht die Sahlleiften los, 

die nod) etwas feucht find. Um auch diefe zu trofnen, führt man dei 
Ofen ein paar Mal längs dem Rahmen hin und her, und nimmt danı 
das Stüf aus demfelben, um es zufammenzulegen. . 

Dan muß wohl Acht geben, daß der Ofen, zumal in den Teztei 
Gängen, nicht zu langfam läuft; denn wenn. das Stüd einmal gro 
fen ift, fängt es leicht Feuer. 

Um diefe Gefahr noch fi cherer zu — muß man ſich huͤten 
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dad Feuer dem Gewebe zu nahe zu bringen. Die Entfernung, welche 
ich am zuträglichften fand, und die ſich übrigens leicht veguliren laͤßt, 
it 24 bis 26 zoll zwifchen dem Stüfe und der Oberfläche ber Kohlen. 

Eine Gloke verfündet dem Arbeiter, der den Ofen in den Gang 
(gt, wann derfelbe an dem ihm gegenüberftehenden Ende angekommen 
it; und noch ehe diefer dafelbft anſtoͤßt, dreht der Arbeiter in a 
gengefezter Richtung. 

Ein auf diefe Weiſe appretirter Mußlin fi eht ganz Anders 8, 
ald ein folder, der auf die gewodhnliche Weiſe zugerichtet wurde. 

Die Faden der Kette und des Eintrags ſind hier ganz gerade und 
gehörig geſpannt; fie ſcheinen runder zu ſeyn und bilden regelmäßigere 
Dierele; fie haben mehr Durchfcheinenheit und zugleich ein weit ſchoͤ— 
neres Kom. Man muß foldhe Appretur gefehen haben, um über die: 
ſelhe richtig urteilen und fie mit der früheren Methode vergleichen 
zu Finnen, 

Wie fommt ed, daß man in unferen Drufereien fo lang drufen 
lonnte, ohne dieſes Verfahren bei der Appretur anzuwenden? Fehlte 
es hierzu an Raum in unfern großen Fabriken? Dieß ſcheint nicht. 
Die Heinen Fabrikanten zu Tarrare bedienen fid) diefer Vorrichtung in 
einem Heineren Maßſtabe, und trofnen nur einen "Theil des Stuͤkes 
auf ein Mal. Einige haben ſogar keinen Wagen fuͤr den Ofen, und 
fahren nur mit einer Gluͤtſchaufel unter dem Zeuge hin und her. 

Man hat noch eine andere Abänderung an diefer Machine: Statt 
ber hölzernen Keile, die in die Furchen paſſen, hat man längs. den 
fängenbalfen Ehärnier » Stüfe mit Zähnen, die, wenn ‘fie miederges 
vrüft werden, die Zähne in’ die Sahlleiften eingreifen laffen. Man’ 
arbeiter auf diefe Weife fchneller, indem die Sahlleiften zugleicdy mit 
dem Stüfe trofen werden; allein. man bat hier den Nachtheil, viele 
Heine Kocher in die Saplleiftei zü befommen. %) » 

„Erklärung der Figuren. 

1, Big. Aufriß von der, Vorderfeite. 
L ig, Grundriß. 
3. dig. Durchfchnitt nad) ab des Srünbrife und aufnſes. 
4, Gig, Laͤngendurchſchnitt des Ofens. 
Big... Querdurchſchuitt des Ofens. 
Dieſelben Buchſtaben bezeichnen in dieſen Figuren oleleben Ge⸗ 
genſtaͤnde. 
AA, Lingenbalken aus Holz: jeder , derfelben iſt ſo lang, als die 
— —— 
16) Diefem Nachtheile und dem ſpaͤteren Troknen ber. Sahlleiſten bei den 
| tlen liege ſich vielleicht dadurch abhelfen, daß man die Längenbalten oben ganz 
* fößt, und bloß eine heiße policte Meffingleifte auf den Beug legt, den man 

":feinem Ende auf bie Balken gezogen hats. die geifte. wird dann durch kleine 
— feſt auf dem * angezogen. „A. d. Ue. 


— Teer 
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ganze Mafchine und aus Einem Stüfe. "Zeder ruhe‘ ‚von 10 
Fuß zu 10 Fuß, auf fenfrechten Stäzen, | 
BB, die feft in der Erde fliehen, und durch Querbalten verbunden find, 
CC, an welchen fi ch eine Furche auf einer Eeite befindet, wodurch 
die Furche auf den Längenbalfen nach der Breite” des Stuͤkes 
beſtimmt wird, 
DD, Furchen zur Aufnahme der hölzernen Keile, | 
EE, deren unterfter Theil genau in. die Furchen paſſen muß, um die 
| Sahlleiſten des Zeuges zu kneipen und feſt zu halten. 
F, Ofen auf einem Wagen. Man Tann den Ofen mittelſt Falze und 
Bolzen nach Belieben aufſezen und abnehmen. 
G, Eiſenbahn, die auf Schuhen ruht, welche feſt in der Erde befe⸗ 
ſtigt ſind. 
H, Schnur, durch welche der Magen in Bewegung geſezt wird, ind 
die iiber vier Rollen läuft, 
IIII; über die Hauptrolle läuft die Schnur in zwei Windungen; — 
| durch wird dem Spannen und dem Abgleiten der Schnur vor⸗ 
gebeugt. 
K, Stellſchrauben, um den Zeug in abgemeffenen. Entfernungen had 
der Breite deffelben zu fpanneı. 
L, beweglicher Querbalfen mit Eupfernen Spizen, um das Stat | 
daran. zu befeftigen. 
M, ähnlicher Querbalten, wie der Sarige, aber. feftftchend. 
N, Hafpel oder Winde, um den Zeug, der Länge nach zu fpannen. 


= 00, kleine Walzen, um, au. ‚verhindern, daß die Schnur ſich nicht 


auf der Erde reibt. R | | 
P, Kurbel, durch welche man den Ofen in Bervegung ſezt. — 
00, Einige Stüfe Ketten, die die Stelle des Seiles i in der Nähe bes 

Ofens vertreten. 

Hr. Heilmann ſagt ©. 41. in einem Benchte über obige Ma⸗ 
fchine, daß er diefelbe in der Fabrik der HHrn. Schlu mbetger: 
Grosjean und Comp. arbeiten. fah; daß diefe Fabrik die erſte war, 
die ſich derſelben im Oberrhein: Departement bediente, und daß fie” 
allen Dank für die Piberalität verdient, mit welcher fie dieſelbe ihren“ 
Rivalen bekannt macht, daß. diefe Maſchine trefflicher als alle biäherie, 
gen Appretur- Vorrichtungen arbeitet; daß es unbegreiflic) ift, wie 
man ſich derfelben nicht. ſchon laͤngſt bedienen konnte, da fie doch fr 
Heineren Fabriken Frankreichs ſchon lang im Gange war, gewöhnlich. 
aber nur bei weißen Mußlinen, die man dadurch zu verbrennen fürch« 
tete; daß endlich in Drufereien bei gedruften Mußlinen, wenn F 
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Farben (couleurs d’application) aufgetragen wurden, Vorſicht un 
Aufmerkfamkeit nöthig ift, damit diefe Farben nicht leiden, u 


rt 
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Verbeſſerung im Leimen, Glaͤtten und Verſchoͤnern der Dias 
terialien, die man zu Papier, Karten⸗Papier, Pappen⸗ 
dekel, Briſtol⸗board und anderen aͤhnlichen Fabrikaten 
braucht, und worauf Gabriel de Soras, Gentle⸗ 
man, Leiceſter⸗ Square, Stacey Wiſe und Karl Wis 
fe, Papiermaher zu Maidftone, Kent, fih in Folge 
einer Mittheilung eines im Auslande wohnenden Fremden 
am 21. Auguft 1827 ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem London Journal of Arts. N. 18. ©. 517. 





Zum Papierleimen wird eine Auflöfung von Altalien, Bienen: 
wachs und Alaun im Waſſer vorgefchhlagen. Man bereitet zuvoͤrderſt 
‚eine Lauge aus Aezkalk und alkalifchen Salzen, wie Perlafche, Vor: 
aſche, Fchlenfaure Soda, die man in einem hölzernen Gefäße (am 


beſten aus Fichtenholz (deal) in Waſſer auflöft. Die Staͤrke derfel- 


ben foll 104 feyn, wo die fpecififche Schwere des Waſſers 100 ift. 

Man bringt von diefer Lauge fo viel man nun eben braucht, in 
einen fupfernen Keſſel, fezt derfelben fo viel Pfund ſchoͤnes, weißes 
Bienenwachs zu, ald man Pfund Lauge genommen hat, und Focht 
beide einige Stunden gehdrig durch. Dampfhize wird beffer feyn als 
Feuerhize. 

Nachdem dad Wachs gehoͤrig aufgetöft und mit der Lauge ges 
menge wurde, fezt man für jedes Pfund Wachs vier Gallond (40 Pf.) 
tchendes Waffer zu, und rährt fo lang, bis Alles gehörig gemengt 
it Wenn das Wachs nicht vollfommen aufgelöft fenn follte, ehe 
man das fiedende Waſſer zufezt, fezt man noch etwas mehr Alkali 
zu, und es wird fi) dann vollfommen aufldfen. 

Der auf diefe Weiſe bereiteten Fluͤſſi gkeit ſezt man dann en 
etwas Erdäpfelmehl oder Erdäpfelftärte im VBerhältniffe von vier 
Pfund trofenes Mehl oder Stärke auf jedes Pfund Wachs zu. Wenn 
aled dieß gehdrig unter einander gemengt wurde, fich verkörpert hat 
und kalt geworden ift, gibt es einen Leim, der zu dem beabfichtigten 
Iwefe taugt. 

Der Patent = Träger bemerkt, daß er das Erdäpfelmehl oder- die 
Erbäpfelftärfe bloß der MWohlfeilpeit wegen braucht, indem anderes 
Mehl eben fo gut taugt. Um diefes Mehl oder diefe Stärke aus den 
Erdäpfeln zu erhalten, werben diefelben gekocht und zerquerfcht, und 
nachdem. das Mehl von den Schalen und von dem -Faferftoffe (welche 
hide weggeworfen werden) durch Seihen abgefchieden wurde, wird 
das Waſſer verdampft und das Mehl auf irgend eine ‚feitiche Weife 
getrocknet. 


, .. ea a DR FIRER j er 
38 Bo, Verbefferung an ben Mafchinen 
| Diefer auf obige Meife erjeugte Leim wird mit den Lumpen ges 

mengt, welche den Zeug im der Buͤtte bilden: dieß gefchteht auf die: 
felbe Weife, wie man Leim zuzuſezen pflegt, wo das Papier in. der 
Buͤtte geleimt wird. Man nimmt zugleich etwas Alaun, den man 
“in Waſſer mit dem Leime in der Bitte auflöft. _ Die Menge Mau: 
nes, die man noͤthig hat, hängt von- Umftänden ab, die den Papiers 
machern ohnedieß befannt find, und daher nicht befonders angegeben 
werden dürfen. | 

Papier, das auf diefe Meife in der Buͤtte geleimt wird, wird, 
wenn es gepreßt wird, ein wunderfchöned glänzendes Anfehen erhal: 
ten. Das Preffen kann ganz auf die bei Papiermachern gewöhnliche 
Weiſe gefchehen. Zuweilen preßt der Patent- Träger die Bogen zwi: 
ſchen Bogen von umngeleimtem Papier, das in eine ftarfe AlaunAufs 
löfung geraucht wurde; zuweilen auch zwiſchen Filzen, die, gleichfallt 
in Alaun getaucht. wurden. Diefe Filze müffen aber oft gewaſchen 
werden, um fie von dem Keime zu ea, den fie durch dieſes 
Preſſen annehmen. 

Die Bogen muͤſſen waͤhrend des Preſſens — zwei Mal 
gebffnet und aus einander gelegt werden. Nach dem Trofnen werden 
fie, wie gejagt, einen wunderfchonen Glanz darbieten. 

Pr | 


. 
— — — 





XIII. 

| Berbefferung an den Mafchinen zum Stifen verſchiedener Art 
von Zeugen, worauf Heinr. Bock, Ludgate Hill, ſich am 
2ten Mai in Folge einer Mittheilung eines Fremden ) 
ein Patent ertheilen ließ. 





Das Register of Arts N. 29. theilt S. 134. folgendi hocht un 
befriedigende Notiz über diefe fir das Wohl der Meufchheir, die bei dt 
Stikwuth und Stifarbeit in Gefahr m zu erftifen, ungemein wichtig 
Erfindung mit. 

Der Zwek diefer Verbefferung ift die Stikarbeit mit der Hand ganz 
lich zu beſeitigen. 

Der hierzu nöthige Apparat befteht Aftens aus einem | beweglich 
Rahmen, in welchem der Zeug, der da geftift werden ſoll, geſpau 
wird. Zu jeder Seite deffelben befinden fidy zwei Walzen: die eine de 
ſelben nimmt den Zeug auf, welcher geftift werden foll, die andere de 
| * welcher bereits geſtikt wurde der * des Sites zwiſchen de 





| 17) Iſt diefer Fremde vielleicht‘ Hr. ass; zu aRüıpahfen, ? 
peifen Erfindung wir im Polyt. Journ, Bd. AXXIV. ©, 441. Rachricht 9° 


8 
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beiden Walzen fteht in der Arbeit. 2tend aus einem Nadelrahmen, in 
welchem fich die Nadelhaͤlter befinden, die ihrer Zahl nach mit der Zahl 
der Blumen ıc., die geftift werden ſollen, corsefpondiren. Diefer Rahs 
men ift doppelt, da die Nadeln auf beiden Seiten des Tuches eingeftos . 
den und ausgezogen werden muͤſſen. Die Nadeln führen an beiden - 
Enden eine Spize, mid in der Mitte ein Loch. Der Faden wird das 
durch gefpannt, daß man ihn über eine Plüfch- Fläche laufen läßt, die 
demſelben geſtattet fich nach einer Richtung mit aller Leichtigkeit zu bes 
wegen, nach der anderen aber ihn fpannt. - 

Der Zug wird durd) eine Reihe von Hebeln bewegt, die nach dem 
belanıten Grundfaze eines Storchfchnabels „ſ(der hier Pentagraph 
Statt Pantagraph heißt)‘ vorgerichtet find, am welchem fich ein 
Griff mit einem Zeichenftifte befinde. Das Mufter, welches geftikt 
werden foll, liegt in einer weit. größeren Zeichnung vor, ald der Deffein 
ausfällt, der geftift wird, fo daß der Arbeiter leicht jeden Stich wahr: 
nehmen kann, der geführt werden fol, Wenn die Spize des Zeichen: 
 fiftes auf irgend einen Stich ded Mufters gelegt wird, fo wird der Tuch⸗ 
rahmen, der durch ein Gegengewicht im Gleichgewichte erhalten wird, 
auf allen Nadeln hingeführe, deren jede denfelben Stich auf den Zeuge 
ausführt, den der Zeichenſtift berührt, wenn gleich in weit kleinerem 
NMaßſtabe. 

Diefe Stikerei⸗Maſchine taugt für Nadel: und Tambour-⸗Stikerei. 
Die Erfindung ift-Außerft finnreich und original: der. Geſchmak an Stis 
kei hat aber in England fo fehr abgenoinmen, daß wir fürchten, das 
Parent duͤrfte in England ganz Überfläffig und umndz werden. ) 








XIV 
— an den Sechi zum Weben, worauf Wilh. 
Pownall, Weber zu Mancheſter, Lancaſhire, ſich am 
bten Maͤrz 1828 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. N. 18. ©. 322. 





Der Patents Träger trägt hier zwei verſchiedene Methoden vor: 
die erſte beſteht darin, daß die Knoten der Schnüre oder des Ges 
‚Wirt: Garnnes abwechfelnd oben und unten gebunden werden, fo daß 
‚ker freie Durchgang der Kettenfaden dadurch nicht gehindert wird ; 
de zweite befteht in Verfertigung einer: Art Zeuges, welche einzig 
und allein zu Gefchirren gewoben wird. : 

Die erftere Art diefer Gefchirre wird auf folgende Weiſe verfertigt. 
TEEN EISEN IHREN 


a Wir Feſtlaͤnder haben aber noch ſo viel Geſchmak an Stikerei und ſo viel 
itte unforme, daß ei Stikmaſchine auf dem feften Lande — —* ie eu 


Hig für die Gefundgeit werden dann, als die Vatcine. | 


— =: — — —⸗ — 
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40 Pownall, Verbeſſerung an den Geſchirren zum Weben. 


Man verſieht ſich mit einer Bank, die fo lang iſt, als das Geſchin 
breit-ift, und. fo breit, als das Geſchirr hoch werden fol. . An jede 
Ende der Bank werden Bloͤke gelegt, um die zwei Leiften (Schäfte) jı 
ftüzen, aus welchen das Geſchirr verfertigt werden foll, und diefelbei 
zugleich einige Zoll über. der Bank zu erheben, damit die Hände du 
Arbeiter frei unter denfelben durch und. darüber weg koͤnnen. Zugleid 
wird ein Stab längs der Bank in die Mitte zwifchen den * und pa⸗ 
rallel mit denſelben gelegt. 

Zwei Arbeiter ſezen ſich nun einander — an dieſe Bank; 
der eine führt das Gefchirr- Garn über die Leifte am feiner. Geit, 
‚ über den Stab in der Mitte, und nachdem er es wieder zu feiner Leit 
gebracht hat, befeftige er es. Der andere thut daffelbe von fein 
Seite, führt. aber fein Garn durd) die Schleife, die das Garn bei 
erften Arbeiterd bereitö gebilvet. hat, und bindet. es am feiner Leill 
mit einem Knoten feft. Der zweite Arbeiter führt darauf ein an 
von feiner Leifte über den Stab und wieder zuruͤk, und der erfte Arbei 
ter führt ein Geſchirr-Garn durch die hierdurch gebildete Schleife vo 
feiner Leifte aus, und wieder zu derſelben zurüf, und binder fie daſelbſ 
mit einem Knoten feſt. Auf dieſe Weiſe wird das Geſchirr-Garn ab 
wechfelnd über und unter der Stange zu _ ange gebildet. Dieß Ü 
die erfte Verbefferung. °) - 

Die gewebten Geichirre werden aus. einer ‚Kette gewoben, die 9 
rade fo lang ift, ald die Schäfte oder Leiſten des Gefchirres aus einal 
der ftehen follen. Das Garn hierzu wird befonderd ausgeſucht. 

Bei dem Weben wird zuerft, auf ein paar Zoll Länge, ſtarh 
Garn eingetragen; dann feineres, und zulezt Wollengarn (VVorstel] 
welches, da es elaftifch ift, den Ring befommen muß, um dem Kette 
faden durchzulaffen, wenn, das Gefchirr gemacht und aufgezogen wir 
Nach dem Wollengarn kommt wieder feines Garn und daun ſtarkes. 

Der Stoff, der auf dieſe Weiſe gewebt wurde, wird gehörig $ 
fteift, und dann in Streifen von ”;. Zoll Breite gefchnirten. Di 
Streifen. werden auf den Leiſten der Geſchirre aufgebunden, und bild 
fo das verbeſſerte Geſchirr zweiter Art nach dieſem Patente. 


19) Der — erinnert ſich, vor 49 Jahren bei einem armen Web 
der für einen geſchikten Mann galt, und der von einem vortrefflichen alten Ito 
ten (Humpolitzer hieß dieſer Menſchenfreund) unterſtuͤzt wurde, als 7 jaͤhri 
Knabe den Kindern dieſes Webers geholfen zu haben, Geſchirre für die Stuͤhle ib 
Vaters zu machen, und dabei genau fo gearbeitet zu haben, wie hier ange! 
ift. Statt des Stabes lag ein eiſernes Stängelchen auf der Bank. Kein Knopf du 
im Garne ſeyn und das Garn mußte ſorgfaͤltig hinter den Leiſten geknuͤpft wer 
Der Ueberfezer gefteht offen feine Unwiffenheit, wenn er, befennt, daß er bil 
BR ‚ alle — bei Leinwandwebern waͤren auf dieſe er — 

At. U 
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Lukin, Verbefferung an Kummten f. Karren: u. Kutſchen-Pferde ꝛc. 41 

Verbeſſerung an Kummten für Karren⸗ und Kutfchen: Pferde 

- und an Sätteln. für Zug ‚und Reit:Pferde, worauf Lionel 

Lukin, Esq. zu Lewisham, Kent, ſich in Folge einer 

Mittheilung eines im Auslande wohnenden Fremden und 

eigener Besbachtung am J. Auguit 1827 ein DEE. er 
tbeilen ließ. 

Aus dem London — of Arts. N. 18. ©. 304. 
Mi Abbildungen auf Tab. I. 20). 





Der Zwek diefer Verbefferung ift, eine Clafticität und Biegfam: 


feit an den Seiten fowohl der Eättel ald der Kummte zu erhalten, 
damit fie fich beffer an den Hals und Ruͤken der Pferde anfchließen, 


und ein und daſſelbe Kummt und ein und derfelbe Sattel für verſchie⸗ 
dene Pferde gebraucht werden kann, ohne daß es ‚wıhig wäre, bie: 
ſelben befonders auszuſtopfen. | 

Der Patent:Träger fchlägt hierzu bei Kummten ein metallues Ge- 
ftell vor, das geiwiffer Maßen den Kumnıten- an Wagenpferden. ähn: 
lich) ift, und befefigt daran Pölfter, die an dem Halſe des Pferdes 
‚anliegen... .. 

Fig. 18.. ftellt ein folches verbeſſertes Kummet vor. aa ift das 
eiferne Geftell, mit den gehörigen Augen, Stangen und Ringen, um 
die Riemen durchlaufen zu laffen. bb find dieſe Pölfter. Jeder beſteht 
aus hölzernen Brettchen, ‚welche die Seitenftangen des Geſtelles ums 


faſſen, mit Leder uͤberzogen, innenwendig ausgeſtopft ſind, und ſich 


zum Theile um das Geſtell, wie um Achſen, drehen. cc fi ind die 
Stangen, durch welche die Zügel laufen. dift ein Riemen, der über 
den Hals des Pferdes läuft, fo daß das Kummt nicht weichen Fann, 


wann das Pferd bergab geht. ‚e ift ein Kiffen, welches an derBruft 


anliegt, um den Riemen, ff, zu halten, wodurch der untere Theil des 
Geſtelles zuſammengezogen wird. 

Es laſſen ſich mehrere Abaͤnderungen hier treffen, ohne daß man 
von dem Grundſaze, nach welchem dieſes Kummt gebaut iſt, abweichen 
darf. Das metallne Geſtell kann umgekehrt werden, die Kiffen koͤn— 

nen anderswo angebracht werden, wenn nur die Kiffen, bb, au den 
Seiten fo fpielen, daß fie dicht am Halfe des Pferdes anliegen, 
Fig. 19. zeigt einen Sattel für ein Zugpferd, aa ift ein ges 
bogenes metallnes Geftell, das Statt des Sattelbaumes dient. bb 
| — Polſter, die au dem Rüfen des Pferdes anliegen müffen, Sie find 





20) Wir Haben zwar’ von diefem Kummt fhon im XXX.-Bd, des Polytechn. 
"Sournals ©, 290. nad dem Register of Arts Nachricht un; - ift es 
aber beſſer befchrieben und abgebildet. 


\ 


42 6 ak 8. Ledertuch, zur Berfertigung von Stiefeln und Souhen. 
aus Holz, mit Leder überzogen und unten audgeftopft. Die Plfter 


werden auf das Geftell aufgefchraubt, und die Schrauben laufen durch 


. die Gefilge oder Kndchel, cc, und halten, da fie in dad Holz eindrins 
gen, die Pölfter feft, erlauben denfelben jedod) ſi ch Ei * den Knds 
cheln zu ſchwingen. 

Fig. 20. zeigt einen Sattel für ein Keitpferd; ‚einen Dragoner: 
fattel. aa, iſt das gewöhnliche hölzerne Geftell. bb, find Fluͤgel un: 
ter demfelben, welche mit dem Geftelle mittelft Angeln verbunden find. 
Dieſes Geftell wird mit Leder überzogen, wie gewöhnlidy, und die 
Flügel werden an der unteren Seite gehdrig fo ausgeftopft, daß fie 

dicht an dem Rüfen des Thieres anliegen. Die Angeln laffen die Zlis 
| gel nad) der Form des Raͤtens des Thieres auf: und niederſteigen. 








Ledertuch, worauf Rich. Hall ſich zur Verfertigung von 
Stiefeln und Schuhen und verſchiedenen anderen Artikeln 
am 9. September 1829 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Register of Arts. XXVII. ©. 65. Auch im a of Patent- 
‚ Inventions. November 1829. .. ’ 





Hr. Rich. Hall, Schneider und Tuchzurichter zu ———— 
hat eine Compoſition erfunden, mit welcher er einer ſtarken Leinwand 
oder irgend einem anderen tauglichen Faferftoffe ein glänzendes Anfe: 
hen, wie Leder, und zugleich Zeftigfeit genug geben kann, um das Ein 
dringen des Waffers und aller Feuchtigkeit abzuhalten. - - 

Diefe Compofition befteht aus Einem Pfunde Bienenwachs, acht 
Unzen Kautfchuf oder Gummi elasticum, vier Unzen Harz, acht Uns: 
zen Elfenbeinfchwarz und vier Unzen Lampenfchwarz. Alles dieß wird 
durch Anwendung einer anhaltenden gelinden Wärme, oder durdy Ko: 
hen zuſammengeſchmolzen und zu- einer foldyen Conſiſtenz gebradit, 
daß ed mirtelft eines Pinfeld, mit weldhem man gewoͤhnlich Firniß 
aufträgt, auf den Stoff aufgetragen werden kann. Der Stoff wird 
dann über den flachen Rand eines Keffeld gefpannt, und mir MWaffer 
gehizt, um während des Aufftreichend diefer Compofirion immer eine 
gleiche Temperatur zu behalten. Nachdem die erfte aufgerragene Schichte. 
an der freien Luft getrofnet ift, wird eine zweite auf diefelbe Weiſe 
über die vorige aufgetragen, und, in einigen Fallen, auch die innere 
Dberfläche des Stoffes mit Kautſchuk⸗ dirniß uͤberzogen, damit ſie 
volltommen waſſerdicht wird. 

Der Patent-Traͤger hält fidy nicht genau an dieſe angegebenen Ders 
‚bältniffe, fondern fagt bloß, daß er. fie jo am bequemften fand, und 
daß man Statt ded Bienenwachfee Wallrath, Steindhl m) | 


Hall's Lebertuch zur Verfertigung von Stieſeln und Schuhen. 43 


oder Terpenthin nehmen kann; Statt des Harzes entweder Weihrauch, 
Asphalt, Erdharz oder andere harzige Subſtanzen, die ſich mit dem 
Kautſchuk verbinden, und endlich Statt des. Lampen: und Beinſchwar⸗ 
zes verfchiedene andere gepülverte Farben, je nachdem die Umftände 
ed fordern. Alles dieß wird mit einander gefotten, bis es fo dinn 
wie Waſſer wird, wo dann die Compofition zum. Gebrauche fers 
tig ift. — 
„Die HHrn. Hall und Comp. haben am Strand zu London bes 
reits eine Fabrif und Niederlage eröffnet, und verfertigen und vers 
Faufen dafelbft ihren ‚‚Pannus Corium“ oder ihr „leather cloth,“ 
wie fie ihre Äbertänchte Leimvand nennen. - Sie verfihern, daß ihr 
„Ledertuch“ länger währt, als gegerbtes Leder, daß es für alle 
Klimate taugt, und weder bricht noch abfpringt. Nach den Werfus 
den, die wir mit denfelben machen fahen, fcheint ed, daß diefe Stiefel 
und Schuhe für Leure, die an Leichdornen (Hühneraugen) leiden, leich⸗ 
ter und bequemer zu tragen find, als gewöhnliche Schuhe; als wir 
aber unferem Freunde, der unfere Schuhe auöbeffert, ein Paar fols 
ber Schuhe zeigten, fagte er uns, daß man folde Schuhe, wenn 
fie einmal abgetragen find, nicht mehr ausbeſſern kann, und daß nichts 
über Leder geht.‘ °') 





21) Ale Ehrfurcht vor dem Drakelfprude des Schuhflifers; allein, «8 ift 
und bleibt gewiß, daf Leder für wohlhabende Leute das unfchiklichfie und unge: 
fundefte Material zu Stiefeln und Schuhen ift, fobald man ein weicheres und 
zugleich wafferdichtes Material für diefelben finden kann, Ein Herr 9. ©. I. 
bemerkt gegen den obigen Schuhfliter im. Register of Arts, 1. Nob. ©, 127, daß er 
aus Erfahrung terfihern kann, daß man Schuhe aus ſolchem Zuchleder nicht 
bloß leichter und beffer, fondern audy netter ausbeffern kann, als Schuhe 
aus gewöhnlichen ‚Leder. Denn wenn man auf den Riß oder Bruch eines folz 
hen Schubes ein Stüf von diefem Ledertuche auffezt, wie man es auch bei les 
bernen Schuhen thun muß, fo Laßt fich dich leichter bewerkftelligen, weil das 
Material weicher ift, und man irgend eine hartere Gompofition darüber ftreichen 
tann, wodurd) die Nath volllommen verdekt wird, R 

Ich habe ſolche Schuhe, „ſagt Hr. J.,“ fetbft lang getragen, und fie gchös 
zig geprüft; id) kann aus Erfahrung verfihern, daß die Wohithat einen foldyen 
Schuh am Fuße zu haben, unbefchreiblich ift, und es ift, wie Hr. Hall ſagt, ges 
wiß, daß fie durchaus nicht drüfen. Es ift durchaus unrichtig, daß diefe Schuhe 
fi) nicht leicht und nett auöbeffern Laffen. 

Wir wünfchen herzlich, daß diefe Schuhe wenigftens bei trofenem Wetter 
allgemein eingeführt und getragen würden. Daß die Berkrüppelung des menſch⸗ 
lien Vorfußes, der nun bei dem meijten Wenfchen jedem Dinge auf Erden mehr 
ähnlich fieht, als einem menfhlichen Fuße, und beinahe alle Fähigkeiten verloren 
bat, wozu die Natur ihn beftimmte, bich durch den Druk des Leders entftanden 
iſt; daß nicht bloß Leichdorne, fondern eine Menge anderer Nachtheile für die Ges, 
fundheit dadurch entftchen, hat Niemand beffer erwiefen, ald der unfterbliche Arzt 
und Zergliederer, Camper. Da man heute zu Zage durch eine leichte Soke aus 
Kautfchuf, die man über den Strumpf anziept, feinen Fuß hinlaͤnglich gegen 
Raͤſſe ſchuͤzen kann, fo läßt fich Bein Grund angeben, warum man den Fuß durch 

etes fleifes Leber zum Krüppel drüfen Yaffen foll, indem jede andere Bekleidung 

der Sofe aus Kautſchuk hinreicht, »und auch weit eleganter verfertigt wers 

den kann, Man hatte mitten in der Varbarei bes Mittelalters eine verftändigere 
und ſchoͤnere Fußbekleidung, als heute z11 Tage, *A. b.Ue. 


— — — — 
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44 Schwartz, uͤb. d. gelben Faͤrbeſtoff in den Bluͤthen der Kartoffeln ic 

Ueber ben gelben Färbeftoff in den Bluͤthen der Kartoffeln 

und in den Blättern einiger Sanbbeume, ‚von lies Eduard 
Schwartz. 


Vorgeleſen in der Sizung der Societé industr. zu Mülhauſen, am 31. Juii 1829. 
Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhausen, N. ı2, _ 
©. 181. ‚ 





Ein italiänifches I landwirthſchaftliches Journal kuͤndigte vor eini: 
ger Zeit an, daß die Kartoffelbluͤthen einen Faͤrbeſtoff enthalten, wel: 
cher mit der Alaunerdebeize eine lebhafte und dauerhafte gelbe 
Farbe hervorbringt. Vergl. polyt. Journal Bd. XXX. &, 391.) 
Die Gefellihaft trug ihrem chemifchen Gomite auf, dieſen Gegen: 

ſtand zu prüfen; ich habe es auf mich genommen, die Verſuche an: 
‚zuftellen, und um ihnen mehr Intereſſe zu ertheilen, habe ich fie zu: 
‚gleich auf die Bluͤthen und“ Blätter mehrerer Landbäume, in welchen 
ic) einen gelben Färbeftoff vermuthere, ausgedehnt. Ich habe fie alle 
in frifhem Zuftande angewandt, weil id) im Voraus wußte, daß 

‘ die meiften diefer Blüthen und Blätter nach vorläufigem Trofnen mit 
der Alaunerdebeize Feine gelben Farben mehr hervorbringen; auch Habe 
ich ihren Saft nicht auögepreßt, wie es in dem erwähnten Journale 
für die Kartoffelblüchen vorgefchrieben wird, weil diefes Verfahren 
zu foftfpielig wäre, wenn man ed im Großen amvenden wollte, und 
‚weil id) durch das allgemein, übliche Verfahren, nämlich durch das 
Austochen in Waſſer, diefelben Refultate zu erhalte hoffte. | 

Die Subftanzen, womit ich Verfuche anftellte, "waren: Kartoffel: 
blüthen, Lindenblüthen und Blätter, Erlenblätter, Pappelblätter, Blät: 
ter vom wilden Kaftanienbaum und Eichenblätter; jede derfelben wurd: 
in frifchem Zuftande angewandt, eine, halbe Stunde lang ausgekoch 
‚und fodann Stüfe von Baummvollenzeugen, welche mit derfelben Alaun: 
erbebeize und derfelben Eifenauflöfung getränft waren, in die Fluͤſſig 
feit getaucht. Aus der Mufterfarte, welche ich diefer Abhandlung bei 
lege, kann man vergleichungsweife erfehen , wie viel Färbeftoff Ddiefi 
Subſtanzen abgeben, und den verfchiedenen Grad von Lebhaftigfeit de 
mit Alaunerdebeize erzeugten gelben Farben, fo wie die Intenſitaͤt de 
mit demfelben Ertract in Verbindung mit einer Eifenbeize hervorge 
brachten grauen Farben beurtheilen. 

Das Hauptrefultat diefer Verſuche ift, daß alle diefe Subftanze: 
viel weniger Färbeftoff als der Wau und die Querzitronrinde enthal 
ten, und daß die Blätter des wilden Kafkanienbaums mac) diefen bei 
den davon ‚die größte Menge enthalten und eine eben fo lebhafte gelb 
Sarbe wie jene geben; nad) einem Verfuche im Großen glaube ich je 
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Dingler's'vortheilhaftes, Verfahren beim Gelbfaͤrben. 45. 
dach, daß wenigſtens 35 Pfund .frifche Blätter erforderlich find,. um 
einem 27 Ellen langeh und %, breiten Stüf einen fatten gelben-Grund . 
zu ertheilen.- Hieraus kann man erfehen, wie wenig. gelben Faͤrbe⸗ 
ftoff die uͤbrigen oben genannten Subftanzen enthalten; nach den Blaͤt⸗ 
tern ° des wilden -Kaftanienbaums enthalten aber die Kartoffelblüthen. 
am meiften und geben wie jene. die.reinfte gelbe Farbe. Die Blätter - 
des Nußbaums geben zwar eine ſehr intenfive gelbe Farbe, : allein fie 
ift falb und ſticht in Die Dlivenfarbe; ‚hingegen geben. dieſe lezteren 
fo wie aud) die Erlenblaͤtter das intenfiuftr a; welches man dar⸗ 
ftellen kann. - 

Mad die Nechtheit der gelben Farben betrifft, fo habe ich gen 
funden, daß alle der Seife umd der Luft micht ‚fo gut .widerftehen, , 
wie das durd Mau erzeugte Gelb, und daß der Färbeftoff obiger. 
Subftanzen in diefer Hinfiche jenem der Querzitronrinde nahe fommt;; 
unter allen fchienen -der Färbeftoff: des wilden Kaftanienbaums und. 
der Kartoffelbluͤthen den genannten Ageutien am beften zu widerſtehen. 

"Zur Erzielung eines lebhaften" Gelb won mittelmaͤßiger Aechtheit 
fannn ich alfo die Anwendung der: Blätter. des wilden KRaftanienbaums. 
und der Erdaͤpfelbluͤthen im frifchen . Zuftande : mit Recht empfehlen;. 
da man aber hiervon eine fehr große-Quantität nöthig har, fo N 
ihr Gebrauch wohl nur fehr befchränft feyn. 

Sch muß nocd bemerken ,. daß‘ es in unferem Departement fehr 
viele Pflanzen gibt, deren Blüchen gelben Färbeftoff in reichlicher Menge 
enthalten; man- wendet fie’in einigen Fabriken an, befonders fuͤr Oli⸗ 
venfarben; einige davon Tonnen jedoch: auch. fehr gut. zum Gelbfaͤrben 
gebraucht werden, man gebraucht fie.aber nicht allgemein, ‚weil die 
dadurch erzeugte gelbe Farbe nicht nächtäft und hauptjächlich- weil man 
diefe Subftanzen nuv.im sag Bafımne anwenden kann, was ſehr 
unbequem iſt. .-*° 


— KUH. 


ucher ein vorcheilhaſtes Verfahren, bie mit Mordant — | 
fe Eallicos mittelſt Querzitronrinde gelb zu een: | 
— Vom ‚Herausgeber, Ä ' 
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* Das geiobtnifiäpe Verfahren, die mit Mordaus —*—* Galli 
cos mittelft Querzitronrinde gelb zu ‚färben, iſt jedem. Cottondruk⸗ 
fabrlkanten genuͤglich bekannt; auch finder man die zwekmaͤßigſten 
Verfahrungsweiſen, mit dem Pigmente der Querzisronviude gelb zu 
färben, in Bancrofts Faͤrbebuch⸗ Bd. 11. S. 158. und in Bir 
talis Färbebuch, deutfhe Ausgabe von Dingler und Kurrer, 
Stuttgart, bei Cotta, 1824, ©. 337, recht ausführlich befchrieben. 


— 


* Ding her's vortheilhaftes Verfahren beim Gelbfaͤrben. 

Die Fabrikation des ſogenannten Lapis-Fabrilats veranlaßte 
und, den’ Faͤrbungs-Prozeß abzukuͤrzen, welche Abkuͤrzungen darinnen 
beſtehen, daß die mit verdiktem Mordant vorgedrukten Callicos vor 
dent Färben nicht im Kuͤhkoth- oder Kleienbade ausgekocht und ge 
walft zu werden brauchen, fondern gleichfan vom Druktiſch weg in 


dem Querzitronrindenbade ausgefärbt Werden. u. 


Zu dieſem Zwek wird die zum Färben ndthige Quantität uerzi 
tronrinde in einem kleinen Kefjel mit dem fechs =. bis achtfachen. Gewichte 
Waſſer eine halbe Stunde lang. ausgelocht , diefe Abkochung mit der 
Querzitronrinde in den Färbekeffel gebracht, derfelbe mit der zu der 
Zahl ver zu färbenden Stuͤke noͤthigen Quantität Waffer verfehen, 
das Bad-auf- 45 bis 50 Grade:R. erwärmt, ‚anf jedes Pfund, in 
Anwendung gebrachter Duersitronrinde 2 Loth thierifcher Leim, der 
in etwas warmen Waſſer vorher vollkommen aufgelbft wurde, hin⸗ 
zugeſezt und das Bad recht: gut. aufgeruͤhrt, worauf : die bedrukten 
Eallicos in das Bad gehafpelt und gut in der Flotte niedergedruͤlt 
werden. Man treibt fie nun «bei dieſer Temperatur eine Stunde lang 
über den Hafpel gut auögebreiter hin und her, wo. die Callicos fatt 
gefärbt, und die unbedrukten Stellen. vollfommen weiß hervorkommen 
werden. Die fo gefärbten Callicos werden nun im Fluſſe gewafchen, 
— und getrofnet. un alacne 

Dieſe Faͤrbungsweiſe bietet =. Gottonfobrifanten mehrere Vor⸗ 
theile bar, welche in Folgenden beſtehen: 

4) braucht der Mordant nur halb ſo ftark zu ſeyn, als man ihn 
gewöhnlich anwendet, und deunoch wird: die gelbe Farbe fatter 
zum Vorfchein kommen, ald beider biöherigen Faͤrbungsweiſe. 
Ein Mordant von drei Grade nad) Baumẽ's Areometer (1,019 ſpe⸗ 
“rs  eififches: Gewicht) ift hinlaͤnglich ftart genug; : - - 

-2) wird das Ausſieden und Walken vor dem Faͤrben, fotglig 

Fenermaterial, Arbeit und Zeit erfpart, und 
BL gibt ed auch eine Erſparniß an Pigment, indem man bei Par: 

thien⸗Waare ein Defftüf von ”/, Breite und 22 Stab Länge 
mit einen Pfunde Querzitronrinde- vollfommen fatt ausfärben fann. 

Das lange Trofnen nach dem Druken fanden wir bei diefer 
Färbungsweife ganz überfläffig, und die Callicos Fonnen, fo wie der 
Aufdruk des verdikten Mordant troten if, — gleichfam vom, 
Druftifeh weg, gefärbt ‚werden. ° 

Mit Mordant grumdirte (uni): Callicos — man ebenfalls, ohne 
fie vorher zu reinigen, auf die vorbeſchriebene we: ‚färben, ; und 
man ethaͤlt ſtets gute ne | | 
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XIX. 


Berfahren, Fluͤſſigkeiten in Dampf zu verwandeln, auf wel⸗ 
ches Joh. Braithwaite und Joh. Ericsſon, Mecha⸗— 
niker in ‚Nerv Road, Fitzroy⸗ Square, Middlefer, ſich 
am 31. Jan. 1829 ein Patent ertheilen ließen. 


Aus dem — of Patent-Inventions. — 1829: ©. 641. 
‚ Mit Abbildungen auf Tab. 


Unuſere erg, beſteht in Erzeugung des Davipfes in, eines" 
Keffel „ deffen Zug zu Fein ift, ald daß eine hinlängliche Menge heis- 
Ber Luft in einer gegebenen: Zeit durch die gewöhnliche Kraft des ſo⸗ 
genannten atmofphärifchen Zuges durch denſelben dirrchziehen koͤnnte, 
an welchem Zuge daher wir entweder am Ende des Ofens einen Luft⸗ 
drukapparat, oder am Ende des Zuges einen Luftzugapparat anbringen, 
um auf dieſe mechaniſche Weiſe die gehoͤrige Menge erhizter Luft in ei⸗ 
ner gegebenen Zeit durch den Zug zu treiben, wodurch wir in den Stand 
geſezt ſind, eine Sr Oberfläche deö Zuges während einer beſtimm⸗ 
ten Zeit einer fol heit Menge von Wärmeftoff auszufezen ; daß mehr‘ ' 
Dampf erzeugt witd, als bisher noch durch Feinen ähnlichen Apparat 
von derfelben Größe Erzeugt wurde. Hierdurch wird nun nicht bloß 
fehr viel Brennmaterial erfpart, fondern aud) die rer Schwere 
des Keſſels um ein Bedeutendes vermindert. 

Fig. 14. iſt ein Durchſchnitt eines Keſſels zur Dambferʒeugung 
nach unſerer Methode, mittelſt eines Zuges, durch welchen die erhizte 
Luft mit einer Luftſauge-Maſchine durchgezogen wird. AAA, iſt 
dad aͤußere Gehaͤuſe des Keſſels; B, iſt die Sicherheitöffappe; C, 
die Dampfröhre; E, eine der Roſtſtangen des Ofens; P, die Aſchen⸗ 
grube; G, die Ofenthuͤre; HHH, drei Lufthaͤhne, um die atmoſphaͤ⸗ 
riſche Luft oben auf das Feuer des Ofens einwirken zu laſſen; I, 
ein Lufthahn, um die Luft unten auf das Feuer einwirken zu laſſen; 
M, der Zug, der von dem Dfen aus fi immer in feinem 
Durchmeffer vermindert, im Verhaͤlt niſſe naͤmlich, als die erhizte Luft 
auf. ihren Durchzuge durch den Zug fi fi ch abkuͤhlt, und fo nach und 
nad) eine geringere Weite zu ihrem Ausgange fordert. Ein anderer 
Vortheil bei diefer Einrichtung iſt diefer, daß der. Staub und Schmuz, 
der von dem Dfen in den Zug fommt, immer einen abhängigen Weg 
zu feiner leichtereh Entweichung ‘findet, wodurch, zugleich mit der res 
lativen Lage. der einzelnen Längen "unmittelbar unter einander, alle _ 
Nachtheile von Anſanmmlung des Schmuzes in dem Zuge beſeitigt wer⸗ 
den. L, iſt eine Luftpumpe mit doppelter Wirkung, die wir den 
Luftſauge⸗Apparat nennen. Es iſt offenbar, daß, wenn dieſe Luft⸗ 
pumpe in Thaͤtigkeit geſezt wird, jede gegebene Menge heißer Luft 


48 Hague, Verbeſerung bed Verfahrens, 


durch den Zug in jeder gegebenen Zeit durchgezogen werden kaun, 
nach Maßgabe nämlich der Wirkung der Luftpumpe und der Grdße 
und Menge der. Lufthaͤhne, und der Größe: des Apparates uͤberhaupt. 
Slg. 15. Zeigt einen Aufriß des Keſſels von der Endſeite. 
Fig. 16. iſt ein Durchſchnitt des Keſſels zur Dampferzeuguug 
nach unſerer Methode, und des Zuges, in welchem die erhizte Lafı 
mittelft eined Luftdruf- Apparates getrieben wird. AAAA, ift.das 
äußere Gehäufe des Ofens; B, die Sicherheitöflappe; C, die Dampf: 
röhre; D, der Ofen; E, die Roftftange; F, die Aſchengrube; G, ein 
Rumpf zur. Füllung des Dfens mit Brennmaterial; H, eine Luft: 
röhre, mit ‚einem Regulirhahne, M, durd) welche. Die atmoſphaͤriſche 
Luft oben auf. das. Feuer getrieben wird; I iſt eine andere Röhre, 
gleichfalls: mit einem Regulichahne, N, erleben. durch welche bie 
atmofphärifche Luft. auf den. unteren Theil des Feuers getrieben wird. 
P.,. ift ein Luftdruk⸗Apparat (eine Luftdrufpumpe) mit Klappen, und 
R ein Luftregulator „ ein Brett in.einem ledernen Gehäufe, worauf 
das Gewicht,.S, wirft. Es ift offenbar, daß der Keffel auch mit 
dieſer Vorrichtung. eben fo viel Dampf erzeugt, als mit erfterer, iu: 
dem nur die Art, wie der Zug der erhizten Luft eizeugt wird, ver— 
ſchieden iſt. Wenn beide Vorrichtungen zuglelch angewendet werden, 
ſo wirken ſie deſto beſſer. | 
| In Fig. 14. ift der Ofen horizontal, und wird durch eine vorne 
an demfelben ‚befindliche Thüre, wie gewöhnlich, geheizt, bei Gʒ währ 
rend in Fig. 16. der Ofen ſenkrecht fteht, und durch einen Rumpf 
mit Brennmaterial verſehen wird. | 
Unfere Erfindung und dad Patent:Recht, welches wir in Anfprud) 
nehmen, ift der. Luftdruk- und der Luftſaug⸗ Apparat, wodurch die 
Luft oben und unten auf das Feuer kommt, var den. ‚hierzu noͤthi⸗ 
gen ——— — 








ER XX. an | 
erhoffen des Verfahrens, den —— aus dem Zuker 
zu ſchaffen, worauf Joh. Hague, Med). in Cable-Strekt, 
.. MWellclofe- Square, Middlefer, ſich am 6. ‚Dec. 1828 ein 


‚Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. N. 18. S. 


‚Der Patent» Träger ſchlaͤgt ʒwei Methoden zu dieſem Ende vor: 
die eine beſteht darin, daß er unter dem Zuker eine Art luftleeren 
Raumes bildet, wo dann durch den Druk der daruͤber ſtehenden Luft 
die Fluͤſſigkeit durch den Zuker durchgetrieben wird; die andere darin, 
daß die Luft. über dem Zufer verdikt wird, und p: Bub — 

Kraft dieſelbe Wirkung hervorbringt.. en nase 





| den Syrup aus dem Zuker zu ſchaffen. 49 
'- Da hierzu verfchiedene Vorrichtungen getroffen werden fbnnen, - 
und der, Patents Träger fich anf Feine derfelben befonders beichräntt, 
fo it audy Feine vefonders befchrieben. Es verfteht fih, daß unter 

dem Gefäße, in welchem der Zucker ſich befinder, aus dem der Sy⸗ 

wp ausgetrieben werden ſoll, ein ſogenannter falſcher Boden (ein 
Doppelboden, wovon der obere durchlochert iſt) angebracht ſeyn muß. 

Der obere Theil diefes falfchen Bodens ift aus Kupfer und voll 
feiner Löcher: er fteht nur einige Zoll von dem wahren Boden ab, 
und man breitet ein Seiheruch auf demfelben aus, ehe man den Zu: 
fer einige Zoll hoch auf jenem aufträgr. 

Da nun der untere Theil unter dem falfchen Boden Iuftdicht 
it, fo bringe man die Saugröhre einer Luftpumpe in demfelben ein, 
treibt diefe entweder mittelft eines Hebels mit der Hand, oder durch 
ine Dampfmafchine oder durch ein Waflerrad, und pumpt auf diefe 
Weife die Luft aus diefem Theile aus. Der Druf der über dem 
zuker befindlichen Luft macht dann den Syrup durch den Zufer, 
durch dad Seihetuch und durch die Löcher in dem falfchen Boden 
laufen, und wenn eine binlängliche Menge Syrupes ſich in diefem 
unteren Theile des Gefaͤßes angehäuft hat, kann er mittelft eines 
in der Nähe des Bodens befindlichen Hahnes abgelaffen werden. 

Der Zufer muß auf dem burchlöcherten Boden fo audgebreiter 
werden, daß er denfelben vollkommen bedeft, und gelegentlich mit et= 
was Waffer befprizt werden, oder, mit Kalfwaffer. . | 

Die Anwendung einer Luftdrufpumpe über dem faljchen Boden, 
wobei der über demfelben befindliche Theil des Gefäßes Iuftdicht ge« 
ſhloſen feyn muß, ift für fich Har. 

Man kann auch beide hier angegebene Verfahrungsarten mit ein- 
ader verbinden, und der Syrup wird dann defto fehneller und Fräf- 
tiger aus dem Zuker gefchafft werden, ald auf irgend eine andere bis⸗ 
ber gewöhnliche Weiſe. | 





Verbefferung an den Retorten, welche die Bleicher und die 
Chlor⸗ und Kalkchloruͤr⸗Fabrikanten brauchen, worauf 
Joh. Morfit, Bleicher zu Coofridge, bei Leeds, Vork— 
Ihire, fih am 15. December 1828 ein Patent ertheilen ließ, 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. December 1829. ©, 743, 





Die Retorten, welche der Patent= Träger zu diefem Ende vor-. 
Möge, find von Blei, cylindriſch, und halten 4%, Fuß im Durch—⸗ 
"fer, Sie. find am Boden 1%, Zoll dif, an den Seiten Einen Zoll 
N, und diefe find 1%, Fuß tief. Diefer eylindrifche Theil ift an 

Dingier’d polyt, Joutn. Bo. XxxvV. 9:1. . 4 


50° Morfit, Verbefferüng an den Retorken ie. Zr 
feinem oberen Ende mit einem abgeftugten Kegel von derfelben Di 
bedeft, die die Seiten haben, und diefer Kegel ift fo geneigt, de 
er an feinem oberen Ende zwei Fuß über den Boden der Retorte fi 
erhebt. Der obere flache Theil diefes Dekels hält ungefähr zwei 
im Durchmeffer (nach der Zeichnung). und wird an feinen Kanti 
durch zwei concentrifche Ränder eingefchloffen, die ungefähr 3 Se 
hoch und 1%, Zoll von einander entfernt find. Der chlindriihe Man 
eined Freisfdrmigen Defeld fteigt in den Raum zwiſchen denſelbe 
herab, und wird, wenn er gebraucht wird, an den Gefligen mit de 
Retorte mit einer Miſchung aus Thon und Waſſer verkitter. Men 
man ihn abnimmt, erhält man dadurch eine Oeffnung, um ans vei 
nigen zu Fünuen. 

Die Verbefferung der Retorte, auf welche diefed Patent genom 
men wurde, befteht in einer inneren Ausfuͤtterung der inheren Seit 
derfelben mit glafirten Ziegen, die fo gekruͤmmt find, daß fie bi 
Mände der Retorte innerhalb überall genau berühren; eine ihrer aufriech 
ten Kanten ift gefurcht, und die andere hat eine Hervorragung, wel— 
he einen Winfel bilder, fo daß fie wechfelfeitig in einander paffen und 
zufammenhängen, wenn fie an ihrer Stelle eingefezt find. Dieſe Ziegel 
werden, nad) Angabe des Parent- Trägers, aus feuerfeftem Thone 
verfertigt, fo wie man ihn zu fenerfeiten Ziegeln braucht, und auf 
die bei Töpfern gewöhnliche Weife glafirt. Die Deffnungen zivifchen 
den Gefiigen derfelben, nachdem fie it der Metorte eingefese wurden, 
fo wie die Zwifchenräume zwifchen diefer und zwiſchen den Ziegeln 
werden mit Ziegelmehl aus zerfioßenen und zermahlenen Ziegen aus: 
gefüllt. Die Größe der Ziegel iſt nicht angegeben; fie ift, nach Um- 
ftänden,, verfchieden, fb wie die Größe und Form der Retorten felbft. 
Auf diefe Weife werden die Retorten am ihrer inneren Seite vor Dem 
Anfreffen gefichert, welches bei der gembhnlichen Einrichtung derfelben 

fo Häufig Statt hat. Die glafirten Ziegel fchiizen die Wände. vor 
der Einwirkung des Chlors oder der orygenirten Kochfalzfäure. 

Die Netorten hängen während der Arbeit in gehdriger Höhe in 
Ziegelm mittelft Rändern, welche an ben oberen Kanten, ihres cylin- 
derförmigen Körpers zu diefem Ende hervorfpringen. In den hohlen 
. Raum. unter denfelben und rings um die Seiten derfelben wird Dampf 
oder ſtark erhizte Luft eingelaſſen, durch welche: die ‚Chlor = oder oxy⸗ 
genirte Kochfalzfäure aus den in der Retorte enthaltenen Materialien 
ausgetrieben wird, und in die nach gewöhnlicher Art hierzu erbauten 
Behälter übergeht, . 


Das Repertory findet diefe Vorrichtung zu obige Zweke und 
auch zur Bereitung anderer Säuren ſehr mäzlih; nur beinerft es, 


Hearb,. Berbefferung in Erppung von Leuchtgas ıc. ' ri | 


daß, da bier won gewöhnlicher Thpfer- Glafur die Rede iſt, welche _ 
aus Bleiglätte oder Überhaupt aus Blei⸗Oxyden bereitet wird, die 
mitten Säuren mehr oder minder auf diefelbe wirken werden, und 
daß daher eine folche Glafur angewendet werden muß, wie man fie 
gewöhnlich bei Steingut und bei anderer en braucht, die 
ven Säuren zu widerſtehen vermag. 


XXI. 

Veberferung in Erzeugung von Leuchtgad und Zalglichtern, 
worauf Edw. Heard, Chemiker in Devonfhire- Street, 
Daurhall» Road, Lambeth, fih am 12. Februar 1829 
ein Patent ertheilen ließ.”) 


Aus dem London Journal of Arts. October 1829. 


Beleuchtung oder Fünftliches Licht erzeugt man gewöhnlich durch 
Berfegung fläffiger und fefter Körper, welche durch Einwirkung von 
hije in einen gasartigen Zuftand verwandelt werden, und dann, wenn 
man fie anzuͤndet, Licht gewähren. Ich nehme folche Körper, welche 
bisher noch micht zur Erzeugung von brennbaren Gas verwandelt 
wurden, und bediene mich hierzu ‚des Rüfftandes, den man beim 
Ausfieden des Talges, beim Talgfchmelzen aus dem rohen Fette er- 
hält, und der unter dem Namen Kreppel (Krämmel im Oberdeut- 
Ken) bekannt ift, fo wie auch aus dem Nükftande anderer Arten 
von Fett, den man im Englifchen gewdhnlich Stoff (Stuff) nennt. . 

Eben fo nehme ich die Rükftände aus Fabriken, in welchen 
Hörner, Hife, Knochen, Häute, Felle, Leder oder überhaupt fertige 
der brennbare Materialien verarbeitet werden, fo wie auch die Ruͤk⸗ 
Rinde aus Dehlmühlen, die fogenannten Oehlkuchen aus Leinſamen, 
Reps, Senf, Mandeln, Mohn ꝛc.; auch Buchen: und Kokos⸗Nuͤſſe 
und alle Samen, die viel Dehl nn, und noch nicht zu dieſem 
Iwele verwendet wurden. ”) - 

Ich bediene mich diefer Körper entiveder einzeln, oder nehme meh⸗ 
re derfelben zufammen, und zwar in folchem Verhältniffe, daß fie 
dad ſchoͤnſte, wohlfeilfte und befte Licht gewähren. 

Diefe Körper gebe ich in Retorten, oder in andere hierzu ges 
tiquete Gefäße, und feze fie dem gehdrigen Grade von Hize aus, wo 
Ne dann frei ihre Gasarten entwileln, die hierauf‘ BURN, und 
nach der bekannten Methode gereinigt werden. 

— — — — 








22) Wir haben von biefem Patente bereits früher Notiz e.; — ſind 
aber‘ hie Worte des Patent: Trägers ſelbſt. 
hi 23) Einer ber beften Samen hierzu wäre gewiß jener ber RR dee u e- 
anthus annuus), welche überall, ‚auch auf dem ſchlechteſten Boden, ohne 
alle Bartung und Pflege gedeiht, im jedem Graben und an jeder Hefe, und Feine 
der Wartung fordert, als bag man bie Samen legt, %. d. We, 
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52 . Pabſt, über Kartoffelbrantweinbreninerel. 

Unter den fläffigen brennbaren Körpern und unter den bitumi- 
ndfen nehme ich Steinkohlen-⸗Theer, dad fchwarze Oehl, welches man 
bei Deftillation der. Knochen und anderer thierifchen Subſtanzen er 
hält, „Kofos-Nußöhl und ‚andere Ähnliche brennbare . Körper, und 
miſche deren zwei oder mehrere zuſammen, und zwar in folchem Ber: 
hältniffe, in weldyem fie das befte und wohlfeilfte Licht gewähren: 
leztere Bedingung hängt nothwendig von den Schwankungen deö 
Marktpreifes ab, fo wie von den Zweken des Zabrifanten. 
Diieſe Dehl: Mifchung muß nun durch Hize zerſezt werden, nad) 
derfelben Weife, nach welcher man bei der Dehlgasbereitung verfährt. 
An Kohlgaswerken ift der Angenblif, in welchem man obige 
Dehlgad : Mifchung in die gewöhnlichen Retorten einfezt, derjenige, 
in welchem die Kohlen- aufhoͤren Leuchtgad zu geben, und nur mehr 
leichtes gefohlftofftes Mafferftoffgad liefern, das wenig Leuchtkraft 
befizt: in dikſem Augenblife befinden fich nämlich die Kohks in einem 
Zuftande von Glut, welcher die unmittelbare Zerfezung der. dhligen 
Miſchung begünftige, und die Bildung des —— — 

Waſſerſtoffgaſes erleichtert. 
Ich nehme ferner das Recht in Anſpruch, aus einem von einem 
franzoͤſiſchen Chemiker entdekten Stoffe, den derſelbe Margarine 
nennt, Kerzen zu verfertigen, und zwar entweder aus Margarine 
allein, oder verbunden mit Wachs, Wallrath, Talg oder Stearine 
in ſolchem Verhaͤltniſſe, wie man ed am zwekmaͤßigſten gi um 
gute und wohlfeile Kerzen zu erhalten. 


XXI. 
Ueber Kartoffelbrantweinbrennerei. Vom Oekonomierath 
Pab ſt zu Hohenheim. | 

Die große Verbreitung und Wichtigkeit, welche die Brantwein⸗ 
fabrikation aus Kartoffeln in Deutſchland erreicht hat, veranlaßte ſchon 
feit längerer Zeit viele Landwirthe nnd Brantweinbrenner, fich mit 
der Vervollfommnung diefes Gewerbözweiges zu befaffen, und in der 
That find feit zwanzig Jahren auch erſtaunenswerthe Fortfchritte darin 
gemacht worden. Wir gedenken nur ald Beifpiel der wichtigen Erfin: 
dungen oder Verbefferungen, welche durch Piftorius, durch Dorn, 
durch Siemens und andere verdiente Männer verbreitet worden find. 
Dennoch beftehen bei dem Betriebe der Kartoffelbrennerei noch fort: 
toährend mehrere wefentliche Hinderniffe, deren Befeitigung für dieſes 
Geſchaͤft von dem größten Vortheil feyn würde. Sch meine darunter 

insbefondere: 
a) daß man mit einer zu volumindfen und zu confiftenten Maſſe zu 
arbeiten hat, wobei eines Theils eine unvollfommene Gährung 
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Pabſt, über Kartoffelbrantmeinbrennerei. | 53 


und.anbern Theils ein großer Zeit: und Holzaufıwand zur Deſtilla⸗ 
tion unvermeidlich find; _ 

b) daß der Kartoffelbrantwein einen eigenen Geſchmak hat, ber ihn 
bei gleichem Alkoholgehalte im Werth gegen den Fruchtbrantwein 
herunterſezt, und 

c) daß die Kartoffeln vom Ende des Winters am immer weniger 
Brantwein geben, fo daß es felten rärhlich ift, fie länger als bis 
in den Mai zur Brantweinbrennerei zu verwenden. 

Meine gegenwärtige Abficht iſt, auf diejenigen mir befannt ge- 
mwordenen, zum ‘Theil auch fchon in diefem Journale zur Sprache gebrach- 
ten, neueren Erfindungen aufmerffam zu machen, welche zur Beſeiti⸗ 
gung der genannten Schwierigkeiten beitragen Fonnten, und nebenbei 
einige darüber gemachte Erfahrungen mitzutheilen. 

L. Der Siemens’fhe Apparat. 


Das Verfahren. des Amtmanns. Siemens zu Pyrmont (mit: _ 


geheilt in feiner Schrift: Befchreibung eines neuen Betriebs des 
Kartoffelbrennens 2.) foll. in der Hauptfache den Bortheil gewähren, 
daß ein Drittheil Brantwein mehr gewonnen wird, daß man eine lir 
quidere und um ein Drittheil geringere Maffe zu deftilliren hat, und 
daß der Brantwein veiner- und fufelfreier wird. Zu dem Ende werben 
die Kartoffeln mittelft eines eigenen mit einem Dampfkeſſel in Verbins 
dung ſtehenden Apparats ) in erhöhter Temperatur gekocht, pulverifirt, 
mit Wafjer verdünnt und nochmals mit einem Zufaze, von cauftifcher 
auge gekocht; dann wird die num aufgeldfte liquide Mafle von den 
Schalen gefondert, in, einem Küplfchiffe mit Malzfchrot in Verbindung 
gebracht, und mach erlangter Verfäßung und Abluͤhlung in den Gaͤhr⸗ 
gefäßen mit Hefe verſezt. 

Die oben angedeuteten NRefultate diefes Verfahrens , welche von 
mehreren Seiten beftätigt wurden, und wodurd) den oben sub aumd b 
gedachten Schwierigkeiten begegnet ſeyn wuͤrde, beſtimmten mich, die 
höhere Genehmigung zur Verbindung eined Siemend’fchen Apparats 
mit einer für das hiefige landwirthſchaftliche Inſtitut zu errichtenden 
Irantweinbremmerei nachzufuchen. — : Der Apparat wurde ganz nad) 
Siemens Vorſchrift (in obgenannter Schrift mitgetheilt) eingeriche 
kt — und nachdem ich zwei Winter damit vergleichende Verſuche ge⸗ 
macht habe, theile ich das Reſultat derſelben hier mit. 


Bei gleicher Witterung, in ein und demſelben Locale wurden ein⸗ 
gemeiſcht: 





A) Beſchrieben in ber eben angezeigten Schrift. 


> Pabſt, Über Kartoffelbrantweinbreniterel. 
9 nach Siemens — 0) 1828 im Febraar: 
a) 440 Pfd. Kartoffeln und 40 Pf. Malz. 
ee — 40 — — — 
oO) m Oo tut 
8) 1829 im Februar: 
..d) 440 Pfd. Kartoffeln und 48 Pfd. Malz: 
e) 40 — — — 48 — —?) 
auf gewöhnlihe Weiſe — a) 1828 im Februar: 
a) 440 Pfd. Kartoffeln und 32 Pfd. Malz. 
:b)40 — — — 32 — — 
R ' ® 1829 im gebruar: 
d) 440 Pfd. Kartoffeln und 36 Pd. Mal;. 
en — 36 — — 
0 - "tn 
Im Durchſchnitt wurbe an Brautwein a“ 38% Alkohol (nad) dem 
Gewicht) gewonnen: 
1) bei der Siemens'ſchen Methode: 
1828. von 440 Pfd. Kartoffeln und 40 Pd. Malz, 21 man 
(wirtemb. Maaß). 
1829. von 440 Pfd. Kartoffeln * 48 Pfb. a, 16 Maaf. 
2) bei der gewöhnlichen Methode: 
‚. 1828. von 440 Pfd. Kartoffeln und 32 Pfd. Malz, 20%, Maaf. 
1829. von 440 Pfd. Kartoffeln und 36 Pfd. Malz, 15% Maaß 
Es zeigte ſich alfo in beiden Sahrgängen nur ein, höchft unbe⸗ 
deutender Unterfchied im den Refultaten beider‘ Brennmethoden,, der faft 
ganz verfchwinder, wenn in Betracht gezogen wird, daß bei der ge: 
woͤhnlichen Methode 1828 jedes Mal 8 Pfd. und 1829 fogar 127 Pf. 
Walz weniger, als bei der Siemens ſchen verbraucht wurden. | 
| Bleiben wir bei den Verſuchen von 1828 ftehen, wo Kartoffeln 
von guter Qualität angewendet wurden, während die von 1829 fehlecht 
waren; fo war der Brantweinertrag bei beiden Merhoden allerdings un: 
gewöhnlich ftarf, und waͤre die Siemens'ſche fiir fich allein verſucht 
worden, fo würde dieß ganz für fie entſchieden haben, denn der Berli⸗ 
ner Scheffel Kartoffern von 105 Pfd. (nebft 10. Pfd. Malzfchror) be: 
rechner fi) auf 5 Maaß oder 8 Berliner Quart Brantwein von gewoͤhn⸗ 
licher Stärke, daffelde, was Hr. Siemens, jedoch nad) Abzug eines 
Antheils für das Malzfchrot, annimmt, und was in der That Y/, mehr 


25) Der dritte Verfuch 4829 mit dem Siemens’fchen Apparat mußte, wei 
etwas zerbrach, unterbleiben, N 
26) Der geringere Brantweinertrag 1829 iſt Iediglich ber viel ſchlechteren 
Qualität der Kartoffeln zuzuſchreiben. 
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if, als nian in Norddeutſchland bei gewbhnlichern Betriebe anzundh: 
men pflegt. Da ich jeboch bei der gewöhnlichen Merhode jenen ho⸗ 
hen Ertrag ebenfalls (auch ſchon in früheren Jahren) erhielt, fo muß 
es intereffiren ,. zu unterſuchen, wodurch ich denfelben erzielte. Ich 
weiß dafuͤr nichtd anderes anzugeben, ald: 

4) daß ich die Kartoffeln möglichft gar kochen ließ, fo daß. fie fich 
fehr leicht verarbeiten ließen; 

D) daß ich die Walzen der Kartoffelquetſchmuͤhle mit einem Drath⸗ 
geflecht hatte uͤberziehen laſſen, wodurch es moͤglich ward die 
Walzen nur eine Linie weit von einander zu ſtellen, dadurch aber 
wurden die Kartoffeln moͤglichſt verkleinert; | 

3) daß ic) die Gährung fo vollfommen ald möglich betrieb, beſon⸗ 
ders alle Säuerung in den Gefäßen zu vermeiden fuchte. 

Wenn alfo unter anderen Verhältniffen, wo die Kartoffelbrant: 
weindrennerei auf gewöhnliche Weife nicht fo gut betrieben worden 
wat, der Siemens'ſche Apparat bedeutend höhere Ausbeute zur Folge 
hatte, fo fcheint mir folche lediglich in der vollkommeneren Aufldfung 
der Kartoffeln umd in der Vermiſchung mit der cauftifchen Lauge, wo: 
durch der Bildung der Säure in der Meifche vorgebeugt wird, be— 
— zu ſeyn. Ehe man ſich aber zu Anſchaffung dieſes Appara⸗ 

tes entſchließt, verſuche man doch ja, ob man nicht durch vollkom⸗ 
menered Kochen und Merkleinern der Kartoffeln, durch Zufaz von et- 
was Potafche beim Anmeifchen und durch verftändige Leitung der 
Gaͤhrung, namentlich gute Hefe und forgfältige Reinlichkeit , feinen 
Zwek erreichen Fönne. 

Noch muß ich erwähnen, daß der auf Siemens’fhe Manier pros 
ducirte Kartoffelbrantwein allerdings einen, jedoch nur unbedeutenden, 
teineren Geſchmak befaß, ald der auf die gewöhnliche Weife gewonz: 
nene. Auch iſt es richtig, daß ungefähr /, Meifche weniger zu bes 
ſtilliren iſt, weil man weniger Waffer zur Verdünnung zuzufezen 
draucht. Durch diefe Erfparniß wird jedoch lange icht der Mehr: 
aufwand für Holz, Arbeitskoſten und Verzinfung und Unterhaltung 
eined Foftfpieligeren Apparated gedeft, den die Siemens'ſche Mes 
thode verurfacht. Ich kann deßhalb dem Siemens’fchen Apparate. nur, 
dann wie Möglichkeit eines Vortheils zugeftehen, wenn derfelbe mir 
einer eigentlichen Dampfbrennerei in ‚Berbindung gefezt wird, fo daß 
die ganze Brennerei mit einem einzigen Dampffeffel betrieben wird, 
wie ed auch Siemens vorfchläge und ausgefuͤhrt hat. Abgeſehen 
von diefefh Apparate, fo halte ich bei einem großen Brennereibetriebe . 
die Anwendung der Dämpfe unter allen Umftänden für das Vortheil- 
hafteſte. 


’ 


* 


56° Pabft, über Kartoffelbrantweinbrenneren 
u. Berfüßung ber Kartoffeln mittelfi-Sihwefelfäure. 
Durch Dubrunfaut und andere Franzofen ift fehon feit längerer 


Zeit die Verſuͤßung der Kartoffeln durch das: Kochen mit Schwefel⸗ 
ſaͤure in Vorfchlag gebracht und verfucht worden, und dieſe Methode 


fol fih in Franfreid immer mehr verbreiten. Es Tann fi) zwar 
bei einem großen Betriebe nicht verlohnen, aus den Kartoffeln zuerſt 
Stärke und erft aus diefer Syrup zu machen, wie Dubrunfaut that; ”) 
eben fo wenig ift-der von ihm angewendete Malzzufaz daun noch noth⸗ 
wendig; vielmehr muß es genügen, die gefochten und gemahlenen 
Kartoffeln mit, Waſſer zu verdiinnen, mit Schwefelfäure uno ein Mal 


zzu kochen, mit Kreide die Säure zu neutralifiren und die tüße, abge: 


fühlte Maffe in Gaͤhrung zu ſezen. 

Es iſt ſicher anzunehmen, daß bei dieſer Methode der Vrantwein 
viel beſſer und reinſchmekender werden muß; daß man weniger Maſſe 
zu beftilliven haben wird, ift zu vermuthen, und daß man Fein Walz- 
ſchrot gebraucht, ein wefentlicher Vortheil. Der Apparat ift durchaus 


‚nicht Foftfpielig, das Verfahren leicht und einfach. Aber ed fragt 


fih: gibt es verhältuißmäßig wenigftens eben fo viel Brantwein, als 


bei gewöhnlicher Methode — und find die Trebern, welche nady der 


Anwendung von Schwefelfäure und Kalk Gyps enthalten, dem Wiebe 
Richt ungefund ? 
- II. Troknen der Kartoffeln. 


Indem meine bisherigen Andentungen ſich auf Gewinn des Brant⸗ 
weins nach Qualitaͤt und Quantitaͤt, ſo wie auf Erſparniſſe in den 
Fabrikationskoſten bezogen, bleibt mir noch die Schwierigkeit zu be— 
rühren übrig, welche oben unter c in Bezug auf die längere Aufbe— 
wahrımg der zur Brantweinbrennerei ———— Kartoffeln ſchon im 
Allgemeinen angedeutet wurde. 

Um tiefe Frucht länger aufzubewahren und zu jeder beliebigen 
Zeit zus Brantweinbremmerei ohne Verluſt anwenden zu fünnen, gib: 
ed wohl nur ein Mittel, das Trofnen; welche Methode aber zu 
den Behufe die zwelmäßigfte ſey, ift bis jezt umerdrtert geblieben. 
"Die mir befannt gewordenen Verfahrungsarten ſind: 

4) nah Lampadius follen die roh zerfchnittenen Kartoffeln 2- 

| Stunden in Lauge eingeweicht werden (um ihre narkotifchen Stoff 
zu entfernen), dann follen fie auf Horden in Trofenftuben fi 

weit getrofnet werden, bis fie fich aufbewahren und Behuf de: 

Einmeifchens mahlen laſſen; 

2) ein ſchon im vorigen Jahrhundert in Vorſchlag gebrachtes Ver 





27) ©. Poiytechn. Journal XV. und XX. Bd., wo bie Methode beſchrieben 
und der Apparat abgebildet iſt. 
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fahren, die ganzen Kartoffeln in Bakdfen zu trofnen, hat mit 

‚ ombem eben genannten Aehnlichkeit, nur iſt es unvolllommener; 

| 3) die Kartoffeln, wie zu. Terneaux's Polenta, zu daͤmpfen, zu 
zerſchlagen und dann zu doͤrren. 

Die Methode des Herrn Lampadius habe ich im Kleinen ver: 
ſucht, aber das Trofnen der rohen Kartoffeln fehr ſchwierig gefunden, 
viel Teichter geht das Trofnen der, gefochten und grob zerfchlagenen 

Sartoffeln, und man gebraucht ficherlich zu beidem (Kochen und Trof: 
hen) weit weniger Holz und Mühe, als zum Trofnen ungelochter 
Kartoffeln. Ob aber die Kartoffeln, nachdem fie auf Mafchinen zer: 
tieben und ausgepreßt, alfo dadurd vom größten Theile ihrer natuͤr— 
lichen deuchtigkeit befreit worden, nicht am leichteſten zu troknen ſeyn 
möchten , ift ein Gedanke, der mir eines Verſuchs werth ſcheint. 

Erſt wenn wir, nicht mur bei der Brantweinbrennerei, ſondern 

in der Landwirthſchaft uͤberhaupt, ſo weit gekommen ſi nd, die Kar: 
toffeln auf eine einfache und nicht foftfpielige Weiſe zu trofnen, um 
fie gleich dem Getreide beliebig lange aufbewahren und zu jeder Zeit 
nit gleichem Vortheile verwenden zu Fonnen, ”) wird diefes Gewaͤchs 
ven Plaz ganz einnehmen, der ihm vermöge feiner mannigfacdhen gro: 
Ben Vorzüge gebührte. Möchte ed daher Männern, denen nicht nur 
ihr eigenes, fondern auch das allgemeine Wohl am Herzen liegt, der 
Mipe werth duͤnken, meine Andeutungen weiter zu verfolgen, na⸗ 
mentlich Verſuche über das Troknen der Kartoffeln auf dem einen 
oder andern Wege, fo wie über ‚die. Anwendung der getrofneten Kar: 
toffeln zur Brantweinbrennerei zu machen, und die. Refultste eben fo 

fen mitzutheilen, wie ich es über ben Siemens (chen Apparat glaube 
gethan zu haben. 

| Aber auch die franzdfifche Methode; die Kartoffeln mir Schwer 
 felfäure zu behandeln (Kartoffelfyrup zu machen), welche bekanntlich 
auch zur Bierbrauerei angewendet wird, fcheint mir würdig, in Be: 
zug auf die deutfchen. Kartoffelbrantweinbrennereien. näher geprüft zu 

| werden. — Die hiefige Anftalt hat ein Opfer fuͤr den; Siemens; 

ſchen Apparat gebracht, follte nicht ein anderes bffentliches Etabliſſe⸗ 
ment, 3. B. Schleißheim, jenen Verſach —— — 








| 28) Daß nicht gemeint fey, auch ‚diejenigen Kartoffeln gu dorren, —— 
‚ Ion — des Herbſtes und Winters conſumirt werden, — kaum der 

nung 
————— 
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XXIV. 
Matthäus Barneys, zu Nantücker, Meſſrhus. Deeſch 


maſchine. 


Aus dem Franklin-Journal und London Journal of Arts. Julius 1829. 


‚©: 209. a \ 
. 


Die Mafchine ift der Form nach einer gewöhnlichen Roßmuhle 
Ähnlich. Won einer fenfrechten Achfe laͤuft ein Balken hervor, an wel: 
chem dad Pferd angefpannt ift, welches diefelbe treibt. Drei Arme, 
jeder 18 Fuß lang und 14 Zoll breit, Taufen durch Durchfchnitte in 
diefer Achfe, fo daß fie ſechs Halbmeſſer aus dem Mittelpunkte biefer 
Achfe bilden. Diefe Halbmeffer find mittelft ſechs Brettern verbun⸗ 
den, deren jedes von der unteren Kante des einen Armes zu der obe⸗ 
ren Kante des naͤchſten laͤuft, ſo daß auf dieſe Weiſe ſechs ſchiefe 
Flaͤchen gebildet werden. Acht Flegel oder Driſchel, eilf Fuß lang, 
arbeiten neben einander auf einem gemeinſchaftlichen Stifte. Ihre 
kuͤrzeren Enden laufen unter das Rad, find drei Fuß lang, und wer— 
den von dem Rade in Thaͤtigkeit gefegt, fo wie es darüber hinlaͤuft. 
Es fallen alſo bei jeder Umdrehung 48 Schlaͤge. 

Das Getreide wird auf ein Brett unter die aͤußerſten Enden der 
Flegel hingelegt, und dieſes Brett geht mittelſt einer Winde hin und 
ber. Der Patent⸗-Traͤger meint, daß Flachs, auf dieſes Brett gelegt, 
eben fo gut gebrochen werben koͤnnte, wie in der Breche. ”) 

XXV. 
Ueber Wieſen, ihre Wichtigkeit und ihre Ausdehnung in 
en Ländern Curopens. Bon Hrn. Moreau 
de Jonnes. 


Nach einem Auszuge aus der Abhandlung deifelben im Edinburgh New Philoso- 
pphical Journal. —— 1829. S. 272. 





Hr. Moream fucht zu erweifen, daß, bei dem gegenwärtigen 
Akerbauſyſteme, welches beinahe lediglich auf. Getreivebau befchränft 
ift, Thenerung und Mißwachs, um nicht zu fagen Hungersnoth, 
von Zeit zu Zeit unvermeidlich ift, und führt die Urkunden zu feinen 
Beweifen aus der Gefchichte älterer und neuerer Zeiten an. 

In England fing man: zuerft an, Aferbau durch Viehzucht zu 
verbefjern; in diefem Lande führte man zuerft Miefenbau als Stuͤze 
des Akerbaues ein, und England hat heute zu Tage jedem anderen 
Lande, ſowohl in der Menge als in der Güte feiner Wieſen, den Bor: 

29) Dieß geſchah auch wirklich in Ungarn in den Karpathen ſchon vor 36 


Jahren auf einer Dreſchmuͤhle, die Town ſon in feinen Travels thro’ Hungary 


beſchreibt. Daß dieſe Beſchreibung ſehr vneoſtteuen iſt, — y — 
‚rd, Ue. 
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fprung abgewonnen , fo wie Spanien in diefer Hinficht unter allen 
Ländern auf der unterften Stufe der, Eultur fteht. 

Sranfreich fteht gegenwärtig im Wiefenbaue dort, wo England 
bereitö vor 100 Fahren war. _ 

Das erfte und nothwendige Refultat hiervon ift, daß England 
nicht bloß mehr Hornvieh und Schafe zieht, als Frankreich, fondern 
daß auch dieſe Thiere in England mehr und befjered Fleifch liefern; 
ſo zwar, daß jeder Engländer beinahe zwei Mal fo viel Fleifch ge: 
nießen kann, als jeder Einwohner. Frankreichs. 

Aus den vielen wichtigen Thatfahen, welde Hr. Morean in 
feiner Abhandlung fammelte und aufftellte, fchließt ‚er: | 

1) daß Wiefen, ald Bedingung, ohne welche weder Rinder noch 
Schafe mit Vortheil gezogen werden koͤnnen, eine der nothwendig⸗ 
fen Grundbedingungen der Wohlfahrt der Völker, des Gedeihens des 
Aerbaues und der Manufafturem, folglich der Civilifation der Wöl- 
ter überhaupt find. en | 

2) daß Wiefen nur dann erträglich werden, wenn man fie fleißig 
nd kunſtgemaͤß beftellt, daß man nicht bloß das fchÄdliche Unkraut 
auf denfelben ausrotten, fondern diejenigen Zutterpflanzen bauen muß, 
welche jeder Thierart zuträglich find. ”) ET Ä 

3) daß, wo man Feine Fünftlichen Wiefen unterhält, man drei 
Biertel am der Schwere der Thiere verliert. So geben die franzdfiz 
ſchen Hutweiden im. Durchfchnitte auf die Hektare ’) nur 98 Pfund 
Hleifch "während fie 400 Pfd. geben follten, indem eine nur etwas 
verheſſerte natürliche Wieſe 300 Pfd. auf die Hektare gibt. 

4) daß, den Ertrag des Zleifches, der Haut, Wolle ıc. nur. zu 

‚30 9. C. gerechnet, der Ertrag einer Hektare Hutweide 49 Franken, 
auf gewöhnlichen guten Wiefen 150 Franken, auf Fünftlichen Wieſen 
‚200 Sranten beträgt. 
5) daß folglich die 5,775,000 Hekfaren Hutweide in Frankreich 
nur einen reinen Ertrag von 282,000,000 Franken liefern, während 
fie, in verbefferte Wiefen umgewandelt, 863,000,000, und, als kuͤnſt— 
liche Wiefen, noch ein Drittel mehr liefern Fonnten. ”) . 


30) Der Herzog von Bedford und B. Sinclair haben ihren Landeleus 

in in dem „Hortus gramineus Woburnensis“ ein Werk über den Wiefenbau 

veſchenkt, das, man kann ed mit Recht verfihern, nichts mehr über diefen hoch⸗ 

vichtigen Gegenftand zu wünfcen übrig läßt. Die Cotta’fhe Buchhandlung Hat 

‚ Me drei Jahren eine treffliche Ucherfezung hiervon veranftaltet, die, bei 60 Stein: 

brüten, nur 6.fl. koftet, und bei den holländifchen Landwirthen eine gute Auf: 
| ahme fand, A. d. te. 

31) Die Hektare iſt, nah Vega, 2779,982 [I Klafter, A. d. Ue. 

32) Es iſt gewiß unglaublich, daß eines der fruchtbarſten kaͤnder Europens 
uqht Fleiſch genug erzeugt für feine Einwohner; es iſt indeſſen nicht minder wahr. 
Bayern zahlt jährlic; über eine Million dem Austande für Rindfleifch. Wie hätte 
über auch in einem Lande, wo durch 1200 Jahre drei Tage in der Woche Fein 
Bleifch genoffeh werben durfte, Viehzucht gedeihen follen! Be 
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| XXVI. 
—Miszellen. 


Canaͤle in England. | Ä 
Einer neueren Berechnung zu Folge find in Großbritannien 103 verſchiedene Ga. 
näle, die zufammengenommen 2,682 engl, Meilen betragen und 50 Millionen Pfb 
Sterl. Eofteten. (Courier. Galignani N. 4575.) = 


\ 


Eandle in Eifenbahnen umgewandelt. 


Man ift feit dem glüklichen Erfolge der Verſuche auf ber ‚Liverpool: und 
Manchefter » Eifenbahn - fo voll von been von Eifenbahnen in England, daß ein 
Hr. W. D. R. im Mechan. Mag. .N. 329. ©, 252. allen Ernftes vorfchlägt, 
die Candle in England trofen zu legen, und auf dem Boden berfelben Eifenbab- 
nen zu errichten, < Den Redakteur des Mechan, Mag. meint jedoch, man koͤnnte 
den Ganal fort beftehen Laffen, und ſich begnügen, Eifenbahnen an den Seiten bef: 
felben laufen zu Yaffen, ° Ben 7 


Dampfbothe und Baͤkerei. 


Ein Holländer hat an der Kuͤſte eine große Baͤkerei errichtet, bie fuͤr London 
Brot bakt. Ein Dampfboth bringt das in Holland gebafene Brot binnen 24 
Stunden auf den Londoner Markt, und ter Bäler gewinnt an jedem Leibe bei 
diefer, eben fo. theuren als ſchnellen Fracht noch 6 Kr. Bekanntlich geht viel Schiffe- 
Zwiebak aus Hamburg nad) England (Times. Galignani N. 4588.). (Eine Dampf: 
bothfahrt von Bombay über Suez nady England in 8 Wochen ſoll bereits einge- 
leitet feyn (Herald, Galignani dafelbft).. Ä a 

. Die Richtigkeit der obigen Anfichten des Hrn. Moreau Jonnes findet fich 
nirgendwo bündiger und anfdaulicher erwiefen, als in einem Werke bes Hrn. 
Berra über die Rindviehzucht, weldes in biefem Jahre unter dem 
Titel: | 
Del modo 'di allevare il bestiame bovino’ e formarne bone razze 
nostrali, di Domenico Berra, 8. 142 8. 4 Lire 74 C. zu Mailand bei 
9. Gapvalletti, librajo sulla Corsia de’ Servi erfhien. Bon diefem 

wahrhaft claffifchen Werke über die Rindviehzucht wird nächftens eine für Bayern 
berechnete Ueberfezung erjcheinen. Wir Eönnen uns nicht enthalten, eine Stelle 
aus diefem Werte, von welchem die Biblioteca italiana, Settembre 1829 (pub]. 
49 Ottobre) $. 352 u. f. einen gedrängten Auszug liefert, hier in einer Ucberfe- 
zung mitzutheilen, RT 

Der Herr Verfaffer , der felbft eine Heerde von 50 Kühen befizt, und, wa® er 
fchrieb, aus eigener Erfahrung im Großen fchreibt, fagt im IV. Gapitel, wo er von 
den Ausgaben bei: einer großen Viehwirthſchaft fpricht: 

„Unter diefen und arte ift der Cohn des Käfers (Casaro) nicht die geringfte. 
Der Lohn deſſelben beträgt jährlich nicht weniger als 1000 Lire milanesi (500 fl.). 
Diefer Käfer ift die-wichtigfte Perfon. in einer. lombardifchen Meierei, Wehe der- 
felben, wenn ihr Käfe fchleht ausfällt: der Schaden ift dann nicht zu berechnen 
und die Wirthihaft muß zu Grunde gehen, Wenn man bedenkt, „fagt der Br, 
Verf. ‚in einer Note,” daß fo viele unferer Landwirthe bloß dadurch zu Grunde 
gehen, weil ihr fogenannter Kaͤſer entweder feine Sache nicht verfteht, oder oͤf— 
ters fogar boshaft genug ift, feinen Herren abfichtlich zu Grunde zu richten; wenn 
man bedenkt, daß fo zu fagen das ganze Vermögen eines wohlhabenden Mannes in 
der Hand diefer Miethlinge ſchwebt, und fo viele Kamilien nach und nad) durch 
ihren Käfer an den Bettelftab gerathen; fo läßt fich wahrhaftig nicht begreifen, 
wie fo viele Landwirthe ihren Söhnen eine andere Beflimmung geben Zönnen , als 
diejenige, welche unter. ihren Verhältniffen die angemeffenfte für das Wohl ihrer 
Kamilie if. Wäre es denn, bei Gott! nicht taufend Mal beffer, Statt ei- 
nes Zuriften ober Beamten, oder eines Müffiggängers von Pfaffen einen Sohn 
im Scoße feiner Familie zu befizen,, bem man bie Leitung ber MWirthfchaft, 
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Segel aus Baummwollenzeugen. 


Bir haben im Polytechn. Journale ſchon einige Male von den Berfus 
hen der Nordamerikaner gefprochen, Baumwolle zu Segeituch zu verwenden. Das 
‘oumal „the Baltimore American“ (Galignani N. 4581) erzählt die Ver- 
fuhe, die ſechs Jahre Tang ununterbrochen an dem Schooner Yellot mit Segeln 
aus Baummwolle angeftellt wurden, Diefer Schooner fegelte während diefer ſechs 
Jahre zwei Mal nah Smytna und zwei Mal um dad Cap Horn mit feinen 
baummwollenen Segeln, ohne daß diefelben auch nur die mindeſte Spur von Mober 
(nit einmal in den Säumen, wo Segeltuch zuerft vermodert) zeigten. Die 
Baumwolle wurde während ihrer Verarbeitung zu Segeltuch nie gefchlichtet, und 
auf diefem Umftande foll die Sicherftellung gegen Moder beruhen. Das Refultat 
aller ameritanifchen Schiffer, welche bisher fich baummollener Segel‘ bedienten, 
läuft dahin aus, daß diefe Segel länger dauern, als bie beften ruffifchen und 
hollaͤndiſchen, daß fie wohlfeiler finds und daß ein Schiff mit Baumwollſegeln 
um Cine Meile in Einer Stunde ſchneller fegelt. An einem Segel halb aus 
Baumwolle, halb aus Hanf war der Theil aus Baumwolle ganz und gefund ge- 
blieben, während der andere vermoderte, ; 


Wafferbau am Niagara: Falle. Amerikanifhe Schwimmkunſt. 


Im News York:Abvertifer (Galignani N. 4581) wird eine Notiz von 
dem Feſte mitgetheitt, welches die Wafferbaufunft den Nord - Amerikanern am 
8, Detober gegeben hat. 

An dem berühmten Niagara: Kalle, wo ber' Lorenzo⸗Fluß 170 Fuß hoch über 
Belfen herabftürgt, wurde an dieſem Tage ein ungeheuerer Fels an der fogenann- 
ten inbifchen Leiter gefprengts; ein Theil der Damfon’s=Infel in die Luft gefprengt 
an ber englifchen Seite, und ber äußere Terrapin-Fels an ber ameritanifchen. 
Man wollte Anfangs einen ganzen Viertelmorgen vom Tafel: Fels mwegfprengenz 
er hat bereit einen Sprung von 60 bis 70 Fuß Länge und 400 Fuß Tiefe, und 
wird wohl bald von felbft in den Abgrund ſtuͤrzen, über welchen er überhängt. 
Hr. For ſyt h wollte ihn durch ein künftliches Erdbeben einftürgen laſſen; allein 
die canarifche Regierung wollte ed nicht zugeben. 





dem man die Käferei mit ber Zeit anvertrauen könnte, Statt daß man biefelbe 
gänzlich fremden Händen zu überlaffen gezwungen wirb 27’ 33) 

‚ Bas, Hr. Berra über die Nachtheile, die durch die unfelige Studierwuth 
für die Landwirihſchaft, und eben fo für Gewerbe und Handwerke, entftehen, in 
Bezug anf die Lombardei fo wahr und Bräftig ausgefprodyen hat, gilt leider auch 
von den meiften Staaten Deutfchlande, Wenn irgend ein Landwirth, ein Brauer, 
Biler, Gerber, Schuh: oder Kleider - Macher 2c. durch feinen Fleiß und feine Ge— 
MHiktichkeit fich einiges Vermögen erworben hat, fo fchämt er fi, daß feine 
Söhne , wie er, Landmann oder Bäler, Brauer oder Gerber ıc. werben follen, 
Die jungen Herrſchaften follen ftudieren, ſollen Minifterialräthe, Ganonici, Bis 
fhofe werden. Dadurch kommt dann, nicht bloß durch den Aufwand, den das 
—— koſtet, fondern auch durch die Nothwendigkeit, in der ſich die alten Wä- 
ter befinden, ihre Wirthfchaft, ihr Gewerbe fremden Händen anzuvertrauen, die 
Birthfhaft und das Gewerbe von Jahr zu Jahr mehr herab, fo daß nicht bloß 
ber Vohlſiand der Familie, fondern dev Wohlftand des Landes felbft endlich dadurch 
(det, während auf der anderen Geite das Land mit einer Unzahl von Afpiranten, 
Praftitanten,, Acceffiften und Meffenjägern überfchwemmt wird, die fich felbft, 
ren Xeltern und Verwandten und dem Staate zur Laft fallen. Wehe dem Lande, 
In welhem die Studienplane nur darauf berechnet find, die Zahl der Studieren. 
* vermehren, Statt das Land mit brauchbaren gewerbfleißigen Buͤrgern zu 

n. 





53) Ma per Dio! in vece di aver nella famiglia un cattivo legale 
‚unprete ozioso, non, sarebbe egli di gran lunga piü vantaggioso 
che un figlio fosse per ap 9 ammaestrato nell’ arte di fabbricare ii for- 
"aggio, e a Jui piuttosto che ad un estraneo fossero poi affidati gl’ in- 

‚ teressi dell’ azienda? Su | 


— —A 


Nachdem dieß Alles gluͤtlich geſchehen war, ließ man ein Schiff in ben da 
ſtuͤrzen: einen Schooner mit zwei Maſten. Das Schauſpiel war in der That herrlich 
Das Waſſer über dem Falle war glatt wie ein Spiegel. Anfangs erſchien der Schon 
ner in der Berne nur als ein ſchwarzer Punkt; aber immer rükte er näher und näher 
und immer fchneller, je näher er dem Biele feines Sturzes in den Abgrund kam 
Kaum hatte man die Maften und die Geitenverzierungen beffelben einige Augen 

blike deutlich gefehen, als er in die Brandung hinabftürzte, Man hörte ein lau 
tes Krachen, und beide Maften waren abgefprungen, Man fah ihn nicht meh 
im Schaume des tobenden Wafferfalles, _ Aber plözlic hob er fidy wieder au 
demſelben empor, und ftürzte entmaftet noch ſich von einem Falle in ben anberen 
Siegreich fhien er, wie ein alter Krieger, aus dem Kampfe hervorzutreten, 
als ein Schwall ihn in der Mitte des Stromes (man glaubte ex würde mäher am 
Ufer hinlaufen) pakte, und an einen flachen Felſen hinwarf, auf dem er jegt liegt 
noch ganz und dem Strome trogend, der an ihm vorüber brauft. - 

Zum Schluſſe des Feſtes verfprah Hr. Samuel Patch fih von den Felfen 
bes Falles herab in die Tiefe des Abgrundes des Fluſſes zu ftürzen. Er kam, 
in Weiß gekleidet, aus einer Felsſchlucht heraus, ftieg auf einer Leiter hinan unt 
erreichte endlich, unter fo lautem Beifall, daß felbft das Braufen des Niagara 
Falles noch denfelben vernehmen ließ, den Gipfel. Hier fezte er fich und ruht: 
wie ein Sturmvogel auf einer Felſenſpize. Endlich erhob er ſich, neigte fi gr 
gen feine guten Landsleute, Tüßte feine Hände und warf die Küffe den Damen 
zu, die für ihn zitferten, und ſtuͤrzte im weiten Sprunge fich hinab in ben Ab: 
orund, Verſchwunden war er in den Wirbeln der Ziefe, die ‚über ihn fchäumten 
und brauften. Das war ein Sprung in die Ewigkeit, feufzten viele. Die Both 
näherten fi, fo nahe fie vermochten, den Wirbein, um zu helfen, wenn ber gute 
Samuel zum Vorſcheine kommen follte. Vergebene Mühe. Der große Taucher 
fhwamm unter dem Waffer an’s Ufer, und das Erfte was man von ihm fah, 
war, daß er naß wie eine Waffermaus an ben Belfen bes Ufers hinanklimmte, 
wo lauter Beifall Aller ihn empfing. | 


Sträfliches Schnellfahren der engliſchen Landkutſchen. 


Die Landkutſchen zwiſchen Mancheſter und Carlisle fahren gegenwärtig 
in die Wette; fie fahren 45 engliſche Meilen (4 deutſche weniger einer halben 
Stunde) in Einer Stunde. Die Kutihen New Times und Fair Trader fub: 
zen eilf englifche Meilen (3 deutfche weniger einer halben Stunde) in 40 Wi: 
Nuten, und wurden dafür verbienter Weife zur Strafe gezogen. (Carlisle Patriot. 
Galign. N. 4587.) 


Die Ladung eines Wagens nad) dem Straßengefeze zu beftimmen, ohne 
denſelben zu wägen. 

Der Industriel belge, Jun. 1829, ©. 453., unb aus biefem ber Bullet. 
d. Sciences technol.: Oct., ©. 193. liefern unter dem abfurden halb griehifd, 
“Halb Lateinifc) gebrechfelten Worte, Ponderometer, die Idee zu einem Inftru: 
mente, mittelft defjen man nicht bloß, ohne alle Wage, erkennen Tann, ob ein Fuhr⸗ 
mann zu viel, d. i. mehr als die Straßengeſeze erlauben, geladen, hat, ſondern 
felbft, ob auch nur ein Rad. zu tief in die Straße einjchneidet. Man fchlug be 
Zanntlich Hierzu Winden vor, deren Kraft genau berechnet ift. „Bei der Anwendung 
zeigten fich jedoch Schwierigkeiten. Hr Groetaers, d. Sohn, flug Würfeln 
aus Stein vor, die nur unter einem gegebenen Gewichte des darüber rollenden 
Wagens zerbrüßt werden, Auch hier zeigten fich viele Schwierigkeiten. Diele Idee 
veranlaßte indeffen eine andere bei Hrn. Delavault. Diefer ſchlaͤgt ein Me 
tall, Blei oder Zinn vor, welches immer denfelben Widerftand Ieiftet. Ein mil 
einem Mafftabe grabuirtes Meffer fchneidet in einen metallnen Gylinder deſto fe’ 
fer ein, je ſchwerer der über das Meffer hinfahrende Wagen beladen ift. ‚DT 
ganze Apparat wiegt nicht mehr als 12 bis 16 Pfd., fo daß der Megfteher, dem 
ein verbächtiger Wagen auf der Strafe vorfommt, denfelben Leicht unter feinem 
Mantel haben kann, Schon die Furcht vor einem ſolchen tragbaren Wagenmäget 
müßte, meint der Industriel, bie Fuhrleute abhalten, ihre Wagen zu überladen, 
indem fie auf dieſe Weife jeden Augenblit in Gefahr find entdekt zu werden, Weber: 
dieß find hier die gewoͤhnlichen Unterfchleife, das Aufladen unter Weges, nachdem 


bir Bogen bereits gewogen wurde, nebft allen anderen ähnlichen Komoͤblen er- 
fHart, Der Metallchlinder kann, nachdem er abgenuzt ift,. leicht wieder umge- 
aöffen werben. u | 

. „Da „fagt der Industriel’‘ in Frankreich jezt noch mehr ald 30 Wagen er- 
haut werden follen, auf welchen man die Frachtwagen abwägen kann, und jeder der⸗ 
felben an 100,000 Kranken Eoftet, fo verfchaffen wir der frangöfifchen Regierung 
rinen reinen Gewinn von 3 Millionen Franken, und beinahe eben fo viel kann bie 
Regierung dadurch innen, daß fie die bereits beftehenden Wagen einreißt und 
vrauft. An drei Millionen wird auch die niederländifche Regierung durch upfere 
Borrihtung gewinnen. England gewinnt mehr als 20 Millionen; Preußen und 
Orfterreich mehr als 10 Millionen; die übrigen Staaten wollen wir gar nicht in 
Anfdlag bringen. Wir verlaffen und vertrauungsvoll auf die Großmuth der Nee 
gierungenz; wir fprechen fie fogar von aller Berbindlichkeit frei, indem wir miffen, 
daj die Finanzen bei mehreren in einem fehr betrübten Zuftande ſich befinden; wir 
haben es uns zum Gefeze gemacht, auch die Eleinfte Summe anzunehmen, mit 
welcher fie unfere Entdekung belohnen wollen, wäre es au) nur Eine Million ober 
ne Eine halbe Million Franken,‘ 3*) 


Ueber einen Tag: und Nacht: Telegraphen, von ke Coat de 
Kveguen. 


„Sch habe,’ fagt Hr. Le Coat de Koeguen im Bulletin de Scienc, 
technol. October 1829, ©. 196., „im Jahre 1826 ein Mittel gefunden, aus 
dem Semaphore einen Tag⸗-Telegraphen zu machen, und feit diefer Zeit be- 
ch mich defjelben mit dem größten Vortheile, um Alles in Kürze zu figna= 
iſiren. 

„Dieſe Entdekung führte mich zu jener eines Tag: und Nacht-Telegra— 

phen. Dieſer beſteht bloß aus einer Hütte mit zwei Seitenflaͤchen, deren jede 
mit drei freisförmigen Oeffnungen verfehen ift, durch welche eine Leiſte vertical 
oder horizontal durchläuft, je nachdem die Gentrallinie vertital oder horizontal 
if, Diefe Deffnungen find mit einer undurchfichtigen Scheibe bebeft, in wel- 
her fi ein weißer oder ſchwarzer Halbmeffer (je nachdem die Scheibe weiß oder 
ſtwarz ift) für den Tags Velegraphen befindet: für den Nacht Zelegraphen be- 
leuchtet man diefen Halbmeſſer.“ 
„Die Bewegungen werben aus dem Inneren biefer Hütte geleitet, und man 
bildet, nach Belieben, rechte und fpizige Winkel, rechts und links, aufwärts 
und abwärts, Die Größe der Hütte ift im Verhältniffe mit dem Durchmeſſer der 
Sheibe, und dieſer richtet fich nach der Entfernung der Zelegraphen von einander, 
Die vor mehreren Perfonen mit Halbmeſſern von verfchiedener Größe angeftellten 
Verſuche find mir nicht nur gelungen, fondern die lezteren derfelben, die ich am 
2. März 1829 um 8 Uhr Abends bei hellem Mondenlichte anftellte, Haben fogar 
meine Erwartungen übertroffen. Sch wollte fehen, wie groß die beleuchteten Halbs 
ee wenn fie in einer gewiflen Entfernung deutlich gefehen- wers 
en ſollten.“ 

„Der ıpe Halbmeffer war 4 Fuß 6 Zoll lang, 8 Zoll breit, 
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„Alle gegebenen Zeichen werden von den Wachen am Cap Soͤpet, welches 1 Lieue 
ho vom Thurme des Hafens entfernt iſt, deutlich geſehen und verſtanden; fie ant⸗— 
worteten am folgenden Morgen mit dem Semaphore.'’ | 
„Ein Halbmeffer von zwei Fuß Länge und drei Boll Breite reicht alfo für 
wei Meiten hin.’ 
„Der Bau dieſes Telegraphen ift Höchft einfach und wohlfeil, Er würde an 





34) Diefe Satyre ift etwas ftark; allein, fie wirb nicht fruchten. Wenn 
auc) die Regierungen (wir verftehen unter biefen die Kürften) von bem beften Wil- 
len befeeit find, fo find es nicht immer bie Regierer, die Beamten. Der Jtalid- 
Wr fagt zwar: „dall’arrosirne all’ emendarsi & breve il passo;‘* allein viele 
inferer Beamten haben gegen das Erröthen dadurch geforgt, daß fie fih ſchminken. 
Cie konnen nicht mehr röther werben, als ſie fich felbft machen. A. d, Ue. 


* 
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Dafen zum Signalifiren der aus und einlaufenden Schiffe, während bes Krieges 
an. ben Küften zur Signaliſirung der Stellungen und Bewegungen bed Feindes, bei 
Belagerungen zur Gorrefpondenz mit der zum Gntfaze anrüfenden Armee hödft 
vortheilhaft. ſeyn; ber Minifter des Krieges könnte dadurch mit den Armee: Divi- 
fionen, der Minifter des Inneren könnte dadurch audy mit den Departements kor: 
reſpondiren.“ 35) 

„Ein folder Zelegraph ließe ſich auch leicht an zwei Häufern anbringen, de— 
ren Fenſter gegen einander gekehrt find.’ 

„Ich habe auch einen tragbaren Tag: Zelegraphen erfunden, der an Bord ci; 
ned Kriegsichiffes gebracht werden kann, um mittelft beffelben die geheimen Befehle 
zu fignalifiren und mit den Wachen an den Ufern zu correfpondiven. Diefer Tele— 
graph wurde für das Linienfchiff, le Conquerant, auf Verlangen des Admirald 
de Rigny, verfertigt, und befteht aus einem hohlen Maft, der feine drei Flügel 
aufnimmt.’’ 3 | 

„Ich habe feit meinen legten Verfuchen ein Mittel gefunden, mit einem einzi- 
gen Halbmeffer viele taufend Artikel fignalifiren zu koͤnnen, wodurch die, telegrar 
phifchen Anftalten noch viel wohlfeiler werden. Sch habe die Verfuche in einer Hei: 
nen Hütte auf dem Vorgebirge Sepet: angeftellt. Alle Signale wurden im Mon: 
denlichte volldommen verftanden, obſchon der Halbmeſſer nur 2 Fuß lang und 3 3oll 
breit war. Ich bebiene mich beffelben täglich, um die Bewegungen der Schiffe in 
meinem Gefichtsfreife anzuzeigen.’ 

„Rad biefem neuen Verfahren hat ber tragbare Tag - Telegraph nur einen ein: 
zigen Flügel, und läßt fich auf diefe Weife defto Leichter von einem. Orte auf bad 
andere bringen. ’’ 


Ueber Gleichgewicht und nn elaftifcher fefter und fläffiger 
rper 


hat der beruͤhmte Phyſiker und Mathematiker, Hr. Poiſſon, eine aͤußerſt wich⸗ 
tige Abhandlung in den Annales de Chimie, Dctober, ©. 145. mitgetheilt, 
die, wenn man fo fagen darf, das Grunbprincip der Mechanik zu Lande und zu 
Waffer umfaßt. Leider werden diefe Abhandlung, die die höchfte Geläufigkeit im 
Differential: und Integral:Galcul vorausfezt, nur wenige Mechaniker verftehen, 
und biejenigen, die fie verftehen, verftehen fie auch franzöfifch, oder werben fie ge 
wiß bald in einer für Phyſik beftimmten deutfchen Zeitfchrift finden. 

Eines nur wäre. bei biefer Abhandlung, fo wie bei mancher anderen ähnli: 
hen, zu wünfchenz; naͤmlich diefes, daß nach der Methode einiger alten Mathe: 
matifer in Sorollarien die Nuzanwendung der Refultate, — welchen eine ſo tief ge⸗ 
fuͤhrte wiſſenſchaftliche Bearbeitung der oberſten Grundſaͤze leitete, angegeben oder 
wenigſtens angedeutet wuͤrde. Und dieſes koͤnnte, wie wir aus Erfahrung wiſſen, 
der Verfaſſer einer ſolchen Abhandlung mit geringerer Mühe und mit gluͤkliche— 
zem Erfolge, als der erfte unter den beften praktifchen Mechanikern. Wir wiflen 
ja, daß der größte Zimmermeifter und Schiffbaumeifter neuerer Zeit in England, 
Sir Zofepp Sepping, der ohne alle Kenntniß der Mathematik feine unfterblis 
hen Meifterwerke aufführte und vollendete, ald man ihn fpäter Mathematik lehrte 
und durch diefe ihm begreiflic machen wollte, wie er der große Mann gewor- 
den ift, der er ift, bei allem biefen Studium der Mathematit am Ende feine 
eigenen Werke nicht mehr begriff, fich felbft nicht mehr verftand. ben, fo, ging 
es jenem alten Huffchmide, der im nördlichen Theile von England ſehr gluͤklich 





35) Dieß mag vielleicht für die-Minifter in England, Holland, — 
bequem ſeyn; in anderen Ländern ſcheint es bequemer, wenn ein vom Könige UN: 
terzeichneter Befehl, der das Wohl von Hunderten, von Zaufenden feiner treuen 
Unterthanen betrifft, 8— 14 Tage: und noch länger in den Bureaur liegen bleibt, 
‚ehe er abgefenbet wird. Es ift überhaupt eine fonderbare Erſcheinung, daß in den 
deutfchen Staaten, felbft in denjenigen, die weit bequemer zur Telegraphie gelegen 
find, ald Frankreich, England und Holland, wo die Nebel fo läftig und die Höhen 
fo fparfam find, noch bis zur Stunde gar kein Gebrauch von telegraphifcher Cor: 
zefpondenz gemadjt wird. Nicht einmal die Bankiers zu Augsburg und Frankfurt 
halten ſich Telegraphen, wie bie englifchen Kaufleute weit Fleinerer 
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ben grauen Staar operirte, ohne etwas von ben Regeln der Kunft zu wiffen. 
Der Herühmtefte Augenarzt feiner Zeit in England, der unfterblihe Chefelden, 
befuchte diefen Gollegen an feinem Ambofe, als er einft zufällig in feine Nad- 
barſchaft kam, vd erftaunte über die Geſchiklichkeit deffelben eben fo fehr, als 
über feine Unmwiffenheit. Er verweilte einige Zeit bei ihm, und ertheilte ibm 
freundfhaftliy Unterricht über: den Bau des Auges und über die Hauptmomente 
der Kunſt des Staarſtechens. Als er ihn nad einiger Beit wieber beſuchte und 
den Meifter vom Amboße fragte, wie er fich bei feiner neuen Lehre befande, ante 
wortete ihm diefer feufzend: „o guter Herr! Ihr habt mich fcheu gemacht ; ihr 
habt mich ganz verwirrt. Die erfte Operation, die ich nad) euerer Anleitung 
machte, ift mir mißlungen, und zeither getraue ich mich nicht mehr, einen Staar 
zu Reden. Ich weiß jezt, was dieß für eine delicate Sache ift, und ich zittere.“ 
So geht «5 Häufig, wenn man Zechnikern, die in ihrem Rache ausgezeichnete Künft- 
(er find, wiſſenſchaftlichen Unterricht ertheilt; man ſchadet ihnen oft mehr, als 
man nügt, wenn man den Unterricht nicht genau ihrer Kaffungsfraft und ihren 
Beduͤrfniſſen anzupaffen weiß, und diefe Kunft ift fchwerer, ats mancher gelehrte 
Profeffor an einer polytechnifhen Schule glaubt, auf welcher dad, was man un 
gebildeten Technikern lehren muß, nicht fo herabgekanzelt werden darf, wie ber 
Unterricht von den Lehrkanzeln der Univerfitäten. 


Kohlenfäure dringt durch Blaſen. 

Hr. Thom. Graham zu Glasgow fand (vergl. Register of Arts, Decbr. 
N. 29. ©. 156.), daß Kohlenfäure durch Blafen ein» und ausdringt, 

Er brachte eine volllommen gefunde und ganze Blafe mit einem Sperrhahne, 
die bis auf zwei Drittel mit Luft gefüllt war, unter einen mit kohlenſaurem Gafe 
gefüllten und mit Wafler abgefpereten Recipienten. In der kurzen Zeit von zwölf 
Stunden füllte fie ſich in diefer Eohlenfauren Luft bis zum Berſten, und die koh— 
ienfaure Luft verfchwand unter dem Recipienten in dem Maße, ald bie Blafe fich 
füllte, welche leztere bei dem Herausziehen auch wirklich am Halfe barft. Die 
Blafe war übrigens vollkommen gefund, und verrieth nicht den mindeften Geruch. 
Das Eoplenfaure Gas im NRecipienten zeigte indeffen Spuren von Koblenftoffgas, 
und die Luft in ber Blafe hielt 35 p. ©. Eohlenfaures Gas dem Volumen nad), 

Eine Blafe, die etwas weniger Kohlengas enthielt, wurde auf diefelbe Weife 
in eine Atmofphäre von Eohlenfaurem Gafe gebracht, und- ward in 15 Stunden 
vollfommen aufgeblafen, Sie hielt 40 p. E. von diefer legteren Gasart. 

Gine, mit gemeiner Luft gefüllte, Blafe wurde unter gleichen Umftänden bin- 
un 24 Stunden volllommen aufgeblafen. ine Blafe aber, die mit Kohlenftoffgas 
füllt war, blies fih nicht auf, ald man fie unter den Recipienten brachte, wen» 
dirfer mit gemeiner Luft oder mit Waffer gefüllt war. 

Da der Recipient, in welchem die Blafe hing, mit Waffer gefüllt war, fo 
ward die Blafe feucht, Die Haarröhrchen in der Blafe waren mit Waffer gefüllt, 
und die aͤußere Oberfläche diefes Waffers verfchlang die in demfelben auflöstiche 

ſaͤure, mit welcher fie in Berührung ftand, Das innere Ende der Haars - 
übrchen Tieß dieſe Gasart dann in den inneren Hohlraum der Blafe entweichen, 
delbſt wenn der Druk der Gasart in der Blaſe ſchon ziemlich ftark ift, wird die 
opillar-Uttraction noch immer ben Durchgang des Gafes beguͤnſtigen. 


Ueber das fogenannte Schwarz im Meliszufer. 


Seit einigen Jahren bemerkt man an den Zuferhüten der Zußerraffinerien zu Am⸗ 
kerdam ſchwarze Fleken, (das fogenannte Schwarz (het Zwart)), welche unend> 
geh Schaden anrichten. Die Herren van Dyfund van Beek unterfuchten dies 
f fogenannte Schwarz, und fanden, daß es ein kryptogamiſches Gewaͤchs ift, 
*5* das Reſultat ihrer Unterſuchungen in einer kleinen Schrift dar, welche 

fkuͤhrt: | 

„Onderzoekingen aangaande het Zavart in de Melisbrooden;s door 
CM. van Dyck in A. van Beek, te Utrecht. Uitgegeven door de 
kerste Klasse van het Instituut. 8. Te Amsterdam. 1829 by L. Muller _ 
tn Comp. 4829. 55 ©. mit 2 Kupfern,“ 

Die HHm, van Dykund van Bee nennen biefe Heine Alge Conferva 


Dingierd poly, Joutn. Bd. XXXV. S, 1. 5 
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mucoroides Xgarb h, weldhe Sprengel in feiner Anleit. 4. Kenntnif 
d. Gewaächſe, 2. Aufl., Halle 4817. II. t. 1. f. 4 —6 abgebildet hat, unb fü 
copirten dieſe Abbildung in ihrem Werke, Hr. Prof. Agarbh hat aber zeithe 
in feinem neuen Werke (Systema Algarum. Lund. 1824) biefe Pflanze Syn 
collesia mucoroides genannt, und unter die Algae confervoideae funginae 
geftellt, indem fie kleinen Pilzen’ ähnlich iſt. 

Hr. Prof. van Hall, welcher von ben HHrn. van Dyk und van Beel 
ein Stüf Zufer mit ſolchem Schwarz erhielt, überzeugte fi) jedoch in feinen 
Bydragen, IV. Th. N. 2, S./86., daß diefe Beine Alge nicht die Syncolle. 
siä mucoroides, fondern eine eigene Art diefer Gattung ift, welche er Syn- 
collesia sacehari zu nennen vorſchlägt, indem fie von allen anderen Arten 
diefer Gattung verfchieden if. Er bemerkt bei diefer Gelegenheit, daß noch andere 
Scimmelarten, wie Aleurisma granulosum Mart., Sporotrichum 
densum Link, Sp. vitellinum Link auf Syrupen vorkommen. 

Es fcheint den HHrn. Verfaffern, daß das unreine Waffer, im welchem bie 
Formen gewafchen werden, und vor Allem die Wärme und Feuchtigkeit der Raffi 
aerien die Vermehrung biefer kleinen Alge fehr begünftigen. Sie empfehlen daher 
das Auslaugen der Kormen mit Kalk, und, wo das Uebel in Raffinerien eingenifirt 
ift, das Wafchen deö Holzwerkes mit Kalkchlorürauflöfung. ' 

Wer ſollte glauben, daß der Zukerraffineur der Botanik, und zwar der aller⸗ 
feinften, beduͤrfe, um ſich vor Schaden zu bewahren? Vielleicht vegetirt der Brand 
am Weizen eben ſo nur auf dem Zukerſtoffe des Weizens (denn auch der Brand iſt 
ein ähnlicher kleiner Pilz), wie dieſer ſchwarze kleine Pilz auf dem raffinirten Zufer. 





Debreziner Sauerteig. 


Der Industriel belge, Mai, 1829. ©. 394., dad Journal des Connais. 
usuelles N. 50. ©. 214., der Bulletin d. Science. technol. DOctöber 1829. ©. 
270. theilen folgende Notiz über den Sauerteig mit, deffen man ſich zu Debrezin 
zum Brotbaten bedient. | 
„Man läßt zwei ſtarke Handvoll Hopfen in 4 Pinten (4 Pfund) Waffer ke⸗ 
hen, und gießt die Abkochung über fo viel Weizenkleie, als von derfelben voll: 

fomimen befeuchtet werden kann. Diefer fest man vier bis fünf Pfund Sauerteig 
zu, und wenn bdiefer hinlänglich warm geworden ift, knetet man die Maffe durch, 

Alles gehoͤrig unter einander zu mengen. Die durchgeknetete Maſſe ſtellt man 
94 Stunden lang an einen warmen Ort, und theilt fie Hierauf in Stuͤke von dr 
Größe eines Gänfeeies oder einer kleinen Pomeranze, Iegt fie auf ein Brett, und 

." 1ößt fie an der Luft, aber nicht an der Sonne trofnen. Nachdem fie gut getrol 
net find, legt man fie zum Gebrauche bei Seite, und bewahrt fie über ein hal 
bed Jahr lang auf. Diefes Sauerteiges bedient man fich nun auf folgende Weiſe. 
um ſechs große Leibe von anderthalb Kubikfuß jeden zu verfertigen, nimmt man 
fechs ſolche Kugeln, und Töft fie in 6—8 Pinten heißem Waffer auf. Man läft 
biefe Auftöfung durch ein Sieb in ben Baltrog laufen, und gießt noch drei in: 

- ten ungefähr heißes Waffer durch das Sieb nad. Der Rükftand wird forgfaltig 
auögebrüft. Diefe Flüffigkeit wird nun mit ber zu einem großen Leibe erforder 
lichen Menge Mehles gemengt; der Leib wird mit Mehl überftäubt und auf dad 

Sieb geftellt, in welchem man den Rükftand ließ, und auf welchem man ben Lei 

ſo lang laͤßt, bis er gehoͤrig aufgegangen iſt. Wenn er an der Oberfläche aufge⸗ 
fprungen ift, ift er gehörig gegangen. Nun fegt man 15 Pinten heißes Waſſer 
gu, in welchem man 6 Hände voll Salz auflöft, läßt alles durch das Sieb lau: 
fen, fezt die gehörige Menge Mehl zu, und mifcht und Enetet alles mit bem 
Sauerteige ab. Die abgefnetete Maffe wird warm zugedeft und eine Stunde lang 
in Ruhe gelaffen, worauf man Leibe aus derfelben bildet, die man wieder eine 
halbe Stunde lang in einer warmen Stube läßt, und in ben Ofen fhießt, W 
welchem man fie, nach ihrer verfchiebenen Größe, zwei oder drei Stunden lang 
bafen läßt, je nachdem fie nämlich, mehr oder minder groß find. Auf diefe Weile 
kann man ſich auf ein Mal viel Sauerteig verfchaffen, ais man will, und dieſen 
fo lang man will, zu feinem Bedarfe aufbewahren. Wäre es nicht gut dieſes 
Verfahren fuͤr Schiffe und Armeen zu benuͤzen?“ 





Wir wiſſen, daß das Debreziner Brot zu ben beſten europaͤiſchen Brolſor— 
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ten. gehört; wie haben «8, obfchon- in einiger Entfernung von Debrezin felbft, alfo 
altgebafen,. ‚gegeffen, und ſehr ſchmakhaft gefunden; frifchgebafen muß es Föft- 
lich ſeyn. Ob indeſſen diefe Methode, den Sauerteig zu dem berühmten. Debres ' 
zinee Brote zu bereiten, die wahre ift, zweifeln wir fehr, und wünfcen nichts 
ſehnlicher, ald daß irgend ein achtbarer Bürger des ungrifchen Athen (für wel- 
des Debrezin mit Recht gilt, denn es find und waren an dem dortigen reformir— 
ten &yeeum immer ausgezeichnete Gelehrte) uns eine beffere und die wahre Methobe 
angeben möchte, nad; welcher der Sauerteig zu dem köftlichen Debreziner Brote 
bereitet wird. Die europäifdye Induftrie konnte noch Manches aus der ungrifchen 
iernen, die man, fo wie das edle ungrifche Volk feibft, in Europa noch zu we— 
nig tennt, und nicht nach voller Würde zu fhäzen weiß. 


Ewiger Bafofen. 


Im Industriel belge, Jun. 1829. ©. 452., bietet Jemand ben Baͤtern ges 
gen Bezahlung die Mittheilung bes Planrs-eines Bakofens an, weldher Tag und 
Rat in der Hize bleibt, fo daß man jeden Augenblit Brot in bemfelben baten 
tom, Man erfpart bei diefem Dfen ungeheuer an Zeit, Brennmaterial (zu wel⸗ 
dem auch Steintohlen benügt werden können), das Brot wird nie mit Afche oder ’ 
Kohle verunreinigt, und man hat jeden Augenblik friſch gebakenes, warmes Brot. 
(Bullet. d. Sc. techn. Detober ©, 170.) 


Ueber Eifenerzeugung in England, befonderd über Gufeifen, 


findet fi ein ſehr intereffanter Auffaz von den HHrn. Gofte und Perbonnet 
in der I. und II. 2ieferung ber Annales des Mines, Jahrgang 1829, Wir 
müffen und begnügen unfere 2efer einftweilen auf denfelben aufmerkfan gemacht 
zu haben, bis in irgend einem beutfchen bergmännifchen Sournale eine Ueberſezung 
hiervon erfcheinen, wird, Im Bulletin d. Sc. tehnol. Oktober, ©. 150, findet 
fid) ein Eurger Auszug aus demfelben, nach welchem im 3. 1826 in Großbritan- 
nien 574 Hochoͤfen vorhanden waren, wovon jedoch nur 262 im Betriebe ftanden. 

lezteren waren 108 in Staffordfhire, 409 im füdlichen Wallis, 150 im übri- 
gen England, 25 in Schottland und 2 in Irland. Die jährliche Erzeugnng betrug 
600,000 Tonnen (die Tonne zu 1015 Kilogr., 2050 Pfd.). Davon waren: verfei= 
nerter Guß, 339,662 Zonnenz Guß aus dem 2ten Bluffe: 170,912 Zonnen, aus 
dem Aften 89,426. 

Staffordfhire erzeugt nicht bloß das meifte, fondern auch das befte Eifen. 
As Feuermaterial hat man bloß verkohlte Steinkohlen, Kohle. Die Eifenerze in 
Staffordſhire Halten zwiſchen 20 und 45 p. C. Eifen. Man mengt die Erze fo, 
daß ſie vor dem Roͤſten im Durchſchnitte 30 bis 33 p. E., beim Eintragen in den 
bochofen aber 40 bis 44 p. C. liefern. In Wallis ſezt man dem kohlenſauren 
Eiſen Blutftein (Haematit) aus Lancafhire zu: die Mifchung beider nad) bem 
+ Röften gibt zuweilen 40 p. &., meiftens aber nur 30 bis 35. Die Hochoͤfen in 
England haben fajt alle denjelben Bau, indem fie beinahe alle baffelbe Erz und 
|taffelbe Brennmaterial haben. In England ift auch das Erz, das Brennmaterial 
‚und der feuerfefte Thon gewöhnlich neben einander. Diefe Oefen liefern wöchent- 
‚ih 30 bis 40 Tonnen Gußeifen oder 40 — 60 Tonnen Roheifen. Die Defen 
in Wallis find größer: zu Merthyr geben fie wuchentlich 70 bis 100 Tonnen; man 
‚bat jegt einen Dfen dafelbft erbaut, der mwöchentlid 420 Tonnen liefert, Im 
Staffordſhire kommen die Erzeugungskoſten auf 85 bis 98 Franken für die Tonne; 
in Wallis auf 80 bis 98 Franken. 





| Gefprungene Gloken auöbefjern.. 


' Sm Industriel beige ©. 417. wird das Verfahren angegeben, gefprungene 
Sloten auszubeffern. Bekanntlich muß eine Gloke umgegofjen werben, wenn fie 
einen Sprung bekam. Gin armer Keffelflifer lehrte eine einfachere Methode. Man 
bielt dem armen Teufel lange Zeit über bei feinen Verſuchen für einen Narren, 
und wollte ihn in's Tollhaus fperreh, als ihm endlich feine lezten Verſuche -ae= 
langen. Sein Verfahren ift a. a. DO. (und auch im Bulletin d. Scienc. techt 
nol. Detober ©, 4146.) etwas undeutlich befchrieben, Es heißt: die herabgelaffene 
Sloke wird umgekehrt, fo daß ihre untere Deffnung nad) oben gerichtet ift, Die 
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Ränder des Sprunges werben fo ausgeſaͤgt, daß sin efiger Hohlraum ſich bildet, 
an welchem ein-na der Form der Globe ausgefhnittenes Stuͤk Holz angebzadt 
wird, das eine Art Model gibt, der. mit Glokenſpeiſe auögegoflen wird. Die 
Gloke wird nun mit Kohlen ausgefüllt und außen mit Koblen umgeben, welde 
angezündet und foviel möglich in gleichförmiger Hize gehalten werben, bis man 
endlih nah 10 —12 Stunden nur mehr das Gebläfe auf jene Stelle hinfpielen 
läßt, die ausgebeffert werden fol. ben fo wird auch bas breielige Stuͤk roth⸗ 
glühend gemacht, welches den Sprung ausfüllen fol, Wenn die Ränder des Sprun⸗ 
ges und das erwähnte Stüf beinahe glühend geworden und auf dem Punkte 
find in Fluß Zu gerathen, räumt man die Kohlen weg, bläft die Afche weg, und 
beftreut den Sprung und das. Gtüß, welches gingefest werden foll, mit Bora, 
Das einzufezende Stuͤk wird mit ber Zange gefaßt, in die ausgefägte Deffnung 
eingefegt und mit dem Hammer ſacht nachgetriebep, Die Reibung der Ränder, 
. welche durch die Schläge mit dem Hammer erzeugt wird, vermehrt die Hize an 
denfelben fo, daß fie in Flut gerathen, an .einanber fihmelzen und ein neues 
Ganze bilden. Hierauf läßt man die Gloke erfalten feilt die ausgebefferte Stell 
zu und die Glofe ift fo gut wie vor, Ein andeser hat vorgefchlagen, ben aus—⸗ 
gefchnittenen Sprung mit Eiſenblech zu fchließen, und das Glokenmetall in bie 
auf diefe Weife gebildete Höhlung zu gießen. — — Go gut dieſe Methode iſt, 
fo fcheint ung doch Die ameritanifche Methode, die Gloken gaͤnzlich zu erſezen, 
(die bereits in Würtemberg mit gutem Erfolg nachgemacht worden ſind) den 
Klang nämlich durch ftarke Stahlfedern zu exgeugen, auf welche ein Hammer 
fchlägt, vortbeilhafter, Dadurch wird der, immer koftbare und gefahrvolle, 

bau, und die eben fo Eoftbare und gefahrvolle Ausbefferung der Thuͤrme gaͤnzlich 
befeitigt, und die Kirche felbft einer fchönen, reinen antiten Korm fähig; die durd 
jeden Thurm entftellt werden muß, ie I. 


Ueber die epicnkloidifchen Zähne an Räderwerken. | 
Hr. Wynn, ein fonft angefehener Mechaniker zu London, erklärte im Mech. 
Mag. N. 283. ©. 374., daß bie epicykloidiſchen Bähne (von deren Vortheilen die 
Mechaniker fich überzeugt haben (fiehe Polyt. Journ. a. a. O.), „eine großt 
„ Ibfurdität find. Der berühmte Londoner Uhrmacher, Jak. Darrifon, weiſet 
ihn hierüber im Mechan. Mag. N. 329. ©. 544. zu Recht, und wir wollen 
uhrmacher auf diefen wichtigen Auffaz aufmerkfam gemacht haben. 





Verbefferung des Glaſes zu optiichen Juſtrumenten. 


Es ift Hrn, Faraday, dein berühmten Chemiker, gelungen, Glas zu in 
: fen für optifche Infteumente von 4 bis 2 Fuß im Durchmeſſer in einer folden 

Reinheit zu verfertigen, wie es bisher noch -unmöglich. geweſen iſt. (London 
‘ litt. Gazette. Bullet. d. Sciene. techn. October. 451.) - - 


Uhr aus Bergkryſtall. | 
Hr. Rebillier verfertigte eine Uhr aus Bergkryftall, über. welche am 
7. Septbr. 1829 vor der Föniglichen Akademie d. Wiffenfchaften zu Paris Bericht 
erftattet wurde. (Annales de Chimie. Octobre. 1829. S. 496.), 


Einfluß der feuchten Wände auf Meſſingdrath. 


Ein Kaufmann hing Meſſingdrath an einer feuchten Wand auf. Der Theil 
des Drathbundes, welcher an der Wand anffieß, ward im kurzer Zeit fo hruͤchig 
wie Glas. Gr fragt im Mechan. Mag. N. 329, &. 254. um bie Urfache bier 
ſes Phänomenes und um ein Mittel dagegen. Da dad Mechan. Mag, «weber 
auf die eine noch auf die andere biefer Fragen Beſcheid gab, fo wollen wir beibt 
beantworten. Die Urfache biefes Phänomenes ift bie Orybirung bes Kupfers dur) 
die Keuchtigkeit und durch ben fogenannten Mauerfalpeter, und das Mittel dage⸗ 
gen ift, die Wand trofen zu Iegem | 
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Ueber die Mafchinen des alten Giov. Branca 


tommt eine intereffante Notiz in ber Biblioteca italiana (Ottobre (pubbl; il 
3.Dicemb.) 1329. ©. 96.) unter der Auffchrift vor: Osservazioni sulle macchine 
pubblicate da Giovanni Branca nel 1629, Der ungenannte Verfaſſer 
derfeiben erinnert! feine Lefer, daß zu jener Zeit, wo Italien, wo Florenz, Pifa,. 
Benedig, Mailand, Genua;ganz Europa und den Drient in Tuch und Seide klei— 
bete, mit Glas: und Zöpferwaaren und mit allen Artikeln des Lurus verfah, manché 
Vaſchine dort gebraucht worden feyn mußte, die man jezt für eine neue Erfindung 
hält und uber das Meer herüber holt. Gr bemerkt fehr richtig, daß bei dem Wie- 
beraufleben dev Wiffenfchhaften in Europa die Gelehrten, und felbft die gebildete- 
flen unter denſelben, mit einer Art von Verachtung auf die bloß nuͤzlichen Künfte 
herab blikten, ‚und Vorurtheile gegen dicfelben nährten und verbreiteten, die ſich noch 
bis auf. den heutigen Zag erhalten haben : vielleicht nirgendwo mehr, als auf deut» 
fhen Univerfitäten, wo der Zechniler ein Philifter, und nur der Student, ber 
Burſch, ber. vielleicht fchlechte WVerfe, aber Leinen Schuh fliten kann, ein honori⸗ 
fe Wefen iſt. Diefelbe Pebanterei und derfelbe Mandarinengeift unter dem Uni- 
ätsvolfe, der die nüzlichen Künfte in Italien untergrub, hinderte aud) bisher, 
bis auf Bedmann, das Gedeihen berfelben in Deutſchland, und hindert es im 
manchen Ländern noch bis zur Stunde, - Die Stofgelchrten ließen nicht nur die 
teqniſchen Erfindungen der Italiener zu Grunde gehen, fondern unterdrüften for 
gar die netten Erfindungen, in welchen einzelne Genies ihrem Zeitalter-um Jahrhun- 
derte voraus waren, oder vernachläffigten diefelben wenigftens. Sie ſchenkten wes 
ber den Zdeen bed Spaniers, Blasco de Garay, ber fchon im J. 1545 ein 
Dampfboth erbaut haben foll (woran indeffen Hr. Arago zweifelt), noch den Ideen 
des Salompn de Gaus, der ineinem Werkchen unter dem Zitel: „raisons des 
forces mouvantes* zu $ranffurt im 3. 1615 eine Mafchine befchrieb und abbil- 
dete, die der Dampfmaſchine des Marquis de Worcefter vom J. 1663 hoͤchſt ähns 
ich ift, irgend eine Aufmerkfamteit. Man weiß fogar heute zu Zage nicht mehr, 
ob dieſer Salomon de Gaus ein Deutfcher oder ein Kranzofe war. Es wäre 
der Mühe werth, daß irgend ein Gelehrter zu Krankfurt, oder der hochverdiente und 
berühmte Hofrat Gauf Göttingen, ber vielleicht gar ein fpäter Enkel diefes 
Salomon de Gaus ſeyn Eönnte, hierüber Nachforfchungen hielte, und die Ehre 
der erften Erfindung der. Dampfmafchine für Deutfchland vindiciren hälfe. 

In Branca’s Werke, welches zu Rom im 3.4629 erfchien, find mehrere 
Borrichtunden zum Zreiben von Mafchinen befchrieben und abgebildet, die man für 
neue Erfindungen hält, vorzüglich hydraulifhe. Branca befchreibt z. B. einen 
fentrechten Gylinder, um welchen ſich eine Schlangenröhre windet, welche oben in 
einen Zrichter fich endet. In diefen fällt ein kleiner Wafferftrahl, und treibt den 
Eylinder. mit großer Kraft in entgegengefegter Richtung der Windungen der Röhre, 
Auch in pyrotechnifher Hinfiht hat Branca Manches geleiftet, und ein Rab bes 
fihrieben, das durch eine Dampflugel getrieben wird: eine Vorrichtung, die mit 
jener Des fpäter gelommenen Marquis de Worcefter große Aehnlichkeit hat. 
Die Lampen nad Art eines Hieron'sbrumnen, die jezt ald neue Erfindung gelten, 
finden fi bereits in Branca, und waren vielleicht fchon fogar vor ihm. Auch 
eine Drefhmafchine ift in Branca abgebildet, und, fonderbar, beinahe fo, wie 
wir eine ähnliche Mafchine, von einem Bauern verfertigt, aüf dem Wege von 
Ztaunftein nah Im Zell fanden, die fehr gut arbeitet, und gewiß für unfere 
Bauern befjer ift, als die englifche des Hrn. Meidle. Die neue Knetemafchine 

zum Kneten bed Teiges ift bereits in Branca befchrieben und abgebildet. 

Unter den vielen vielen hybroftatifchen und hydrauliſchen Mafchinen, Druk: und 
Saugwerken, Wafferrädern, welche Branca beſchrieb und abbildete, (unter lez⸗ 
teren Eommen fogar Poncelet’s und Burd in's Räder vor) zeichnen fich vor⸗ 
züglich mehrere zur Benüzung eines Beinen Wafferftrahles bei hohem Falle aus, 
eine Benüzung der Kraft des Waffers, die heute zu Tage beinahe gänzlich aufge: 
geben_ift, und die fo herrliche Dienfte leiſten Eönnte, 

' Wie kommt ed, daß fo nuͤzliche Erfindungen durch Jahrhunderte auf eine fo 
ſraͤfliche Weife: vernachläffige und. dem Dienfte der Menfchheit entzogen werben 
tomaten? An wen lag: die, Schuld? Sicher: nicht an denjenigen, die lernen wollten, 
 Tonbern an denjenigen, bie lehren follten, und die theils aus eigenen Umwiffenheit, aus 
Faulheit und Bequemlichkeit, theils aus Eitelkeit und ſchnoͤdem Stolz, der ſich 
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durch fremdes Verdienſt gekraͤnkt ſieht, ihre Schüler lieber in Unwiſſenheit ließen, 
als daß fie diefelben gehörig unterrichten, ı 


Das Staatsmufium für die Nationalinduftrie und die nüzlichen Kuͤnſte 
' zu Bräffel. - . 


Ih Hoffe meinen Landsleuten, die einft, wie ich, in ben Fall kommen koͤnn— 
ten, die Niederlande zu bereifen, einen Dienft zu erweifen, wenn ich fie durch 
Ihr, auch in Holland gefchäztes Journal auf den Genuß aufmerkſam made, wel: 
hen ihnen ein Gang in das Staatsmufäum für die Nationalinbn: 
ſtrie und die nuͤzlichen Künfte zu Brüffel gewähren wird. Cie wer: 
den dafelbft nicht nur, wie ich, gut aufgenommen werden, 36) fondern auch mit mir 
ſich diefer herrlichen Anftalt freuen. i 

Sie werden dafelbft eine Auferft Eoftbare Sammlung von Snftrumenten für 
Erperimentalphyfit finden, welche ſowohl für den akademiſchen Unterricht, 
als auch zur Vorbereitung für diejenigen beftimmt find, die ſich dem Studium ber 
Technik widmen und die hierzu unentbehrliche Theorie ſich eigen machen müffen. 
Diefe Sammlung enthält, fo vollftändig ald möglid, alle Inftrumente, deren in 
ben Werfen von 5 Gravefande, Defagulier, Mufchenbroef, Nollet, 
Sigaud de la Fond Erwähnung gefchieht,. fo wie auch die der neueren Phyſi— 
ter, Biot’s, Wollafton’s, Arago's, Fresnel's, Ampere’s x. x. 

So weit es die kurze Zeit der Errichtung diefes Mufäums erlaubte, wurde 
darin die hiftorifche Aufeinanderfolge der Erfindungen und ihrer Werbefferungen 
beobachtet; alfo die chronologifche Ordnung. Die Inftrumente und Mafchinen 
find nach den einzelnen Theilen der Phyfit geordnet; 4. B. nach den allgemeinen 
Eigenfdyaften der Körper überhaupt, nad den Imponderabilien, nach der Statik, 
Hydroſtatik, Hydraulik und Pneumatik. In jeder diefer Abtheilungen findet man 
Alles, was die Geſchichte der Erfindungen Vorzuͤgliches aufzumweifen hat: alle 
Inftrumente und Apparate find mit der möglich arößten Sorgfalt ausgeführt und 
in einem Zuftande, welcher jeden Kenner im höchften Grade befriedigen muf. 
Was ich hier über die Inftrumente für Experimentalphyſik fagte, gilt in vollem 
Maße audy von den mathematifchen und von den Apparaten für Chemie. 

In einer zweiten Reihe von Zimmern find die Inftrumente und Mafchinen 
für einzelne Theile der Technik aufgeftellt. Sie werden hier eine Reihe von Me: 
dellen zu Dampfmafcyinen finden, die Sie andersiwo vergebens fuchen werben. 
Die Modelle werden durch eine Weingeiftlampe in Thätigkeit gelegt. Diefe herr: 
tihe Sammlung der Dampfmafchinen ftellt die ganze Geſchichte derfelben von ‚Heron 
bis auf den heutigen Tag in einer mufterhaften Klarheit darı Zur größeren Deut: 
lichkeit find jeder diefer Mafchinen noch Durchjchnittömodelle beigefügt, um den 
— Bau derſelben, das Spiel der Staͤmpel und Ventile, anſchaulich zu 
madıen. 

Die Modelle von Brüfen und Schleußen füllen allein zwei große Säle, und 
bilden eine eben fo Eoftbare als in der That einzige Sammlung. Die Originale 
derfelben finden fich großen Theils im Königreiche felbft im Großen ausgeführt; 
bekanntlich hat die Wafferbaufunft nirgendwo eine höhere Stufe erreicht, ald 
in Holland, 

Die Sammlung der Hebeböte, Wellen, Winden, Kraniche zc., der Vorrich⸗ 
tungen für die Waſſerbaukunſt, für den Muͤhlenbau ıc. wird nur wenig zu wuͤn⸗ 
chen übrig laſſen, fo wie aud) die Modelle für die fogenannte bürgerliche Bau 
Zunft, vorzüglich für die in Holland jo hoch getriebene Zimmermannskunſt und 
für die Kunft des Steinmezes. 

Die Sammlung der Modelle für Schiffsbaufunft (bloß für Handelsfhife) 
er nicht leicht irgendwo ein Gegenftüß finden: ‚fie ift eben fo zahlreich als 

ofibar. - 
Man befhäftige ſich gegenwärtig mit Aufftellung ber Modelle von Maſchi⸗ 





36) Es iſt Herr Dryſſens, an welchem alle, die dieſes Inſtitut beſuchen 
wollen, einen eben fo gefälligen als unterrichteten Führer finden werben. Diefer 
ausgezeichnete junge Gelehrte, der nur für Phyſik und Technik zu Teben fdheint- 
— ———— Zeit, ohne die mindeſte Entſchaͤdigung, keine Dienfte die: 
fer Anftalt,»- - 7 . 
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sen, welche zur Verarbeitung ber ſogenannten Webematerialien, bes Flachſes, 
Hanfes, dev Baumwolle, Wolle, Seide benuͤzt werden von den aͤlteſten Zeiten bis 
auf den heutigen Zag. In demfelben Geifte entworfen und ausgeführt, wie bie 
bereits erwähnten, wird fie, muß fie jeden Kenner nicht bloß befriedigen, fondern 
entzüfen, ' 

Bei diefen herrlichen Sammlungen befindet ſich noch überdieß eine äußerft 
toftdare und bändereiche Bibliothek. Sie ift das Eigenthum des hoͤchſt achtbaren 
Directors diefes Inftitutes, des Hrn. Onder de Wyngaart Canzius, eines 
auferft edlen Mannes, der nicht nur allen Technikern und allen $reunden der Indus - 
frie den freien Gebraudy diefer koſtbaren Samminng auf die großmüthigfte Weife 
gefattet, fondern noch unermüdet fortfährt fich und fein Vermögen dem allgemei- 
nm Wohle zu opfern. i ' 

In einem eigenen Saale hat der Director eine Elektrifirmafchine aufgeftellt, die, 
wie Alles, was der Holländer in Mafchinen baut, groß, man koͤnnte fagen koloffa= 
hi Sie ift nach der berühmten Maſchine des Hrn. van Marum, und 
ihre Schiebe Hat volle 5 Fuß im Durchmeffer: vielleicht daß der Staat diefe Ma- 
(ine an fi) bringt. 

Dit wahrer Freude hörte ich den ſchoͤnen und weifen Abfichten der Regierung 
bi Errichtung diefes Mufäums ungetheilten und lebhaften Beifall zollen; wir 
winfhen ihr Gluͤk zu dem Erfolge diefes wahrhaft Löniglichen Aufwandes, der 
nicht die Meinfte Perte in Wilhelms ſchoͤner Krone ift. Könige und Staaten koͤn— 
nen ihre Schaͤze nie glüflicher verwenden als zur Körberung jener Wiffenfchaften, 
datch welche das Talent und der Gewerbfleiß des Bürgers gewelt, die Moralität 
durd Siehe zur Arbeit genährt, und der Reichthum ded Landes durch den Wohlftand 
Itö einzelnen Bürgers bdeffelben erhöht wird. Heil dem Könige von Holland und 
den wateren Holländern. 


Verbefferung an Lettern. 


Ein Hr. P. P. zu Gambridge fchlägt im Mechan. Mag. N. 329. ©. 255. 
0, dem gewöhnlichen Letterntegel Statt eines Buchftabens an Einem Ende den: 
klben Buchftaben auch an dem anderen Ende zu geben, fo daß auf diefe Weife - 
diefelbe Coiumne auf Gin Mal doppelt gefezt und doppelt gedrukt werben könnte. 
dr Gewinn an Zeit und Koften bei diefer Vorrichtung ift einleuchtend. 2 


Ueber Defchiffrirkunft 


finden fich intereffante Notizen in den Lettere del Conte Morosini, Nob. 
eneziano, al Sign. Abate Francesco Cancellieri di Roma, e di 
Tüesto a quello intorno ad alcune cifre spettanti all Accademica de’ 
Lincei. 8. Mens, 4829. p. Picotti. 37 S. (Vergl. Biblioteca italiana. 
Ottobre 1829, ©, 96.) 


Haltbare Tinte. 


dr. Murray empfichlt im Mechan. Mag. N. 329. ©. 256.’ folgende Zinte 
%s allen hemifchen Reagentien widerftehend. 

Loth Höllenfteinaufiöfung (Auflöfung von falpeterfaurem Silber). 

— Xuflöfung von falpeterfaurem Eifen. 
 Yı m Auflöfung von blaufaurem Ammonium. 

1 — Galläpfeltinctur. 


iu — Miſchung wird etwas fein abgeriebene Tuſche und arabiſcher Gummi 


Neue mufllalifhe Inſtrumente. 


a athotti, ein Römer, erbaute ein Kortepiano, in welchem jede. Saite 

die, R eines Bogens geftrichen wird, der durch die Zafte in Bewegung gefezt wird. 
Inſtrument iſt 45 Fuß lang und 8 Fuß hoch und breit. 

un Ein anderer Künftler hat eine ungeheuere Baßgeige mit 7 Saiten verfertigt, 
welchet der Bogen mittelft eines. eigenen Mechanismus. bewegt wird. 
du Wien wurde ein Jagdhorn mit 8 Klappen erfunden, das alle 8 Toͤne be 
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chromatifchen Leiter unmittelbar gibt. (Journal de Savoie. Sept. Bullet. d. 
Stienc, technol, Oct. ©, 206.) Ä 


Jackſon's Sohlenftifte. 


Wir haben von diefen Patentftiften im Polytehn, Journ. Nachricht ge: 
geben Im Mechan. Mag. finden ſich mehrere Zeugniffe, durch welche die Brauch— 
"barkeit derfeiben beftätigt wirb, 





Brantwein aus Nord» Amerika verbannt. 


Zu News Mork bildete fi vor einiger Zeit eine Temperance -Saciety, 
welche von jedem Mitglieve Enthaltfamkeit von Brantwein fordert. Der Berict, 
welcher bei der lezten Sizung diefer Gejellfchaft erftattet wurde, ift wahrlich 
Höchft erfreulich für den Menfchenfreund. Es haben fich bereits mehr als 600 
ähnliche Gefellfchaften in N. Amerika gebildet, und eine berfelben in Gonnesticut 
zahlt über 600 Mitglieder. In einem Städtchen, wo im vorigen. Jahre neun 
. Brantweinfneipen waren, ift gegenwärtig nur mehr eine, und mehr als 1500 
Brantweinfchenke haben ihre Gift: Trafficd bereits gänzlich aufgegeben. (Herald. 
Galigu. Messeng. 4586.). Möchte der Himmel Miffionäre diefer Tremperance- 
"Society: nad) Europa führen, vorzüglich nady dem Norden von Deutfchland, wo 
die herrliche Menfchenraffe dur den Mißbrauch des Brantweins»won Jahr zu 
Zahe mehr ausartet. Daß jährlich Zaufende und Zaufende in Folge des Brant— 
weintrintens dahin ſterben; daran würde noch wenig- liegen; das hohe Ungluͤk, das 
der Brantwein- über ben Norden Europens brachte, Liegt darin, daß er Siech— 
linge erzeugt, und die Menfchenraffe von einer Generation zur andern immer mebr 
und mehr verfrüppelt. Wer Zwerge aus Hunden, Kazen, Pferdenze. ziehen will, 
darf diefen Thieren nur zugleich mit der Mild ihrer Mutter Brantwein zu trin- 
ten geben. Wer Raffen von Zwergen erzeugen will, der gewöhne feine Kinder 
frühe an Brantwein, Wenn, es den Amerikanern gelingt, die Temperance-So- 
ciety mit Erfolg nad) ‚England zu fpieten, fo haben fie die Engländer nod ein 
Mal, und bei ihrem eigenen Herde, gefchlagen: denn die Brantweinfteuer beträgt 
amgefähr den zehnten Theil der Ginnahme der englifchen Staatskaſſe. 


Baumwollenhandel zu Liverpool. 


Der Baummollenhandel zu Liverpool wird flat. Es wurden am lezten 
Mittwoche nur, 7000 Ballen verkauft, und von diefen wahrfcheinfich nur ein 
Theil auf Speculation, indem dieſes Zahr in Kolge des naffen Wetters (es mar 
in Amerifa diefen Sommer fo naß, als bei uns) die Baumwolle fehr kurz au: 
fällt. (Galign. N. 4558.) er Ä 





Mollenhandel und Schafmarkt in Sreland. 


Dieb Jahr kamen auf den irländifchen National: Schafmarkt zu Ballinafter 
20,000 Stuͤke Schafe weniger zu Markte, als in dem worjährigen, wo 
97,584 aufgetrieben, und 85,143 verkauft wurben. Ungeachtet der geringeren 
Anzahl find die Preife gegen das vorige Jahr gewichen um 4 bis 8 Shill. bei 
den Mutterfchafen, und um 8 bis 10 Shill. bei den Steven. (Dublin Post in 
Galignani Mess. N. 4554.) . 


— 





Neues Sinken der Fabriken in England. 


Die Spuren von einiger Befferung im Fabrikweſen und im Handel, die fd 
vor ungefähr 3 Wochen zeigten, find bereits wieder verſchwunden. Der Zuftand 
unferer Fabrifanten und Fabrifatbeiter und ihr‘ Jammer und Gefchrei ift klaͤglicher, 
als jemals, Die Galicodrufer, die an ihrer Sommerarbeit fo großen Verluſt er: 
litten, haben jezt wenig oder gar- feine Arbeit, und es ſteht ſchlechter mit;ihmen 
als jemals. Wenn möglid noch trauriger ift der Zuftand des Fuſtianwebers. Der 
fleißigſte verbient fih kaum 8—9 Pence (24— 27 kr.) des Tages (dem: Preife 
der Lebensmittel nach fo viel, ald 4— 5 Er: bei uns). Auch die, kurze Befferung, 
die fidy in der Seidenweberei zeigte, iſt wieder gänzlich verſchwunden. (Manche - 
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ster Mereur. Galignani N. 4578.). Eben fo bemerken die Manchester-Times 
(Galignani 4581.), daß die wenige Nachfrage um fchlechte gebrufte Baumwollen⸗ 
waaren für die Tuͤrkei feit Abſchluß des Friedens von Adrianopel fi ſchon wieder 
verloren hat, und keine Befferung im Zuftande der Induftrie wahrgenommen wird, 
Die London - Gazette führte Dienftags 50, und Freitags darauf. wieder 30 Ban⸗ 
terotte auf. Selbſt das alte Haus NRevilte und Sohn fiel. 15 Fabriken in Schott: 
land wurben in den legten 414 Zagen aufgegeben, Der Manchester - Herald flagt, 
daß die Ausfuhr des englifchen Garnes fo fehr zunimmt, zum deutlichen Beweife, 
daß das Ausland für feine eigene Rechnung webt, und nicht mehr auf England ans 
ſteht. Amerika ift jezt, nach dem Herald, noch der einzige Markt für engtifche- 
Kattune, 





Ueber das Verhaͤltniß der akerbauenden Klaffe in England zur ge: 
werbetreibenden. 


Waͤhrend alle Voͤlker Europene den Landmann und Buͤrger in England be— 
dauern, daß er fo ungeheure Abgaben bezahlen muß, findet der Courier (in 
Galignani Messenger. N. 4584,) hierin einen Beweis des blühenden Zuftandes, 
in welchem ſich England befindet. Frankreich vermag es nicht, fagt er, fo viel 
Steuer zu. bezahlen, obfchon feine Bevölkerung weit größer ift. Er findet den 
größeren Wohiftand Englands darin, daß erftens feine Städte mehr bevölkert 
find,» als jene Frankreichs (London hat 1,225,604 Einwohner, Paris nur 720,000 5 
Glasgow 447,043, yon 145,0005 Edinburgh 138,255, Marfeille 102,000 5 
Mandefter 133,788, Borbeaur 92,600; Liverpool 118,973, Rouen 86,000 5 Birs 
mingham 106,722, Nantes 77,000; Briftol 87,000, Lille 60,0005 Leeds 85,796, 
Strafburg 50,000 us f. f.), daß zweitens in diefen Städten die Arbeiten beffer 
abgetheilt werden und folglich fhneller gefertigt werden fünnen; daß drittens die 
Hälfte der Bevölkerung, 50 von 100, in England in Städten wohnt, und daß, 
nur der 3zigfte Theil der Bevölkerung ſich mit Akerbau befchäftigr; daß viertens‘ 
bie Güterbejizer und Pächter in England lauter große Güterbefizer und Pächter 
find, weiche. etwas aufzuwenden vermögen, während in Frankreich die Güter alle 
zerftükelt find u. f. fe Dadurch, ‚meint er, ift der Engländer im Stande, ge= 
genwärtig 24 p. C. feiner Einnahme an Zaren zu bezahlen. Wir müffen gefteben, 
daß wir in allen den hier aufgeftellten Gründen nicht eine Quelle der Größe und 
des Gluͤkes, fondern nur des Unheiled und des nahen phyſiſchen und moralifchen 
Verfalles erbliten konnen. Die Gefchichte aller Zeiten und Völker hat ermwiefen, 
daß hoch bevölferte Städte ftehende Peften in einem Lande find, und daß ein Land 
deito kraͤftiger und glüklicher ift, je mehr feine Bevölkerung gleichförmig über je: 
dem Morgen Landes vertheilt iſt; daß es deſto Fräftiger und glüfticher ift, je mehr 
dee Aferbau über die Induftrie im Werhältniffe des Bedarfes beider vorwaltet;z 
daß Güterbefizungen defto beffer verwaltet werden, je Kleiner fie find: Wir Eön- 
nen nicht begreifen, wie der Courier zu ſolchen aller Erfahrung und aller Ges 
ſchichte widerſprechenden Behauptungen fommen kann: höchftens Zönnten wir uns 
/ diefen Umftand dhrd die Erfcheinung erklären, dab das heutige. England ganz 

und gar dad Gegentheil von jenem alten England ift, das einft, und mit Recht, 
von ganz Europa bewundert und geachtet wurde, — Wir fehen in der folgenden 
Nummer Galignani’s, daß 15 Pächter in Berkfhire nah Van Diemen’s Land 
auswandern mußten, weil fie die auf ihrem Pachtgute haftenden Armentaren, 
welche jährlich allein 10 bis 12 fl. (45— 20 Shilling) für den Acre (für 4540 
J Yards, den [I Yard zu 9 engl. Fuß) betragen, nicht mehr bezahlen können, 
' Rab dem Herald (Galignani- N. 4588.) haben die Magiftrate von Berffhire 
urtundtich erwiefen, daß cin Feldarbeiter in ihrer Graffchaft fid) gegenwärtig bei 
ben großen Güterbefigern und aroßen Pächtern wöchentlich nicht, mehr als ‚drei 
 Shillings (it fl 48 Er.) verdienen Eann,- alfo buchftäblich fir feine Kamilie und. 
ſich weniger hat, als für jeden einzelnen Sträfling in den englifchen Zuchthaͤuſten 
arrechnet wird, für welchen wöchentlich 1 fl. 54 Er. bloß auf Koſt bezahlt wird; 





Kleidung, Bett,. Wohnung hat ber fchlechtefte Sträfling überdieß beffer im Zucht— 
hauſe, als der arme Feldarbeiter in England. Während nun dieß dad Loos ber 

tften und igften: Klaffe unter jedem- Volke, der der Akerbauer, in Eng: 
land geworben ift, fordert ein weicher großer Güterbefizer in England (ein ches 
neliger engliſcher Gefandter zu Paris) jeden Spielen und alle Spielgeſellſchaften 


— 
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in Frankreich Auf, gegen ihn 600,000 fl. rhein. (50,000 Pfd,) zu wetten, daß 
er in 20 Zagen hundert Rubber im Whift macht. Jeder Rubber wird noch befon 
ders mit 100 Pfd. Sterl. (1200 fl.) bezahlt. Mit diefer Herausforderung aller 
Spieler Frankreichs find jest alle englifchen Journale, und auch mehrere franzö- 
fiihe erfüllt (Bergl. Galignani 4588.). 900,000 Franken (36,000 Pf.) haben 
franzöfifcdye Spieler gegen den edlen Lord bisher zufammengebracht 3 mehr vergwei: 
fein fie jedoch in Frankreich zufammenbringen zu önnen. Die Englänber finden 
bierin eine Schande für Frankreich; uns will es fcheinen, daß die Schande viel: 
mehr auf das Land zurüßfällt, deſſen Bürger eine folche Herausforderung wagte, 
während Zaufende feiner Landsleute buchftäblich verhungern. 


Gewinn eines Kaffeefieders zu London. 

Ein Kaffeefieder zu London, Dr. Clarke am Leoparb- Kaffeehaufe, muf 
bei Erbauung der neuen Londoner Bruͤke feine Wirthfchaft niederreißen Laffen, 
und dafür entfhädigt werden. Ex legte dem Magiftrate folgende Rechnung über 
feinen Gewinn vor. 

Aus Einem Quarternleibe weißen Brotes, der ihm auf. 9 Pence (27 kr.) 
kommt, und mit 6 Pence (18 Er.) Butter madıt er 48 geröftete Butterfchnitten 
(rounds of toast), für deren jede er 3 Pence (9 tr.) befommt. Sonach gewinnt 
er am Brote und Butter allein 2 Shillings (1 fl. 12 Er.) aufrden Shilling 5 P. 
(auf 35 ir) | 
- Aus einem Viertelpfund Kaffee zu 5 P. (15 Er,), wenn das Pfb. ı Shill. 

8 9. (1 fl.) koftet; 
Au rei 2 — — Zuker zu a4, P.(13 ie) — — — — 
6 P. (48 fr.) koſtet; 

Aus einem Pint Milch zu 4"/, kr. (1"/,9P.) macht er 26 Schalen Kaffee, bie 
' Tr 8 kr. (1, P.); er gewinnt folglich 2 Ch. 4 P. (1 fl. 24 Er.) an 
41». (56 Er, 

13 Kuchen (Muffins) Eoften 4 Shillingz die Butter dazu 6 P.; er verkauft 
fie für 2 Pence das Stüf, gewinnt alfo 100 p. E. daran, or 

Am 9. November beftand feine Ausgabe für obige Beduͤrfniſſe in 2 Pfb. 
7 Sh. 2 P.; feine Cinnahme dafür in 4 Pfd 17 Sh. 6 P. Er verfichert im 
Yezten Jahre 900 Pfd. ‘(10,800 fl.) eingenommen, und nur 250 Pfd. ausgelegt 
zu haben. Der Jahresaewinn beträgt demnach 650 Pfd., und, biefem zu Folge, 
machte er auf 2000 Pfd. Entfchädigung Anſpruch. Das Gefchwornen : Geridt 
ſprach ihm 1105 Pfb. zu. (Galignani. 4583.) 





Das Gaftmahl des Lord Mayor zu London im J. 1829; ein Dei: 
trag zur Kenntniß-der englifchen Kochkunſt und des englifchen Tiſch— 
gefchmafes. | 

An der feftlichen Tafel des Lord Mayor „zu London wurden aufgetragen in 

der Gildenhalle (Guildhall) : . 

200. Schalen Schildkröte: Suppe, jede zu 5 Pinten (5 Pfb.); 50 Zeller mit 
jungen Hühnchen und mit Hühnernz; 50 Kapaune; 30 gefottene Truthuͤhner 
oder Indiane in Aufterfauce (warm); 45 verzierte Schinken 5 30 Zungen; 15 ger 
dämpfte Rindskeulen (warm); 30 Schüffeln Mufcheln und Geekrebfe; 15 aufge: 

gangehe Paftetens 30 Zaubenpaftetenzs 6 Scüffeln Fiſch; 2 Rindsbarons; 37) 

3 Nierenbraten; 3 NRippenftüfe; 2 Rindskeulen; 3 Rundftüfe von Rindfleiſch; 

50 Zeller Beine Pafteten; 50 Markpuddings; 40 Aepfel= und andere Zorten ; 

105 Gelees und Gremes; 120 Schüffeln Brocoli und Erdäpfel. Zweite Tradt! 

40 Zrutbühners 105 Schüffeln mit Wildpret; 50 Scüffeln mit Federwildpret. 

Nachtiſch: 160 Pfd. Ananas; 150 Teller mit Zreibhaustrauben; 50 Zeller mit 

verfchiedenen Aepfeln und eben fo viel mit Birnen von verfchiedenen Sorten; 40 

Zeller mit Wallnüffen; 100 verzierte Kuchen 2c.5 50 Teller mit getrofnetem Obfte; 

eben fo viel Eingefottenes; 200 Portionen Gefrornes., Wein war Champagner, 

Hod, Slaret, Madeira, Port, Sherry. (Courier. Galignani. N. 4780.) — 


37) Ein Baron of beef ift in der engfifchen Küchenfprache derjenige Nie: 
renbraten eines Rindftüfes, an welchem beide Nieren belaffen find. 
2 Aa BEE ZU Zu ae 3, d, Us, 


Miszellen. 75 


. Man erficht Hieraus, daß bei biefer ungeheueren Zafel nur zwei warme Spei⸗ 


fen waren: gedaͤmpfte Rindskeulen und gefottene (!) Truthuͤhnerz 
alles andere war kaites Gericht. 2) daß, während täglich Duzende von Men: 
ſchen auf den Straßen zu £ondon bucftäblic erhungern, der Hr. Bürgermei- 


- fter und die Räthe üppig fchwelgen. Auf dem feften Lande fpeifen die Könige die 


Armen in ihrer Hauptftadt bei öffentlihen Feſten; zu London fpeift der demokra⸗ 
tische Magiftrat aber zuvoͤrderſt fich ſelbſt. Der liebe Gott fheint hieran feine 
befondere Freude zu haben; denn, als der Magiftrat in Proceffion zu obiger Mahl: 
zeit ging, und in der Kirche zum h. Grabe zu Ehren des Lorb Mayor mit allen 
Gloken geläutet wurde, fiel die große 35 Bentner ſchwere Gloke aus dem Sattel 
und brach entzwei, ohne daß jedoch die Armen, die fie läuten mußten, dabei be: 
fhäbigt wurden. Ä 


— — 





Ueber Armenpflege in England und über die Armenanſtalten in Holland. 


Während. das reiche England gegenwärtig in Gefahr ift unter feiner Armen: 
tare zu unterliegen, und Hr. Walker (ein Fondoner Polizeibeamter) in einer 
kürzlich erfchienenen Schrift, die viel Auffehen in England erregt, die Armengefeze 
in England „‚thöricht, graufam und undriftlicy‘’ 38) nennt, und dabei fo menſch⸗ 
ich ift, darauf anzutragen, daß man alle Arme, die im Stande find, ſich ihr 
Brot zu verdienen, aus den Armenhäufern hinauswerfen und ihnen keinen Heller 
geben foll: (mo des Arme, der noch arbeiten kann, Arbeit hernehmen foll, wenn 
Gewerbe und Handel daniederliegen, -fagt er nicht); hat der Courier bie Klugs 


‘heit feine unglüfrichen Landsleute auf die Armenanftalten in Holland aufmerkfam 


zu machen 39). 

Man ſcheint in England vergeffen zu haben, daß England feine ganze Bildung, 
feind ganze Größe lediglich dem benachbarten Holland zu danken hat. Der fchnell 
empor gereifte Schüler hat feinen vortrefflichen Lchrmeifter mit grobem Undanke 
belohnt. Er Eönnte noch jezt Manches von feinem alten Echrer lernen, wenn fein 
Eigendünkel es ihm geftattete. Die Holländer find nod immer was fie vor beinahe 
zwei Zahrtaufenden unter den Römern waren, „unter allen Voͤlkern, die 
am Rheine wohnen“ wie Zacitus von ihnen fagte „bie ausgezeich— 
neteften;s die Ehre und der Glanz dieſes alten Bolkes währt 
noch immer.‘ (Omnium harum gentium praecipui Batavi; manet ho- 
nos gt antiquac Societatis insigne. Tacit. de ınorib. Germanor.) 

Das übervölferte Holland fühlte mehr als jedes andere Land ben Debergang 
vom Kriege zum Frieden; die Laft abgedankter Soldaten und Matrofen, und bas 
Stoken in Gewerben und Handel, An den Eugen und befonnenen Holländern ging 
bie Lehre der Zage der Prüfung nie verloren: fie fchwächten fic nicht durch Ans 
lagen neuer Golonien; fie ſchikten Fremde nad) denjenigen, die fie bereits befaßen. 
Sie fahen ein, als fie ihre Fabriken wieder in Aufnahme bringen wollten, daß man 
mit Mafchinen weit ſchneller, wohlfeiter und fchoner arbeitet, als mit Menfchen: 
bank, und fie verwendeten die Hände, die ihnen bei ihren Fabriken übrig blieben, 
fuͤr den Akerbau, bei welchem jezt der Zaglohn-höher war, ald vor der Revolution, 
Sie waren mit Armen, mit Brotlofen überhäuft, und dachten darauf, daß dieſe 
nicht bloß fich ſelbſt ernähren, fondern aud) ihnen noch nüzlich werden konnten. Nah: 
zung ift immer die Hauptſache im menfchlichen Leben. Wenn man die unerläßli- 
hen Lebensbedürfniffe eines Menfchen in 10 gleiche Theile-theilt, fo wird man fin= 
den, daß für Speife und Trank 6, für Kleidung und Wafche 2, für Heizung 
und Licht 1, für Wohnung und Zufälligkeiten 4 diefer Theile zu vechnen fommt. 

Man muß daher, wo es ſich um Unterhaltung der Armen handelt, vor Allem . 
dafür forgen, daß fie ihre Nahrung fic) felbftierzeugen. Unter diefer Voraus— 
fegung bildete ſich im I. 1818 cine Kleine Gefellfchaft in Holland zu einem Verſuche 
nur mit 60,000, fl. Man kaufte eine wuͤſte, unbebaute, nichtd weniger als frucht⸗ 
bare Streke Landes mitten im Lande an einem kleinen Fluſſe, der leicht ſchiff⸗ 
bar gemacht werden konnte: cd waren nur 1300 Morgen, Man errichtete 52 Huͤt⸗— 
ten für eben fo viele arme Familien, ein Magazin, ein Schulhaus und einige 
Spinnhäufer für die Weiber, Jede Familie erhielt 7 Tagwerke, und.für bas erſie 





38) (Bergl. Galignani Messenger. N. 4592.) wo eg, 
39) Galignani Messenger: N.'4590 —21« | — En 
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Jahr Kleidung und Nahrung aus dem Kond, Die Arbeiter mußten dafür arbeiten, 
und wurden für ihre Arbeit nicht nach dem age, fondern nach dem &tüfe, bezahlt. 
Die erften Arbeiten waren Ziegel machen, Aufbauen der Hütten und dann ging’s an 
die Keldarbeit. Jeden Abend erhielt der Arbeiter ein Billet, auf weldem der Ex: 
trag feiner Arbeit aufgezeichnet war, und für diefes Billet erhielt er feine Nah: 
rung aus dem gemeinfchaftlichen Magazine, Wenn er, aus was immer für di: 
ner Urſache, fich weniger verdiente, ald er brauchte, erhielt er feinen Bedarf def 
fen ungeadjtet, jedoch auf Abſchlag feiries Fünftigen Werdienftes. Die Weiber be: 
forgten die Hausarbeit, fpannen und webten. Die Kinder gingen im die Schule 
und. arbeiteten, wann fie aus derfelben heim kamen. Diefe und die Weiber wur: 
den fo, wie bie Männer, für ihre Arbeit bezahlt. Die Armen arbeiteten auf 
diefe Weife für ihre eigene Rechnung, und, wenn fie fih am Ende des Jahres 
mehr verdient hatten, als fie brauchten, befamen fie den Ueberſchuß baar hinaus 
und konnten bleiben ober weiter ziehen. Der Akerbau wurde größten. Sheils mit 
dem Spathen getrieben, weil man es zuträglicher fand, und der fcheinbar un: 
fruchtbare Boden dadurch am früheften tragbar gemacht werden Tann, indem r 
Erde beffer gemengt wird. Die im Jahre 1818 gekauften 1500 Morgen Landes 
waren Torf und Heide, und der Morgen galt nur 56 fl. Auf diefen 1300 Morgen 
Leben jezt bereitd 2000 Menſchen. Man folgte diefem Beifpiele in anderen Ee— 
genden Hollands, und auf ähnlichen, ehevor wüften, Gründen leben bereits über 
30,000 Menfhen! Man baut vorzüglich Roten, Gerfte, Erdäpfel und Kler. 
Die Tonne Kompoft aus dem friſch aufgegrabenen Lande wird mit 3 bie 4 fl. 
bezahlt; ein Feld mit diefem Kompoft beftellt, das fonft 580 bis 400 fl, Ernte 
trägt, gibt 576 fl. und darüber. | 


Obiger Kond entftand theild aus Geſchenken von Menfchenfreunden, theils 
durch kleine Subferiptionen von jährlich 5 bis 6 fl. als Beitrag für Arme. Der 
Ankauf des Landes zu 7 Morgen für jeden Armen, die Erbauung einer Hütte, 
der Gehalt für 6 bis 8 Perfonen als Auffeher erhöhte den Unterhalt Einer armen 
Familie im erften Jahre auf 1200 fl. ungefähr. Alein ſchon im Julius des 
Jahres 1820 batten die 52 armen Familien ben fünften Theil des Vorſchuſſes zus 
ruͤkbbezahlt, und ſechs Zahre fpäter hatten die meiften Kamilien ihren Vorſchuß 
gänzlich abgetragen, und fingen an ſich Eigenthum zu erwerben. Ein Engländer, 
der diefe Armen: Golonie ſechs Jahre nad ihrer Errichtung befuchte, erftaunte 
über diefelde. Er fand fie bereits mit Heerden verfehen und Leinwand auf ber 
Bleibe: ihre Gärten, wenn au Elein, waren nieblid und zweimäßig beftellt, 
und ihr Zifch reichlich und gut verfehen. Nichts verrieth Armuth. Das. Land, 
das um 536 fl. der Morgen gekauft wurde, war jezt bereits 480 fl. der Morgen 
unter Brüdern werth. Diefer fteigende Werth der verbefferten Gründe iſt der 
Zilgungsfond der Gefellfchaft, oder vielmehr das Gapital, durch welches fie den 
fleifigen Armen neue Wohlthaten erweifen, auch für die Rinder berfelben forgen 
Tann. Diefe erfte Armencolonie trägt den Namen des geiftreichen edlen Prinzen 
Friedrich, des zweiten erlaudten Sohnes des jezt regierenden weifen Königes 
der Niederlande. Nachdem die Regierung die Vortheile einer ſolchen Añtalt 
durch zehnjährige Erfahrung Eennen lernte, befahl fie, daß alle Arme in den Ars 
beitähäufern, die noch zur Feldarbeit ſtark genug find, auf eine ähnliche Weile 
angefiebelt werden, und ihre Pfarrgemeinden die hierzu für das erfte Jahr nöthi- 
gen Koften tragen follten. Auf diefe Weife entftand die Armencolonie zu O m⸗ 
meſchans fuͤr ungefaͤhr 1300 Arme, die, nach ihrem Alter, ihrer Koͤrperkraft 
und Geſchiklichkeit. in Claſſen getheilt wurden. Es wurde ihnen eine gewiſſe 
Arbeit als Minimum vorgeſchrieben, und dafuͤr erhielten ſie eine reichliche Mahl⸗ 
zeit aus der gemeinſchaftlichen Kuͤche. Dieſes Minimum betraͤgt ſo viel, daß 
ein fleißiges Individuum mit leichter Mühe zwei bis drei Mal fo viel arbeiten 
ann, und für diefen Ucberfchuß erhält es feine Bezahlung entweder auf der Stelle 
baar, oder diefe wird ihm ausbezahlt, wann «8 die Golonie verläßt, Es kann dieſe 
vexlaſſen, ſobald es ſich eine bedeutende Summe erworben hat, Die Colonie O M- 
mefhans hat an 2000 Morgen Landes, welche vor drei Jahren eine bloße Heibe 
waren, und jezt mit Roten, Buchweizen, Gerfte, Hafer, Erbäpfel, Klee beſtellt 
find. Man hat jezt bereits 8 bis 9 foldhe Golonien. An diefen Golonien läßt man 
nun auch die Kindelfinder erziehenz fie kommen wohlfeiler als im Findelhauſe, 
‚gefünder und lernen beffer arbeiten; Sie erhalten’ ſich durch ihre. Arbeit. Es ift 
unglaublich, wie der fehlechtefte Boden (dem nur folchen verwendete man in Holland 
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zu ſolchen Golonien), der bloß aus Sand, Torf und Thon befteht, durch biefes um⸗ 

mit dem Spathen ohne allen Dünger fruchtbar wird, — Mir Kennen ein 
* ifeinem trefflichen Boden ſehr duͤnn bevölfertes Sand, in welchem. wohl noch 
mehr ale ber neunte Theil Heide oder Moos ift. Alle Magiftrate in diefem Lande 
Hagen, und wit Recht, von Jahr zu Jahr. mehr über die täglich mehr über Hand 
vehmende Armuth, über die täglich fich mehrende Zahl der Armen, und die Unmögs 


lichkeit, dem immer wachſenden Glende aus den Gommunalclaffen zu fteuern. Die 
Güterbefizer, To wie die Landwirthe, Magen laut über die hohen Preife der Felde 


arbeit, über den hohen Dienftbotenlohn. Man machte einen Mann von Einfluß in 
diefem Lande auf das Beifpiel der Holländifchen Armenpflege aufmerkfam. „Der 


immel bewahre uns“ rief er aus „vor einer foldyen Armencolonie.“ Wennbdie 


Armen auch noch Getreidebau bei und treiben, wo wir ohnedieß zu viel Getreide 
erzeugen, fo werben am Ende alle unfere Herrfchaften und a Bauern ns 
noch verarmen müffen, und das ganze Land wird eine Armencolonte werben.” 

it einem Lande mehr zu helfen, wo ſelbſt die Beſſeren mit ſolcher Blindheit ge— 
Ihlagen find! Sonderbär daß man in dem Lande, wo die Nebel am dichteften 
ind, am Elarften ficht, und dort, wo der Himmel fo herrlich blau ift, umbertappt 
wie im nächtlichen Nebel, — , 


Beweis der Schädlichfeit eines hohen Einfuhrzolles auf Lebensmittel 
für die Finanzen eines Staates. 
Im 3. 1815 war ber .Einfuhrzoll auf Kaffee 6 Pence (18 Er.) auf das 
Pfd,, und trug 426,187 Pfd. dem Staate. 
— — 1823 — — — = 0 _- 1i—- —- _. — 
Pfd., und trug 393,705 Pfd, dem Staate, u 
Eben fo iſt jezt die. Staatseinnahme, feit 6 Shill. (Statt 14 Shill.) auf das 
—* (10 Pfd.) gerechnet werben, ‚peeit größer als ehevor. (Sum. Galignani. 
N. 4581.) 


| . 
Weiſes und menfchenfreundliches Mauthtarif in den Suͤd⸗Amerika— 
nifchen Staaten. 

Ale Bücher, gebundene und nicht gebundene, alle phufifalifchen und übers 
haupt zu wiffenfchaftlichen Unterfuhungen beftimmten, Inftrumente, Mufitalien 
und muſikaliſche Jaſtrumente, alle Mafchinen zur Landwirthſchaft und zu Künften 
und Gewerben, Saamen ausländifcher Pflanzen find durchaus Zoll frei, und has 
ven folglich beider Einfuhr keine Mauth zu bezahlen. Ausländifche Waaren 
und Producte, die im’ Lande erzeugt werden können, zahlen 30 p. &: ‘ (Becueil 
industriel N. 33. ©. 288. (In Suͤd-Amerika wird, wie man hieraus erſieht, 


wiffenfhaftliche Gultur wenigſtens nicht durch Zölle erfchwert, ‚wie in manchen 


europäifchen Staaten, wo die Wiſſenſchaft des Auslandes nach dem Pfunde Lum— 
pen befteuert wird, auf welche fie gedruft wurde.) | | 


| Gider = Ernte (Aepfelmoft Ernte) in England im J. 1829. 


„ Während auf dem ganzen feften Lande Europens im J. 1829 auch nicht Ein 
Binzer genießbaren Wein Eelterte, ift die Aepfeimoft = Ernte in England, vorzuͤg⸗ 
lich in Devonſhire, beſſer gerathen, als man bei Menſchen Gedenken ſich zu erinnern 
weiß. Ein Landwirth in dieſer Gegend machte allein 1000 Hogſheads (d. i. in runs 
den Zahlen, (da Ein Hogſhead — 63 Gallone, und Ein’Gallon.— 3,264 Wiener 
NaF) 13,400 Wiener Eimer) Aepfelmoft. In der Beinen Stadt Ereter wurden 
altin über 12,000 leere Fäffer verkauft. Dabei war diefes Jagr nod) der Wurm- 
ſtaß in den Xepfein. (Worcester Journ. Galign. 4577.) Wo ift in Deutſch⸗ 
and, wir dürfen ſagen auf dem feſten Lande von gang Euͤropa, nicht bloß ein 

nbmann, fondern ein Fuͤrſt, der fo viel Aepfelbäume auf feinen Domänen hätte, 
um felbft in einem gefegneten Jahre eine ſolche Aepfelmoft-Ernte halten zu Eönnen? 
Ber indeffen Obfteultur in England kennt, wird über dieſe Ernte eben nicht-ale 
über eine Unmöglichkeit ftaunen. Ä 


Ueber das frühere Reifen der Trauben und des Obftes an Wänden. 
Man zog an einer gegen Süden gefehrten Wand eines Daufes eine Rebe. 





/ 


An dieſer Wand war über der Hauptthuͤre ein Meines Dach mit Schieferplatten 
belegt. Diejenigen Zrauben diefer Rebe, bie auf diefem Dache zu liegen kamen, 
waren immer viel früher reif und viel ſchmakhafter. Bouchard im Bull. Univ. 
X. 230. Mechan. Mag. 255. (Im nördliden Rußland zieht man Obftbäume 
nicht an Wänden, fondern breitet die Aefte über niedrige nur ein paar Ziegel 
hohe Mauern hin, die man an der Erbe aufführt, Da die Strahlen der Gönne 
mehr ſenkrecht auf den Boden, als auf die Wand fallen, fo wärmen fie den Bo: 
den immer mehr, als eine ſenkrechte Wand. Könnte man die Trauben wegen 
der Infekten, Würmer und wegen ber Näffe auf der Erde hin Eriechen Laffen, 
fo würden fie um mehrere Wochen früher reif und um mehrere Prozente mehr 
zuferhaltig werben.) Ze. 


Zunahme der Pferdeausfuhr, oder vielmehr des Pferdediebftahles in 
England. 


Nach einer officiellen Lifte im Court; Journal (Galignani Messenger, 
N. 4574.) war bie Pferbeausfuhr und Einfuhr in Frankreich vom 3. 1825 
bis 27, wie anliegende Tabelle zeigt. Das Court. Journal betrachtet biefe 
Tabelle ald Maßſtab der Zunahme der Roßdiebe in England, indem Frankreich 
feine meiften Pferde von engliſchen Roßdieben Fauft. s 





g — x Mehr eingeführt als 
E 5 5 ausgeführt. 


Hengſte. 
Stuten u 





5 3294 | 921 4218 


ausgeführt 
939| 9197 | 5456 1sszalg 11354 


. 1827 _ eingeführt 
Es wurden demnach in 
- den legten 5 Jahren = 
| ausgeführt 11011929 | 3009 un 65096 

eingeführt 8028147690 [25587 | 81104 | 
Wenn man nun den Werth eines Pferdes nur zu 500 Franken rechnet, fo hat 
Frankreich an England in den lezten 5 Jahren für größten Theils geftohlene Pferde 
die ungeheuere Summe von 52,998,000 Franken bezahlt, Ä | 


1825 —— 1097| 2195 | 5151 | yaaılk 5585 
1824 — | PR anaı.| ouar | same uch 
4825 en 2338 17097 2016 2177 | 20828 

| 

"1826 eingerährt 18 1153: ss 45788 11555 


w 
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Erdäpfelgraben in die Wette. , 


Zwei Landleute gruben zwei Tage lang (den Zag zu 9 Stunden gerechnet) 
Erdäpfel in die Wette. Der Eine grub am erften Tage 2487 Pfd., am zweiten 
2863. Der andere grub am erften Zage 2659 Pfd., am zweiten 2574. Jener 
hatte alfo 5350, biefer 5235 Pfd. gegraben. Schwerlich werden zwei Bauern 
fobald wieder eben fo viel Erbäpfel graben. (Herald. Galignani. N. 4531.) 


Vermehrung der Erdäpfel. | | 
Hr. Taylor zu Prefton legte im vorigen Jahre zwei Erdoͤpfel, welche zu⸗ 
fammen 6 Loth wogen. Sie erzeugten 8 Pfund. Diefe 8 Pfund wurben dieß 
Jahr wieder gelegt, und gaben 350 Pfb. (Globe. Galignani 4585.). 
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Ueber die unfruchtbaren Kühe (Kwenen), 


welche die Engländer Free-Martins nennen, findet fich ein fehr lehrreicher Auf: 
fax des Hrn. Drs. Wefterhoff invan Hall's, Vrolid’s und Mulbder’s 
Bydragen IV. 3h. N. 2. ©. 145, auf welchen wir. unfere Landwirche aufmerf- 
fam machen zu müffen glauben, indem fie hier manche hochwichtige Notiz über 
die niederländifche Viehzucht, vorzüglid; über das Entmannen der Rinder, finden 
werden. Diefe fehr gründlich befchriebene kleine Abhandlung verdient in irgend 
einer deutſchen, ausfchließlich für kandwirthſchaft beftimmten Jeitſchrift überfezt zu 
werden,, fo wie auch manches im bderfelben angeführte niederdeutfche Werk über 
Rindviehzucht in das Hochdeutfche überfezt zu werden verdiente, 


Eine englifhe Melkkuh, 


Eigentgum des Hrn, Selt in Lounsley-grenn, gibt täglicd 21 Quart Mil, 
woraus 3 Pfd. Butter gerührt werben. (Chesterfield Gazette. Galignani. 
4568.) (Ein Quart ift der vierte Theil Eines Gallon, und Ein Ballon ift = 410 
Yfund Waſſer.) (Wir haben auch foche Kühe in Deutfchland.) 


Schwere eines zweijährigen Schweines. 


Ein Suffolker zweijähriges Schwein, Hrn. Churchyard gehörig, wurte 
geſchlachtet und wog 50 Stone 2'/,Pfd. (den Stone zu 14 Pfd. ; alfo 702'/, Pfd), 
Das Thier war 8 Fuß 4 Zoll lang, und maß in ber Peripherie 8 Fuß. Der 
Spek war 5 Boll dit, und, wie das Fleifch vortrefflih. Das Thier ward mit 
Reizen gemäftet. (Suffolk-Chronicle. Galignani. 4563.) (Ein Pendant von 
Schwere eines wilden Thieres in England gibt ein Hafe von 1'/. Pfd.) 


Der Wallfifhfang der Engländer 


in diefem Jahre gab nur 236 Stuͤke. Zwei Schiffe verunglüften dabei, (Ga- 
lign. 4548.) | 





Thranausbeute der Fifcher des Städtchens Hull. 

Die Hull-Fiſcher find jezt alle, bis auf Einen, der verunglüßte, heimgekehrt. 
Ir dießjähriger Bang gab ihnen 9000 Tonnen (180,000 tr.) Thran, Diefer 
gang, fo groß er fcheinen mag, ift doch um 4000 Zonnen geringer, als der vors 
jährige, und um 8000 Tonnen geringer, als jener vom 3. 1827, (Hull Adver- 
liser. Galignani. N. 4579.) 


Die dießjährige Hopfenernte in England 
war zehn Mal geringer, als in guten Jahren. (Herald. Galign. 4563), 


Sliegen vom Fleifche abzuhalten. 


Die Mezger zu Genf reiben die Wände und Bretter ihrer Fleiſchbaͤnke, auf 
welhen das Fleiſch zu Liegen ober zu hängen kommt, mit Lorberöhl, welches, 
— feinen eigenen Geruch, bie Fliegen vertreibt. (Register of Arts. N, 29, 

» 160.) | 


Vortheil aus Unheil, 


Das Jahresfeſt der Rettung vor der, von den Jeſuiten in England angelegr 
ten Pulververfchwörung befchäftigt gegenwärtig an 700 Menfchen, die Heine Feuers 
werte zu dieſem Feſte verfertigen und verkaufen. (Galignani. N. 4580.) 


Hr. Jopling, 
Erfinder des „Septenary Syftem‘ bemerkt im Mech. Mag. N.329, ©. 240., 
daß er feine in England verfhmähten Ideen über Schiffbau ſchon vor Jahren 
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dem ruſſiſchen Abmiral Greigh mittHeilte, unb baf er nicht wiſſe, ob feine Iden 
geprüft und ausgeführt wurden. Wir haben jezt in Beitungen Mehreres vor 
einem, nad) neuen mathematifchen Grundfäzen gebauten ruſſiſchen Schiffe gelefen, 
Die Zeit wird Iehren, ob Hrn, Zopling’s Spftem hier feine Anwendung fand, 
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XXVII. 
Ueber paralll⸗ Bewegung an * Dampfmaſchine. | 
Bon Plumb, 


“us dem London Journal of Arts. October 1829. ©. 15. 
Mit der Abbildung Flo. 2%. auf Tab. II. 


Der brauchbare Auffaz des Hrn. Aris im vorigen Hefte ver- 
mlaßt mich zu einigen Zeilen über denfelben Gegenftand. Die Res 
geln, welche ich bier zur Erzeugung einer „parallelen Bewegung vor 
ſchlage, find, wie e8 mir ſcheint genauer, als irgend andere, welche 
biöher im Druke empfohlen und angewendet worden find. 

Folgende Regel zur Berechnung der gehdrigen Länge oder des 
Halbmeſſers der Zaumftange zur parallelen Bewegung für jeden Halb: 
meer der hinteren Glieder wınde in Hrn. Farey's Abhandlung 
iber die Dampfmafchine (Fare y's treatise onlhesteam engine) 
mitgetheilt. Sie wird Hrn. Stevenfon zu Newcaftle zugefchrieben, | 

Regel. Man erhebe die Entfernung - des Mittelpunftes des 
großen Hebel, A, von dem Gefüge, D, woran die hinteren lieder 
afgehängt find, alfo AD, in Zollen, zum Quadrate, und theile die- 
Kö ae die Länge der parallelen Stangen EC, in Zollen, 





der Quotient Kft der Halbmeffer der Zaumftange, FE, in Zollen. 
Beiſpiel. Der große Hebel AB ift 111 Zoll; Halbmeſſer. 
Das Gefüge der hinteren Glieder DE — 66 Zoll: Halbmeffer.. Die | 
Ünge der parallelen Stangen EC = 45 Zoll. So wird . 
66 Zoll quadrirt — 4356 Zoll. 

Diefe getheilt durch 45, gibt 96,8 Zoll für den Halbmeſſer der — 
fange FE. | 
Dieſe Regel iſt fuͤr die meiſten praktiſchen Faͤlle hinlaͤnglich ge— 
Na; fie iſt aber nicht in aller Strenge richtig, und, obſchon der Feh⸗ 
ler — der Gränzen der Verhaͤltniſſe der parallelen Bewegung 
‚fuer Dampfmafchine nicht merklich ift, fo würde er doch bedeutend 
werden, wenn man eine parallele Bewegung darnach berechnen follte, 
® die hinteren Glieder in einem weir kuͤrzeren Halbmeffer aufgehängt 
ſud, als die Hälfte desjenigen. des größeren Hebels. 

Folgende Regel laͤßt ſich in aͤußerſten Fällen mit einer unbedeu— 
imden Abweichung bon vollfommener Genauigkeit amvenden: 

Wenn die Schwingung *) des Endes des großen Hebels und auch 
— EEE... JE, VEEER 


| 4) Die Schwingung des Endes des ‚großen Hebels uber irgend eines Gefuͤ— 
Dublers polgt, Journ. Bd. XXXV. 5. 2. 6 


un 
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des Gefuͤges, in welchem die hinteren Glieder aufgehängt fi find; Sie 
Länge des Stoßes des Stänipeld (oder die Sehne des Bogens, wer 
den das Ende des großen Hebels befchreibt) und die Länge deö Ge 
füges der hinteren Glieder gegeben find; nehme man die Differenz zwi⸗ 
ſchen der Schwingung, ab, des Kar Hebels, und. ber Schwingunged 
des Gefuͤges der hinteren Glieder, als die eigene Schwinhung bon el, 
der Zaumſtangen (oder den Sinus Versus des halben Bogens, wel: 
chen ihre beweglichen Enden E befchreiben wuͤrden); ſo mird der Si 
nus Ef des Bogens Ee gleich feyn De, der halben Länge des Stofes 
der hinteren Glieder, | 

Um dann den Halbmeffer der — zu finden, dient 
folgende | 
Regel: Man yuadrire die Hälfte des Stoßes De der- Hintern 
Glieder; addire zu diefem Quadrate das Quadrat ‚der Schwingung el 
der Zaumftangen, und dividire die auf diefe Weife erhaltene Summe 
durch die doppelte Schwingung, ef, der Zaumftangen; der Quotient 
ift der gehörige Halbmeffer für die Zaumftangen. 
| I: Beifpiel. Da der große Hebel AB 111 Zoll Halbmeſſet 
und 6 Zoll Schwingung hat, fo ift die Schwingung, ef, der Zaum— 
ftange 3 Zoll, wenn die hinteren Glieder bei halbem Stoße aufge 
hängt find; und ver halbe Stoß der hinteren Glieder (alö Aequiva⸗ 
lent des Sinus des halben Bogens, welchen die Zaumftangen befohrtl: 
ben) = 18 Zoll. Alſo nach der Regel: 

(18 Zoll quadrirt =) 324 Zoll + (3 Zoll quadrirt =) 9 Zoll = 
333 Z0l — 8 30x 2) = 55% Zoll; oder dem halben Halbmeſſet 
des großen. Hebels für. den Radius der Zaumflangen, 

1. Beifpiel. Für einen Außerften Fall, wo die hinteren Gli⸗ 
der bei einem Sechſtel des Halbmeſſers des großen Hebels aufgehaͤug 
find, oder bei Einem Fuß Halbmeſſer; die Schwingung der hinteren 
. Glieder = 1 Zoll; die Schwingung der Zaumftange (6—1) = 5 Zoll 
der halbe Stoß des hinteren Gliedes — 6 Zoll. 
| Alfo nach der Regel (6 Zoll quadrirt =) 36 Zoll. + (5 Zoll qua 
drirt) = 25 Zoll = 61 Zoll (5 301 X 2) = 6,1 Zoll für dei 
Halbmeffer der Zaumflange, 4 

Diefe Regel, und. Grm Stevenfon's, wurden in einer Figu 
verfucht; der-große Hebel zu 111 Zoll Halbmeſſer und 6 Zoll Stoß 
Die Schwingung des Endes des großen Hebeld 6 Zoll. . Die hintere 
Glieder bei einem ierteiflaße autvebangt oder 2 * Zoll Halbmeſſer 


ges, dab fi ch auf aͤhnliche Weie bewegt, iſt der — ans des halben Bo 
gend, der duͤrch diefes Gefüge befchrie en wird; fo ift ab die Schwingung dei 
Endes des großen, Hebeld AB, und cd ‚die Schwingung des Punktes D. 
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Der halbe Stoß der hinteren Glieder war dann 9 Zoll; ihre 
Schwingung 17%. Zoll; die Schwingung der Zaumſtangen 44 Zoll; die 
parallelen Stangen waren 83%, Zoll lang. Bei diefen Verhältnife 
ſen gibt. Hrn. Stevenfon's Regel 9, Zoll für den Halbmeffer der 
zaumſtangen und geftattet der Stämpelftauge eine Abweichung von un: 
‚gefähe 2,83 Zoll von der fenkrechten Linie, Die andere Regel gibt 
11/; Zoll für den Halbmeffer der Zaumftangen, und geftattet eine Ab- 
weihung von Y, Zoll von der Senkrechten für die Stämpelftange. 

Wenn die hinteren Glieder bei einem Drittel Stoß aufgehängt 
find, vder 37 Zoll Halbmefjer, fo gibt Hrn. Stevenfon's Regel 

1/ Zoll Halbmeſſer für die Zaumftangen, umd erlaubt etwas mehr 
als x Zoll Abweichung an der Staͤmpelſtange. Die audere Regel gibt 
0 300 fir den Halbmeſſer der Staͤmpelſtange, und geſtattet unge— 
führ ein Sechſtel Abweichung für die Stämpelftange. 

In Außerften Fällen im entgegengefezten Sinne, d. h., wenn 
die hinteren Glieder fehr nahe am Ende des großen Hebels aufgehängt 
ind, geben die beiden Regeln bedeutend verfchiedene Halbmeſſer für 
die Zaumſtangen; allein, bei der großen Länge diefer Halbmeffer wei- 
hen die Schwingungen der hinteren Glieder und der Zaumftangen in 
ihrem Verhältniffe zur halben Länge ihrer Stöße nur wenig ab, und 
die Refultate beider Regeln find beinahe diefelben. So gibt 5. 3. 
bei einem Balken von obiger Größe, wenn die hinteren Glieder bei 
4 Stoß oder 74 Zoll Halbmefler aufgehängt find, Hrn. Steven: 
ſon's Regel 148 Zoll Halbmeffer für die Zaunftangen, während die 
andere Regel 145 Zoll gibt; bei beiden Halbmefjern werden aber die 
Zaumftangen die Stämpelftange nicht um mehr, ald um . Zoll von 
der Senfrechten abweichen lafjen.: | 

Die Stämpelftange einer Dampfmafchine wird fi ch nur dann in 
einer volllommen ſenkrechten Linie bewegen, wenn der Halbmeſſer der 
hinteren Glieder der parallelen Bervegung — ift der Länge der Pas 
allelftangen, indem dann die Zaumſtangen und hinteren Glieder gleiche 
Halbmeffer und gleiche Stoßlängen haben; fie werden daher in jedem 
Punkte der Bogen, welche fie befchreiben, von der fenfrechten Linie 
genau. um diefelbe Größe in entgegengefezten Richtungen abweichen, 
u die Summe ihrer Schwingungen wird jedes Mal der correfpon= 
drenden Schwingung des Endes des großen Hebels gleich feyn: un: 
it.allen anderen Verhältniffen der parallelen Bewegung aber, d. h., 
wo immer der Halbmeffer der hinteren Glieder nicht — ift der Länge 
ver parallelen Stangen, find die Halbmefjer der hinteren Glieder und 
ver Zaumftangen vom ungleicher Länge, während die Sinus der Bo: 
gm, die fie befchreiben, von gleicher Länge find, und die Summe ih: 
tt Schwingungen wird nicht jedes Mal gleich ig * nen 
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renden Schwingung des Endes des großen Hebels. Die ſucceſſiven 
Abweichungen der Staͤmpelſtange von der Verticalen waͤhrend der gan⸗ 
zen Laͤnge des Stoßes werden gleich ſeyn den Unterfchieden zwiſchen den 
Schwingungen des großen Hebels und der Summe der Schwing: 
gen der hinteren Glieder und der Zaumftangen. Durch Berechnung 
diefer Unterfchiede an verfchiedenen Punkten . der Länge des Stoßes 
kann eine Frumme Linie entworfen werden, die die wahre Bahn der 
Stämpelftange zeigt. Ä 


— — — 








Bericht des Hrn. Emil Dollfus über ein Inſtrument zur 
Bemeffung der Schnelligkeit des Laufes des Waſſers; von 
Hrn. 3. J. Bourcart zu Guebwiller. 


Aus dem Bulletin dela Societ& industr. de Mulhausen, Nro. 11. ©. 60. 
Mir Atbildungen auf Tab. III. 





Die Wichtigkeit einer- genauen Kenntniß der Gefchwindigfeit de 
Waſſers, deffen man fich zum Betriebe feiner. Mafcyinen bedient, if 
jedem befanint; denn es hängt von derfelben die Beftimmung der Wir 
kung ab, die man zu erwarten. hat. 

Man hat bereits mehrere Inſtrumente erfunden, um die Geſchwin— 
digkeit des Waſſers in einem Canale oder Bache zu beffimmen, 5. B 


die gebogenen Röhren; die von Smeaton verbeſſerten Flugraͤdet, 


die Chriſtian fimmreich verbeſſerte; die Kugeln an einem Faden, die 
auf einem Viertelkreiſe Die verſchiedenen Grade bei verfchiedenen Gr 
ſchwindigkeiten andenten; emdlich leichte Kbrper, die man auf dem 
Maffer ſchwinmen läßt, und nach deren Schnelligkeir im ihrer, Pr 
wegung man die Gefchwindigfeit des Wafjers beſtimmt. Von allen 
diefen Mitteln war indeffen bisher Feines, das feinem Zweke in je 
der Hinficht entiprochen hätte. 

Die gekruͤmmten Röhren Pitot's Erfindung), in welchen ma 
die Geſchwindigkeit des Waſſers nach der. verfchiedenen Höhe deſſel 
ben in der gekruͤmmten, ‚und in einer daneben befindlichen gerade! 
Rohre beurtheilt, find gewoͤhnlich aus Glas, und daher nur zu leid 
gebrechlih. Der Berbachter muß einen hohen Grad von Anfmerk 
ſamkeit bei feiner Beobachtung befizen, wenn er, zumal bei geringeit 
Gefchwindigkeit des Waflers, richtig und ſcharf beobachten will; den 
die verfcjiedenen Höhen gewähren dann nur fehr Eleine Unterſchied 
die oft kaum merklich find. . Man hat diefe Röhren fpärer aus € 
fenblech verfertige, um fie fefter zu machen; ein Schwimmer im Hoh 
raume der Nöhre zeigte die Höhe des Waſſers an; man hat indeſſt 
‚nie den wefentlichen Fehler dieſes Inſtrumenles beſeitigen oder vel 
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mindern Tonnen, die Schwankungen nämlich, denen dad Inſtrumeut, 
zumal in größeren Tiefen, unterworfen iſt. | 

Mariotte bediente fich eines anderen Inſtrumentes, um die 
Geſchwindigkeit der Strömung zu meffen. Er nahm Wachökugeln, 
die an Faden befeftigt waren, und auf einem in Grade gerheilten Vier: 
telfreife die verfchiedenen Gefchwindigfeiren des Waflers anzeigten, 
Diefed Inſtrument läßt fich dort anwenden, wo man die verfchies 
denen Gefchwindigfeiten zweier verfchiedenen Strömungen beftimmen 
will; um aber die Gefchwindigfeit eines einzelnen Stromes an und 
für fi zu beftimmen, taugt es nicht, denn die Gefchwindigfeit müßte 
nach der Oberfläche der Kugel und nach der Neigung des Fadens im 
Verhältniffe zum ſenkrechten Stande deffelben berechnet werden. Dieß 
Ian aber nur annäherungsweife gefchehen; die Faden, welche die 
‚Augeln halten, erleiden Schwankungen, die fie von der ſenkrechten 
Richtung auch nach der anderen Seite hin entfernen, und, in dieſem 
dalle, iſt es unmöglich die correfpondirenden Grade der Neigung ber 
daden mit Genauigkeit zu beobachten. Unter allen Inſtrumenten, die 
zu diefem Zweke ausgedacht wurden, verdient vielleicht Feines weni⸗ 
ger Vertrauen, als dieſes; denn außer den Nachtheilen, die wir fo 
tben an demfelben bemerkten, gibt diefes Inſtrument auch am wenigs 
fen directe Mefultate.- 

Ein drittes Inſtrument, deffen man fich häufig zur Beftimmung 
der Schnelligkeit der Strömung bediente, ift das Flügelrad des Hrn. 
Smeaton und Chriftian aus Eifenbfedy fo leicht als möglich ver: 
fertigt. Wenn man diefes Rad der Einwirkung des MWaffers ‚aus: 
it, jo wird ed, wie man fieht, leicht, fobald man die Umdre— 
hungen deffelben während einer gewiſſen Zeit Fennt, die Geſchwindig⸗ 
kit des Waſſers zu beſtimmen, wenn man nicht zugleich den Wider: 
fand der Luft und der Reibung der Drehezapfen zu überwinden hätte. 
Im diefe beiden Widerftände aufzuwägen, hat man die Zapfen meh: 
me Male mit Bindfaden umwunden und ein Gegengewicht an den= 
klben angebracht, ‚nachdem man ihn über zwei Rüklaufrollen über 
der Achfe des Rades laufen ließ. Die Schwere diefes Gewichtes ift 
kit zu beftinnnen, wenn man-den Verfuch mit demfelben anftelft; 
# it aber nörhig, daffelbe auf das Genauefte zu beftimmen., Denn - 
ten es zu ſchwer wäre‘, würde ed das Rad mit zu größer Schnel- 
Igfeit treiben, und die Flügel des Rades würden auf das Mafler 
lagen, Statt daß fie von demfelben getrieben werden; im entge- 
gengefezten Falle aber würden die erhaltenen Reſultate kleiner ause 
ſalen, als fie wirklich find, indem die beiden Widerftände, von wels 
Gen wir fprachen, nicht aufgewogen wären. Auf diefe Weiſe mo: 
Uri kann das Inſtrument ſehr genaue Refultare liefern; es hat 
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aber den großen Nachtheil, daß man mittelft deffelben die Geſchwin⸗ 
digkeit des Waſſers nur an der Dberfläche beftimmen kann, indem, 
wenn man dad Rad gänzlich — es ſich gar nicht mehr dre⸗ 
hen wuͤrde. 


Das lezte Mittel endlich, das man am haͤufigſten anwendet, das, 
in vielen Faͤllen, das einfachſte und vielleicht auch das genaueſte iſt, 
um die Geſchwindigkeit einer Strömung zu beſtimmen, beſteht in eis 
nen leichten Kdrper, den man der Strdmung uͤberlaͤßt, während 
man die Zeit mißt, in welcher derſelbe einen gegebenen Raum durch⸗ 
läuft. Das Einzige, was hier zu bemerken kommt, ift diefes, daf 
man einen Körper ausmittelt, der fo in das Waffer taucht, daß Fein 
Miderftand, oder höchftens nur ein geringer, von Seite der Luft Statt 
hat. Man würde wenig gegen dieſes Verfahren die Gefchwindigkeit 
einer Strömung zu bemeffen einwenden Fonnen, wenn man machen 
Fonnte, daß der ſchwimmende Körper immer nad) dem Faden des Wal: 
ferö läuft; es ift aber zumeilen aͤußerſt ſchwer zu verhäten, daß er 
nicht aus dem Geleife kommt, indem er fich ſelbſt überlaffer bleiben 
muß. Man Fann überdieß mit diefen ſchwimmenden Körpern nur auf 
der Oberfläche des Waſſers Verfuche anftellen, und die ganze Welt 
weiß, wie fehr die Gefchwindigkeit des Waſſers nicht bloß im ver: 
fehiedenen Breiten, fondern auch im verfchiedenen Tiefen ur 
ben ift. 


Es bleibt alſo hier noch Manches zu leiſten übrig, da Feines der 
bisherigen Mittel feinen Zwek genau erfüllte; -da einige derfelben nur 
an der Oberfläche taugen, die anderen gebrechlich und wenig zuver⸗ 
läffig find, 

Dieß | Alles ift nicht der Fall bei dem gegenwärtigen Inſtrumente 
bed Hrn. 3.3. Bourcart. Diefes Jnſtrument befteht (Fig. 1, 23,3.) 
aus zwei Flügeln, ‚die unter Winkeln von 45° gegen einander geneigt 
und quer auf einer Achfe befeftigt find, welche an ihrem gegenüber: 
ſtehenden Ende eine Schraube ohne Ende führt. Ein Räderwerf greift 
in diefe Schraube ein, und zeigt durch die darauf eingegrabenen Ziffern 
die Menge der Umdrehungen der Schraube ohne Ende, und folglid 
der Umläufe der geneigten Flügel. 

Das Raͤderwerk befinder fi) auf einer Unterlage, die, auf, eine 
Seite, mittelft eines Drehezapfens auf dem Körper der Maſchine 
ſteht, auf der anderen Seite mit einem Bindfaden in Verbindung 
fteht, der die Räder in die Schraube ohne Ende eingreifen läßt, und 
aus derfelben aushebt. Auf der Unterlage ift eine Feder angebracht, 
“ durch welche, wenn. die Mafchine in Ruhe iſt, die Mäder aus der 

"Schraube ausgehoben und im zwei Flügel eingefegt werden, die ſie 
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Kan" ſich zu drehen, und zugleich als Zeiger für die Nummern 


er Stellung dieſer Räder iſt fo vorgerichtet, daß fie, wenn fie 
aus den Flügeln ausgehoben werden, ſich frei drehen koͤnnen, ehe fie 
in die Schraube ohne Ende eingreifen, fo daß man jedes Mal den 


Ziger auf O ftellen Fan: iudeffen muß der Raum, den die Räder 


zu durchlaufen haben, um die Flügel frei zu machen, und in die 
Schraube ohne Ende einzugreifen, doch immer nur fehr Klein feyn. 

Der Körper des Inſtrumentes ift auf einer Dille aufgebolzt, die 
in verfchiedenen Höhen an einem Stofe befeftigt werden kann, und 
an dem entgegengefezten Ende einen langen Schweif oder ein Ruder 
aus Eifenblech führt, der das Inſtrument immer in der Richtung des 
Waſſerfadens hält. 

Das Inſtrument ift aus Kupfer, mit Ausnahme der Zlügelarme 
und der Achſe, welche die — ohre Ende fuͤhrt, und die aus 
Stahl find. 

Um diefen Mefjer gehörig zu ftellen, bringt man ihn in ſtillſte⸗ 
hendes Waſſer von irgend einer bedeutenderen Ausdehnung, nachdem 
man den Zeiger des erſten Rades auf O, und den anderen auf 500 
geführt hat, was an der Stelle von O ſich befindet. Man läßt das 
Räderwerk in die Schraube, ohne, Ende eingreifen, und laͤßt das In⸗ 
frument, welches man auf einem Stofe befeftigt hat, eine gewiſſe 
Streke durchlaufen, die man forgfältig mißt. Man muß jedoch, ehe 
man die Räder in die Schraube ohne Ende eingreifen läßt, den Fluͤ— 
gen fo viel Zeit laffen, daß fie einige Umdrehungen machen fönnen, 
damit fie eine gleichförmige Gefchwindigfeit erlangen. Wenn man an 


Ort und Stelle angekommen ift, läßt man den Bindfaden nach, ver ' 


die Räder aus der Schraube ohne Ende aushebt, nimmt dad Inſtru⸗ 
ment aus Dem Waſſer, und bemerkt die Zahl der Umdrehungen, welche 
die Flügel während diefer Zeit gemacht haben. 

Bo Fein ftillftehendes Waſſer vorhanden ift, um das Inſtrument 
zu reguliren, reicht auch eine große mit Waſſer gefuͤllte Kufe hin, 
wenn man das Inſtrument einige Minuten lang in derſelben dreht, 
und den im Kreiſe umher durchlaufenen Raum mit den Umdrehungen 
der Echraube ohne Ende vergleiht. Man muß bei dieſem Werfuche 
dafuͤt forgen, daß das Juſtrument denfelden Raum mit derfelben Ge: 
"rg in entgegengefezter Richtung der erſten Bewegung durch⸗ 

liuft, um die Wirkung, welche durch die Bewegung, die dad Waſſer 
in der Kufe erhielt, auf die Flügel entſtehen koͤnnte, zu vermeiden. 

Nachdem man auf diefe Weife das Inſtrument im ftillftehenden 
Vaſſer laufen ließ, erhaͤlt man, wenn man den durchlaufenen Raum 
durch bie au be Um tepüngen | der Flugel (ober * on ohne 
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Ende, weil dieſe auf derſelben Achſe aufgezogen iſt) theilt, die Ein: 
heit des Maßes, oder die Länge des Waſſers, welche während Einer 
“ Umdrehung der Flügel längs dem Inſtrumente hingezogen ift. 

Hr. Bourcart fagt, daß an dem Inſtrumente, welches er 
vorlegte , 

7142 Umdrehungen der Schraube ohne Ende auf 10 alte Parifer 
Fuß (pieds de Roi) gehen; 
7333 Umdrehungen auf 10 metrifche. Fuß; 
220 auf Ein Meter. 

Fu den Verfuchen, welche wir felbft anftellten, um uns von der 
Genauigkeit der Angaben des Hrn. Bourcart zu überzeugen, haben 
wir gefunden, daß alle feine Angaben fehr genau waren. Wir ha: 
ben unfere Verſuche ar wiederholt, und wir haben nie Abweichungen 
gefunden. 

Nach obigen Angaben if eö Har, daß, um die Geſchwindigkeit 
irgend einer Strömung zu erlangen, man die Zahl der Umdrehungen 
der Schraͤube ohne Ende multipliciren muß 

mit 1,4, um den Ausdruk in alten Pariſer Fuß, | 
mit 1,36374, um den Ausdruf in metrifchen Fuß, 
mit 0,45458, um denfelben in Merer zu erhalten. 

Eine Umdrehung der Schraube ohne Ende oder der Flügel cor⸗ 
vefpondirt denmach mit 1,4 alten Parifer Fuß Waſſer, welche an ei 
nem gewiffen Punkte im irgend einer Zeit Durchgelaufen ift. 

Wir haben obige Angaben noch mittelft leichter Körper, die wir 
fhwimmen ließen, geprüft, und, wenn feztere nicht von dem Waſſer— 
faden abgewichen find, erhielten wir durch diefe beiden Pruͤfungsmittel 
immer dieſelben Reſultate. 

Aus dieſen mit aller moͤglichen Sorgfalt angeſtellten Pruͤfungen, 
wiederholten Verſuchen und Vergleichungen erhellt, daß das In⸗ 
ſtrument des Hrn. Bourcart vor jedem anderen bis auf den heu— 
tigen Tag bekannten Inſtrumente zur Beſtimmung der Geſchwindig⸗ 
keit einer Waſſerſtrͤmung den Vorzug verdient; daß es das einzige 
Mittel iſt, dieſe Geſchwindigkeit, und zwar mit der hoͤchſten Genauig— 
keit, auf allen Punkten des Querdurchſchnittes eines Rinnſales zu be⸗ 
ſtimmen, was bisher noch unmoͤglich geweſen iſt. Der Bau dieſes 
Inſtrumentes iſt einfach; das Inſtrument laͤßt ſich leicht handhaben 
und iſt Feiner Abweichung unterworfen; es geraͤth nicht leicht in Un: 
ordnung. Es gewährt überdieß, und darin befteht der große Bor 
theil defjelben, directe Refultate, was bei, — ähnlichen Unterſuchung 
das Wichtigſte ift, | 

Man hat alle moͤgliche Verſuche mit bie‘ Juſtrumente ange: 
Reit, und nie einen Fehler gefunden. Wir fanden auch, was Hi. 
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Bourcart ſagte, und worin alle Gelehrte uͤbereinkommen, daß, im 
einem regelmäßigen Canale bei einer zur Breire verhaͤltnißmaͤßigen Höhe, 
die mittlere Geſchwindigkeit des Waſſers der Gefchiwindigfeit defe 
ſelben in der Mitte des oberen Theiles betraͤgt. 

Dieſer neue Geſchwindigkeitsmeſſer des Hrn. Bourcart verdient 
in die erfte Reihe neben dem dynamometrifchen Zaume geftellt zu wer⸗ 
den; das eine diefer Juſtrumente controlirt jezt bei Mafchinen, welche 
von Waſſer getrieben werden, das andere, und die Mechanik hat durch 
beide eine mächtige Stüze erhalten. 

Die Geſellſchaft erflärt Hrn. Bourcart ihren höchften Danf. *) 


— — 





Verbeſſerung an der Maſchinerie zum Treiben der Fahrzeuge, 
Muͤhlen und anderer Maſchinen, worauf Wilh. Pool, 
Schmid in der Stadt Lincoln, ſich am 26. Mai 1829 ein 
Pateut ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. Octbr. 1829. ©. 55. 
Mir Abbiwung auf Tab. II. 


Diefe Verbefferung au der Mafchinerie zum Treiben der Fahrs 
jeuge, Mühlen ꝛc. beiteht in einer befonderen Weife, Ruderräder oder 
Brettchen, die in ihrem Rade auf einer horizontalen Achfe aufgezogen 
ſind, fo zu drehen und zu leiten, daß fie mir ihrer Kante in das 
Bafler eintreten und aus demjelben emporfteigen. | 

Die Nachtheile des gewöhnlichen. Baues der fogenannten Radial« 
rider, fowohl al& Ruderraͤder, wie ald unterfchlächtige Waſſerraͤder, 
in welchen die Schaufeln bei ihrem Eintritte in das Waſſer mit ihren 
horizontalen Flächen auf daſſelbe driifen, die Nachtheile des Hinterwaſſers 
der Schwalles find zu befannt, als daß man länger hierbei verweilen 
dirfte, — 

Der Patent-Traͤger hat, in Verbindung mit ſeiner Verbeſſerung, 
vierelige oder laͤngliche Ruder am der Peripherie des Ruderrades ans 
genommen, und jeded Ruder dreht ſich um eine quer durch die Mitte 
deffelben Iaufenden Achfe, deren Zapfen jich in dem Umfange des Ras 
des drehen. | | 

Die Verbefferung beftebt darin, daß an dem Ende der Achſe ei: 
nes folhen Ruders ein Hebel mit einem Knopfe oder Zapfen in der 
Nähe des Endes deffelben angebracht ift, welcher Kuopf oder Zapfen 
in einer excentrijchen Freisfbrmigen Furche wirkt, die au der Seite 
des Schiffes oder an dem Geftelle der Mühle oder der Mafchinerie 

41) Es ſcheint dem Weberfezer, daß dieſes Inſtrument nicht nur bei dem 

und Waſſerbaue, ſondern auch in der Schifffahrt von hohem Nuzen wer⸗ 


den kann, und die Schnelligkeit, der, Bewegung eines Schiffes genauer beſtimmen 
mid, als die bisherigen Knoten. — er —* = 
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angebracht iſt. Durch dieſe Kudpfe oder Zapfen, die in dieſer Furche 
laufen, werden die Ruder, eines nach dem andern, bei gewiſſen Pe: 
zivden der Umdrehung des Rades, um ihre Achfen gedreht, und das 
durch fo geftellt, daß fie mir ihrer Kante fi) in einer beinahe ſenk— 
rechten Richtung in das Waſſer tauchen, und, nachdem der treibende 
Stoß unter rechten Winkeln auf die Sperfläche des Waſſers während 
des Auffteigens gefchehen ift, fteigen fie mit der Kante aus dem Waſ— 
fer empor, und vermeiden dadurch den Widerftand, den gewöhnliche 
Radialruderräder bei diefer Gelegenheit erleiden. 

Fig. 205 zeigt das Triebrad von der Seite. mit den an. demfels 

ben angebrachten Verbefferungen, Fig. 21. zeigt es von vorne. aa 
ift der Balken an der Seite des Schiffes oder der Mühle, auf web 
chem die Achſe dieſes Rades ruht und fich dreht. bb find die ka 
gerblöfe. c ift die Achfe des Rades. dd dd iſt die Felge deſſelben oder 
der Umfang, der die Ruder führt: eeee find die Achſen der Ruder, 
deren Zapfen ſich frei in den Zelgen, d, drehen. TEE find Hebel 
an den Enden der Achfen, e, mit einem Knopfe oder Zapfen an 
jedem Ende. hh find zwei mittelft Reifen oder Bügeln verbundene 
Ringe, weldye die Furche für die Zapfen oder Knoͤpfe der Hebel bil: 
den, die darin fpielen, während das Rad fich dreht. 
Dieſe Ringe find an der Seite des Schiffes, oder an der Mühle, 
gehdrig befeftigt, d. h., ercentrifch gegen die Achfe des Ruderrades, 
und die Zapfen oder Kndpfe halten die Ruder aufjedem Theile ihrer 
Bewegung in der gehörigen Stellung. 

Ganz. diefelbe Vorrichtung laͤßt ſich auch an unterfehfächtigen 
Mühlenrädern anbringen. State des Knopfes oder Zapfens — ſich 
auch eine Reibungsrolle ‚anwenden. 

Pe BEE VOR KIREENE ENGER GE UWESEROGWE-DERESEN, 
XXX. u 
Vrerſuche mit Ruderrädern im Kleinen. 
Aus dem Begister of Arts. No. XXVI. ı. October ©. 79. 


Mir Aobitdungen auf Tab. I. 
(3m Auszuge.) 





Ein Ungenannter ftellte Berfuche mir verfchiedenen Auderrädern aus 
Eifenbledy von demfelben Durchmeffer an, nämlich 7 Zoll, bei 37, Zoll 
Breite und 130ll Tiefe. Sie wurden durch daſſelbe Gewicht in Bewe: 
gung gefezt, und die Strefe, bie fie in einem Baffin im ftillen Waſſer 
bei vollkommener Windftille mic dem 30 Zoll langen Bothe durchliefen, 
wurde, fo wie die Zeit, die fie hierzu verwenderen, genau gemeffen. 

Es ergab fih, ‘daß das gemeine und gewoͤhnliche Ruderrad, 
Fig. 9. unter allen hier verſuchten Ruderraͤdern (deren Veſchtfwhung 
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wir daher weglaſſen) am beſten zog, und das Schiffchen in Einer 
Minute 47%, Fuß weit trieb. 

Ferner daß, wenn man dieſes gemeine Ruderrad an 
feinen beiden Wänden fhloß, wie in Fig. 8., und die 
Speichen wegließ, daffelbe Schiffen in Einer Minute 
68% Fuß weit trieb. 

Diefes Reſultat Überftieg in der. That alle Erwartung. Da auch 
bei allen den übrigen Rädern, wenn ihre Wände geſchloſſen waren, 
die Gefchwindigfeit befchleunigt wurde, fo ließ fich allerdings erwars 
ten, daß auch bei dern gemeinen Ruderrade in diefem Falle die Ge- 
fhrwindigfeit befchleunigt werden wuͤrde; daß diefes aber im Verhaͤlt⸗ 
niffe wie 68), : 67% gefchehen follte, Fam wahrlich unerwartet. _ 

Könnte man alfo von DVerfuchen im Kleinen auf die Anwendung 
im Großen fchließen, fo würde ein Dampfborb, das mit den gemeis 
nen offenen Kuderrädern 8 engl. Meilen in Einer Stunde fährt, mit 
an den Seiten gefchloffenen Ruderrädern 12 Meilen in Einer Stunde 
fahren. 

Es wäre in der That der Muͤhe werth, den — im Au 
Ben er. “) 


XXXI. 
Verbefferung an Schiffswinden, auf welche Georg Stras 
fer, Schiffsbaumeifter zu South-Shields, Durhamſhire, 
ſich am 26. Julius 1829. ein Patent ertheilen ließ, 


Aus dem Register of Arts. Julius 1829. 
Mit Abbildung auf Zab, II. 





Der Zwek diefer Patent: Vorrichtung ift, die Zeit zu erfparen, welche 
die Arbeiter au einer Schiffswinde verwenden mäffen, um die Hebel 
(Handspikes) aus einem Loche in der Winde heraus zu ziehen, und 
in ein anderes einzufezen, zugleich aber auch die Kraft der Mafchine 
zu vermehren. Lezteres bewirkt der PatentsTräger dadurch, daß er an- 
einem Ende der Trommel der Winde, a, ein Spornrad’anbringt, in 
welches ein-Triebftof, b, eingreift, deffen Achje nach der. Länge der 
Trommel hinläuft, und in denfelben Lagern läuft, in welchen die Winde 
fidy felbft bewegt, wie man in Fig. 10. fieht. Auf jedem Ende der 
Achfe des Triebſtokes befinden ſich zwei Freisförmige Platten, cc, 
wie zwei Kronenräder, mit bloß vier Zähnen, einander gegenüber : 
die Zähne fiehen einander gleichfalls gerade gegenüber, und nähern 
ſich einander bis auf ungefähr Einen Zoll. Bei CC ſieht man dieſe 


42) Ließ ſich nicht auch daffelbe an ben gewöhnlichen unterfätichtigen Raͤ⸗ 
dern mit Vortheil verfuchen ? U b de 
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Stüfe im Perſpective, in Fig. 11. einzeln, umd in Fig. 12. im 
Grundriffe. Die Hebel, die zwiſchen diefen Stuͤken eingefezt wer: 
den, find an einem Ende-gabelförmig, um in die Achfe des Trieb: 
ftofes einzugreifen, wie man in Fig. 13. fieht. Das gabelfdrmige 
Ende des Hebels it aus Eifen, und hinlänglich dünn, um zwi 
{hen den hersorftehenden Zähnen der oben genannten Freisfdrmigen 
Stuͤke in die Höhe zu feigen, wenn fie einige Zoll weit zuräfgezogen 
werden, wodurch diefes Ende mit Leichtigkeit gehoben werden Fann. 
Wenn es eingeſchoben wird, ruhen feine Schultern, dd, auf den her: 
vorftehenden Zähnen, wodurch der Arbeiter in den Stand gefezt wird, 
den Triebftof zu drehen, und fo die Winde mit größerer Kraft zu 
treiben. Es ift offenbar, daß man bei diefer Vorrichtung, Statt, 
wie gewoͤhnlich, den Hebel herauszuziehen, und in ein neues Tod) 
einzufenten, fo oft man denfelben Bis auf das Verdek herabgebradt 
hat, denſelben nur fo weit heraus zu ziehen hat, bis die Schultern 
deffelben außer die hervorragenden Zähne kommen, und hinter ein 
zweite Paar Zähne gelangen, und dann wieder zurüf gebracht wer: 
den, bis die Schultern feft auf denfelben ruhen. 

„Dieß ift, fagt das Register,‘ eine fehr bequeme und vortreff⸗ 
liche Methode, eine Winde zu treiben, die ſich auch ohne Spornrad 
und Triebſtok an Winden anbringen läßt.‘ ®) 


XXXU. 


Ueber die Wirfung der Flamme des Loͤthrohres auf andere 
Flammen. Von Hrn. Thom. Andrews. 
Aus dem Philosoph. Magazine and Annals of Philos. Novbr. 1829, ©. 566. 


Obſchon man die Wirkung der Flamme des Lörhrohres auf bei⸗ 
nahe alle Körper verfucht har, fo hat man dod) die Wirkung derſel⸗ 
ben auf die Flamme felbft bisher, wie ich glaube, noch feinem Ber: 
fuche unterzogen. Bei dem MWeingeift = Aeolopile hindert die KHeftig: 
feit, mit welcher der Weingeiftdampf aus der Mündung der. Röhre 
berausfährt, die Beobachtung der Wirkungen der Flammen auf einander. 

Ich richtere die Flamme einer Kerze, welche von einem gewöhns 
lihen Mundlöthrohre zugefpizt wurde, auf die Flamme einer anderen 
Kerze von gleicher Größe fo, daß die Spize der erftieren auf die lez⸗ 
tere hinfpielte, wie das Loͤthrohr auf diefe. Diefe zweite Flamme 
der entfernter ftehenden Kerze ward num umgekehrt, und nahm bei- 
nahe diefelbe Geftalt an, wie die Flamme, auf welche das Loͤthrohr ſelbſt 
wirkte: der reducirende Theil derfelden hatte eine volllommen kegel⸗ 
foͤrmige Geſtalt, und außer dieſem hatte der oxydirende Theil eine 











— — — 
45) Figuren und Beſchreibung find eben nicht ſehr deutlich, U, d. Ue. 
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ähnliche Form. , Die reducirende Flamme, die auf diefe Weife gebil- 
det wurbe, war jedoch bedeutend größer, als diejenige, welche auf. die 
gewöhnliche Weife durch das Lörhrohr erzeugt wurde, und, nach eini⸗ 
gen vergleichenden Verfuchen, die ich angeftellt habe, war die hizende 
Kraft derfelben doch kaum fo groß. Sch. rüfte die zweite Kerze der 
erften fo nahe, daß die rebucirende- Flamme der lezteren außer die 
Flamme ver erfteren hinausreihte, und. in dieſem Falle endete 
ſich die reducivende Flamme in mehrere unregelmäßige Spizen, und 
ihre Umriffe waren nım fehr undeutlich begraͤnzt. Als ich die Flamme 
der zweiten Kerze in den oxydirenden Theil der erften brachte, wiirde - 
die erſtere, wie in ben anderen Fällen, umgeftärzt; der reducirende 
Theil derfelben aber endete fich nicht in eine Spize, ſondern in einen 
luchtenden Güstel. Diefer lezte Verfuch wird auch dann gelingen, 
wenn die Flammen der beiden Kerzen 6 Zoll weit von ‚einander ent= 
fernt find: außer diefem Gränzpunfte. aber wird durch die zweite 
Flamme bloß ein unregelmäßiges Flattern erzeugt, Uebrigens ift es 
offenbar, daß diefer Graͤnzpunkt fi) nach ————— der Flamme, 
deren man ſich bedient, aͤndern muß. 

Statt zweier Flammen ſtellte ich ſechs auf diefelbe Weiſe Hin: 
ter einander, amd die lezte derfelben war eben fo geftürzt wie die 
erſte: woraus erhellt, daß jede Anzahl von Flammen auf diefe Weiſe 
durch ein einziges Geblaͤſe ihre Richtung erhalten kann. 

Die Wirkung der einen Flamme auf alle die uͤbrigen laͤßt ſich 
auf eine auffallende Weiſe dadurch darthun, daß man die Flamme, j 
auf welche ‚das. Loͤthrohr wirkt, während des Blafens plözlich weg⸗ 
jieht: die Übrigen Flammen werden dann nur unregelmäßig bin und 
ber flattern, . Auf diefelbe-MWeife wird, wenn.wir ein Meines Stuͤk 
Zzinn oder Blei in dem redneirenden Theile der entfernten Flamme 
ihmelzen, und die Flamme dann — das Metall re 
in Oxyd verwandelt werden: 





XXXIL 
Ueber das Verhüten des Werfens der Feilen bei dem Haͤr⸗ 
ten derſelben. Von Hrn. R. Daniel. 


Aus ‚dem Mechanics’ Magazine. N. 350. 5. Dec. ©. 261. 


Es war in N.320. deö Mech. Mag. die Anfrage: „wie die 
Feilenhauer das Werfen der Feilen bei dem Härten verhuͤten?“ Ich 
theile hierüber einige Winke mit, und wuͤnſche dafür, daß der Frage- 
keller, nachdem er fie benuͤzt hat, das Refultat im Mech. Mag. be: 
fannt mache, indem ich ganz der Meinung de Hrn. Madinnon. 
din „daß diefe Kunft Erfahrung und Uebung —— und durch we 
Vorte fich. nicht o- — 


L 
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Die Stahlplatten muͤſſen zuvoͤrderſt in gehdriger Größe gefchmie: 

. »bet und dann auf folgende Weiſe weich gemacht: werden. Man nimmt 

-eine gehdrige Menge Holzfpärte, und nachdem man die Stahlplatten vor: 
ber fo Heiß werden ließ, daß fie in das .Feuer gebracht werden Tonnen, 
legt man fie auf diefelben, und läßt fie darauf, bis alle Späne ver: 
brannt und die Platten kalt geworden. find. Nun feilt man die Plat: 
ten vollkommen flach, damit man-fie hauen kann. Diefelbe Methode 
wendet man auch: an, wenn. die Feilen zunt zweiten. Male gehauen 
‚werden müffen. Nachdem fie gehauen wurden, legt man fie in eine 
Miſchung aus Kalt und Waſſer, in welcher man fie fo lang liegen 
laſſen kann, als man will, oder bis man fie haͤrten will. ‚Sie weis 
den in diefer Mifchung nicht roftig werden und Feinen Schaden nel: 

men: der Kalk ſchuͤzt fie. 

Wenn man fie nun haͤrten will, werden fie 8 dieſer Miſchung 
genommen und vor ein ſtarkes Feuer gebracht, damit der Kalk trok⸗ 
netz diefer füllt die. Höhlungen zwifchen den Zähnen, und dient bloß 
um zu hindern, daß das Feuer während des Härtens diefelben nicht 
‚zerftört. Man muß nun eine-Kufe bei der Hand haben, in melde 
‚man drei Kübel voll “) Wenn ſchuͤttet, denen man Felgendes 
duſezen kann: 
16 Loth gepuͤlverten Salmiak; 

16 Loth Scheidewaſſer; 
U Pfund gemeines Salz. 

Dieſes Waſſer kann man zum Haͤrten einige Zeit über aufbe 
wahren. Man muß ferner einen hölzernen Hammer und einen Blok 
bei der Hand haben, für den Fall, daß eine Seile mit einem Kohf x. 
während des Brennens in Berührung Fame und dadurch gebogen wurde, 
wo fie dann auf den Blok gelegt und mit dem Hammer fanft ge: 
druͤkt werden muß, damit fie wieder gerade wird. Man muß ferner 
eine flache Büchfe haben, in welcher ungefähr ein Pfund Salz if. 
In diefem muß man die Zeile reiben, fo oft man fie aus dem Feuer 
nimmt, um darnach die Hize zu beftimmen, Nachdem Alles dieß zur 
Hand geſchafft iſt, ſchuͤrt man ein gutes lokeres Feuer an, in welchem 
ſich Feine ſo genannten Gase oder gruͤnen Kohlen (grun coals, die mit 
grünlicher Flamme brennen) befinden, und wenn die Feile gut roth 
gluͤht, halte man fie, fo fenkrecht ‚als moͤglich, Über das Waſſer und 
ſenke fie, in diefer Richtung, allmählich bis an den Sriff, welcher 
nicht gehärter werden darf, in daſſelbe. 

Auf diefe Weife wird. das. Härteh an vielen Feilen bei dem erften 
Berfuche gelingen; indeffen werden ſich noch immer einige werfen. 


44) „Puilsfül. Dieſe Angabe iſt ſehr unbeſtiuumt; denn — alle Kuͤbel 
ſind — groß. d. ue. 
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Benn:dieß geſchehen ſeyn ſollte, laͤßt ſich dem Uebel auf folgende 
Weiſe abhelfen: ' Man gebe eine hinlängliche Menge Fett oder Dehl 
in eine fange flache Pfanne, und lege die Feilen, welche fich gewor⸗ 
fen haben, im viefelbe. Man mache Hierauf ein Stuͤk Eifen roth 
glühend, bringe es in einen Schraubſtok, nehme eine der geworfenen 
geilen aus der Pfanne, und befeftige fie an jedem Ende mit einer 
Handſchraube, damit man fie ‚bei derfelben halten kann. Nun ftreiche 
man diefelbe (humour) ruͤkwaͤrts und vorwärts „je nachdem fie- fich 
geworfen Hat, und fie wird fchnell gerade. werden ; nur muß man da= 
für.forgen, daß immer viel Oehl anf der Zeile bleibe, wodurd die 
Härtung des Stahles erhalten und das Weichwerden ver Seile durch 
die Hize des Eifens ‚verhindert wird. Nachdem dieß sehen iſt, 
bleibt aur noch das Puzen uͤbrig. 

Zu dieſem Ende bringt mau die Seifen in einen Kübel voll wars 
men. BWaflers, nimmt eine harte Buͤrſte, auf welche man etwas Seife 
legt, und buͤrſtet fo lang damit, bis aller Kalk, der noch immer zwi⸗ 
ſchen den Zaͤhnen bleibt, heraus iſt. Dann lege man ſie unmittel: 
bar vor ein ſtarkes Feuer, damit fie trofnen, und buͤrſie ſie neuer⸗ 
dings mit einer guten Buͤrſte. Zulezt nimmt man etwas von dem 
beſten Oehle und troͤpfelt davon auf eine weiche Buͤrſte, mit welcher 
man diefelben uͤberreibt: man läßt die Feilen hierbei noch etwas 
warm, damit das Oehl ſich defto feiner über diefelben verbreitet. Nun 
kann main fie einziehen und brauchen. 

Der Fragejteller follte, nad meinem Rathe, erfili einige Stüfe 
Stahl in der Feilenform ausfchneiden und nach diefer Weiſe härten, 
damit er nicht „ ehe er x biefes kann, eine Menge gehauener Feilen 
verdirbt. 


| 








AMXXIV. 
Ueber Gloken auf Kirchthuͤrmen, uͤber ihre Befefiguin und 
über das Läuten derfelben. Won Hrn. Baddeley, d. jüng. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. 12. Dec. 1829. N. 351. S. 280. 
Mit Abbildungen auf Tab. IM. 
Sm A — 





Vierzehn ——— find bereits verfloſſen, feit a wir —E der 
Glolen bedienen, und doch find es erſt wenige Jahre, ſeit man ſich 
wit wiſſenſchaftlicher Unterſuchung der Form und der Maſſe derſelben 
zu beſchaͤftigen anfing. - 

Die Alten hatten keinen anderen Zwek, als die moͤglich groͤßte 
Netallmaſſe in einer Gloke zuſammenzuhaͤufen: je ſchwerer die Gloke, 
deſto mehr galt fie; Wie wir wiſſen, daß die — 
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Gloke zu Moskau, welche die Kaiſerinn Auna gießen ließ, 
432,000, Pfd. 
— zu Peking: (und folcher find dafelbft 7) 120,000. — 
— zu St. Peter (umgegoffen im J. 1786) 18,667 — 
Der Mighty Tom zu Oxford. —417,000 — 
— Great Tomzu Exeter.  .. 42,500 — 
— — — z3u Lincoln. . . 93874 — 
— Tom Growler der St. Paul's⸗Kirche z - 
London , st. I . . + 9,520 — wiegt. 
Es gibt noch viele ‚andere folche Glotenungeheuer. in anderen 
Ländern. 
Unter allen RächerlichFeiten, welche mönchifcher — an n Öl: 
fen verfcehwendete, ift wohl jene der fogenannten Paſſionsgloken die ld: 
cherlichfte. Um diefer Gloke einen fo düfteren dumpfen Ton zu geben, 
"wie die Charwoche (die Paffionswoche) ihn forderte, gerieth man auf 
den Einfall, ſie oben mit mehreren großen Löchern zu verſehen, wo⸗ 
"Durch, ohne die Schwingungen des Metalles felbft zu verhindern, jeder 
harmoniſche Klang unmöglich gemacht wird, und ein wahrhaft Fäglicher 
Ton entfteht (vergl. Hone's Every-Day book 11. Bd. &.292.). So 
lang man mit Glofen auf biefe Meife ven. war Peine — 
denkbar. 


Unſere heutigen Glokengießer fingen indeſſen an die Ungereimtheit 
einzuſehen, mit welcher ihre Vorfahren das Metall an den Gloken ver: 
ſchwendeten, und überzeugten ſich, daß man mit der Hälfte defelben 
denſelben Zwei erreichen Fan. 

Dieß ift wenigftens die Meinung des geiftreichen Hrn. Harrifon, 
der im vorhergehenden Bande des Mech. Mag. ©. 281. einige interef: 
fante Winfe hierüber mirgetheilt hat, und die Form und dem Klang der 
Gloke zugleich bei einem Minimum der Metallmafje verbefjern zu fon: 
nen verfichert.. Indeſſen fcheint mir die Kunſt der Glokengießerei in 
Hinſicht auf Verbeſſerungen noch zu ſehr in ihrer Kindheit; die bisher 
angeſtellten Unterſuchungen haben uns noch nicht ſolche Reſultate gelie— 
fert, nach welchen man die zwekmaͤßigſte Form der Gloke, um ein Maris 
mum der Wirkung mit einem Minimum von Metall zu erhalten, mit 

Sicherheit angeben Fünnte. 

Man werfe nur einen BE auf den ungeheueren Unterſchied, wel: 
cher zwiſchen Gloken an ſogenannten Glokenſpielen und den gewöhnlichen 
großen Glofen Statt hat. Wenn man hier die Wirfung mit dem Gt 


wichte des Meralles vergleicht, fo fällt die Vergleichung zu Gunften der 


erſteren aus; es fcheint mir indeffen, daß die zwelmäßigfte Form zwi⸗ 
fchen diefen beiden Formen in der Mitte liegt. Hr, Reaumur fagl 


+ 
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in einem Aufſaze uͤber die Geſtalt der Gloke, wenn ſie den lauteſten und 
reinſten Ton geben ſoll: „Blei, ein Metall, welches in ſeinem gewoͤhn⸗ 
lichen zuſtande durchaus nicht tönend iſt, wird bedeutend klingend, wenn 
man daſſelbe in einer befonderen Form gießt, die aber von jener der ge— 
wöhnlichen. Glofen abweicht. ‘” (Vergl. Memoires de l!’Acad.r, d, Paris.) 
Später fagt Hr. Reaumur, daß diefe Form ein Kugelausſchnitt ift, 
und diefe Form ift auch diejenige, die man den Glofen bei Glofenfpie: 
len gibt, welche indeflen dadurch, daß fie mehr oder minder flach find, 
voneinander abweichen. „Wenn diefe Form, diefe Geſtalt,“ fagt er, 
„allein hinreicht, um einem Metalle, das an und für fich Flanglos ift, 
einen Klang zu geben, um wie viel mehr muß fie diefen Klang bei je= 
nen Metallen erhöhen, die in jeder Form an und für fich klingend find.‘ 
Schr richtig fagt er, daß, wenn unfere Voreltern diefe Form gekannt 
hätten, unfere heutigen Glofen wahrfcheinlich diefelbe an fich tragen 
würden. Hr. Drury, deſſen unnachahmbare Glofenfpiele fo allgemein 
berühmt find. (fiehe Mech. Mag. VII. Bd. ©. 135.), hat neulich) feine Un- 
terſuchungen auch anf größere Gloken ausgedehnt, von welchen er meh- 
ere gegoffen und aufgezogen hat. Er geht ſo weit, daß er ſich erbietet 
jede Glofe vom irgend einem verlangten Klange mir dem vierten 
Theile des. Metalles zu gießen, das man bisher zu derfelben nöthig 
hatte, umd werfichert zugleich diefen Ton felbft noch reiner und harmo⸗ 
niſcher darſtellen zu koͤnnen. 


Gibt es eine groͤßere Ungereimtheit, als die Art und Weiſe, wie 
heute zu Tage die Gloken gelaͤutert werden, wo man die ganze ſchwere 
Netallmaſſe der Gloke in Bewegung ſezt, um einen Anklang zu erhalten, 
den man durch dad Anfchlagen des Klöppeld allein weit reiner erhalten 
würde? Ein gehdrig auf die Glofe geführter Schlag mit einem Hammer : 
bringt einen weit fehdneren Ton an jeder Glofe hervor, ald durch dag 
gewöhnliche Schwingen des Klöppeld und der Glofe nie hervorgerufen 
werden Tann. 


Wir leſen ſo Häufig von Gloken, zu deren Laͤuten 24, ja ſogar 36 
Mann nothwendig find, während.ein einziger Mann mit einem zwek⸗ 
nißigen Hammer denfelben Klaug, und noch weit ſchoͤner, hervorrufen 
Done, Die Glofe an der St. Paul's⸗Kirche foll, nach einigen, 11,474 
und, uno ihr Klöppel 180 Pfd. wiegen. Wenn man nun diefe ganze 


here. Maffe der Glofe fich um den Heinen Klöppel ſchwingen läßt, ift | 


dieß nicht eben fo viel, ald wenn man die Erde um den Mond, die Sonne 

um ihren kleinſten Planeren.fich wollte drehen laffen? Warum ahmt man 

bei der Harmonie der Gloken nicht die Harmonie. der Natur nach ?. Au⸗ 

der der ungeheueren Mühe, die bei der gegenwärtigen Art zu laͤuten um⸗ 

ſonſt verloren geht, ift noch ein anderer wichtiger Grund:gegen  dafielbe, 
Dingier’s polyt, Journ. Bd. XXXV. Du 2. | 7 
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nämlich: die Gefahr für Menfchenleben;*) die Nachtheile für den 
Thurm, der durch daffelbe mehr oder minder leider, und endlich dem 
Einfturze vor der Zeit nahe gebracht wird. So fiel erft kuͤrzlich, am 
9, November, während das größe Gelaͤute mit zehn Gloken am Snow: 
hilf in der Kirche des heil. Grabes bei Gelegenheit der Proceffion des 
Lord Mayor gehalten wurde, der Tenor, oder die große Gloke, die 333tr. 
wog, unter dem fürchterlichiten Krachen in „die Glofenftube herab, und 
der Thurm wakelte, wie bei einem Erdbeben. Gluͤklicher Weife ward 
Niemand befchädigt. Die Glofe brady oben an der Krone entzwei. Wo 
ein Thurm nur etwas fchadhaft ift, follte man das Läuten verbieten. 
Man weiß ed nicht, aber es ift deffen ungeachtet Thatfache, daß die 
Hälfte der Thuͤrme in England gegenwärtig fo beichaffen ift, daß man 
nicht mehr mir Sicherheit in denfelben laͤuten kann. Dieß ift z. B. 
jezt der Fall mit der-Kiche Bow: Church, deren zehn Gloken zuſam⸗ 
men 200 Ztr. wiegen. Wenn ſein ſolches Gewicht fich in dem oberften 
Regionen eines Hohen Thurmes fchwingt, fo muß es auch den ftärkften 
Thurm in feiner Grundfefte erſchuͤttern. 

Wenn man in einem Thurme nicht mehr mit Sicherheit läuten 
kann, fo wird bloß angefchlagen; allein diefes Anfchlagen gefchieht 
auf eine fo unvollfommene MWeije, daß es Fein Wunder ift, wenn man 
mit dem auf diefe Weife erhaltenen lange nicht zufrieden ſeyn kann. 

Die Zeichnung Fig. 25. Taf. II. zeigt eine verbefferte Methode, 
Gloken zu befeftigen und zu ſchlagen. Sie ift eine Erfindung des Hrn. 
Drury. Auf irgend einem feften Holzblofe oder Geruͤſte A wird die 
Gloke B mittelft einer eifernen Stauge C fo. befeftige, daß Alles voll 
kommen feftfteht. Ein Eleines gefurchtes Rad, W, dreht fich auf ei: 
ner auf dem Gerüfte oder Bloke, A, befeftigten Achfe, auf welcher fi ch 
zugleich ein Stab oder Hebel dreht, der den Hammer, H, führt. An 
einem Punkte des Rades, a, ift das Seil, ab, befeftigt. An der Vor: 
derfeite diefed Rades fteht ein Zapfen hervor, I, auf welchem der Arm, 
welcher anfchlägt, ruht. Wenn nun die Gloke geläutet werden fol, 
wird das Seil, b, gezogen, wodurch der Punkt, a, des Rades fo tief 
als möglich zu ftehen fommt, zugleich. aber auch der Hammer mittelſt 
des Zapfens I, auf welchem er ruht, in die Lage k gehoben wird, 
und fo den Bogen e, [, g beſchreibt. Wenn der Hammer indeſſen über 
diefe Strefe hinausgefommen ift, hat er ein ſolches Moment erreicht, 
daß er nicht mir dem Rade ftehen bleibt, fondern daffelbe auslaͤßt, umd 
auf die Glofe fchlägt, und zwar mit folcher Kraft, daß er den ſtaͤrkſten 
Ton in.der feinften Are hervorruft. Nachdem der Hammer gefchlagen 
hat, fällt er wieder auf. den Zapfen I zurüf, theils in Folge der Gegen 


45) Es vergeht Fein Jahr, wo nicht in irgend einem ‚Reiche beim Läuten ein 
nn U: Grunde geht, A. d, Un 
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wiung/ gheils durch feine. eigene Schwere, und führt das Rad da: - 


durch in feine urfprüngliche Stellung, wo dann wieder ein meuer 
Schlag ‚geführt. werden kaun, u. f. fe im infinitum. Der Parallelis⸗ 
mus des Seiles wi witteiſt eines kleinen gefurchten Rades, d, un⸗ 
terhalten. | 

Mittelft diefer Art die Gloke zu hefeſtigen und auf dieſelbe zu 
ſchlagen, erhält man nun auf die leichteſte Weiſe, und mit einer Schnel- 
Igleit, wie es bisher noch wicht möglich war, den vollften Klang der 
Glele. Bekanntlich betrachtet Hr. Perrault die Glofen ald aus 
einer. unzähligen Menge. von Ringen zufammengefegt, welche, nach ihe 
sen verſchie denen Durchmeffern, verfchiedene Töne geben, fo wie die⸗ 
le Saite nach verfchiedener Länge verfchieden klingt. Wenn nun 
auf die Gloke gefchlagen wird, beftimmen die Theile, auf welche un— 
nittelbar gefchlagen wird, den Ton, und werden von einer hinläng: - 
lichen Anzahl gleichftimmiger Töne in den übrigen Theilen unterftüzt. 
Man lönnte daher annehmen, daß, je geringer die Anzahl folcher 
Ringe, je geringer der Umnterfchied in ihrer Länge und folglich auch 
in ihrem Tone, defto gleichfdrmiger und harmonifcher der Klang der— 
klben feyn muͤßte. Die Form, weldhe Hr. Drury feinen Glofen 
st, eriffe mie diefer Anficht vollfommen zufammen. Die hohen 
Klänge, welche man durch die Heinen Ringe an Glofen von der ges 
vdhnlichen Form hervorruft, und die dem vollen tiefen Tone fo fehr 
Wbruch thun, fallen bei diefer neuen Form gänzlich weg, und da= 
ducch allein. laͤßt fich der tiefe Ton erklären, den man — Gloken 
diefer Art erhält. 


Das gehörige Verhaͤltniß zwiſchen dem Gewichte und der Schnel— 
ligkeit der Bewegung des Hammers bietet ein. weites Feld zu fpes 
alativen Unterfuchungen dar. Einige laͤugnen, daß ein ſolches Ver⸗ 
biltmiß Statt hat; daß es aber wirklich Statt hat, beurkunden die 
kiden Außerften Gränzen auf eine hinlängliche Weife.. Wir wollen 
en, daß eine Musketenkugel, die nur zwei Loch wiegt, auf die 
große Gloke der St. Paul’: Kirche zu London gefchoffen wird.- Hier 
baben wir das Bleinfte Gewicht und eine fehr große Schnel- 
igfeit. Wir wollen ferner fezen, daß ein Gewicht von 180° bis 
200 Ztru. fich langſam bewege, nur zwei bis drei Zoll weit in Einer 
Stunde, oder überhaupt fo, daß das numeriſche Moment der Bewe⸗ 
gung gleich wird jenem. der Musketenkugel, fo daß man dann das 
hochſte Gewicht bei der kleinſteu Gefhwindigfeit harz umd 
man wird in Feinem diefer beiden Fälle den vollen Klang der Glofe 
auf dieſe Weiſe herausbringen. Unaufmerkfamkeit. auf diefen Um— 
Fund war in vielen Faͤllen die Urſache, warum man’ aus den Gloken 
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nicht den vollen reinen Ton hervorgerufen hat. Viele der beften Kuͤnſt⸗ 
ler find in_diefen Fehler gefallen. Ni — 
Die Europaͤer nehmen allgemein Eiſen zu ihren Haͤmmern; die 
Chineſen Holz. Erſteres iſt unſtreitig beſſer. Es ſcheint mir aber, 
daß ſich vielleicht noch etwas anderes, eine Compofition #) finden 
läßt, das beffer ijt als Eifen oder Holz. | 


Feuerfefte Deken und Seitenwände für Wohn: und Waaren 
häufer, auf welche Wilh. North, Landmeffer in Guild» 
ford-Place, Kennington Surrey, fih am 4. Sul, 1829 
ein Patent ertheilen ließ. | ne 

Aus dem Register of Arts. P. XXVII. 
Mit Abblidungen auf Tab. III. 47) 








„Statt der Latten und des Gypſes zur Bildung der Delen und 
Bekleidung der Seitenwände ſchlaͤgt Hr. North folgende feuerfeſte 
Ziegel vor. - Man nimmt vier Theile gemahlenen Barheftone, *) un 





46) Da die berühmte Isle fonnante, auf welcher Prinz Pantagruel lar- 
dete, wie der gelehrte Hr, Pfarrer zu Meubon, Franz Rabelais, verm 
thet, ſchon während der Sündfluth zu Grunde gings; fo Eönnen wir unfere Glo: 
engießer nicht mehr nach diefer Infel ſchiken, um auf derſelben die höchften Mei— 
fterwerfe ihrer Kunft zu. ftudiren. Wir wollen aber jedem Glokengießer, dem 
feine Kunft am Herzen liegt, rathen, vorerft bei Hrn. Abel Remufat ober zu 
St. Petersburg Chinefifh zu lernen, und fich dann unverzüglich nach China zu 
begeben, und zu fehen, was die Chinefen mit ihren Gloken für Spiel treiben, 
Dort hängt jedes Hausdach voll Glofen und dort Hat die Glokengießerei die hoͤchſte 
Stufe von Vollkommenheit erreicht, Das Tam-Tam der Chinefen hat in den 
Straßen von Paris bei Ludwig XVIII. Leiche Lärm — Es iſt kein Zwei⸗ 
fel, daß bei unſeren Gloken Compoſition und Form geaͤndert werden muß und ge— 
ändert werden wird, ſobald chemiſche und phyſikaliſche Kenntniſſe mehr verbrei⸗ 
tet ſeyn werden; daß die Gloken einſt mit Haͤmmern werden geſchlagen werden, 
die felbft klingende Körper find. Bis es aber dahin kommt (und dieß wird lang 
währen, wenn man fortfährt,, die reinen Wiffenfchaften (les Seienees exactes) 
der Charlataneria Eruditorum in den fogenannten Bacultäten zu opfern), wäre 
es, theild um des gefährdeten Menfchenlebens willen, theild: wegen ber ungeheueren 
Gapitalien, die in Thuͤrmen und Gloken fteken, der Mühe werth, an den jezt be— 
ftehenden Glofen Hrn, Drury's oder irgend eine andere Art die Gloken zu laͤu⸗ 
ten einzuführen. FR A. d. Le. 

47) Wir geben diefes Patent bloß, damit der deutfche Leſer fieht, was man 
heute zu Tage in England unter einem feuerfeften Gebäude verſteht. Deken mil 
Balken, Wände mit Rahmen find heute zu Tage feuerfeft geworden in Altengland! 
Gyps, den man mit ein paar Gigarren mürbe brennen kann, ift feuerfeſt gewor: 
den in Altengland! Wenn Hr. North vorgefchlagen- hätte, feine Deken unt 
feine Wände aus hölzernen Balken und hölzernen. Rahmen. mit Serpentin- odet 
Tropffteintäfelchen zu überkleiden, würde man allenfalls haben Yächeln koͤnnen; fe 
muß man aber wahrlich lachen über eine feuerfefte Wand aus Gyps und Kalk. 
Die Verfertigung des Falzes in ben abwechfelnden Seiten der Ziegel ſcheint nicht 
fo leicht, als fie hier angegeben iftz. fie ift hier gänzlidy übergangen, und ifl, 
wenn Hr. North hierzu eine leichte, bequeme undfichere Vorrichtung Hat, vielleicht 
das’ Befte in der ganzen Erfindung. Ä Due Su 

48) Der PatenteTräger hätte dic Beftandtheile diefes Steines angeben follen; 
wahrfcheintich ift es ein Thonſchiefer. mn vu, 


— 
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gelöfchten Dorkiugkalk, zwei Theile, Gyps drei Theile; oder eine bes 
liebige Menge gepülverten Batheftone, die Hälfte gepülverten unge⸗ 
löfchten Dorkingkalk, und fezt diefer Mifchung die Hälfte derfelben 
Gyps zu: Nachdem Alles gehdrig gemengt und zur Mörteldife mit 
Waſſer angerührt wurde, bringt man dad Gemenge auf eine flache 
Tafel mit beweglichen Rahmen, um aus derfelben Ziegel von gleicher 
Dife zu bilden, deren Kanten abwechfelnd fchief abgedacht find, wie 
man in Fig. 11. fieht, fo daß fie fich mechfelfeitig defen und flüzen, 
wein fie auf den Balken der Defe, oder den Rahmen der Seiten: 
wände angebracht find. Wenn die Maſſe fich gefezt hat, und feft 
genug geworden ift, um aus den Rahmen genommen zu werden (welche, 
fo wie die Tafel, vorher mit irgend einem fettigen Körper beftrichen 
werden, damit die Maffe nicht anflebt), werden fie mittelft eines 
Hammers losgefchlagen, weggenommen und duf die (vollen) Kanten 
geſtellt, um zu trofnen und zu erhärten. 

In jeden diefer Ziegel kommen, während er noch weich if, zwei 
eiferne Bügel zur Aufnahme von Haken, mittelft welcher fie an den 
Balken eingehängt werden. - Einer dieſer Buͤgel, zugleich mit dem 
Haken, mittelft deffen er an den Balken angenagelt wird, ift in Kia. 7. 
dargeftellt. Der untere Theil der Buͤgel kommt ein Viertel Zoll un⸗ 
ter die Oberfläche der Ziegel: man muß. fich forgfältig hüten, daß er 
nicht vorfteht, und dadurch die Gleichfürmigfeit der Wand unterbricht. 
Die Art, wie die Ziegel..befeftige werden, fieht man in Fig.5 und 6. 
Da die Kanten ſchief abgedacht fich verbinden, fo daß .eine die an= 


dere ſtuͤzt; fo werden die Bügel und Haken nur an einer Kante eis, 


ned jeden. diefer Ziegel nothwendig, und hindern dad Durchfchlagen 
der Flamme. Daß jede Reihe abwechjelnd. mit einem halben Ziegel 
anfangen muß, um den Verband zu unterhalten, verfteht fich von felbft. 

Hr. North nimmt nicht die hier befchriebene Compoſition, fon- 
bern bloß die Art, die Defe und die Seitemwände mit ſolchen Zie— 
geln zu bedeken, als feine Erfindung in Anſpruch, „und wir zweifeln 
kaum,“ ſagt das Register of Arts, „daß die Anwendung dieſer Er: 
ſindung in vielen Fällen ſehr nuͤzlich ſeyn wird.“ | 


- XXXVL 
Verbefferungen im Drufen der Shawls und Tüchlein, wor⸗ 
auf Aug. Applegarth, Druker zu Srayford, Kent, fich 
am 26. Jaͤner 1823 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. October 1829. ©. 40. 
Mit Ren auf Tab, II. 


Diefe Verbeſſerungen, welche ſi ch zuͤglich auf den Druf der 
Shawls und vwierefigen Halds umd Sa, apfticher aus. Seide und 
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Baumwolle ‚beziehen, beſtehen 1) im Anlage einer welmaͤßigen Bank 
oder eines Drufertifches, um dad Stäf Zeug, ' welches bedrukt wer⸗ 
den ſoll, der ganzen Laͤnge nad) darauf hinlegen zu Thnnen. 2) -in 
der Einrichtung und Anwendung der Drukformen zum Druken. — 


Fig. 22. zeigt den Drukertiſch im Grundriffe; Sig. 23. im Anf- 
riſſe. Der Tiſch befinder fi auf einem. Mauerwerke aus Ziegel- 
feinen, .oder auf irgend einer „anderen feften Unterlage, und beſteht 
aus vierekigen Steinplatten, aa, von ber. Größe. des Viereles wel⸗ 
ches der Shawl oder das Schnupftuch bilder, das gebruft werben 
fol. Ueber dieſe Steine wird das Druktuch oder der Filz flach 

ausgebreitet, mittelft Spannhafen an den Seiten feft : angezogen, und 
mittelft Querftäben, die über den Drukertiſch gelegt ſind, gehalten. 
Zwiſchen jeder Steinplatte wird es durch Haken und Buͤgel nieder- 
gezogen. 


Auf ähnliche Weiſe witd das Stůt Zeug, wi bebrußt wer- 

den foll, auf dieſem Tuche oder Filze ausgeſpannt und befeftigt, wor⸗ 

auf man den Rahmen, bbb, welcher die Scharmiergewinde cec hat, 

über den Drukertiſch niederfehlägt , wie. man-in: Fig. 22. fieht. . Auf 

‚biefe Weife wird das Stuͤk Zeug, welches behruik: werden — in die 
verlangten Viereke abgetheilt. 


Wenn das Muſter des Shawls oder Schnupftuches vier erſtate 
bat, wie in der erſten Abtheilung, fo nimmt’ man einen Model, d, 
ber genau auf ein Viertel der Fläche des Quadrates paßt, und auf 
‚weldyem dad Mufter eines Viertels des Shawls mir dem Ekmuſter 
gezeichnet iſt. Diefer Model tird forgfältig in dem Winfel des Rah: 
mens, wie man im der ziveiten Abtheilung ft ſieht, 'eingefezt, und wenn 
dieß vier Mal, in jedem Winkel ein Mal, geſchehen ift, ift der ganze 
Druk des Deffeins fertig.’ 


Menn an dem Rande. des Shawls allein eine Borduͤre gebruft 
werden foll, wie in der dritten Abtheilung, fo .richter man einen Mo: 
del vor, deffen Mufter nur für. eine Seite allein berechnet iſt, wie e, 
Wenn in den Mittelpunkt allein nur ein Muſter kommen ſoll, wie 
in der vierten Abtheilung, ſo muß das Vierek durch Querhoͤlzer, wie 
in der fuͤnften Abtheilung, abgetheilt werden, und der Model oder 

die Drukform genau in Die mittelſte diefer ueuen Abtheilungen paſſen. 


Es iſt offenbar, daß auf diefe. Meife jedes Muffer gedtukt wer: 
den, und daß man mehrere Drufer auf ein Mal an demfelben Tifche 
anftellen Fann. Das Auftragem der Farbe auf die Drufformen ge: 
ſchieht auf die gewöhnliche Weiſe. Wenn, nach dieſer Art zu dru— 
fen, eine Länge fertig geworden iſt, wird der Rahmen, bbb, in die 
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Hbbe gezogen, die fertige Länge abgezogen, eine neue Länge aufge: 
zogen, und auf die vorige Weiſe bevruft.*) 


| | _ XXXVI. 

Werkmeſſer für Wollenzurichter, (Operameter!!’°), wor; 
auf Sanwel Walker, Zuhmader zu Beeſton, Leeds, 
Dorkfhire, fi) am 20. Hornung 1829 ein Patent erthei- 
len ließ. Be, | | 

Aus dem London Journal of Arts. October ©. 19. 
Mit Abbildungen auf Tab. III, 


Durch Faulheit oder Ungefchiklichkeit der Arbeiter wird bei dem 
Zurichten der Tuͤcher bald zu wenig, bald zu viel gethan. Mittelft 
des bier patentirten Inſtrumentes kann num der Werfmeifter oder 
Auffeher "mit einem Blife auf den Zeiger deffelben ven Arbeitern fa- 
gen, wie viel gearbeitet werden foll. | 

„Diefes Inſtrument, der Operameter (!) genannt, ift eine befon- 
dere Einrichtung einer Zählmafchine „(counting machine), “ die mit 
einer Rauh⸗ oder Schermuͤhle, oder mit irgend einer anderen Mafchine zum 
Zurichten des Tuches verbunden werden kann, und wodurd) die Zahl 
der Umdrehungen der Trommel an diefen Mafchinen, oder der Mef- 
fer, . oder irgend eines wirkenden Theiles derfelben mit Beftimmtheit 
angegeben werden kann, fo daß man bloß auf das Zifferblats und 
auf den Zeiger deffelben fehen darf.’ 

Der Zwek deffelben iſt, die Menge der Arbeit, die bisher mit 
einem Quche vorgenommen wurde, durch bie Zahl der Umdrehungen 





49) Diefe Vorrichtung ift fehr zwekmäßig; ſchwerlich dürfte es aber einem 
beutfhen Drukfabrikanten beifallen, auf eine ſolche Vervolllommnung im Druken 
ein Patent zu nehmen. A. d. R. 

50) Hr. Newton, ber dieſes Patent abfaßte, hätte feinem Clienten, dem 
achtbaren Tuchmacher Walker, Falls diefer auf die Idee gekommen wäre, feinen 
3 aͤhl er den laͤppiſchen Ramen Operameter zu geben, wohl den guten Rath er: 
theilen Eönnen, eine ſchiklichere Benennung zu wählen; das Publitum könnte fonft 
glauben, diefes Inftrument fen ein Opernmeffer, und man Eonne damit meffen, 
wie viel Fuß Afchenbrödt, Untersberg 2c. lang ift, oder um wie viel beide zu lang 
find. Hr. Newton fcheint die erfte Regel in Bildung neuer Kunftausdrufe, bie 
age fingen follen, nicht zu wiffen, naͤmlich diefe, daß ein ſolches Wort nicht 
halb Griechiſch und Halb Latein feyn darfz' und ſcheint nicht zu zühlen, daß es ab⸗ 
gefhmakt ift, den ehrlichen Tuchmacher außer den Barbarismen feiner Mutter- 
ſprache audy noch griechiſche Barbarismen zu lehren, und Wörter in feine Werk: 8 
flätte eingufchwärgen, mit welchen -der gute Mann nie einen Begriff verbinden kann. 
Iſt es nicht lächerlich, urfere armen Zuchmacher die Sprache Homer's radbrechen 
zu laffen? Wenn die Franzoſen, die nie große Griechen waren, in neueren Beiteh 
in diefen Fehler gefallen find, fo mag man darüber wegſehen; wenn aber auch die 
Engländer, denen die griechifche Literatur biöher fo viel verdanfte, in foldye Albern⸗ 
heiten verfallen, fo fteht wahrhaftig zu beforgen, daß elaffifcher Geiſt auch aus Eng⸗ 
land verfchwinden wird. Gin Operameter in England im I. 1829 an das Licht 
der Welt gebracht, ift ein Skotometer, aber fein Photometer.- A. d, Ue, 
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der arbeitenden Theile diefer Mafchine genau zu meſſen, - zu zählen 
und zu beflimmen, fo daß, Avenm diefed Inſtrument an irgend einem 
Zuchfcherapparate angebracht ift, jedem Stuͤke Tuch feine .Bearbei- 
tung angemeffen ‘werden Fann, ohne daß man dabei von der Ber: 
läffigfeit der Arbeiter abhängt; daß man, ohne Möglichkeit der Ge: 
fahr eines Betruges, fehen kann, wie wiel bereits gearbeitet wurde.‘ 

„Die Form, die ich fuͤr dieſen Apparat die bequienifte fand, zeigt 

Fig. 14., wo, derfelbe von feiner Außenfeite dargeftellt- ift. Er ift 
in einem metallnen Gehäufe eingefezt,- welches innenwendig in meh: 
rere Fächer getheilt ift, und außen ein Zifferblatt mit Zahlen, wie 
an einer Uhr, und mit Zeigern führt, die an dem dußeren Ende ber 
Achſe befeftige find, welche von dem inneren Näderwerfe getrieben 
wird. Fig. 15. zeigt diefes Inſtrument von der Seite, mit dem in: 
neren Mechanismus deffelben: das aͤußere Gehäufe mit dem inneren 
Scheidewänden ift zum Theile im Durchfchnitte dargeftellf. _ Fig. 16. 
zeigt dad Raͤderwerk von vorne, mit abgenommener Vorderplatte uud 
vorderen Wand der oberen Abtheilung. Fig. 17. ift die hintere Wand 
diefes Apparates, mit einem Fleinen Zifferblatt, dad mit dem vorde: 
ven Fleinen Zifferblatte correfpondirt. Fig. 18. zeigt das Raͤderwerk 
in der hinteren Abrheilung des Gehäufes (das man auch in Fig. 15. 
fieht.) Es iſt hier die Hintere platte‘ und das hintere Zifferblatt von 
Sig. 17. weggenommen.“ 

„Die Mafchine, auf welcher dad Tuch zugerichtet werden fol, 
mag ed nun eine Rauhmuͤhle (gig), ein Schergeftelle, ein Buͤrſter 
(a brusher), oder was immer für eine Maſchine zum Zurichten des 

Tuches ſeyn, deren Bewegungen nach dieſem Apparate gezaͤhlt werden 
ſollen, kann auf verſchiedene Weiſe mit lezterem in Verbindung gebracht 
werden, entweder an den Seiten, oben, am Boden oder von ruͤkwaͤrts, 
je nachdem man es bequem findet.’ _ 

„Ich will zuerft die einfachfte Merhode beichreiben, dem Räder: 
werfe diefes Apparates die umdrehende Bewegung der Tuchzurichtna: 
ſchine mitzutheilen;, diefe Methode. ift zugleich. auch diejenige, deren 
ich mich gewoͤhnlich bediene, wenn ic) diefen Apparat-an einer Raub: 
mühle anbringe.. a. ift eine Spindel, die durch die Seite des Gehaͤu⸗ 
fes in die innere Abtheilung. läuft, wie man in Fig. 18. fieht. Das 
äußere Ende diejer Spindel a wird durch Copulirung mit der Zugwalze 
oder mir irgeud einem anderen ſchiklichen Theile der Rauhmuͤhle ver: 
bunden, oder mit der Wurmfpindel oder irgend einem anderen beque⸗ 

men Theile eines Schergeſtelles.“ 

„An dem inneren Ende dieſer Spindel befindet fi & eine Schraube 
ohne Ende, b, die in ein Zahnrad c. eingreift, und auf derfelben Spin: 
del ift hinter c ein anderes Kleines Zahnrad, d, das in ein correſpon⸗ 
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direndes Rad, e, eingreift. Die Spindel, e, führf, wie man in 
Fig. 15. fieht, ein abgeftuzt Fegelfürmiges Rad, f, welches zwei ähn- 
fiche correfpondirende Mäder, g und h, treibt, welche fich Iofer auf 
der ſenkrechten Spindel, i, drehen, indem fie mittelſt Fängen oder 
hängender Hebel durch eine Trommel k, die auf der Spindel i bes 
feſtigt ift, und die man in Fig. 19. im Durchſchnitte fieht, damit 


verbunden find. Diefe Fänge. drehen fich im eutgegengefezter Rich⸗ 


tung, fo daß eines‘ der Räder nur auf. eine gewiſſe Zeit an der Spin- 
del angeichloffen wird, und folglih, das Rad mag fi nach was 
immer für einer Richtung drehen, die fenkrechte Spindel, i, immer 
durch das Anfchließen. des einen oder anderen der beiden Räder, g 
oder h, umgedreht wird." Diefe Vorrichtung dient um. bie — 
gen einer Maſchine mit abwechſelnder Bewegung hin und her durch 
snumterbrochene Umdrehung einer ſenkrechten Spindel, i, aufzuzeich⸗ 
nen, die Mafchine * ſich nach was immer fuͤr einer U be⸗ 
wegen.“ 

„An dem unteren Theile der ſenkrechten Spindel, i, beſindet ſich 
eine Schraube ohne Ende, Jl, die in das Rad, m, eingreift, welches 
auf der langen Achſe, mn, aufgezogen ift. Diefe Achfe führt am 
isren Enden die‘ Fleinen Zeiger, oo, die auf dem Fleinen — 
vorne und ruͤkwaͤrts laufen. Diefelde Schraube ohne Ende, 1, greift 
auch in ein anderes Rad/ p, ein, das auf-einer Querfpindel, q, bes 
feſtigt iſt (ſ. Fig. 16), am welcher Spindel fich eine’ Schraube. ohne 
Ende, r, befindet, die in ein Zahnrad, s, eingreift, an deſſen Achfe, 
am äußeren Ende derfelben, der Stundenzeiger, t, fich befindet, der 
auf dem anderen Zifferblatte (Fig. 14) läuft.” 

„Es iſt nun Mar, ‚daß durch diefes. beſchriebene Raͤderwerk eine 
gewiffe Zahl. von Umdrehungen, 3. B., 1400 der Zugwalze der Raub: 
mühle oder der Wurmfpindel des Schergeftelles, oder irgend eines 
arbeitenden Theiles der Zurichtmaſchine, an welchem die ‚Spindel a 
meines Juſtrumentes angebracht ift, Die Zeiger, 00, ein Mal ganz auf 
dem kleinen Zifferblatte herumlanfen werden, und ein ganzer folcher 
Umlauf correfpondirt mit dem Gange des Zeigers t von ‚einer ‚Ziffer 
zur anderen auf dem großen Zifferblarte. . 

„Ich muß hier'noc bemerken, daB ein zweiter mäßter‘ Zeiger 


auf derfelben Achſe angebracht it, und fich loker auf -derfelben ums 


ber drehen Jäßr: er dient dem Aufſeher zur Gontrofe. '' @8 ift über: 
Rüffig hier noch beizufügen, daß ſich fowohl in Hinficht auf die Durch: 
meffer als auf die Zahl der Zähne der Räder jede Abaͤnderung treffen 
laͤgt, die fir die verſchiedenen Geſchwindigkeiten der ll Ad dal 
nothwendig iſt.“ 

‚Da, nach der vetſchiebeuen Lage und nach dem verſchiedenen 


An 
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Baue der Zurichtmafchinen, deren Bewegungen man bemeffen wil, 
die. Copnlirung oben oder unten oder an den Seiten dieſer Patent: 
Vorrichtungen gefchehen kann, ſo habe ich. die Seitenſtuͤle, uuun, 
an der: hinteren Seite des Gehänfes (Fig. 18.) fo eingerichtet, daf 
fie in ihrer Page gewechfelt werden Fönnen, damit die Spindel, a, in 
jede durch. die punktirten Finien angedeutete Lage gebracht. werden 
kann, :in welchen Lagen allen die Schraube ohne Ende, b, in: das 
Rad, e, eingreifen, und das Näderwerf u hie den befchriebene Weile 
treiben wird.” 

„Wenn : mein Apparat gu dem Hintertbeile, a, copulirt wor 
ſollte, wuͤrde ich fuͤr dieſen Fall die Spindel ‚a, und die Schraube 
ohne Ende, b, aufgeben, and an deren Stelle die Spindel v einfuh⸗ 
zen, die ein Zahnrad, w, führt, welches im punftirten Linien Fig. 
45, 17 und 18. angedeutet ift: ‚die Spindel wird‘ durch eine wi 
bare. Platte, wie in Fig. 17. durchgezogen.“ 

„Dadurch, daß man die Platten wechfeln kann, kann man das 
Triebwerk in und außer Umtrieb ſezen, und ein kleineres oder groͤße— 
res Rad, w, aubringen, je nachdem naͤmlich dieſer Apparat mehr oder 
minder ſchnell gehen ſoll. Man kann auch, Statt der: ‚Spindel v 
und des Rades w, eine Spindel. x und ein Rad.y anwenden, welche 
beide gleichfalls durch Punkte angezeigt find, und welche beide in 
das Rad, c, eingreifen und daffelbe treiben, wodurd die in meinem 
Apparate angegebenen Bewegungen erzeugt, umd die Zahl der Um: 
Ä — — damit —— — angezeigt werden.” 


XXXVHL 


Ueber nochenleim als Nahrungsmittel, und dem Verſahren, 
mehrere Speiſen damit für Haushaltungen, oͤffentliche 
Anſtalten, Seefahrer u. ſ. w. zw bereiten; nebſt Beſchrei⸗ 
bung des hierzu erforderlichen Dampf⸗ _ s Apparates. 
Von ui de Puymaurin— = 


Mit Artildungen auf Tab. W. 











Wir gaben in Bd. XXXIL. S. 22% i in — Journale ei⸗ 
nen Auszug aus Hru. D'Arcet's Abhandlung über Knochenleim 
oder Knochengallerte als Nahrungsmittel fuͤr Kranke geliefert, und 
einige Anmerkungen beigefuͤgt. Wir ſehen jezt aus dem Recueil indus 
triel, Junius 1829. S. 229, Juli S. 5., und Auguſt ©. 177, daß mal 
ſich in Frankreich damit beſchaͤftigt, denſelben auch als Nahrungsmitte 
für die Gefunden, und zwar fuͤr Arbeiter der hart ‚arbeitenden Claſſe, 
einzuführen, und dieſer armen Claſſe nicht bloß das Fleiſch, fondern 
fogar das Brot, das tägliche Brot, zu entziehen, 


sei Nährungemittel) 0407 

So viel eutnehmea wir wenigſtens aus —— Abhand⸗ 
lung uͤber die Anwendungen des mittelſt Dampfes aus 
den Knochen ausgezogenen Knochenleimes in Haushal— 
tungen, von Hrn. M. A. de Puymaurin,“ welche derſelbe am 
25. März in einerSizung der Societe d’Encouragernent vorgelefen hat, 
und welche nun auch im Recueil industriel a; d. d. O. abgedruft ift. 

Wir wollen hier einen gedrängren Auszug aus diefer Abhand- 
fung liefern, und ung erlauben berſeiben unſen Vemerkung beizu⸗ 
fügen. 

Hr. A. de Sapmanrin — ſeine ——— mit ber Ge: 
[dichte des Papinian'ſchen Zopfes, deffen Gefährlichkeit er nicht un 
bemerkt laͤßt; geht: dann zu d'Arcet's Verfahren Über, der An: 
fangs die Gallerte durch „Säuren, fpäter aber durch) Dampf aus den 
Knochen fchied, und auf das leztere Verfahren ſich am 7. März 1817 
ein Patent ertheilen ließ. Diefed Patent iſt jezt verfallen, Hr. D’Arcet 
hat fein Verfahren befannt gemacht, und im der von uns neulich im 
Auszuge gelieferten, Abhandlung Befchrieben. 

Im. Vorbeigehen erwähnt Hr. de Puymaurin des von Karl 
Yardley im Register of Arts Bd. IH. ©. 313.'1826 und im Bul- 
letin de la Societe d’Encotirageinent: (XXI. Zaprg. 1823. ©. 74) 
befchriebenen Verfahrens, welches er mit Recht täbelt, indem da⸗ 
durch eine zu große Men: ge phosphorfauten und. kohlſauren Kalkes in 
den Leime bleibt. 

Hr. de Puymaurin bedient ſich der lezteren Methode des Hrn. 
d'Areet, und iſt der. vollen Ueberzeugung, daß; dabei dem geringe 
Preife der Knochen, deren die Schlächteretei zu Paris jährlich 10 
Millionen Kilogramm (200,000 Ztr.) Tiefer, ein halbes Kiter (0,3534 
‚Miener Maß) rohe Knochenleimſuppe nur Auf. 0,83 eines Gentime 
fommt, (d. i. auf neum Zehntel eines Pfenniges), man Fein befferes 
Nahrungsmittel nicht bloß für Spitäler und Verforgungspäufer, fons 
dern auch für Fabriken, Garniſonen, auf Schiffen ec. haben koͤnne. 

Er verſuchte die aͤrmſten Arbeiter in ber Münze nad) und nach, 
Anfangs durch unentgeldliche Vertheilung, an, diefe Koſt zu gewöhnen, 
und nachdem fie daran gewohnt waren, führterer eine Sparfüche un— 
ter ihnen ein, im welcher fie fich durch einen. aus ihrer Mitte ges 
wählten Koch täglich Morgens um 9 Uhr eine Portion Suppe, zu 
/, Kiter, um 3 Gentim. (3,3 Pfennig) und: eine Portion Gemüfe (er 
nennt es Ragoüt) zu ", Liter, im Durchfhnitte um 6,03 Gent. (6,06 

Pfennig), um 2 Uhr Nachmittags als Mittagsmahl bereiten koͤnnen; 
alfo, ohne Brot, täglich nur 9,36 Pfennig, oder 2 kr. 1° co Pfennig 
‚für warme Koft brauchen, 
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Die Suppe wird auf — eſ⸗ — und — zu 
figenen Preifen:. 


Gallerte aus 2. auboramm “ * 

Knochen ..- 50 Gentim. x) 
Pori . . . . . .'% 35 
Paflinal: "His are 08° 
Rüben ober Kohl rennt. LO 
Gelbe Rüben ic. ee 


Salz und Pfeffer . . "25 
r Cichorien Kaffee Statt ber geröfteten | 
| Zwiebel . 0 —r‘ 


Verfchiedenes Bugehör, Gewuͤrznelken 
| und — Gewürze . 50 — 
m | 4 'rant. 80 Gent. für so Köpfes alfo 
de 3 Gentim für den, Kopf das */, Liter. 52) - 


Er daͤpfelgericht. (Ragoüt de pommes de terre): 


2 Megen ober 94 Liter — Bean. — Ent. 

af, Kilogramm Knohem---: 0. - 501, —.: nr oy 
Salz und Pfeffer . —W 25 — 
Thymian und Lorber E 06 — 
Zwiebel und Lauch 00.25 — 
Cichorien⸗Kaffee ., 065 — 
Verſchiedene Sugehbr .50 — 


2 Frank. 60 Gent. fuͤr 60 Pr alfo 
a Gent. 33,00 für ben Kopf das "fz eiter, 


Bohnengerigt. (Ragonik. de haricots).. — 


40 Liter Bohnen 2 Frank. 
Alles Uebrige genau wie bei dem Erb: Ä 
apfelgericht, alfo ? A — 60 En 
3 Frant · 60 Gent. für 60 Köpfe, 


oder 6 Gentim für ben Kopf bas Ya ter... 


ous⸗ eα Halb⸗ Bohnen⸗Gericht. (Bagoüt — de 
| pommes de terre et de haricots). , 


1 Mezen ober 42, Liter Erdäpfel -. 50 Gent, 
5 Liter Bohnen . ; 1 Frank. — — 
Alles Uebrige genat wie bei dem Erb: 
äpfelgericht, alfo ik — 60 — 
‘3 $ranf, 10 Gent. für 60, Role, ober 
— Centim für ben Kopf das "f, eiten, 


Ko hlgericht. Ragoit aux choux). 


Acht Kohlköpfe j . 4 Frank. 20 Gent. 
af, Kilogramm ncdn . 50 — 
Salz und Pfeffer s.t°* a 335 — 
Lauch und Zwiebel . . . 25 — 
Verſchiedenes Sugehör — 50 — 


2Frank. 70 Gent, für 60 Köpfe, ober 
4’ [z ‚Gent, für den Kopf das V. eiter. 





51) A Gentim ift ber hundertſte Theit eines Franken, der — * gilt, alfo 
1 Gentim fo viel als 4/0 Pfennig. A. d. Ue. 

52) Fuͤr Fett in der Suppe und in den folgenden Berichten ift keine Auslage 
nöthig, da es die Knochen geben, 
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Halb: ——— Halb⸗Kohl⸗Gericht. (Ragoüt — 


pommes de terre et choux). 


Vier Kohlkoͤpfe 60 Gent. 
4 Mezen ober 12 eiter Grdäpfel . 50 — 
2°f, Kilogramm Anden . 50 — 
Salz und Pfeffer . a 
Bugehör ’ ; J Te 

m 

2 Frank. 35 Gent. für 60 Köpfe, ober 
3 Gent. 9f,o0 für den Kopf das , Liter. 


HalbsRopk, Halb: Bohnen:Geriht. (Ragoüt mipartı de choux 


et haricots). 


Bier Kohlkoͤpfe 60 Gent. 
5 Liter Bohnen . . 4 Front, 
2"f, Kilogramm Anden . . 50 — 
Salz und Dfeffer . * . 25 — 
Zugehö r — . 50 — 
2 Frank. 85 Gent, für 60 Köpfe, 
4 Gent, fr für den Kopf das "f, Eiter. 


Linfen: Gerigt. (Bagoüt aux ———— 


10 Liter Linſen 3 Bm 50 Gent, 
2", Kilogr. Knochen i 50 — 
Salz und Pfeffer .26 — 
Thymian und korber 06° — 
Lauch und Zwiebel i ; .25 — 
Zugehör — er 50° — 

5 Kran, 05 Gent. für 60 Köpfe, ober 

8 Gent. 42f,00 für den Kopf das , Eiter, Ä 


Macaroniz oder Nudel-Gericht. (Macaroni ou vermicelle 
remplacant le ragoüt (!)), I 
Vermicelli (100 Gramm 3) -_ bie 
ortion) . ; : 4 Frank. 30 Gent, 
„ Kilogramm Knochen . . 50 — 
en und Pfeffer . .» . 235 — 
Bugehor eo. 0. . 60 — | 
5 giant. 45 Gent. für 60 Köpfe, ‚oder 
9 Cent 39,00 für den Kopf das "f, Kiter, 


Reif. (Ris remplagant le ragoüt). 


Reif (100 Gramm auf die Portion) 

3 Frank. 60 Gent, 
Alles Uebrige, wie oben, aufer no 
Gichorien = Kaffee . .. 605 — 


4 Frank. 90 Gent, He 60 Köpfe, oder 
8 Gent. ""f,oo für den Kopf das Liter. 


Wenn man den Werth aller diefer Gerichte im Mittel nimmt, 
jo kommt im Durchfchnitte jedes auf 6,03 Gentim., und der Menfch 
wäre fo, die Morgenfuppe a 3 Gent. mit: eingerechnet, mit 9,03 
Gent. abgefüttert,. ober mit 2 fr. 1% Pfennig des Tages. | 





55) 6"f, Loth bayerſches apothelereGewiht. Ein Kilogramm iſt gleich tau⸗ 
ſend Grammen. | 


* 


PT 
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‚Die Kochkoſten an Feuerung, Iutereffen deö Apparates zum Ko: 
hen. erhöhen obige 9,08 Cent. auf:10,35 Eent., oder 2 fr. 2 Pf. Ya 
Hr. de Puymaurin rechner nun fo: Ein Arbeiter mit einer 
Familie von 5 Köpfen brauchte biöher in 4 Zagen: 


1) 6 Pfd. Fleiſch zu 45 Gent, . 2 Branf. 70 Genf. 
2) Gruͤnzeug . . 20 Gent. 
3) Gemuͤſe, Bohnen, Erdäpfel) Salat, 

20 Sent, deö Tages für den Kopf 4 — — 


6 ran. 90 Gent. 
| Nach ſeiner neuen Aezungsmethode (d’apres le nöuvel olal des 
choses!) braucht er in 4 Tagen: 


4) fa giter — des — und 2 Liter Gericht zu wicus 
5 Eent. 
(er gibt naͤmlich die — uodh um 1,03 Eent. woblfeiler) = Gent. 
2) 1'/, Pfd. Fleifch des Tages zum Ra 
‚ober gebraten . . 2 Frank, 70 Gent. 


3 Frank. 20 Gent, 

Folglich erfpärt der Arbeiter bei diefer Koft monatlich, den Mo: 
nat zu 26 Arbeitstagen, 24 Branien, 5 Em, oder 288 Ben 60 
Gent. des Jahres. 

Hr. de Pu ymaurin hat bei dieſen Rechnungen die Monate 
Februar und Maͤrz gewaͤhlt, wo die Gemuͤſe am theuerſten ſind. Er 
erhielt, um Vorraͤthe anſchaffen zu koͤnnen, Zuſchuͤſſe vom Koͤnige und 
von Vicomte de la Rochefoucauld. 

Er fuͤhrt noch folgende a it als Belege der Vortheile feiner 
Aezungsmethode an. 

Ein Arbeiter von 17% Jahren — ehevor taͤglich: 


4) zum Fruͤhmahle in der Garkuͤche Suppe ꝛc.. 35 Gent. 
2) zum Mittagmahle, Gemüfe ——— . 30 

3) zum Nachtmahle dito „+. 0.0 — 
4) Brot 2 Pfd, . 5 s , : 40° — 


| 1 Brant. 35 Gent. 
Gegenwärtig nimmt diefer Arbeiter: 2, ertignen Geriht 10 Gent. 
Braucht dabei täglich nur 17/5 Pfd. B Br 26,60 — 
56,60 Gent. 

Er erfpart alfo täglich an Brot alfein 13,40 Eent., und des Jah: 
red 305 Frank. 80%, Gent. Er hat feit diefer Aezung Feinen Biſſen 
Fleiſch gegeffen. = j 

Ein Arbeiter von 36 Jahren brauchte, vor Einführung diefer 
Yezung, monatlich 22 Pfd. Brot zu. 4 Frank. 40 Ceut.; alf täglich: 


x 


Brot . . 46, 92 Cent. 

Milch zum Fruͤhſtũte 15, 2 

au Mittag, Käfe; Früchte, Salat 20, de. . 
51, 92 


u Des Abends aß er mit feiner Familie. 
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Seit der eingeführten neuen Aezung braucht er für. en . 


nur mehr 413,84 Cent. 
für eine — Gericht 5 — — 
168,84 Cent. 


kai alfo an Brot allein täglich 3,08 Gent. ober 107 Gans 
ten 76%), Gent. ded Jahres. 

Hr. de Puymanrin bemerkt, daß die Arbeiter, wen fie das 
Macaroniz oder Reißs Gericht effen, das etwas theuerer kommt, noch 
mehr an Brot erfparen und beinahe gar Feines rauchen. 

„Da auf diefe Weife, „ſagt er,” die Gemüfe mehr animaliſirt 
werden, fo. vermindert ‚fich der Verbrauch des. Brotes. Die vegetabi- 
liihen Stoffe fdnnen, wenn fie ſtark animalifirt werden, als kuͤnſt⸗ 
liches Fleiſch betrachtet werden; ihr Mehl erſezt den Faſerſtoff des 
Sleifhes. und der Anschenleim liefert eine ungeheuere Menge Nahe 
rungſtoffes.“ — Ald Beweis der Richtigkeit. diefer Bemerkung führe 
er noch feine Erfahrungen an, „nach welchen es von Tag. zu Tag deut⸗ 
‚licher wird, daß der. Appetit fich immer mehr und mehr verliert, und 
eine geringere Abendmahlzeit hinreicht. Die Gefundheit blieb diefelbe 
und die Muskelkraft hat fich ehe vermehrt ald vermindert.” 

Wir wollen Hrn. de:Puymaurim und jedem, der die Mens 
fhen auf Knochen und Erdäpfel reduciren will, damit fie reich wers 
den, fehr gern zugeben, daß Menfchen ohne Brot leben koͤnnen; aber 
dann müffen fie Fleiſch oder Fifch oder an Zuferftoff reiche Pflanzen 
zur Genige bekommen; wir wollen aud) zugeben, daß fie ohne Sleifch 
und ohne Fifch und ohne zuferftoffhaltige Früchte leben koͤnnen; aber 
dann müffen fie Brot genug haben. Dem Menfchen Brot und Fleiſch 
zugleich entziehen, und ihn auf Knochenleim und Erdäpfel oder Kno— 
chenleim und Kohl und Bohnen allein befchränfen wollen, das ift einmal 
ju viel. Questo e pur troppo! Ehe wir auf die Nachtheile diefer Koft 
für die Gefundheit aufmerffam machen, wollen wir an Hrn. de Puy⸗ 
maurin die Frage ftellen: „ob er im vollen Ernfte meint, daß die 
Knochen fo wohlfeil bleiben werden, wenn täglich, wie er winfcht, 800,000 - 
Portionen Knochenleimfuppen zu Paris bereitet, und ‚‚animalifches Ges 
muͤſe“ Start des Fleifches genoffen wird?” Es fcheiut und, daß, 
wenn man Knochen Statt des Fleifches brauchen wird, nothwendig 
weniger Fleifch verzehrt werden wird; alfo weniger Rinder werden ge: 
Ihlachtet werden; folglich die Knochen in dem DVerhältniffe werden 
theurer werden muͤſſen, als weniger Rinder geſchlachtet werden, und 
dann koͤnnte es ſich bald ergeben, daß die Knochenleimſuppe fo theuer 
würde, als die Fleiichbrähe. Wir wollen zugeben, daß ein Erväpfel- 
fer, in guten Fahren (die Erdäpfel unterliegen mehr Gefährlichfeiten 
AS der Weizen!) mehr Nahrungsftoff dem un nad) trägt‘, ald 
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der Weizenaker; wir koͤnnen aber nimmermehr zugeben, daß Erdaͤpfel 
als einzige, auch mit Kuochenleim animalifirte Nahrung eine ge: 
funde Koft find: die Gedärme eines jeden mit Erdäpfel gemäfteren 
Schweines und die weltbefannten Erbäpfelgefichter "der Ungluͤklichen, 
‚die nichtö wie Erdäpfel zu ‚genießen haben, liefern bie fprechendften 
Beweife für unfere Behauptung. Kann Hr. de Puymaurin glau— 
ben, daß, ‚wenn. die ‚arbeitende Elaffe fo allgemein, wie er wuͤnſcht, 
Kohl, Bohnen, Linfen Statt Fleiſch und Brot. effen würden, jene Ar⸗ 
tifel fo. wohlfeil bleiben würden, wie fie jezt find? Daß ein Aler fo 
viel Bohnen und Linfen trägt, als er Weizen träge? Es iſt ein 
Gluͤk für die Menfchheit, ohne das der Menſch im Zuftande höherer 
Cultur nicht Jeicht. beftehen Eonnte, daß er ein gradfreffendes Thier 
ift. Ueberall, wo die Oberfläche der. Erde ſtark bevölkert ift, finden 
wir fie mit Orasarten, als der vorzüglichften Nahrung für. den. Men 
fchen beftellt: in Europa, Nordamerika, Mittelafien, Nordafrika, mit 
Weizen, Rofen, Gerfte, Hafer; in Suͤdamerika mir Mays ; ‚im heißen 
Afrika mit Sorgh; im tropifchen Afien mit Reiß. Diefe Grasarten 
geben nicht nur ein Marimum des Ertraged an. Nahrungsftoff bei 
‚einem Minimum des Bodens in allen Ländern, wo feine Palmen reis 
fen, fondern fie find auch am RN den — des Miß⸗ 
wachſes ausgeſezt. 


Was die Anſicht des — de Puymaurin betrifft, daß naͤm— 
lich ſtark animalifirte Pflanzenftoffe als Fünftliches Fleifch zu betrach⸗ 
ten find, fo ift diefe wohl allerdings in einer gewiffen dogmatiſchen 
Hinficht hier und da angenommen; in ärztlicher Hinſicht aber Tann 
und darf fie nie angenommen werden, Man Fonnte fie nicht einmal 
gelten laffen, wenn Hr. de Puymaurin feine Suppe und feine Ra 
gouts mit Kreatine, Statt mit Leim machte. . Ald Chemifer muß er 
doch ſelbſt willen, daß die thierifche Gallerte von der Pflanzengal: 
Yerte weniger verfchieden ift, ald der Kleber im Meizen von dem thie— 
riſchen Stoffe. Entzieht man nun dem Menfchen mit dem Brote 
auch noch das Bifchen Kleber zugleicy mit dem Fleifche und gibt ihm 
dafiir Knochenleim, fo hat man ihn beinahe um alle thierifche Koſt 
gebracht. Die Erfahrung, die Hr. de Puymaurin für ſich an 
führt: „daß der Appetit immer mehr und mehr verfchwinder,‘’ zeugt 
gerade gegen ihn, wenn er behauptet, daß die Gefundheit der Leute 
bei feiner Koft diefelbe bleibt.” Bei guter Gefundheit ift immer ge 
funder Appetit; je mehr der Menfch arbeiten fol, defto mehr muß 
er bei gefunden Apperite erhalten werden; ſinkt diefer, jo finken mut 
| ihm auch die Kräfte. Man reitet nicht weit mehr mit einem Pferde, 
oder kommt wenigſtens nicht — mit ihm vom Flele, wenn es am 
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Barren fteht und micht tächtig in den Hafer beißt: je Eräftiger der 
Gaul frißt, deſto mehr darf fich fein Reiter freuen. | 

Wir geben willig zu, daß die Menfchen, wenn fie beffer erzos 
gen wären, um die Hälfte, um zwei Drittel vielleicht, weniger Nah⸗ 
nung brauchen würden, als fie wirklich verzehren; daß viel Effen nur 
eine fhlimme Gewohnheit iftz daß, fo fehr auch) Hungersnoth die 
Sterblichkeit vermehrt, weit mehr Menfchen ihr Grab vor der Zeit 
dadurch fanden, daß fie zu viel, als daß fie zu wenig aßen; daß in 
Indien Millionen rüftiger und ftarfer Menfchen leben, die nie eine 
thierifche Fafer in ihren Magen gebracht haben: allein, während wir 
gem zugeben, daß der Reiche, der nicht zu arbeiten braucht, und der 
Irmere, der allenfalld nur fizend und ohne alle fürperliche Anftren- 
gung arbeitet, mit einigen Lothen guter vegetabilifcyer Koft, oder mit 
in paar Loth Fleiſch hinlänglich befchlagen ift, koͤnnen und duͤrfen 
wir ald Arzt nicht zulaffen, daß dem nach der Gewohnheit unferer 
beſeren Zeiten erzogenen, dem hart und ſchwer arbeitenden Manne, 
Weide oder Zungen auch nur ein Quentchen von feiner Portion Brot 
der Fleifch entzogen werde, die er zur Erhaltung feiner Kräfte und 
ſeiner Gefundheit nöthig hat. Es gibt Surrogate für Menfchen, und 
man Fann fie nicht genug vermehren, wenn man Gefühl für Men- 
hemwirde hat; wir meinen die Mafchinen: wehe dem, der einen 
Menfchen als Maſchine braucht, und das durch Menſchenhand ges 
ihehen läßt, was ein Stuͤk Holz oder Metall eben fo.gut zu thun 
vermag, als der Menfch; es gibt Surrogate für Epeife und Trank; 
ſelhſt fr Geld find Lumpen, die man faulen ließ, dann weiß machte, 
und dann ſchwarz, Surrogate geworden: es gibt aber fein Surrogat 
für Gefundheir. Wehe den Kiberalen und den Ultras in einem cons 
fitutionellen Staate, die das arme Volk, das fie vertreten, um 
in Kluͤnpchen Fleifch, um einen Biffen Brot beneiden, und den Pfen: 
nig in hundert Theile theilen, um die Koften einer halben animali— 
irren Bohne, die fie ihm Statt Heinrich's Huhn in den Topf were 
fen, mit Muͤnzwardein'ſcher Genauigkeit vorrechnen zu Fünnen. Go 
etwas iſt noch in Feinem nicht conftitutionellen Staate erhdrt worden, 
und ſelbſt alle Sultane ließen es ihre erfte Angelegenheit feyn, dafiir 
u forgen, daß ihre Sclaven wenigftens Brot haben, obfchon Fein 
Save der Sultane des Orients jemals fo viel an Steuer und Abga⸗ 
in zu zahlen hatte, ald der Kartenbilrger Frankreichs und der 
fteie Britte. | 

Der größte Held feiner Zeit, der Abends . nur jelten ein paar 
Safern Kalbfleifch , meiſtens nur ein paar Bilfen Hammelfleiſch in 
ſeinem Topfe hatte, Freitags Linſen, Sonnabends eine Eierſpeiſe und 
Sonntags eine Taube als Braten dieſer große Mann rieth — 

Dingler’s peiht, Journ. 180." XXXV. 9. 2." 8 
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Stätthalter auf der mit fo vieler Mühe und Gefahr eroberten Inſel 
vor Allem, jelbft wenig, zumal des Abends wenig zu effen, und dann 
zubörderft zu forgen, daß das Volk fo wohlfeil als möglich, und folg: 
lich auch fo reichlich, als ed nur. immer feyn kann, zu effen und zu 
‚trinfen habe. Man irrt fi) fehr, wenn man glaubt dadurch Ruhe 
zu fchaffen, daß man alles Metall in Papier verwandelt und die Fa— 
fer in des Mannes Arme zur animalifirten Bohnenhuͤlle; die bis zur 
"Maifäfer-Grdße herabgefhrumpften Lilliputer empdrten fich noch und 
fämpften bis auf den Tod über die wichtige Frage, ob man das Ei 
einer Biene oben oder unten Öffnen foll, wenn ed weich gefotten if. 
Was wird aus den Millionen der arbeitenden, der jezt noch maͤnn⸗ 
lich ftarfen Glaffe, franzdfifcher Bürger werden, wenn man dem Fi— 
nanzminifter beweift, daß der Menſch ohne Brot, ohne Fleiſch, von 
Knochen leben kann, und nur 27% fr. des Tages zu feinem Unterhalte 
braucht? Welche Generation wird aus Lenden, die fo genaͤhrt wur: 
den, hervorgehen konnen und endlich hervorgehen müffen? Der Schlag, 
oder, wie man fagt, die Raſſe der unteren und. unterften Claſſe war 
in Frankreich nie, befonderd ausgezeichnet: die beffer gebauten Indivi⸗ 
duen unter denſelben verfchlang der Krieg, und diejenigen, die Anlage 
zu einem befjeren Nachwuchs hatten, verfümmerten und verfrüppelten 
im Elende und Mangel. Wenn fie nun gar ohne Brot und Fleiſch 
bei 2 Er. des Tages aufgezogen werden follen, fo werden endlid) aus 
den Froſch-Eſſern, wie die Engländer die Zranzofen feit der Belage— 
rang von Orleans nannten, Fröfche werden muͤſſen. Bei und in 
Deutfchland, wo e3 beinahe um die Hälfte wohlfeiler ift, als in Frank 
reich, zahle der Soldat in feine Menage täglich 5 Er. und erhält da: 
für %, Pfd. Fleiſch, außer an denjenigen Tagen, wo er Klöße oder 
Anderes in der Suppe oder als Gemüfe hat, und wo er dann um 
einige Lothe Zleifch weniger befommt: Brot erhält er in Ueberfluß. 
Der Landmann, der den Afer pflägt, har wenigftens, wenn er aud) 
nur Ein Mal in der Woche Fleiſch genießen kann, reichlich Fräftige 
Mehlſpeiſe und Milch) und von den Zaglöhnern und Handarbeitern, 
die fchwer arbeiten muͤſſen, iſt vielleicht nicht Einer, der nicht täglid 
etwas Fleifh und Brot nach Genüge genießen koͤnnte. 

Wir Halten es für unfere Pflicht, Anfichten, wie diejenigen find, 
welche Hr. de Puymaurin hier aufftellt, mit der vollen. Kraft. dei 
Wahrheit zu befimpfen, weil fie gefährlich, weil fie verderblich find 
nicht bloß für. die Gegenwart, fondern mehr noch für die. Zukunft; 

“weil fie auf übel verftandenen phyfiologifchen Theorien und Hypothe— 
fen beruhen, welche die Erfahrungen von Sahrtaufenden bereits für alle 
Ä Zufunft widerlegt hat; weil fie nicht bloß den Menſchen in der. Ge 
genwart um fein höchftes Gut, um feine Geſundheit und feine phyſiſch 
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Kraft beftehlen, fondern auch feine Generation in feinen Lenden ver: 
derben und das ganze Menfchengefchlecht zu einer Raffe von Kruͤp⸗ 
yeln in feiner unterften Claffe ausarten ließen, wenn fie einmal allge 
mein verbreitet wilrden. Sie find um fo gefährlicher, als fie fich 
kit bei einigen wohlwollenden und menſchenfreundlich geftimmten 
Großen, die fo felten gründliche Kenntniſſe über die Phyſik des Mens 
ihen befizen, unter dem Scheine einer Wohlthat für die ärmere Claffe 
einſchmeicheln und einfchleichen koͤnnten, während fie verderblicher ald 
Gift auf diefelbe wirken, und weil wir endlich aus Erfahrung wiffen, . 
daß ed unter den Großen auch ſolche gibt, die, jobald fie willen, 
daß der Menfch noch weniger braucht, ald dad Wenige, was fie ihm 
ließen, ihm auch dieſes Wenige noch) mit aller Haft entziehen. Die 
Glaffe der Producenten der Lebensbedärfniffe ift ohnedieß immer, und 
war immer und wird immer diejenige feyn, auf welcher die Laſt der 
Bande der, Gefellfchaft am fchwerften drüft. Wären die Ideen des 
Hm. de Puymaurin auch wirklic fo wohlthätig für den Confus 
menten, ald fie ſchaͤdlich ſind, fo würde das Unglüf der Producenten 
mm noch größer werden: fo aber, wie fie find, find fie für Producenz 
ten und Confumenten gleich nachtheilie. Man denke ſich nur einen 
Augenblik, was aus jenen werden müßte, wenn diefe auf.ein Mahl 
die Entdefung machten, von der Luft zu leben, und man wird fühlen, 
daß Verminderung der Confumtion inländifcher Erzeugniffe nicht eine 
Aufgabe der Staatswirthfchaft feyn kann. 

Was nuͤzt es dem Taglöhner, der auf diefe Weife nad) Hru. de 
Yuymanrin in 10 Fahren 1000 Franken in der Sparkaſſe hat, wenn 
et indiefen 10 Jahren durch feine Zrappiften= oder Karthäufer » Koft 
um Siechlinge geworden ift, und dann die Hälfte des Erfparten, den 
Yerzten und den Apotheker geben muß, während er, hätte er fich 
käftig genaͤhrt durch diefe 10 Jahre, nach 20, vielleicht 30 Jahren 
noch Fräftig arbeiten koͤnnte. Es iſt ein gefährlich Ding um das Spa⸗ 
in an feiner Haut bei der arbeitenden Glaffe: Karthäufer und Trap: 
piſten, die nicht arbeiten, bedürfen Feiner nahrhaften Koft; allein der 
Mann, der ſchwer arbeitet, kann fie ohne Lebensgefahr nicht entbehren. 
Der Wagen, der ruhig in der Remife fteht, braucht nicht gefchmiert zu 
werden, während an demjenigen, der täglich 50 Stunden weit laufen 
muß, die Achfen und die Pferde gleich ftarf Leiden, wenn er nicht 
geihmiert wird, 

Es iſt beinahe Lächerlich,, wenn Hr. de Yupmanrin feine „neue 
nung. der, Dinge‘. (non, vel tat des choses) auch. als Forderungs⸗ 
mittel der Moralitaͤt anpreiſet. | Schwaͤchlinge begehen allerdings 
neniger Siinden, als kraftvolle Leute, und Kafteiung des Leibes. würde 
fh manche ein Fräftigeres Mittel zur Beſeruns ſeyn, ar. anche Pre 
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digt. Das Beſuchen der Wirthshaͤuſer, das dadurch vermindert wer⸗ 
den ſoll, laͤßt ſich auch auf eine andere Weiſe vermindern: am beſten 
dadurch, daß man, wie bei den alten Heiden, die Wirthe für ein 
Art von ehrlofen Leuten erklärt, umd diejenigen, die fie oft befuchen, 
denfelben gleichftellt. Menn man den 25,000 Kindern, die gegen: 
wärtig im der Stadt Parid allein der Wohlthat eines Schulunter: 
richtes gänzlich beraubt find, Unterricht ertheilen würde, wuͤrde da: 
durch die Moralität nicht mehr gewinnen, ald dadurch, daß man fie 
animalifirte Bohnen Statt Brot effen lehren will? 

Wir lernten‘ feir 1800 Jahren beten: „Gib und Heute unſer 
tägliches Brot!’ Sollen wir fortan täglich beten: „Gib uns heute 
ein halbes Liter animalifirter Bohnen!‘ Oder follen wir vielleicht be: 
ten: „Erleuchte die Herzen und die Köpfe derjenigen Gelehrten, die 
und Statt des täglichen Brotes animalifirte Erdäpfel und Bohnen 
geben wollen, daß fie das tägliche Brot, das Dein Segen für alle ge: 
deihen ließ, nicht für fich allein behalten wollen!’ 

Um die Gefundheit diefes Nahrungsmittels zu erweifen, liefert 
der Hr. Verfaffer einen Auszug aus den Berichte, welchen die Hy. 
Lerour, Dubois, Pelletan, Dumeril und Banguelin am 
13. Dec. 1814 vor der medicin. Facultät erftatteren, und welder 
fih auf. die während drei Monaten am Hospice de Clinique interne 
de la Faculte angeftellten Verſuche bezieht. (Diefe Verſuche erwei⸗ 
ſen aber, mit Erlaubniß der Facultaͤt, nichts: denn man gab dem Kran: 
fen, den Neconvalefcenten und den Dienftleuten das Fleiſch ‚gebraten, 
dad man ihnen früher geforten gereicht hat; bei gutem Braten Fonts 
ten fie natürlidy die Suppe und das ansgefortene Fleiſch leicht ent«. 
behren, und es konnten ſich, bei einer fo räftigen Koft, Feine Nach— 

theile von: der Knochenfuppe zeigen. Wo der Menfch eine Hinlänge 
fiihe Portion Braten erhält, wird man richt, wie ed der Facultaͤt 
fcheint, „mit Recht und Sicherheit ſchließen, daß der Knochenleim 
nicht bloß nahrhaft und leicht verdaulich, fondern auch fehr gefund 
iſt.“ Es kommt hier auch der Braten in Rechnung.) 

Hr de Puymanrin vergleicht nun die Rumford'ſchen 
Suppen mit den Knochenleimſuppen, und findet diefe-gefimd und 
nahrhaft, während jene bloß den Magen mit unnuͤzen Stoffen ber 
ſchweren, die wenig Nahrungsftoff enthalten, fo daß man, wie et 
fagt, bei vollen Magen verhungern kann. Diefe Suppen enrhalten, 
nach feiner Bemerfung, Außerft wenig Stikftoff, und wenig Fett oder 
Butter; fie werden in "wenigen Stunden ſauer, und ſchwaͤchen den 
Magen durch die Menge, in welcher man ſie genießt. Er haͤlt Nah⸗ 
rungsmittel nur in dem Maße fuͤr nahrhaft, als ſie Stikſtoff ent hab 
ten. Wie viel iſt aber in dem ‚Zufet, in — ſo ——— Rah 
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nngomitel Stikſtoff?) Er fuͤhrt Hru. Ma gendie' s Verfuche vom 
3. 1816 an, nach welchen Hunde, bloß mit deftillivtem Waffer und 
mit Futter genährt, welches Feinen Scikftoff enthält, nur 32 bis 36 
Tage lang lebten, während Hunde ohne alle Nahrung 8 bis 10 Tage 
lang leben fönnen, . Hr. Sivard de Beaulieu verlor im Jahr 
1816, ald er, der Theuerung wegen, feine Hunde bloß mit Erdäpfeln 
fütterte, zwei vom dem fieben ober acht, die er hatte: ‚die anderen 
wurden fo matt, daß fie ſich kaum fchleppen Fonnten. Hr, Moreau 
de Jonnes befand ſich auf einem Schiffe, weldyes ein anderes vers 


ungluͤktes Schiff auf der, See traf, werin 5 Menfchen, die fih auf 


den Hakebord retteten, neun Tage lang bloß von Zufer und etwas 
Rum ſich mährten, dabei aber fo ſchwach waren, daß zwei berfelben 
bald darauf ſtarben. Er führe ferner das Beifpiel des englifchen Arz⸗ 
3 Stark an, der fi) einen Monat lang: von Zufer nährte, dabei 


aber ſchwach, im Gefichte aufgedunfen und mit vothen und bleifar: 
benen Fleken bedeft wurde und bald darauf farb. (Dagegen fonnen 


wir das Beifpiel jened Domherrn zu Köln anführen, der fich bloß 


son Zufer und thierifchem Fette nährte und dabei fehr gut genaͤhrt, 
fett, gefund und alt wurde. Er war unter dem Namen des Zufer 


freffer8 bekannt: alte Leute zu Koln und im Riefe in Bayern, wo 
er feine Güter hatte, werden fich noch des guten und vortrefflichen 
Zuferfreffers erinnern.) Hr. Elouer, der fo trefſlich über den 
Stahl fchrieb, wollte ſich bloß von Erdäpfeln und Waffer nähren, ward 
aber nach einem Monate fo ſchwach, daß er den Verfuch aufgeben 
md zur ftitftoffhaltigen Koft zurüffehren mußte. Hieraus ſchließt nun 
Hr de Puymanrin auf die Nothwendigfeit, den Nahrungsmitteln, 


welche feinen Stifftoff enthalten, denfelben zuzuſezen, und finder den 


Anochenleim als das befte Mittel, Pflanzenftoffe zu animalifiren, Die 
Hm. D’Arcer und Robert haben Hunde bloß mit Kuochens 


eim und mit deftillirfem Waſſer gefüttert. Ein Hund erhielt 54 Tage 


lang Anfangs 24, und endlich nur 6 Loth Knochenleim, und blieb 
bei dieſer Koft gefund. Der Hund hörte bei diefer Nahrung wach dem 
ſechſten Tage auf Harn und Stuhlgang (excrémens d'aucune nature) 
chuſezen, blieb aber luſtig und bei feinem gewöhnlichen Appetite. 
Er eutkam aus feinem Gefängniffe, und man konnte den Zuftand feis 
nr Eingeweide nicht unterfuchen: „„wahrfcheinlich, „ſagt Dr. de Puys 
maurin,“ würde er am einer Unverdaulicyfeit,(indigestion) zu Grunde 
Fgangen feyn, indem ein Theil feiner Organe fo lang in Unthätigkeic blieb.“ 
Wir formen Schläffe von Thieren auf Menfchen bei Nahrungsmits 
ln und bei ſehr vielen Giften nimmermehr als richtig und ſtatthaft 


Ä gelten laſſen. Wenn der Hund auch ganz gefund geblieben wäre, fo 


‚ Pirden wir eben fo wenig ung erlaubt — vom Hunde auf den 
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Menfchen zu fchließen, als jest, da die Erfahrung zeigte, daß der 
- Hund davon Frank wurde, wenigftend fo Tang weder Stuhfgang noch 
Harn abfezte. Wenn dieß auch bei Menfcyen auf diefe Koft der 
Fall waͤre, ſo wuͤrde man dieſelbe doch nimmermehr eine geſunde Koſt 
nennen koͤnnen.) Hr. de Puymanrin bemerkt, daß, im Gegen: 
theile, auf den Genuß der Rumforder Suppe ſehr oft Durchfall, und 
zwar flarfer und hartnäfiger Durchfall, eintritt, und hat hierin aller: 
dings Recht; wenn er aber von dem Falle eined Arbeiterd an feiner 
Münze, welcher, um ſich etwas zu erfparen, alle Fleiſchkoſt aufgab, 
und dafür täglich nur zwei Portionen Knochenleimfuppe vom 11: Fe 
‚ bruar bis 19. April genoß, dabei gefund blieb und fogar fetter wurde, 
u auf alfe Menfchen ſchließt, fo ift diefer Schluß gewiß zu * a mı- 
nori, ald daß er allgemein gültig feyn Fönnte.- 


„Man kann aud), „ſagt Dr. de Puymaurin,“ die Gallerte 
allein als Nahrungsmittel genießen, und dieſes Verfahren ſchikt ſich 
am beſten fuͤr Wohlthaͤtigkeitsanſtalten, bei welchen es ſich mehr um 
Vervielfaͤltigung der Huͤlfe, die man reicht, als um Nahrungsmittel 
von einem ausgezeichneten Geſchmake handelt, Eben dieſes Verfah— 
ren taugt am beften in Fabriken, wo die Arbeiter befchäftiget wer: 
den; man entgeht auf diefe Weiſe den Schwierigkeiten einer gleich— 
förmigen Bertheilung der Fleifchportionen pr. 20 Gramm (Yo Pf 
ungefähr) für den Kopf. Der Hauptzwel der Anwendung, biefer 
Knochenleimfuppen= Anftalt ift, denjenigen, die fehr arm find, Mittel 
zum Unterhalte ihrer Familie, und denjenigen,. die noch Nebenzuflüft 
haben, Mittel zu einem befferen Abendeffen bei ihrer Familie zu ver 
ſchaffen.“ EEs ift eine traurige Hilfe, die man dem Hungrigen 
teicht, wenn. man ihm etwas gibt, was er. nur mit Widerwillen oder 
Ekel genießen kann; fie ift ungefähr dem fchlechten Grofchen aͤhnlich, 
den man einem DBertler gibt, weil fonft Niemand im Lande denfel: 
ben annehmen will. Wenn durch diefe Koft der Arbeiter bloß in den 
Stand gefezt werden fol, des Abends zu Haufe beſſer eſſen zu Fin 
nen, fo darf man dann, wenn er des Abends beffer ißt, nicht fa 
gem, daß er von der Kuochenfuppe allein ſtark und gefund wird. Es 

iſt übrigens auffallend, daß man zu Paris den ‚Genuß der ‚Gallerte 
fuͤr ſich allein, als Nahrungsmittel nen, und ‚daß man diefes Nah: 
rungsmittel unſchmakhaft findet. In Deutfchlaud genießt die untere 
Elaffe, und in einem Appetitus spurius zuweilen felbft die höhere) ben 
gefulzten Ochſenfuß und das gefulzte Rindsmaul und zwar in Wien u 
ter dem einladenden Titel ‚‚ungrifches Repphuhn“ mit etwas Effig und 
Zwiebel, und es fcheint, daß diefe Weife, thierifche Galierte zu genie- 
Ben, nahrhafter, für jeden Fall aber ſchmakhafter, als Knochenleim⸗ 
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btuͤhe, und vielleicht auch darum allein fchon nahrhafter ift: denn, 
was man mir Widerwillen genießt, nährt gewiß nicht fehr gut.) 
Wenn Hr. de Puymanrim mit Braconhot fagt: „‚man 
fm der Suppe aus Knochengallerte allein und aus Gemuͤſen einen 
guten Gefchmaf geben, wenn man fie mit einem Salze würzt, das 
aus zwei Theilen Kochfalz und Einem Theile Potaſche befteht, welche 


Di 


tere auch im. der Rindfuppe vorkommt,“ fo befcheiden wir uns um 


fo lieber mir dem Alten: „de gustibus non est dispulandum ‚“ als 
Hr. de Puymaurin ſelbſt die Aufrichtigfeit hat zu geftehen, „es 
fehlt der Knochenleimfuppe nichts ald der Gefchmaf, (das Osmazom) 
der Rindfuppe (la seule difference est Yabsence de l’arome comme 
sous le nom d’osmazome!)‘ Er irrt aber gar fehr, wenn er fagt: 
„daß diefer Unterfchied weder in Hinficht auf Nahrhaftigfeit, noch 
in Hinfiht auf Gefundheit von irgend einem Einfluffe ift;‘ denn ges 
rade diefes Osmazom, diefe Kreatine ift es, die die gute Rindfuppe 
zur Kraftbrühe, die die ſtarke Kraftbrähe zur wahren Panacee macht, 
Denn er fagt: „daß nur ein feiner Gaumen allein die Rindfuppe 
zu wilrdigen weiß,” fo irrt er wieder, und zwar doppelt; erfteng,\ 


weil heute zu Tage jeder arme Bauer, in Suͤddeutſchland wenigftens, 


anf jenem Grade von Gultur ftcht, daß er eine gute Rindfuppe mit 


einer Art von Andacht ift, den Teller rein leert, mit tröftlicher Bes 


haglichkeit fich ‘den Mund wifcht, nachdem er damit fertig geworden 
it, und noch einige Male mach derfelben feine Zunge im Munde umfehrt, 
zweitens weil es die erfte, zu wenig beachtere, Baſis der Cultur eines 
Volkes if, den Magen des Volkes zu verfeinern. 


Monsieur Gaster etre 
De tous Arts le maitre, 


war die Lehre; die der große Fürft Pantagruel — Fuͤrſten gab, 
und die der alte Perſius ſchon lang vor ihm gegeben hat: 


„Magister artis, ingeniique largitor 
Venter, negasas artifex sequi voces.“ 


Die erfte Kirre, die man dem Menfchen geben Faun, wenn man 
ihn aus dem Zuftande der MWildheit, des Anthropophagen, in den der‘ 


Halbwildheit übergehen machen will, ift die, daß man feinen Gau: 


men an Salz gewöhnt. Iſt er einmal an Salz gewohnt, dann wird‘ 
es leichter ihn zu bändigen. Was will man mit einem Menfchen an: 
fingen, der, wie der ruffifche Soldat noc) vor 20 Jahren zu thun ges 
wohnt war, feine Suppe fih aus Waffer und einer Talgkerze bereis 
tt? Mit dem polnifchen Goralen, dem Aſche und Salz im ungefäuer-- 
ten Haferbrote gleich gut ſchmekt? Ze weniger Beduͤrfniſſe ver Menfch 
hat, defto unbändiger, defto gleichgültiger gegen alles, defto träger 
ter. Wehe dem Staate, in welchem man es dahin Bringen will, 

daß der gemeine Mann Kuochenleimfuppe nicht mehr von Rindfuppe 
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zu unterſcheiden vermögen foll.. Ze .feiner der Gaumen ber unteren 
Claſſe iſt, deſto beffer wird fie.effen wollen, und je beifer. die Küche 
ift, die fie haben will und an die fie gewohnt ift, defto. mehr wird 
fie arbeiten muͤſſen, um ſich das hierzu Nothwendige zu verdienen; 
je mehr fie aber arbeiter, dejto moralifch beſſer wird fie werden. 

| Wenn Hr. de Puymaurin fagt, daß das Osmazom ſehr fluͤch— 
tig ift, und bei 60 und 70° verfliegt; daß gute Koͤchinnen die Suppe 
nie zu ſtark kochen laffen; daß die Suppe in Wirthshäufern und in 
Wohlthätigkeitshäufern ſchlecht ift; hat er allerdings Recht: allein 
dadurch wird doch die Knochenleimſuppe nicht beſſer. 

Hr. de Puymaurin wuͤnſcht ſogar die gruͤnen Gemuͤſe, weil 
ſie im Winter theuer ſind, durch ihre Saamen zu erſezen, geſteht aber, 
daß er die Verhaͤltniſſe nicht anzugeben weiß. „Eine geringe Quau⸗ 
titaͤt derſelben, „ſagt er,‘ reicht hin; man darf ſie nur in einem 
Sake von Roßhaar oder in einer zinnernen Buͤchſe mit kleinen Lochern 
in der Knochenleimſuppe zu den Ragouts ſieden. Man kann auch 
ein Wurzelextrakt hierzu nehmen, die ſogenannten racines potageres, 
die Hr. Duvergier rue St. Appoline verkauft, und woruͤber man 
im Bulletin ver Societe d’Encouragement, 1822 ©. 227. Nachricht 
findet.‘ Mir geftehen, daß uns diefe Sparkunft in der Kochkuuſt 
an das Bezahlen mit dem Klauge der Münze und an den armen 
Teufel erinnert, der fich an dem Geruche des Brotes vor den Bü: 
ferladen und der Würfte vor den Garfüchen laben mußte. Am Ende 
wird die aͤrmere Glaffe von bem bloßen Geruche der Speifen leben 
follen. 

Hr. de Puymaurin berechnet mun die Vortheile, die Spitaͤ⸗ 
ler, Penſionsanſtalten ꝛc., die viel Fleiſch brauchen, und folglich auch 
viele Knochen bekommen, die entweder ganz unbenuͤzt verloren gehen 
oder nur um geringe Preife wieder verkauft werdeis Fonnen, von der 
| Bereitung der Knochengallerte mittelſt eines Dampfkeſſels haben koͤu⸗ 
nen. Er geht ſo weit, daß er wuͤnſcht, der Apotheker ſoll taͤglich den 
Gehalt (er bedient ſich als Muͤnzmeiſter des Muͤnzausdrukes „das 
Korn“ le titre) der Knochenleimſuppe pruͤfen und beſtimmen, ins 
dem, da die Verdichtung von dem Grade der Temperatur der ums 
gebenden Luft und von dem größeren oder geringeren Druke des Dam 
pfes in dem Keffel abhängt, die Menge der in. den Suppen enthals 
tenen -thierifchen Stoffe nad) diefen verfchiedenen Umftänden verſchie⸗ 
den ſeyn muß. Es foll daher jedes Mal eine gewiffe Portion Suppe 
abgeraucht werden, indem fonft ein Kranker in einer amd derfelben 
Menge Suppe zwei oder drei Mal fo viel Knochengallerte erhalten 
koͤnnte. 

Er rechnet, daß ein Kilogramm Knochen eben ſo viel Gallerte 
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gibt, ald 7% Kilogramm Fleiſch, welche leztere Quantität 30 Por; 
tionen Suppe gibt, und ftäzt fich hierüber anf die Erfahrung Pas 
pin's, der ſchon vor 150 Jahren aus Einem Pfunde gerafpelten 
Elfenbeines 15 Pfd. Gallerte erhielt (Sect. II. p. 19). Ein Kilos 
gramm Knochen gibt. ferner nad) ihm noch beiläufig 100 Gramm Fett. 
Er räch alfo aus deu Knochen Knochengallertfuppe zu fieden, uud das 
Sleifch gebraten zu genießen, was man fich gefallen laffen kann. 

Ein Eylinder von Einem. Quadratmeter Oberfläcdye gibt, nad) ihn, 
in Einer Stunde Ein Kilogramm Gallerteauflöfung von ſolcher Stärke, 
daß fie fich fulze und zur Animalifirung von 10 Portionen Suppe 
hinreicht. Wenn man vier folche Enlinder hat, fo erhält man alfo . 
in Einer Stunde -40 Portionen Suppe, oder des Tages 960 Pors 
tionen, was für ein gewöhnlides Spital hinreicht. Hierzu braucht 
man nun nur 32 Kilogramm (64 Pfd.) Knochen, die uͤberdieß Fett 
genug für die ganze Spitalkuͤche geben werden. 

Nun werden die 32 Kilogr. a in den Spitälern zu Paris für 


den Preis von : 2 Fr. 87 €. verkauft, 

Steinkohlen hierzu (16 Kitogr.) : . . 80 C. — 

zwei Taglohne . 4 — 

Intereſſe des Capitales dr Apparates ä 10 p. ẽ. 5 Ber 6 — 
78. 95 ©. 


Eine Portion Knochengallertſuppe kommt denmach nur auf 83 
Hundertel eines Centimes; folglich kommt Ein Kilogramm Knochen; 
gallerte, welches zehn Portionen Suppe animaliſirt, auf 8 Centi⸗ 
mes ungefähr, oder auf 6 Liards, beiläufig 2 fr. Yo. Merkwirdig 
iſt es, daß der alte Papim beinahe dafjelbe Refultat erhielt. Er 
ſagt S. 114: „Zu Paris, wo einige Traiteurs immer Gallerte zum 
Verkaufe bereit halten, Fofter das Pfund 20 Sous; zu London, wo . 
fe nur von Apothefern, und zwar immer frifch bereitet wird, Fofter 
fe 2 Shillings (1 fl. 6 kr.). Man fönnte alfo dem Publicum eis 
nen großen, Dienft erweilen, wenn man demfelben das Pfund um 4 
Sons lieferte, und wirklich Fonnte ein Arbeiter in Einem Tage mit 
einer folchen Mafchine ‚(dem Papin'ſchen Topfe nämlich)‘ fir 20 
livres Gallerte um diefen Preis verfertigen. Das Feuer wuͤrde nicht 6 
Sous koſten, und man wuͤrde auch die Kuochen und das Hirſchhorn 
am einen ſehr billigen Preis haben koͤnnen, da es nicht noͤthig ift, 
dafelbe zu rafpeln. Man braucht «uch nicht viet Zufer zu diefer _ 
Gallerte. Wenn aber auch die Auslagen 8 Livres betragen follten, 
ſo hätte man doc) 4 Thaler täglih Gewinn, und der Topf wäre in 
den erften vier Tagen bezahlt. Ein Arbeiter koͤnnte 5—6 foldye Ma: 
Khinen (Tbpfe) bedienen, und diejelben zu verfchiedenen Zweken ans 
wenden, von welchen einige noch —— waͤren, als die Berei⸗ 
tung der Gallerte.“ 


* 
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Vorzůglich nuͤzlich, bemerkt Hr. de Puymaurin, waͤre eine 
Dampfkuͤche auf Schiffen, und hierin hat er vollkommen Recht. Es 
iſt unbegreiflich, daß man in England: noch nicht hieran dachte. Die 
Küche koͤnnte dadurch viel Heiner werben. Dampffeffel anf dem Ver⸗ 
defe Fonnten den Dampf liefern, der die zum Kochen der Speifen be- 
flimmten eifernen Zöpfe hizt. An einem Orte zwifchen den Verde— 
fen, wo ed am wenigften hindern würde, koͤnnte man 6 Eylinder au⸗ 
bringen, von welchen vier zur Gallertebereitung verwendet werden Fdnn= 
ten. Diefer Dre konnte zugleih als Wärmeftübchen für die Matro— 
fen dienen, was ihnen bei fchlechtem Wetter und in Falten Regionen 
„fehr zuträglic) ſeyn würde. - Der 5te und bte Eylinder (welche beide 
zum Abwechfeln beftimmt wären) koͤnnten zum MWafchen der Wäfche 
der Schiffebernannung dienen. Vorzuͤglich nüzlich wäre diefe Vor⸗ 
richtung bei den Schiffen, die auf den Stoffifchfang auslaufen; fie 
würden hier fi) wärmen und zugleich die großen Gräten und Fifchköpfe, 
die jezt in das Meer geworfen werden, zu Fifchleim oder zur Speife 


zubereiten Tonnen. Die Fifchgräten geben fehr viel Gallerte, Tonnen 


aber nur frifch benizt werden, indem fie bei der mindeften Gährung 
einen üblen Geruch annehmen. Man Fonnte noch zwei andere ele- 
gante Eylinder, als Wärmegeber, (Caloriferes), den einen in ber 
— des Capitaͤnes, den anderen in der Cajuͤte der Officiere an— 
bringen. Der Dampf, der ſich in denſelben zu Waſſer verdichtet, 
wuͤrde eine Huͤlfsqueile mehr fir die Maunſchaft. Da die Gefüge 


der Röhren alle beweglich find, fo koͤnnten die Märmecylinder im 


Sommer abgenommen und befeitigt werden. Ein Kilogramm Kohlen 
verwandelt 5 Kilogramm Waffer in Dampf. Was man an Kohlen 
mehr zu laden brauchte, wiirde an Waſſer weniger geladen werben 


kdnnen. „Auch an Gewicht des Fleiſches wuͤrde man bei der Ladung 
erſparen, indem Knochen 7. Mal mehr Gallerte geben, als Fleiſch,“ 


fagt Hr. de Puymaurinz allein, wir zweifeln zu fehr an der Mög: 
lichkeit die Knochen auf Schiffen genießbar aufzubewahren, ald daß 
wir an die Möglichkeit der Vereitung einer Knochengallertfuppe glau— 
ben, auf diefelbe. Hoffen, oder auch nur diefelbe lieben fonnten, wenn 
fie wirklich möglich) wäre. Hr. de Puymanrin führt 1) D’Ar- 
cet's Sinochenzubereitung zur Aufbewahrung berfelben an; wir haben 
das Unftatthafte derſelben im Polytechn. Journ. vꝛ. XXXMI. 
S. 222. dargethan. „Man kann auch, „ſagt er,“ dieſelben aufbewah— 
ren, indem man-fie in Waſſer legt, welchem man den vierten Theil ſeines 
Gewichtes Kochſalz zugeſezt hat. Ich habe mich dieſes Mittels be— 
dient, und obſchon nad) Verlauf eines Monates ſich ein ziemlich ſtar— 
Fer Geruch. wahrnehmen ließ (für Leute nämlich, die nur gewohnt find 


friſches Fleiſch zu eſſen), verfluͤchtigte ſi ich dieſer Geruch doch durch 


4 
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das Kochen, und die Gallerteauflöfung behielt nicht. die geringfte Spur 
von demſelben. Dieſer Geruch kommt von der Salzlake her, und 
wenn man die Vorſicht braucht, die Knochen zu waſchen, ehe man 
fie in den Cylinder ſtekt, fo verſchwindet der Geruch zum Theile 
As ich dieſen Verſuch vor den Mitgliedern des Ausſchuſſes der dEos 
nom. Künfte wiederholte, hatte die Gallerte, wie fie aus den Cylindern 
‚ Im, einen beinahe eben fo unangenehmen Geruc), wie die Knochen 
ſelbſt. Ich war hierüber erftaunt, ‚und glaubte die Urfache hiervon 
darin zu finden, daß die Gallerteauflöfung nicht hinlänglic im Cys 
Iinder kochte, und wahrfcheinlich noch Salzlafe enthielt, die an den 
Knochen Hing. Ich nahm im Gegenwart diefer Herren eine Portion 
biefer übelriechenden Gallerteauflöfung und Fochte fie in freier Luft in 
einee Pfanne, wodurch der Geruch fich jo merklich verlor, daß an 
dem weiteren Reſultate nicht mehr zu zweifeln war. Die des ande⸗ 


‚ ron Tages mit diefer Gallerte bereitete Suppe hatte- weder einen faus . 


[en Geruch, noch einen unangenehmen Geſchmak.“ Aus diefem ‚offe- 
nen Geftändniffe geht nun fo viel hervor, daß, zu Paris, (es ift 
nicht gefagt, ob im’ Sommer oder Winter) in 4 Wochen die Knochen 
in der Salzlafe einen ziemlich ftarfen Geruch befommen. Wird dies 
fer ftarfe Geruch auf einem dampfigen Schiffe zwifchen den Mendes 
reifen nicht ein Aasgeruch werden muͤſſen, der den Schiffenden das 
ganze Schiff verpeftet ? Schwerlich. wird ſich der Geruch dann durch 
Kochen in offener Luft befeitigen laffen, ſelbſt fir Leute, die gewohnt 
find, ftinfendes Fleifch zu effen. Hr. de Puymanrin irrt fich fehr, 
wenn er fagt: „dieſer Geruch kommt von der Salzlake her.‘ Die 
Salzlafe, d. i., die Salzauflöfung wird in Ewigfeit feinen üblen Ges 
ruch aus ſich felbft entwifeln. Der garftige Geruch der Galzaufld- 
fung kommt von den Knochen her, die man in’ fie hinein warf, und 
die fie ſelbſt nicht mehrgegen Faͤulniß zu ſchuͤzen vermag. Daß durch das 
Waſchen fauler Knochen der Geruch zum Theile verbeffert werben 


fann, wollen wir nicht läugnen; daß man aber aus Knochen, die an 


ihrer Oberfläche faulen, eine ſchmakhafte und nahrhafte Suppe bereiz 


⸗ 


ten kann, werden wir immer bezweifeln; es ſey denn, daß man ſ e 


durch Ehlorauflöfung zog. 
Hr. de Puymaurin gibt die Dimenſionen ſeiner Knochenſuppe⸗ 


fiche für 120° Menſchen in der Muͤnze der Medaillen. Er hat zwei 
Dampfkeffel ſammt Zugehör, mehrere Cylinder von verfchiedener Form 


und Größe, Der ganze Apparat ift in einem Kaften von 160 Decime: 
ter im Gevierte oder von 15 U] Fuß 18 Ü) Zoll. Die Keffel und die 
Topfe nehmen 73 Decimeter im Gevierte, oder 7 TI Fuß ein. Die: 


fer Theil des Apparates braucht allein auf dem Verdeke zu ſtehen: 


die Cylinder koͤnnen dort ſtehen, wo fie nicht hindern. 
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Diefer Apparat würde, um ein Fünftel vergrößert, m Durch⸗ 
meſſer der Töpfe und der Keſſel, fuͤr die Bemannung einer Corvetie 
oder Brig von 172 Mann zureichen. Zwei ſolche Apparate, an zwei 
verſchiedenen Orten angebracht, werden nur.ein I] Meter 78 D De: 
eimeter oder 16 [I Fuß 11 [) Zoll. einnehmen, und wenn beide zu: 
gleich im Gange find, Fonnen fie 344 Portionen Suppe liefern. Wenn 
man den Durchmeffer der Keffel und Töpfe um 15 Centimeter oder 6 
Zoll vermehrt, fo koͤnnen diefe beiden Küchen jede einzeln 260, umd 
zufammen 520 Portionen liefern, und beide Küchen würden nicht mehr 


Raum einnehmen, als ein DD Meter, 84 D Decimeter, oder 17 D 


Fuß und 1 Zoll. Sie würden für die nn einer gewöhnli: 
cheu Fregate hinreichen. ) 

Cine Fregate von 60 Kanonen — mit 2 ſolchen Kuͤchen von 
2 Metern und 0,99, oder von 28 D Fuß und %, TI Zoll einzeln 
520, und zufammen 1040 Portionen liefern: | 

Drei Küchen, oder zwei mit drei Keffeln von derfelben Groͤße wie 
auf der Fregate von 60 Kanonen, würden auf einem Schiffe von 74 
Kanonen nur 4) Meter und 0,48 einnehmen, oder eine [.) Toiſe und 
6 Fuß, und von 525 bis auf 1560 Portionen Suppe liefern koͤnnen. 

Vier Kuͤchen, oder vielmehr zwei, jede mit vier Keſſeln von 
obiger Groͤße, fonnten auf einem Schiffe von 120 Kanonen bis au 
2080 Portionen liefern, und wirden nur 5 U Meter und 0,98, oder 
Eine [) Toife 20 Fuß. einnehmen. 

„Ich hielt es für kluͤger, „ſagt er,“ die Zahl der Herde und Dampf⸗ 
ieſſel zu vervielfaͤltigen, obſchon ein einziger Herd alle benachbarten 
Keſſel heizen Fonnte, die entweder Einen Körper bilden koͤnnen, oder 
wovon jeder für. fich einzeln Einen eigenen Apparat bilden Fann. Die 
Vervielfältigung der Apparate vervielfältigt zugleich die Hülfsmittel, 
und läßt Speifen verjchiedener Art bereiten, die, zugleich mit einander 
zugerichtet, an Geſchmak verlieren würden. Man kann auf diefe Weile 
ſchnell und langſam kochen. Man kann Gemuͤſe trofen in den Topf 
geben, und fie 30 — 35 Minuten lang in dem Dampfe kochen. 
- Wenn man dann die Gallerte zufezt, Fann man die Suppe, oder Dad 
Gemiüfe-Ragout, fobald die Temperatur auf 70° gebracht ift, d. h. 
nach einer Stunde vom Anfange des Kochens, genießen. Wenn mal 
den Topf im Wafferbade gehen läßt, fo braucht man etwas weniger lang 
als gewöhnlich zum Kochen. Wenn man die Gemüfe fehr gut zu 
bereiten will, fo gut als es nur immer möglich iſt, jo fezt man 400 
Gramm frifches Rindfleifch auf Ein. Liter Galferte zu, und kocht es 
in einem Bade von erhizter Luft, wo dann das Sieden weniger raſch 
vor ſich gehen wird. Die Gallerte wird alles Osmazom, das ganze 

Arom des Zleifches aufnehmen, welches, bei der niedrigen Qemperd- 


| i 
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tur und im dem verfchloffenen Gefäße, fich nicht verflächtigen kann. 
Zu diefem Kochen find aber 10 bis 12 Stunden ndthig. Es ift über: 
fläffig von den Vortheilen zu fprechen, welche bei gefchloffenen Ge: 
fügen und bei Dampfdrufe während des Rollens eines Schiffes Statt 
haben. Bei Dampfborhen habe ich den Dampfherd mit dem Dampfz, 
feffel, der die Mafchine treibt, in Verbindung gebracht, ohne daß er 
fterer lite, wenn bei lezterem ein Unfall entfteht. 

Hr. de Puymaurin meint für die Gefundbeit der Schiffsbe: 
mannung wmittelft der Kuochenleimfuppe vorzüglich dadurch geforgt 
zu haben, daß er den Gebrauch des gefalzenen Fleiſches mittelſt der⸗ 
ſelben vermindert. „Das Poͤkeln, „ſagt er,“ kann auf die Qualitaͤt 
des Fleiſches Einfluß haben, den Faſerſtoff erhaͤrten, die Verhaͤltniſſe 
der Beſtandtheile deſſelben veraͤndern; allein es wird immer auf den 
Knochen ſelbſt unendlich weniger wirken, und man kann daher glau⸗ 
ben, daß die Gallerte aus den Knochen des geſalzenen Fleiſches in 
jeder Hinſicht eben fo gut iſt, wie die aus dem friſchen.“ , Man 
glaubt, wie es ums fcheint, bereits nur zu viel. Es ift eine allge: 
mein befannte Sache, daß im Pöfelfleifche wie im geräucherten Flei— 
[he das Fleiſch zuerſt am Knochen flinfend wird; man wird alfo 
aus den Knochen des Poͤkelfleiſches auf Schiffen Feine brauchbare 
Gallerte erhalten. Hr. de Puymaurin beruft ſich bier auf feinen 
früheren Verſuch, Knochen in Salzlafe vier Wochen lang frifch er. 
halten zu haben; allein er bemerkt oben fehr richtig, daß die Salz: 
late beim Einpoͤkeln des Fleifches‘ „unendlich weniger auf den Kno⸗ 
hen wirft,” d. h. alfo, denfelben unendlich leichter in Faͤulniß über: 
gehen läßt. Er führt auch Papin’s VII. Verſuch an, der ſchon vor 
150 Jahren die Idee hatte, aus den Knochen des Pöfelfleifches auf 
Schiffen Gallerte zu bereiten, diefelbe aber nicht aus den wirklichen 
Knochen des Pökelfleifches, fondern nur aus Knochen, die er zu Lon⸗ 
von 14 Tage lang in Salzwaffer gehalten hatte, bereitet hat. Papin 
(hließt aber übrigens bloß a priori aus diefem Verfuche auf die Mög: 
lhfeie der Anwendung der Knochen des. Polelfleifches zur Gallerte. 
Hr. de Puymaurin ift der Meinung, daß der Scorbur weit weni: 
ger auf den Schiffen herrfchen würde, wenn man weniger Pökelfleifch 
gendffe. Er würde ficher nicht weniger herrfchen, wenn man das 
Polelfleiſch mit einer ſtinkenden Knochenleimſuppe abwechfeln ließe. 
Wir Fonnen hier eine Bemerkung nicht unterdrüfen, die wir fo oft 
an Kranken zu machen Gelegenheit hatten, nämlich diefe: dap fie 
durch den Genuß vom nicht. bloß ſtinkendem, fondern auch nur etwas 
übelriechendem, Fleiſche krank geworden find. Es ift unglaublich, 
bie viele Menfchen aus der unteren Glaffe dadurch jährlich nicht bloß 
uf das — un dl in bas re Fommen, Die 
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Erfahrung hat gezeigt, daß es weit weniger gefährlich iſt, friſches 
Fleiſch von Thieren zu genießen,.die an der Viehſeuche ftarben, als 
fauled Fleifh von Thieren, die als geſund gefchlachter wurden, und 
die Gefundheitöpolizei würde beffer thun, wenn fie den Verkauf bes 
ftinfenden Sleifches in Schlachthäufern wie in Garkuͤchen verböte und 
beftrafte, als daß fie eine.wahrhaft Lächerliche fo genannte Fleifchbe: 
fhau theuer bezahlt. Man wende nicht Dagegen ein, daß auf den 
Zafeln der Reichen täglich faules Fleiſch (Wildprer) gefpeifet wird; 
die Reichen genießen nebenher noch auch etwas Anderes, als bloß fau- 
led Fleiſch; wo der arme Mann feinen Hunger an faulem Fleiſche 
ftilfen foll, und nebenher nichts Anderes, oft nicht einmal gutes Wal 
fer Statt des Madeira, hat, da wird diefes faule Fleiſch gar bald 

den Armen in- ähnliches faules Fleiſch verwandeln. 
Die Bemerkung des Hrn. de Puymaurin, daß bei Anwendung 
eined Dampfkeſſels zum Kochen auf den Schiffen die leeren Eylinder 
als Berdichter benüzt werden. Fünnen, und dadurch immer eine bedeu⸗ 
tende Menge deftillivten Waffers erhalten wenden kann, ift fehr rich—⸗ 
tig, und aus eben diefem Grunde hätte die Dampffüche laͤngſt auf 

Schiffen eingeführt zu werden verdient. Die preußiſchen Schiſſe wer⸗ 
den ſie vielleicht noch vor den engliſchen haben. — 

Hr. de Puymaurin geht nun zur Einführung des Dampflef 
ſels in. der Küche der Kafernen bei den Landtruppen über, und zeigt 
die Vortheile derfelben. Während wir diefe dankbar anerkennen, und 
auch gern zugeben, daß das halbe Liter Knocpengallerte- Aufldfung 
nur auf 83 Hundertel eines Gentimes kommt, zweifeln wir jedoch 
immer, daß viefes halbe Liter Knochenleimfuppe einem Viertel⸗ 
Kilogramm, einem halben Pfund Fleiſch gleichkommt. 

Er empfiehlt dieſelbe Dampfkochung mit Recht auch allen Wohl⸗ 
thaͤtigkeitsauſtalten, und gibt den Preis eines ganzen Apparates, 
mittelft deffen man 2000 Portionen Kuochengallertefuppe (zu einem 

halben Liter die Portion) bereiten kann, zu 1200, höchftens zu 1500 
Franken an, den Merth der Keffel zum Kochen der Speijen unge 
rechnet. Ein größeres Volumen des Apparates vertheuert den Preid 

deffelben nicht in gleichem Verhältniffe, weil das übrige Zugehdr, die 

Regulatoren, Klappen, Hähne ıc., beinahe immer gleichviel Foften. 
„Er übergehe,‘ jagt er, „die Einwuͤrfe, die man von Seite dei 
Vorurtheile des Dienftperfonals ꝛc. machen konnte.“ Allein, dieſe 
Einwuͤrfe dürfen nicht übergangen werden; gerade an diefen Worurthei: 

fen, an dem Anfleben an altem Herkommen, an der Ungefchiktichkeit, 

gereint: mit dem böfen Willen der Dienftboten ſcheitern Unterneb- 
mungen diefer Art, wie wir ans Erfahrung wiffen, nur, zu. oft. Ehe 
die untere Claſſe über ihr eigenes Intereſſe en mehr aufgeklärt wird, 


— 
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als ie ed gegenwärtig iſt (und man fcheint nicht zu wollen, daß fie 
eö mehr werde), wird mancher Verfuch, für Wohlthätigkeitäanftalten 
Copitalien zu erſparen, aufgegeben werden muͤſſen. 

Hr de Puymanrin legt folgende Rechnung vor, nach welcher 
ein Wirth für 117, . Franken 60 Perfonen ercellente Suppen kochen, 
und noch 100 p. E. dabei — kann. 


Brennmaterial = 5. 50 Gent.- 
45 Liter Waffer .—5 — 
45 Liter Gallerte . 41 — 50 — 
6 Pfd, Fleifch zu 50 Gent. 5 — — — 
Verſchiedenes Gruͤnzeug .. eh — 
Salz, Pfeffer ꝛc. -—— 258 — 
Arbeitslohn und Gewin. R 5 — 70 — 
11 Fr. 50 Gent. 


„Dabei hat nun jede Perfon für 1940 Cent., oder für beinahe 
+ Sous, ein halbes Liter Knochenleimfuppe, Grünes, und beinahe 
ein halbes Wiertelpfund Fleiſch,“ fagt Hr. de Puymaurin, „und 
für diefeö fogenannte-Ordinäre muß der Arbeiter jezt den Wirthen, 
die noch kleinere Portionen geben, 30 bis 35 Gent. bezahlen, oder. 
6 bis 7 Sons.” Wir müfen hier, um recht genau zu feyn, bemers 
en, daß, da dad Waſſer zu Paris fo theuer ift, 5 Liter zu wenig 
ind; eö wird, bis 6 Pfd. Fleiſch gar gekocht find, wenigftens ’% 
davon einfochen. Ferner erhält eine Perfon nicht. „ein halbes Viertel 
dh.) Pfund Fleiſch,“ wo auf 60 Perfonen 6 Pfd. Fleiſch kom⸗ 
mer, fondern nur 3 Loth 4. Während gegenwärtig ein halbes Liter 
Gemuͤſe-⸗ Ragout bei den Wirthen 20 Cent. oder 4 Sous koſtet, könnte 
es um 9 Gent. gegeben werden, wenn ein Wirch, nach Hrn. de 
u Methode, auf folgende Weiſe für 60 Perfonen kocht; 


„ Liter Gallerte A . 75 Cent, 
, Scheffel (boisseau) Sroäpfel i ; 25 — 
— Liter Bohnen ; — — 50 — 
Zubereitung 5 — 
Zwiebel 10 — 
Fett 20. . + * f} Pf} - + 40 — 
Brennmaterigl . . 50 — 
Arbeitslohn und Gewinn des Wirthes 2 Fr.65 — 

5 Fr. 30 Gent. 


Wenn Hr. de Puymaurin empfiehlt, Koͤrner und Mehl zur 
Näftung und Nahrung folder Thiere, welche thierifhe Koft lieben 
und gut verbauen, mit Knochenleim zu animalifiren,. jo mag er in 
dem Falle -Recht haben, wo es fich um Quantität, um Fett allein oder 
vorzuͤglich, nicht ‚aber, wo es ſich um Qualität des Fleiſches des ges 
mäßteten. Thieres handelt. Schweine, die mit Abfällen thierifcher, 
vorziglich. an Gallerte reicher, Theile gemäftet werden, wie die Schweine, 
der ‚Gerber, Leimſieder werden allerdings, von. biefer Maſt ſchnell 
und ſtark fett; allein ihr Sleifch ift Faum genießbar, und ihr Fett ha‘ 
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einen fehr uͤbeln Geruch, und ift duͤnn und thränicht. Wenn er-aber 
vorfchlägt zır verfuchen, ob es nicht gut wäre, aus den Knochen dei 
geftöchenen, Pferde, erfchlagenen Hunde, und felbft aus Rinder « und 


Schafknochen Gallerte zu kochen, um mittelft derfelben das Mehl, die 


Kleien, die Erdäpfel und überhaupt die Vegetabilien, die man ben 
Rindern gibt, zu animalifiren,, fo fcheint uns dieß wirklich etwas zu 
viel der guten Mutter Narur aufgebürder. „Ein jedes Thier in feiner 


Art, fo will's die alte Regel;“ fagt ein deutfches Sprichwort. Wir 
wiſſen zwar aus eigener ‚Erfahrung, daß man Pferde und Schafe zu 


fleiichfreffenden Thieren machen kann; wir würden uns aber felbft dann 
hüten, Fleiſchkoſt bei pflanzenfreffenden Thieren anzuwenden, wenn wit 
diefelbe einzelnen Judividuen gut befommen fähen, weil wir beforgten, 
daß die ganze Raffe dadurch leiden koͤnnte. Sollte die Kinochengal: 
lerte mit Pflanzenftoffen verfezt wirklich den Rindern gut befommen, 
fo ließe fich vielmehr daraus fchließen, daß die Knochengallerte mehr 


gewiſſen vegetabilifhen Korpern, ald dem reinen Fleifche ähnlich ift. 


Hr. de Puymaurin bemerft endlich noch, daß die Knochen: 
gallerte das Hirfchhorn, die Haufenblafe ıc. erfezen kann; daß, wie 
fhon Papin bemerkte, die Hurmacher mirtelft derfelben fchneller und 
beffer filzen; daß man Früchte, ja fogar Blumen, in Gallerte eine 


- lange Zeit Über aufbewahren kann, und daß die Gallerte von denfelben 


Geruch und Geſchmak erhält. Hr. de Puymanrin ſchlaͤgt Daher vor, 
grüne Gemüfe in Gallerte aufzubewahren, und ſchließt mit den nais 


ven Worten, mit welchen Papin fein Werk über feinen Dampffef: 


fel begann : 

„Die Leute geben ſich nicht fo leicht, wie man -glaubt, einer 
neuen Entdefung oder Erfindung hin: jeder ift vielmehr auf feiner Hut, 
und froh, wenn er gewahr wird, wie ein Anderer ſich daran wagt 
und fieht, wie er durchfommt. Beweiſe dafür liefert auch die gegen: 
wärtige Schrift: fie beweiſet nämlich deutlich, daß mein Topf eine 
nüzliche Erfindung ift; daß er auf feftftehenden Grundfäzen beruht, 
und daß feine Brauchbarfeit durch Erfahrung erwiefen ift. Indeſſen 
find bereits fünf Jahre feit Bekanntmachung meiner Methode verflof 
fen, und nur Wenige haben von derfelben Gebrauch gemacht. Als die 
Wind: und Waſſermuͤhlen noch neu waren, hat Plinius, der doch 
einer der geiſtreichſten Maͤnner ſeiner Zeit war, von dieſen Maſchinen 
nur als von einer Curioſitaͤt geſprochen: nur die Zeit allein hat klar 


amd deutlich gelehrt, wie fehr diefe Euriofitäten wirklich nüzlich find.“ 


Die Zeit hat den geiftreichen, und in feinem fanatiſch myſtiſchen 
Zeitalter verfannten, Entdefer der Dampfkraft, den armen Papin, 
auch wirklich gerechtfertigt? ſo lang noch ein Dampfſchiff fahren und 


| eine Dampfpreffe brufen — wird — Ban der Nadel uns 


— 
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vergeßlich ſeyn. Allein Papin lebte zu nahe an den Zeiten des guten 
Heinrich IV. der jedem feiner Bauern ein ‚Huhn in den Topf ftefen 
wollte, ald- daß er daran Dachte, feine Zeitgenoffen mit ftinfenden Kno⸗ 
den, wie Hunde, zu füttern. Die dee, die Menfchheit zu diefer 
Koft zu verbammen, konnte uur dem Philanthropismus der erften Des 
cenien des neunzehnten Jahrhunderts vom Schikfale aufbewahrt ge 
lieben feyn. Nil asperius humili dum surgit in altum! 

Knochenfuppe, aus frifchen Knochen, von frifch gefchlagenen 
Thieren bereitet, ift ein gutes Nahrungsmittel filr gewiffe Kranfe; 
lann ald gutes Surrogat für diejenigen WVölfer dienen, die an das 
dünne lange Ding, das man Suppe nennt, theild Bei Tifche, theils 
inder Kirche, im Schaufpielhaufe und auf dem Katheder der Univers 
ftät von zarter Jugend an gewöhnt werden: denn die meiften Völker 
ver Erde Fennen zu ihrem Glüfe den Myſticismus der Suppe nicht, 
und halten fich an dad, was fie mit den Zähnen paken koͤnnen. Diefe 
nochenleimfuppe aber ald Surrogat für Fleifch erflären, und die arme 
arbeitende Elaffe zum Knochenleim verdammen, heißt wahrhaftig die 
Menfchheit entwirdigen. Wehe dem Staate, der feine Bürger nicht 
mehr Erdftig zu nähren vermag: er wird felbft zum Schatten unter den 
Staaten werden, wenn feine Bürger wie ai aus Mangel 
an Nahrung umherfchleichen muͤſſen. | 

Hr. d'Arcet hat feinen Apparat, der in * Charite feit Ende 
Jamard im Gange ift, befannt gemacht.) Zu diefer Zeit errichtete 
‚st de Puymanrin den feinigen in der Medaillenmünze, welcher 
zwar auf demſelben Grundfaze beruht, jedod) in mehreren Stüfen von 
demſelben abweicht, weil er nebenher noch zu anderen Zweken benuͤzt 
werden follte. 

Der Apparat in der Eharite kann nur in Waſſer aufgeloͤſte Gal⸗ 
lette liefern, und die Auflbſung derſelben wird dann in den uͤbrigen 
Reffeln der Küche weiter verfocht. Hr. de Puymaurin konnte ei- 
nen ſolchen Apparat nicht brauchen, indem er bei feinen Arbeitern 
kine bloße Gallerteaufldfung amwenden Fonnte, fondern Suppe und 
Ragouts haben mußte, wozu dann eine Menge von Herden nothe 
wendig gewefen wäre. Es mußte die Gallerte zugleich mit den Spei- 
im felbft bereitet werden. Es durfte Feine befondere Aufficht, Feine: 
Uufmerkſamkeit auf den Apparat nothwendig feyn, und der Apparat 
mußte vegelmäßig Tag und Nacht von ſich ſelbſt forrarbeiten... Hr, 
de Puymaurin verfichert, daß er während der zwei Monate, als 
tt ſich deſſelben bedient, denſelben feinem Zweke vollkommen entfpre: 
chend fand, und nur unbedeutende Bea an demfelben vor⸗ 
yunehmen hatte. 

54) Wie haben ihn —I — — XXX, ©, 222. guliäfeitz 

Dingler’d polyt, Soum. Bd, XXXV. 5. 2. 9 
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Hr. de Puymaurin ließ ſich zwei Apparate verfertigen, weil 
er eine Abwechslung bei den Dampfkeſſeln für zwekmaͤßig findet, damit 
feine Unterbrechung Start haben Fann. Der erfte ift tragbar, und in 
Fig. 1 u. 2. dargeftellt. Beide Apparate find beinahe diefelben, und 
der einzige Unterfchied in. der Form der Keflel ward durch die Or: 
verhältniffe aufgedrungen. Die runden Keffel find ſtaͤrker, und dir: 
fen nicht fo dik ſeyn. Das befte Verhaͤltniß an ſolchen Keffeln if 

1 in der Weite, und 4 in der Länge. (Siehe Fig. 24.) 
| ‚Man kann gegen die walzenförmigen Keffel, „ſagt Ar. de Puy: 
manrin,‘ dad Nusftrahlen der Wärme einwenden : ich glaube aber 
nicht, daß diefer Nachtherl ihre Wortheile aufiviegt. 

Mein Apparat befieht aus einem Mantel aus Blech oder Mauer⸗ 


werk, aus einem Dampffeffel, aug einem Heineren Keffel, der in, den 


erſteren kommt, und diefem ald Dekel dient, fo daß er ein Waſſer⸗ 
“oder Dampfbad bilder; aus einem Topfe ‚zum Kochen der Speifen 
und einem Dekil; auf einer Röhre zur. Vertheilung des Dampfes, 
aus ſechs Eylindern, 4s.einem Echwimmer, und aus einer Mafchine 
zum Zerfleinen der „indchen. | 
Big. 1., 2 und 3. ftellt den allgemeinen Grundriß des fetfie 
henden, und ben fenfrechten und horizontalen Durchſchnitt des trag⸗ 
baren -Apparates vor. 
Sig. 18 und 19. fieht man die Aufriſſe und Laͤngen⸗ und Sei⸗ 
tendurchſchnitte des Apparates mit zwei Keſſeln. 
Fig. 1. Senkrechter Durchſchnitt des tragbaren Apparates nach 
der Linie cd von Fig. 2 | 
Fig. 2. Horizontaler Durchfchnirt in der Höhe v von ab. Sigi. | 
Fig. 3. Allgemeiner Grundriß des vollftändigen —— mit 
zwei Kefleln. 
Fig. 4. Röhren zur Vertheilung des Dampfes von oben gefeben. 
Big. 5. Röhre, die die Wafferhöhe im Keffel andeuter von vorm. 
Fig. 18. Senkrechter Durchfchnitt des Ofens und der Zöpfe: 
einer derfelben ift im Anfriffe dargeftellt fammt Zugehbdr. 
| Fig. 19. Seitendurchfchnitt des Ofens, des Keffeld und eines 
Topfes, mebft Anficht der Eplinder vom vorne. 
Fig. 20. Senfrechter Ducchfchnitt des Kiftchend mit dem Schwimmer. 
Fig. 21. Klappe zum Einlaffen der Luft in den Keffel, im Durch⸗ 
ſchnitte und von oben. 
J Fig. 22. Mechanismus des Begulators des 5 Bas im Grund und 
Aufriſſe. 
Fig. 23. Stellung des Schwimmers, woraus der Eintritt und Auf 
gang der verfchiedenen zu demfelben gehörigen Röhren erhellt. 
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Sig. 24. Rängendurchfchnitt des Keſſels und Aufriß des Topfes in 

den bequemſten Dimenſionen dieſer Theile des Apparates. 

Diefe Figur iſt eine bloße Andentung, fo wie die vorige, und in 

lleinerem Maßſtabe gezeichnet. 

Fig. 6. Zaum des Dekels im Aufriſſe und Grundriffe 

Sig. 7. Eifernes Kreuz zur Befeftigung der Dekel der —— 

dig. 8. Ein Cylinder, einzeln dargeſtellt. 

Fig. 9. Dekel des Topfes im Grundriffe und Aufriffe. 

Sig. 10. Durchfchnitt des Topfes. 

Fig. 11. Ein anderer Topf, der ben vorigen aufnimmt, und in 

den Dampfkeſſel kommt. 

Fig. 12. Dampfkeſſel, von der Vorderſeite. 

Fig. 13. Derſelbe von der Seite. 

Fig. 14. Hakſtok mit einer Platte aus Gußeiſen und Spizen i in Des 

nantform zum Zerſchlagen der Knochen. 
Fig. 15. Zwinge oder Ring im Grund⸗ und Aufriſſe. 

Fig. 16. Kiſte zur Aufnahme der Knochen. 
| Sig. 17. Grundriß und Durchfchnitt einer Scheibe aus Gußeifen 
‚mit tiefen concentrifchen Furchen, auf welcher man die Knochen unter 
der Preſſe zerſchlaͤgt. J 
Man hat hier nicht abgebildet: 

„h) den Cylinder aus Blech, der zur Aufnahme der. Knochen dient, . 
indem. er fhon bei D'Arcet's Apparat abgebilver if, (Polpt. 
Journ. Bd. XXXIII. Taf. V. $ig.5.) 

2) den Schlägel aus hartem Holze, 

' 3) die Platte auf dem Hakſtoke. 
'  Diefelben asia bezeichnen in allen Figuren diefelben Ge⸗ 
‚ genftände, i 

A, Dfen aus Blech oder aus Mauerwerk, mit den gehdrigen Deff- 
umgen, um die verfchiedenen Stüfe des Apparates durchzulaſſen. B, 
Dampffeffel von der zu feiner Größe und Form gehdrigen, und nad) 
dem Drufe, den er auszuhalten hat, und nach dem Metalle, aus wel: 
hem er verferrigt wurde, berechneten Dife. C, Keffel, der Heiner ift 
alö der Dampffeffel, und in diefem angebracht wird, welchem er als 

Dekel dient: er dient als Wafjer: oder ald Dampfbad. Starke Bolzen 
vereinigen ihn mit den Rändern des Dampffefieli. D, Topf zum Kochen 
der Speifen: er ift aus Eiſenblech, mit zwei ftarfen Griffen im Ge- 
winde. Mau kann die Speifen darin auf zwei verfchiedene Weiſen ko— 
den: 1) in Dampf, ohne daß man Waffer in denfelben gießt, und bloß 
den Dampf durch den Hahn, I, einläßt. (Siehe Fig. 3. auf Taf. IV.) 
‚Yale gewöhnlichen Topf in einem Waſſer⸗ oder Dampfbade. 3) in ei⸗ 
um Bade von erhizter Luft, wie 3. B. in einem Ofen. E, Dekel auf 
en 9* 
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den Topf, auch aus Eiſenblech. Seine Baſis ift mit einem- Zunge) 
eingefaßt, wodurch er elaftifch und in den Stand gefezt wird, den Drul 
einer Faſſung ans Eifen zu ertragen. Der Delel wird mit Wolle um 
huͤllt. F, Röhre, durch welche der Dampf verrheilt wird. - G, Eplin: 
der aus Eifenbledy, in weldyen die Gallerte ausgezogen wird. Zwe 
dieſer Cylinder find noch ein Mal fo geräumig, als die, vier-anderen! 
man Fann fie aljo zuſammen als vier gleich geräumige Eylinder betrach 
ten. Es iſt gut, wenn man vier Eylinder hat; denn erft nach) 97 Stun: 
den haben die Knochen allen Nahrungsftoff verloren, | 

Man erneuert abwechfelnd'alle 24 Stunden die Knochen im einen 
jeden Eylinder; man mifcht die erhaltenen Aufldfungen, umd erhält 
auf dieſe Weiſe eine beftändig gleiche Mifchung. Die einen Eylinde 
find nach einem folhen Maßſtabe eingerichtet, daß fie am bequemften 
verdichten; im den großen wird die Verdichtung durch bleierne Schlan: 
genröhren befördert, die fich um biefelben winden. Das MWaffer, wel: 
ches fich in den unteren Theilen eingefchloffen befindet, und bis auf 
100° mittelft etwas Wärme, die fonft verloren ginge, gehizt wird, be: 

gibt ſich in den Keſſel, befördert und regulirt den Gang des Appata— 
eh und vermindert den Verbrauch der Kohlen. Das Waſſer, welches 
in dem oberen Theile erhizt wird, begibt fich zum Hahne, und wir 
zum Küchendienfte verbraucht. H, Röhre, durch welche der Damp! 
entweicht. F Herd, welcher groß genug feyn muß, um fo viel Brent: 
material aufzunehmen, daß das Feuer die ganze Nacht über unterhaltei 
werben Fann: die Menge Dampfes, welche erzeugt werden muß, wir 
zur Berechnung des Volumens des Brennmateriales dienen. J, Roſt. 
K, Afchenherd. L, Kufe zur Aufnahme der Gallerte. M, Schwim⸗ 
mer, zur Unterhaltung einer gleichen Waſſerhoͤhe in den Keſſeln. 

a, Haͤhne zur Einlaſſung des Waſſers. b, Haͤhne zur Einfüh 
rung des Dampfes aus einem Dampfkeſſel, der an der Münze nod 
zu anderen Zivefen verwendet wird. c, Fig. 1., auf Taf. IV. ein 
Röhre aus Glas fammt Zugehör, durch welche die Höhe deö er 
ferö in dem Keffel angezeigt wird. d, Auslaßhahn des Keffeld. 
Auslaßröhre des Dampfes. f, Regulator des Feuers, nady dem er 
ſteme des Bonnemain, weldes in N. 242. des Bulletin de I: 
+ Societe d’Encouragement befchrieben ift, (and) im —— 

Journale Bd. XVI. ©. 285.) 

Der Regulator in vierefigen Keſſeln wird nad) — Geſez 
geleitet, iſt aber einfacher. y, Fig. 3., 4., 12. und Fig. 18., 19 
ift die Röhre, durch welche das Waſſer eingelgen wird mit Aſie⸗ 


55) Wir überfegen wörtlich” garnie d’stoffe. Es konnte vielleicht auf 
garnie heißen, mit Wert,‘ PET, da de ı SE 
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denen Haͤhnen. Man kann das Waſſer in den einen oder in den 
anderen Keſſel leiten, oder in beide zugleich. k, Fig. Z und 4., Röhre 
die an die Hähne, bb, flößt, und zur Einführung des Dampfes dient, 
der aid einem anderen Keffel kommt. Diefe Vorrichtung taugt nur 
für jene Kuͤchen, die Dampfleffel oder Dampfmafchinen haben. i, 
Sicherheitrsklappe. k, Bang des erfparten Dampfes zu verfchiedenen 
weten. 1, Dahn, mitrelft welchen der Dampf in dad innere des 
Waſſerbades eingeführt wird. mm, Ohren, in weldjen der Zaum 
des Dekels Hält. n, Heiner Hahn, welchen man bffuet, um den Dampf 
herauszulaffen, damit man den Apparat leicht bffuen kann. o, eiferne 
Faſſung, welche einen Druf auf die Vereinigung des Defeld mir dem 
Keffel äußert. p, Zaum aus Eijen und Druffchraube des Dekels. 
4, Hähme, mittelft welcher man die Verbindung zwifchen dem Dampfe 
mit der Röhre, e, herftellt. r, Klappe an der Röhre, F, die fo ge 
elle it, daß man im Falle einer plözlichen Abkühlung Luft in den 
Xpparat einlaffen kann. Es bilder fily dann ein leerer Raum, und 
die in den Eylindern enthaltene Gallerre würde, ohne diefe Vorſicht, 
von dem Topfe eingefogen. s, Scheiben aus leichrfläffigem Metall. 
t, Matorneter, welches den Druk anzeigt. 

Man kann eben fo gut ein Thermometer ald ein Manometer an: 
wenden; das erftere diefer Inſtrumente ift aber befier. uw, Röhre, 
welche den Dampf in die Eplinder leiter. 

a‘, Fig. 1 und 2., große Röhre aus Eiſenblech zum Regulator 
bed Feuers gehdrig und in Verbindung mit dem Keſſel mittelſt der 
Speiferdhren, die das Waſſer immer auf gleicher Höhe erhalten, 
b‘, eine bleierne Stange, welche auf dem Boden der Röhre a’ aufe 
geldthet iſt. co’, lupferne Stange, welche auf dem Ende der bleier: 
nen Stange aufgeldther iſt. d’, Schließung der großen Röhre aus Eis 
jmbleh, a’. Sie ift mit einer Werkbuͤchſe verfehen, im welche die 
Stange, b’, eintritt: e’ Hebel, welcher fi) auf dad Ende der Stange 
b‘, ſtuͤzt, und die Ausdehnung der bleiernen Stange zwblf Mal ver: 
größert. Die Schraube am Ende deffelben regulirt feine Stellung. f‘, 
meiter Hebel, welcher die Bewegung des erfteren noch zwölf Mal mul⸗ 
tiplicitts ein Gegengewicht erhält ihn in feiner Lage. g’,. Schrauben« 
mutter, an welcher die Stange befeftigt ift, die zum Deffnen und Schlies 
den der Klappe dient, durch welche die Luft in den Ofen tritt. Diefe 
Schtaubenmutter ſchiebt fich in einem Kalze auf dem Hebel, f’, damit 
man ihn nach der verlangten ee ftellen ann. hi’, ‚Rloppe des 
Regulators. 

In den Oefen von vechtwinfeliger Form, die immer-an, derfelben 
Stelle bleiben, wurde der Regulator horizontal auf dem Boden de‘ 

ld angebracht. Diefe Vorrichtung, bei welcher die Werkbuͤch 
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wegbleiben kann, vermehrt die Empfindlichkeit des Inſtrumentes: der 
- Unterfchied in der Ausdehnung des Bleies und des Eifend muß größer 
ſeyn, wenn das leztere diefer Metalle ifolivt iſt. i“, bleierne, an einem 
Ende offene, Röhre, die gegen die Wände des Keſſels befeftige iſt. k, 
eiferne Stauge, die an einem der Enden der Nöhre i’ befeftigt ift. Sie 
zieht ſich zurüf oder tritt vor, je nachdem das Blei fi) ausdehnt oder 
fich zufammenzieht.%) 1°, eiferne Platte, auf welcher die Hebel gela: 
‚gert find. m‘n‘, Hebel, welche die Bewegung der Stange, k’, ver 
vielfältigen. Ich hielt es fir nuͤzlich, in den.Schornfteinen, HH, gleich— 
falls eine Klappe anzubringen. Sie wird von dem Regulator bewegt, 
und beugt den Zufällen vor, durch welche die Genauigkeit des Zufteu: 
mentes leiden Fonnte. 0°, Fig. 7. Hut aus Eifen, um dem Drufe Wi 
derſtand zu leiften. p’, Zaͤume des Cylinders und Druffchraube. g', 
Sig. 3 und 19. großer Eylinder, von gleicher Höhe mit dem. Fleineren, 
und von boppelter Geräumigfeit. Seine Scheidewand, feine Röhre zur 
Einfuͤhrung des Dampfes, fein Hahn zum Ablaffen der Gallerte, fein 
Dekel, fein Hut und der Zaum find auf ähnliche Weife vorgerichtet, wie 
an den Fleinen Eylindern. r’, oberer Theil der Wurm: oder Schlangen: 
röhre, durch welche manfiedend heißes Waſſer zum Küchengebrauche erhält, 
s‘, NRöhre, welche dem Hahne, e“, das heiße Waller des oberen Theiles 
der Wurm: oder Schlangenröhre zufuͤhrt. W, Hahn, durch welchen die 
ſes Waſſer ausgelaffen wird. - w‘, unterer Theil der Schlangenröhre, 
welcher den Kefleln das heiße Waffer liefert. v’‘, Einlaßklappe der 
Büchfe ded Schwimmers, die ſich nach innen dffuet. x‘, Zuführungs 
vöhre des Waſſers des Behälters: diefer Behälter befindet fich in einer 
auf den Druf berechneten Höhe. y’, Ablaßröhre des Waſſers, das ſich 
in die Keffel begibt. z’, Einlaßröhre des. Dampfes in den inneren 
Raum der Büchfe ded Schwimmers, um Gleichgewicht im Drufe zu 
erhalten. Das in dem bleiernen Röhren verdichtete Waſſer begibt ſich 
in dieſelbe Büchfe. Diefe Vorſicht ift norhwendis um in der Gal: 
lerteauflöfung Fein Blei zu erhalten. | 

Ich zerfleine die Knochen in der Kiſte Fig. 16. mit der Schlag 
preffe der Münze. Wo man hydraulifche- Preffen-Hat , oder andere 
Kräfte, die einen großen Druk hervorbringen, koͤnnen diefe auf aͤhn— 


liche Weile verwendet werden. 


Es ift höchft wichtig, daß. die Knochen. fehr ‚Klein zertruͤmmert 
werden, indem dadurch das Ausziehen der Gallerte beſchleunigt und 
erleichtert wird. Wo man keine ſtarke Triebkraft zum Zerkleinen der 
Knochen verwenden kann, kann man ſich eines Amboßes und eines 
Hammers bedienen, deſſen Stiel man verlaͤngert, und dann, wie in 


56) Hier ſſ ein offenbarer — im Driginale: Construction Statt 
Contraetion. | 


* 
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einem Hammerwerke «arbeiten läßt. Man Tann auch einen Mörfer 
oder eine Mörtellufe anwenden; muß aber dann den Mörfer- oben 
mit einem. Tuche zudelen, damit keine Splitter wegipringen, Man -» 
fonnte die Knochen auch zwifchen gefurchten Walzen brechen: nur 
muß man Acht geben, daß die Stoͤße oder Schläge nicht zu ſchnell 
hinter einander folgen, und die Knochen fich nicht erhizen, indem fie 
dadurch einen brennzeligen Geruch annehmen würden,‘ ”) 


Sammlung verföhlebener Bemerkungen des Hrn. D’ Arcet 
zu ſeiner Abhandlung uͤber nn der Rnochengallerte 
mitte Dampfes.”) 


Aus dem Reeueil Industriel. N. 54. S. 11. 





Der Apparat, den wir im Recueil N. 29. (Polyt. Jouru. 
DD. AXXH. S. 222.) befchrieben haben, mußte an mehreren dffent⸗ 
hen Anftalten errichtet werden, und gerieth fo in die Hände ver 
ſchiedener Leute, die an diefen Anftalten angeſtellt find. Es mußten 
daher nothwendig verfchiedene Fragen über dieß und jenes entitehen, 
und aus diefen Fragen Bemerkungen hervorgehen, die ſchnell "Daefabr 
md lithographirt vertheilt werden mußten, 

Diefe Fragen machten es nothwendig, unferen — neuer⸗ 
dinge von allen Seiten zu betrachten, und in den verſchiedenen Pe—⸗ 
tiden feiner Arbeiten zu ftudiren; wir mußten alle Anwendungen, 
die von demfelben gemacht werden fonnten, neuerdings einer firengen 
Prifung unterziehen. 

Hieraus erflärt fich der geringe Zufammenhang unter — Be⸗ 
merkungen von ſelbſt. Wir hielten es indeſſen für zwekmaͤßiger, ſie 
zu belaſſen, wie die Umſtaͤnde ſie herbeifuͤhrten, indem fie auf dieſe 
Veiſe auf der einen Seite das Siegel unferer Ueberzeugung an ſich tra 
gen, auf der anderen fpäter zu einem vollftändigen Werke über die 
en Gegenftand zufanımengeftellt werden Fonnen. Einftweilen wollen 
nir noch die Erfahrung gewähren laffen. Sie har biöher alle Fra: 
gen, die man uus ſtellte, hinlaͤnglich geldſet, umn uus die Ueberzeu⸗ 
gung zu ſchenken, daß unſer Apparat von allgemeinen Nuzen, für alle 
Infalten iſt, wo viele Perfonen eine gemeinfchaftlich Küche haben. 
engen 


57) Wir haben biefen Apparat genau Hderiwet und biſchrieben, Dem — 
Mb er für deuiſche Köche zu zufanmengefezt feyn wird. 
66) Hm. D'Arcet's Bemerkungen über die Anwendung ie 


man an ber Charite ‚zu Paris täglich taufend Portionen Knochen -- 


Aletteaufl oſung bereitet, nebſt der dazu gehoͤrigen Abbildung theilen wir in dem 
blhenden Hefte dieſes Journales mit. | A. d. Ned _ 


- 
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Sch reihte dieſe — hier nach ven m in wel 
cher fie erſchienen find. 

L. Bemerfung Ueber Anmendung der Balterte jur, O& 

Ä muͤſeſuppe. 

In dieſer Bemerkung werden bloß die Vortheile vopelst, welche 
durch Verbindung eines thierifchen oder ftikftoffpaltigen Stoffes mit 
den Gemüfefuppen entftehen,: die unter dem Namen der Rumford‘ 
fhen Suppen (Soupes economiques) bekannt find. Man weiß, 
daß diefe Suppen den Magen mehr’ befchweren, als den Menſchen 
nähren, und. daß. fie dem Tagloͤhner nicht. jene Kraft gewähren, bie 
er zu feinen Arbeiten braucht. 9) Man :erinnert_fich, daß der berühmte 
2a Grange erwiefen hat, daß ein gefunder Menſch binnen 24 Stun 
den nicht bloß ungefähr zwei Pfund fefter Nahrungsmittel bedarf, 
fondern daß diefe Nahrungsmittel wenigftend aus zwei Theilen thie- 
rifcher Stoffe gegen fieben Theile Pflanzenftoffe enthalten muͤſſen.“) 
Ich koͤnnte noch eine Menge Betrachtungen hier beifügen, welche meine 
Anficht Über die Verbefferung obiger Suppe durch Knochengallerte br: 
ftätigen; ich halte aber die Sache bereits für ‚erwiefen, und ich will 
bier nur noch zeigen, daß diefe Verbefferung ohne befondere Auölage 
gefchehen Fan, wenn man fi) meines Apparates zum Ausziehender 
Knochengallerte aus den Knochen der Mezgerei bedient. 

Ich will die Auslagen für einen Apparat zur Bereitung von 
1000 Portionen Knochengallerteauflöfung während 24. Stunden hoch 
anfchlagen; zu 3000 Franken, und die Intereſſen dieſes Bapitojes zu 
20 p. Eu; fo wird: 

das Intereffe für 3000 * fuͤr Einen Tag 4 Scan. . 65 Cent. 
33 Kilogr. Knochen (100 Kilogr. zu 12 1 — — — 
zwei Arbeiter, jedem 3 Franken R e 6 — — — 
Ein Hektoliter Steinkohlen für Einn ig .4— —— 
alſo tägliche Ausgabe für 1000 Portionen Kno- — 
‚hengalfesteauflöfung >» + 148 Frank. 65 Gent. 

Mir wollen ſechzehn Franken annehmen. 

Man wird alfo 1000 Portionen Kuochengallerte für 16 Franken 
befommen, und nur 1,6 Centim brauchen, um eine Portion Rumfor 
der Suppe fo nabchaft zu machen, ald wenn ſie mit Fleiſchbruͤhe berei- 
tet worden wär. Nun kann — eine Portion Rumforder Suppe, 

59) Sehr wahr! ' | — A. d. Ue. 

60) Alle Verehrung für den unſterblichen La Granges er behauptet hier 
aber zu viel und vergaß: der Millionen, die in Indien in Athleten - Stärke ohne 
alle animalifche Koft leben. ‚b le. 

61) Hieran zweifeln wir fehr, und werben und müffen fo Tang zweifeln, als 
uns nit Hr. D’Arcet oder irgend ein anderer Chemiker erwiefen hat, daß 
Knochen Fleiſch und Fleiſch Knochen find, und daß dieſe beiden, wie es uns ſcheint 


fehr verfchiedenen Gebilde eines und deffelben Thieres dieſeiben Beftandtheife in 
demfelben Werhältniffe enthalten, - Stikftoff allein kommt es nicht anz man 


\ 





— — 
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die neun Gentim koſtet, wenn man fie gehdrig animalifirt, um ein Drits 
tel verfleinert werden. ®) Die Anwendung der Anochengallerte bei den 
Rumforder Suppen wird alfo, Statt etwas zu Foften, den Armen 
adminiftrationen noch ein Mittel am die Hand geben, an jeder vor 
ſolcher Suppe 1,4 Gentim zu erfparen.®) 

Man hätte hierbei noch folgende Vortheile: Ä Zn 

1) Die Armen würden befier genährt, (und folften daher u um we⸗ 
niger befommen?! Grauſam!) 

2) Zhr Magen würde nicht mehr befchwert. 

9) Sie wären nicht gezwungen anderswo Nahrungsmittel au fu: 
den, die reicher an thieriſchem Stoffe find. 

4) Die Suppe würde fich länger aufbewahren laſſen. 

5) Man erhielte einen Nebengewinn von 2 Kilogramm (4 Pfb.) 
gutem Bette zum Kochen, alfo ungefähr 2 Franken Werth. 

6) Den Rükftand der verbrauchten Kuorhen erhielte man ſo zu fas 
gen um nichts. Ä 

7) Man koͤnnte des Upparates fich ald Ofen zum Heijen einer 
Vaͤrm⸗ oder Trotenftube bedienen. 

Man kann alfo als erwiefen aunehmen, daß die Anwendung der 
Anochengallerte bei der Rumforder Suppe nichts Fofter, und daß die 
Mitiniftratoren diefer Anftalt, die der Menfchheit bereits fo viele Dienfte 
liftete, davon Gebrauch machen werden. 

II. Bemertung Diät in deu Spitälern. 

H. D’Arcer meint, daß man in jedem Spitale einen Apparat 
anfftellen müßte, um dafelbft die Gallerte aus den Knochen auszuzies 
ben, welche man aus dem in dem Spitale verbrauchten Fleifche erhält. 
Man hätte Dadurch thierifchen Stoff, um zwei und ein Halb Mal 
fo viel Suppe aus demfelben bereiten zu fonnen, als das Fleifch, nach 
der bisherigen Methode’ behandelt, nicht gewährt. Er ſchlaͤgt vor die 
Gallerteaufldſung auf folgende Weife im Spitale zu benuͤzen. 

Das für die Kranken beftimmte Fleifch wird zu ſchwache r Suppe 
boxillon faible) verwende, ganz wie es bisher gefhah, fo daß die 





müßte ſonſt die Menfchen mit Scheidewaſſer nähren können, daß, zn ſeht 
ſutſoffhalttig iſt. 

62) Das iſt, fuͤrwahr, doch gar zu hart! nicht einmal eine * — 
Rumforder Suppe foll der arme Franzoſe mehr befommen, der immer von Restau- 
ration und von Restauration hört ! X. d. Ue. 

63) Man würde 2.7 Gent, an der Portion gewinnen ober erſparen, wenn die 
Portion folcher Suppe, wie im Jahre 1828, auf 13 Gentim kommt. In diefem 
Falle dürfte man die Portion diefer Suppen nür um ein Achtel verkleinern, um 
ne alle Koſten dieſelbe animaliſiren zu koͤnnen. Es würde ſich noch mehr ers 
harm’Iaffen, wenn man Steinkohle Statt Holzkohle nehmen würde, und wenn 
Man die Bersitungsfoften durch Gentralifirung der Bereitung vermindern wollte. 


‚db, O. 
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Kranken ganz fo wie bisher behandelt werden.) Wollte man dieſe 
Suppe ſtaͤrker machen, ‚fo könnte dieß leicht dadurch geſchehen, daß 
man Statt des Waſſers zur Bereitung derfelben- Knochengallerteauflö: 
fung nimmt. Die Kranken hätten dann eine. ftarfe Fleiſchbruͤhe,“) 
die ſo reich an. thieriſchen Stoffen wäre, als der Arzt es nur immer 
räthlich finder. TSF —J 

Das Fleiſch für die Reconvalescenten und für die Dienſtleute“) 
würde in zwei Theile getheilt. Die eine Hälfte wird mit den Gemuͤ⸗ 
fen gekocht und mit fo viel Knochenleimaufloͤſung, als nöthig ift, um 
eine gute fubftantidfe Suppe zu -befommen «(un bon bouillon bien 
. corse.) | — 

Die zweite Haͤlfte des fuͤr die Reconvalescenten und Dienſtleute 
beſtimmten Fleiſches kann zu Boeuf à la mode verwendet oder gebra⸗ 
ten werden. Im erften Falle kann man Kunochengallerte äufezen, um 
eine hinläugliche Menge gut aromatifirter Knochengallerte zum Boeuf 
à la mode fowohl, ald zu dem ſchlechten Rindfleifhe, das nad) der 
Suppenbereitung für die Kranken übrig.bleibt, zu erhalten. 

Man Eonnte fich überdieß noch der Knochengallerteaufloͤſung Statt 
des Waſſers zum Kochen der Gemuͤſe für die Neconvaledcenten und 
für die Dienftleute bedienen; man Fönnte fie zur Bereitung verſchie⸗ 
dener füßer Sulzen ſowohl für Kranke als für Reconvalescenten ver: 
wenden. _ Ä 

Wenn man obige Diät annimmt, fo hätten alfo die Kranken 

1) eine ſchwache Suppe aus Fleiſch allein, ſo wie man fie 
bisher machte. Eu 

2). eine ftärfere und an Gallerte fo reihe Suppe, ald der Arzt 
fie nur immer wuͤnſcht. ö | 

3) Fleiſchſulzen, Pomeranzen: und Gitronenfulzen ꝛc. 

4) gebratenes Fleiſch, Boeuf à la mode, oder wenigftens ein 
ſchmakhafteres Rindfleifch, als man bisher in Spirälern nicht hatte. 





64) D. h. alfo ſchlecht. Man fieht leider, daß Hr, D’Arcet nicht prakt: 
fher Arzt und zumal nicht Spitalarzt ift, und nicht weiß, daß man bei allen je— 
nen Kranken, welche geftärft werden müffen, eine ſtarke, und eine ſchwache 
Suppe braudt ; eine Kraftfuppe. Wir verweifen auf unfere Anmerkung über 
Spitalſuppen für Kranke im Polyt. Journ, Bd. XXXIII. ©. 222. bei Erle 
genheit von D’Arcet’s Auffaz, A. d. Ur, 


65) Kuochenbrühe ift fo wenig Fleifchbrühe, als Knochen Bieifc) al 
3 A. d. Ue. 


66) „Reconvalescenten und Dienſtleute!“ Ein trauriges Niveau, auf welches 
man zwei himmelweit verfchiedene Wefen ſezt. Ein Recomvalescent iſt noch Fein 
Gefunder. Er braucht beffere, auserlefenere, Speifen als der Gefunde, wann el 
ſchneil und vollkommen genefen fol. NReconvalescenten Rost-beef und Boeuf & 
mode geben, wird und ‚muß viele Recibive erzeugen. Es wäre fuͤrwahr menſch 
licher und chriſtlicher, die armen Kranken lieber gleich todt zu fihlagen, als ihnen 
ihren Bedarf an Nahrung verkürzen, * %, d. le. 


— 
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Mas die Reconvalescenten und Dienftleute betrifft, fo erhalten diefe 
1) weit nahrhaftere,; fette. oder magere, Gurppen, als fie gegen: 
wärtig befommen. 


2) Gebratenes Fleiſch oder Boeuf A la mode, oder Rindfleifch . 


mit einer mit Fleifch aromatifirten Knochengallerte, Statt eines — 
loſen Rindfleiſches. 

3) Gemuͤſe, die fo reich an thierifchen Stoffe fi no, als ob ie 
mit gewöhnlicher Suppe gekocht worden wären. | 

4) Fleiſchſulz, Fleifchfulz mic Rum, Pomeranzen, Gitronen sc. 

Man muß noch bemerken, daß die Knochenleimaufldfung in der 
Spitaldiaͤt ein Mittel gibt, Fleiſch zu ſparen, und, dafür Fifch, Ge: 
flügel, Obſt und andere Nahrungsmittel zu kaufen, die ſich bei den 
gegenwärtigen Spitaleinrichtungen nicht anfchaffen laffen. Die Ein: 
führung diefer neuen Spitaldidt, die die alte beffert „(2) und wohl 
feiler- macht „ koͤnnte vielleicht es jogar möglid) machen, den geheilten 
Kranken, nachdem fie dad Spital. verlaffen haben, noch acht oder zehn 
Zage lang nahrhafte Suppen auszutheilen, wodurd fie mir Beihilfe 


der fehdnen Stiftung ded adhtbaren Hrn. de Montyon ihre Gefundheit _ 


volllommen herftellen Fonnten, und Rüffälle vermeiden würden, die 
fo viele Kranke wieder in das Spital zurüfführen, wo, leider, die da- 
dur) verurfachten Auslagen oft nicht der Hleinfte Schaden find. - 
Il. Bemertung. Ueber die Verbefferung und Erfparung, 
welhe die Einführung der Knohbengallerte aus den Kuno 
den des aus ber Fleifhbanf herbei geholten Fleiſches in 
ber Diät der Spitäler, und überhaupt in Anftalten wo 
viele Menfhen bei einander find, herbeiführen kann.“ 

Ich will hier nach einem täglichen Fleiſchbedarfe von 500 Kilogramm 
(10 Ztr. ungefähr) rechnen. 

500 Kilogramm Fleiſch aus der Fleiſchbank gibt wenigftens 50 Ki: 
logramm Knochen, welche, in meinem Apparate behandelt, 1500 Por: 
tionen oder 750 Liter Knochengallerteauflöfung geben. 


Indem man dieſe Knochengallerte auszieht, fünnte man fich der⸗ 


felben zur Bereitung der Suppe auf folgende Weife bedienen. 
Man fonnte nehmen: 
200 Kilogramm Kleifch aus der Fleifchbank, 
750 ®iter Knochenleimauflöfung, - 
260 bis 270 Liter Waſſer. . 

Man fezt fo viel Salz, Gewürz, Gemüfe bei, ald nothiwendig ift, 
und verfährt damit auf die gewöhnliche Weife, das Feuer genau re⸗ 
gulirend. 

Man wuͤrde alſo auf dieſe Weiſe 2000 Portionen gute Suppe °) 





67) „Die - Suppe nad) ‚Hrn. D Arcet's ——— iſt wenigſtens den fr 
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erhalten, und 104 Kilogramm geſottenes Rindfleiſch. Ueberdieß waͤ⸗ 
ren noch 300 Kilogramm Fleiſch zum Braten oder Einmachen übrig. 
Wenn man diefe 300 Kilogramm auch noch zur Suppe verwendet 
hätte, fo hätte man nur 156 Kilogramm gefottenes Rindfleiſch er: 
halten, während, wenn man es bratet, "man 192 Kilogramm Braten 
erhält. Man hat alfo, bei einem foldhen Verfahren, wie man fieht, 
eben fo viel gute Suppe, wie gewöhnlich, und 192 Kilogramm Bra: 
ten, Statt 156 Pfd. ausgeſottenes NRindfleifh. Die Nahrung wird 
alfo ‚nicht bloß verbeffert‘, fondern felbft vermehrt. Die Merbeffetung 
ift offenbar: was die Vermehrung Ba ſo — ſich dieſelbe 
im Gelde auf folgende Weiſe. 
26 Kilogramm Fleiſch geben in den Spitätern 16NKlogtanmm 
Braten. Die 36 Kilogramm Braten, welche man demnach mehr er: 
haͤlt, muͤſſen aus 56 Kilogrammen Fleifh kommen, welches 56 Frat: 
Ten, und, mit den Kochkoften, 58 Franken koſten. Zieht man nun 
von diefer Summe die 21 Franken ab, welche man aufiwenden müßte, 
um die Gallerte aus 50 Kilogramm Knochen auszuziehen, fo erhält 
man täglich eine Erfparung von 37 Franken zur freien Dispofttion, 
die man zuruͤklegen kann, wenn man will. 37 Franken find demnach 
alle Tage bei diefer Verfahrungsweife rein erfpart, und man hat noch 
den Vortheil, den Leuten im Spitale viel gebratenes Fleiſch, Statt we 
nigerem auögefottenen ſchlechten Fleiſche geben zu konnen. Sch hätte 
die Erſparung noch höher berechnen koͤnnen, wenn ich nur 20 p. € 
Knochen in dem Sleifche angenommen hätte; ich wollte aber lieber 
unter ungänftigen Aunahmen rechnen, um die Refultate defto ſicherer 
über allen Zweifel zu erheben. ®) 

IV. Bemerfung. Weber ven Verkauf der Knochen des sie 
{des aus der Fleifhbant, weldes in den’ Spitälern dr 
Stadt Paris verkauft wird, 

Die Adniniftration der Spitäler wird im Verlaufe des Fahred 

1830 nicht weniger ald 85,200 Kilogramm Knochen verfäufen. 
Diefe 85,200 Kilogranım Knochen koͤnnten, wenn fie) in meine 
Apparate behandelt würden, 25,560 Kilogramm trofene Gallerte 9% 
ben, oder 2,556,000 Portionen Gallertauflöfung, die fo reich an thie: 
riſchem Stoffe ift, ald die befte aus Fleifch bereitete Suppe. Mat 
würde 639,000 Kilogramm Fleifh aus der Fleiſchbank brauchen, um 


ſchmakhaft, als die gewöhnliche Spitalſuppe,“ fagten bie Horn. ke Roux, Die 
bois, Pelletan, Dumeril, und Bauquelin in ihrem Berichte an die 
Faculte de Medecine. A. d. O. 

68) Wir haben gegen dieſe Rechnung und gegen dieſes Verfahren nichts — 
zuwenden, und wuͤrden es allerdings in allen Verſorgungs- und Waiſen⸗ Hoͤu⸗ 
ſern, Kaſernen, Straf: und Arbeits:Däufern, Gommunitäten. empfehlen; nie F 
in Spitaͤlern, d. a in Krantenhäufern; wo man gute Suppe braucht. A. d. U 


— 


* 
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fo viel thieriſchen Stoff aufgelbſt zu erhalten, als ſich in obigen 
3,556,000 Portionen Gallertaufldfung aufgeldft befinder. - 

Wem die Adminiftration der Spitäler diefe Anochen nicht ver 
Mufen, umd im den Spirälern den Knochenleim ans denfelben aus—⸗ 
siehen ließe, fo hätte fie, für hochſtens 25,560 Franfen, obige 2,556,000 
Portionen Knochenfuppe, wovon die Portion nicht auf Ein volles Gen- 
tim kommen würde. 

Wenn die Adminiftration aber die Knochen nach dem Preife rech⸗ 
met, wie fie diefelben verfauft, dad 100 Kilogramm zu 12 Franken, 
fo mirde die Auslage für obige 2,556,000 "Suppen 37,784 Franfen 
betragen, und in diefem Falle" käme die Portion Knochenleimfuppe 
hihftens auf 1,4 Gentim. 

Es wäre nicht leicht möglich, mit einen geringeren Aufwwande mehr 
Gutes zu wirfen, und wir wollen hoffen, daß diefes Verfahren, das 
eine fo große Verbefferung gewährt, einjt allgemein in Spitälern und 
für die ärmere Glaffe benuͤzt werden wird. 

Y. Bemerfung. Ueber die Verbefferung und Erfparung, 
velde die Anwendung der Knochengallerte in der Rüde 
der VBerforgungsanftalten hbervorbringen fann. 

100 Kilogramm Knochen, in meinem Apparate behandelt, geben 
ine Galfertauflofung , welche eben fo viel thierifchen Stoff enthält, 
ad man in einer aus 750 Kilogramm Rindfleifch bereiteten Kno—⸗ 
chenſuppe finder. 

Man weiß, daß in Verforgungshäufern die Nahrung zu arm an 
thieriſchen oder ftikftoffpaltigen Stoffen ift; man weiß, daß man in 
denfelben, wie in den Spitälern, aus Mangel an Fleifcy nur ſchwache 
Suppen bereitet; daß man oft gar feine Fleifchbrühe in denfelben 
bat, und aus Mangel an diefer, Gemuͤſe mit Waffer kochen muß. 
„Waſſerſuppe! wie fie Napoleon, der Unfterbliche, am Tage vor 
der Schlacht zu Abensberg bei feinem Föniglichen Freunde zu Nym⸗ 
Phenburg zum Fruͤhſtuͤke verlangte: Eine abgefchmalzene Zwiebelfuppe.)”’ 

Man weiß, daß der Menfch, wenn er fich wohl befinden fol, 
2 Theile thierifchen Stoff auf 7 Theile Pflanzenftoffe zu feiner Nah: 
ung braucht. Die Soldatenkoft beweift dieß. In Frankreich ißt, 
vie fagrange bemerkte, ein Menfch im Durchfchnitte nur 2 Theile 
hierifchen Stoff gegen 15 bis 16 Pflanzenftoff; alfo um die Hälfte 
Weniger Fleifch, als man dem Soldaten zugefteht, und was der Menſch 
haben muß, wenn er ſtark feon fol. 9%) 

— — — — 


69) Auf den Landmann in Bayern wird man in vielen Gegenden nicht ein 
fo viel rechnen. Eonnen, als: Lagrange für ben Franzoſen rechnet, den 
inter einen Frog-Eater ( Froſch⸗ Ser) nennt, .Der- englifche. Sold⸗ 


\ 


# 
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Man weiß, daß die Reconvalescenten in den Spitälern nicht 
nahrhafte Koft genug bekommen, und daß fie aus den Spitälern ent- 
laffen werden, ohne Kraft genug wieder erlangt 'zu haben, ihren Ar: 
beiten ohne Gefahr fiir ihre Gefundheit vorftehen zu Finnen. Man 
weiß, daß die Kranfenwärter nicht fo ftarf find, wie die Tagloͤhner; 
man ift einverftanden, daß es gut wäre, wenn man allem diefem - 
Unheile durch reichlichere Sleifchkoft abhelfen koͤnnte; allein, man 
kann nicht, weil eine Befferung in der Koft der Spitäler eine unge: 
heuere Auslage machen würde. Mittelft der Knochengallerte läßt fih 
aber diefer wohlehätige Zwek erreichen. Man hat zwei und ein hal: 
bes Mal fo viel Suppe, ald man ohne fie nicht hat; man Fann den 
Kranken alfo mehr Suppe, und eine an thierifchen Stoffen reichere 
Suppe den Reconvalescenten und den Dienftleuten austheilen,; man 
kann die Gemüfe animalifiren; man hat außer der befferen Suppe 
Braten, Boeuf à la mode, Eingemachtes, Fifch ıc. Statt des ſchlech⸗ 
ten ausgejottenen Rindfleifches; man gelangt alfo mittelft der Kino: 
chengallerte zu einer der größten Verbefferungen in der Spitalkoft, zu 


"welcher man durch andere Mittel wahrfcheinlicy nie gelangen wird. ”) 





kommt beinahe 8 Mal fo viel Fleifch, als der franzoͤſiſche; daher fagen auch die 


Englaͤnder: die franzoͤſiſche Trommel trommle nur immer: „Garlicks and Sha- 

ots, Shalots‘‘ (Zwiebel und Knoblauch! Knoblaudy!) während die englifche „Kost · 

beaf and plumpudding, plumpudding‘* lautet. Das war indeffen nur in Alt 

england ſoz in dem heutigen bat kaum der Dfficier mehr diefe Koft. i . 
+ , j a. u Ue. 

70) Es find allerdings andere, und weit zwekmaͤßigere, weit. wohfthätigere 
Mittel möglich; Weglaffung des nicht nur Üüberflüffigen ; fondern fogar überflufft: 
gen alten Plunderd und Krames Eoftbarer Arzneimittel, den die Charlatanerıa- 
erudita der Aerzte und der blinde Köhlerglaube, den fie im Publicum zu ver- 
breiten wußte, in die Medicin eingepfropft hat. Man vergleihe den Stand ber 
Arzneimittellehre, wie er nocd) vor 100 Jahren war, mit dem heutigen; man 
vergleidye die alte Pharmacopoca augustana, norimbergensis, wirtember- 
gensis, vindobonensis mit der heutigen Wiener und Berliner Pharmacopoea; 
jene waren Folianten, mit welchen man leicht einen Ochfen todt ſchlagen konnte, 


“wenn man ihm diefelben unfanft an den Kopf warf, und dieſe haben bequem in 


der Taſche des Arztes Plaz. So weit üſt es in den lezten 100 Jahren gekom: 
men, und es wird, eö muß noch weiter kommen. Die nakte Wahrheit wird 
über den faltenteichen gelehrten Betrug fiegen. Natura paucis contenta. Ein 


‚weifer Arzt wird an den unnüzen, verderblichen Ausgaben für alberne und fhäd- 


liche Arzeneien leicht fo viel erfparen koͤnneu, daß er feine Kranken gut. nähren 
fann, wo eine humane Spitaladminiitration ihm zu Hülfe kommt. Wir wieder 
helen, was wir im Polytechn. Journal Bd. XXX. ©. 231. zu fagen 
uns erlaubten: 


„in der Spitalpraris ift ein Arzt, der mehr ald Einen Kreuzer des Tages 


im Durchſchnitte für jeden feiner Kranken an Arzenei braucht, wo: has. Spital 


feine eigene Apotheke befizt, oder mehr als vier Kreuzer, wenn er die Arzeneien 
aus den gegenwärtig über alle Maße theuren Apotheten nehmen-muß, - ohne daß 
dadurch unter den Kranken in feinem Spitale eine größere Sterblichkeit herr⸗ 
ſchen darf, als unter den Gefunden in der Stadt, entweber ein — fehr großer — 
Gelehrter, oder ein Charlatan (auf Deutfh, ein Quakſalber, ein Betrüger) 
Bon hirurgifchen Fällen ift hier nicht die Rebe,’ A. d. Ue. 
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Die Oekonomie entftünde auch von dem Gebrauche der Knochen⸗ 
gallerte, wenn: man die Koft nicht fo, fehr verbefferte, als es möglich 
wäre. Wenn man täglicy etwas weniger Fleiſch nimmt, fo gewinnt 
man an diefer Erfparung leicht fo viel, ald die Koften des Auszie⸗ 
hens der Gallerte aus den Knochen betragen: koͤnnen. Man erfparte, 
ohne die Koft an und für fich felbit fchlechter zu machen. Indeſſen 
hieße dieß die Sache von der fchlechteften Seite ergreifen. Man Fann 
bilfiger Weiſe nicht mehr verlangen, als daß die Verbeſſerung der 
Koft Feine neuen Auslagen verurfacht, und dieß ift, nach dem, was 
bereitö gefagt wurde, möglich): I \ 
VI. Bemerkung. Weber die Erfparung, welde die Eim 
führung der A: in ber BE gewähren 
‘ ann, 

Man hat gefagt, daß dad von mir vorgefchlagene Verfahren zur 
Bereitung der Knochengallerte Feine Erfparung für das Spital er 
zeugt; man hat bloß zugeſtanden, daß, bei gleichen Koften, die Koft 
befier wird. Sch will hier Die Erfparung erweifen. 

Ich nehme an, der Apparat Fofte (was viel zu hoch Bene 
it), 3000 Franken. 
. Das tägliche Intereffe diefer Summe zu 20 p. C. beträgt 4 Frank. 65 Sent, 


Man kann mit dieſem Apparate 34 Kilogramm Knochen 
ausſieden, welche das Spital hoͤchſtens verkaufen 


kann U 5. ee 4 — — — 
Arbeitslohn fuͤr zwei Arbeiter zu 3 Franken fr den 6 — — — 
Brennmaterial, ein Hektoliter Steinkehten. x». A — 


Geſammtauslage während 24 Stunden . . . ua ur 

Wir wollen 16 Franken annehmen. 

Man erhält dafür täglich) 100 Portionen Anochengallerteauflb⸗ 
fung, welche eben jo viel thieriſchen Stoff enthaͤlt, als man aus eis 

ner mit 250 Kilogramm Fleifch bereiteten Suppe erhalten würde, 
Ueberdieß belommt man noch 2 Kilogramm Fett, das 2 Franken 
werth ift. | 

Den Werth des Ferted abgezogen, kommt die Auslage auf 14 
öranfen. Sezt man nun den Werth eines Kilogrammes Fleifch zu 
1 Franken, fo dürfte man, wenn das Ausziehen der Knochengallerte 
gar nichts koſten follte, nur um 14 Kilogramm Fleiſch weniger aus 
der Fleiſchbank nehmen. 

Diefe 14 Kilogramm Fleifch würden nur 56 Portionen Suppe 
gegeben haben und zwifchen 7 und 8 Kilogramm ausgefottenes Rind⸗ 
feifh. Dafuͤr gibt aber mein Apparat 1000 Portionen Knochengal⸗ 
lerteaufldſung, die fo reich an thierifchem Stoffe ift, als die beſte 
Suppe... Nun find aber diefe 1000 Portionen Suppe. gaviß ‚mehr‘ 
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werth, als 56 Portionen Fleiſchbruͤhe und 8 Kilogramm. ausgeſotte⸗ 
nes Rindfleiſch. Es iſt alſo offenbar, daß man mittelſt meines Appara⸗ 

tes die Spitäler verbeſſern kann, ohne irgend eine neue Ausgabe zu 
veranlaffen. Wenn man. wirkliche Erfparung haben wollte, jo 
dürfte man mur am 14° Kilogramm aveniger Fleiſch nehmen, und die 
‚ Erfparung würde noch größer feyn, wenn man dle Koft nicht wirklich ver 
beſſern wollte. Nun laͤßt fich aber die Sache leicht fo einrichten, 
dag Erfparung und Verbefferung zugleid Statt haben kann, wen 
man nicht die eine oder die Andere allein in einem höheren Grade er: 
halten wollte. Ich habe hier nicht von dem Werthe der Knochen geſpro⸗ 
chen, den man aus dem Rüfftande derfelben erhält, nachdem die Gallerte 
aus den Knochen ausgezogen wurde, und welcher Ruͤkſtand noch 8 
bis 10 Hundertel Fett mir Kalk verbunden gibt; nicht von der Hize, 
die der Apparat während der Arbeit gewährt, und durch welche an 
den vier Franken, bie ich in Ausgabe gefezt habe, id viel erſpart 
werden fonnte. 2 





Miszellen. 





Verzeichniß der Patente, welche zu London vom 26. November bis 
14. December 1829. ertheilt wurden. 


Dem Fran Weftby, Defferfhmib zu Reicefter in Beicefterfhire ; auf gt: 
wiffe verbefferte Apparate zum Schärfen und Wezen der Barbiermefjer, Feder— 
meffer und anderer fchneidenden Inftrumente, Dd. 26. November 4829,' 

Dem Joh. Marfhall, Theehändler in Southampton Street, Strand; auf 
ein Verfahren, Gacao » Ertract zu bereiten, das er „Marshall’s Extraet of Co- 
coa** nennt. Dd. 10. Dec. 1829. 

Dem Beni, Goulfon, Wundarzte zu Pendleton bei Manchefter; auf ges 
wiffe Verbefferungen in der Bereituug von Stärkmehl und Zuker aus Pflanzen: 
ftoffen. Dd. 14. Dec, 1829. 

Dem Karl Derosne, Gentleman, Leicefter- Square; auf gewiffe Verbeflt 
rungen in der Bereitung des Zukers oder der Syrupe aus Zukerrohr und ande— 
ren zukerhaltigen Körper, und im Raffiniren des Zukers und der Syrupe. Wit: 

getheilt von einem Fremden, Dd. 44. Dec. 1829. 


Berfallene Patente. 


Patent des Georg Young, Gentieman’s in Paul’s Wharf, Thames Steet; 

auf ein Verfahren, eine befondere Art von Canevaß zu weben, der zum Militär: 

gebrauche und zu anderer Zweken beffer taugt, als * jezt gebraͤuchliche Ganevaß. 
Dd. 5. Dec. 1815. 

— des Marquisde&habarmes, Ruſſel Place, Fitzroy⸗Square, Middleſer; auf 
eine oder mehrere Methoden, die Luft durch Haͤuſer oder Gebaͤude zu leiten und die 
Temperatur in denſelben zu reguliren, Luft oder Fluͤſſi gkeiten auf eine ſchnellere 
und bequemere und weniger koſtbare Weiſe, als bisher in dieſem Koͤnigreiche ge— 
braͤuchlich war, zu kuͤhlen oder zu wär; welche Methoden zu verfchiebenen 


— 


77) Wir muͤſſen unſere Leſer wieder olt erfuchen, die Anmerkungen. zu, der: 
gleichen, welche wir Hrn. D'Arcet's A handlung im Bote n. Zourn, 
Bd. XXXIII. ©, 222, beigefchrieben haben. A. d. Ue. 
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Zneben: dienen Tonnen und von großem allgemeinen Nuzen find, Did, 5, Dec, 
1815. (Die Specification ift im Repertory Bd. XXVIII. ©. 321,) 

Patent des Jak. Lee, Gentleman’s in Old Ford, Middlefer; auf gewiffe Wer: 
befferungen - in den bisher erfundenen Methoben Hanf und Flachs zuzurichten, 
wodurch auch andere Pflanzenftoffe zu manchem Zweke verwendet werden können, 
woru man jezt Danf und’ Flachs braucht. Dd. 5. Dee. 1815. 

— dei Chriſtoph Dill, Esq. in Frith Street, Soho; auf gewiffe Werbeffe- 
rungen in dev Methode oder in den Apparaten zur Deftillation, Dd. 5. Dee, 1815. 

— Joh. Mälzl, Mechanikers in Middlefer, Poland Street; auf ein Inftrus 
mat oder Inftrumente, auf eine Mafchine oder auf Mafchinen zur Verbefferung 
der Mufil, die er Metronom oder muficalifhen Zafthälter nennt. Dd, 
5. Dec, 4815. (Die Specification ift im Repertory XXXIII. 3b. ©. 7.) 

— Dav. Redmund, Maſchiniſten in Johnſon's Court, Fleet: Street; auf 
ine Mafchine zur Verfertigung von Hähnen und Spunden. Dd. 9. Dec, 1815. 

— Sam. Clegg, Mechanikers an den Gaswerken in Peter- Street, Weſt⸗ 
minfer; auf einen verbefferten Gasapparat. Di. 9. Dec. 1815. (Die Specis 
fration Üft im Repertory XXX. Bd. ©, 1.) 

— Rob. Kinder, Gentleman’s in Hill Street, Liverpool, Lancafhire ; auf 
eine Methode oder ein Verfahren, Schiffe, Bothe oder andere Fahrzeuge vorwärts 
—— Dd. 19. Dec. 1815. (Die Specification iſt im Repertory XXVIIE. 

d. S. 261.) 

— Rob. Dickinſon, Esq., Great-Queen Street, Lincoln's⸗Inn Fields; 
auf eine Verbeſſerung in den Reifen der Faͤſſer. Dd. 17. Dee, 1815. (Die Spe— 
ification ift im Repertory XXIX, Bd. ©. 157.) 

— Wilh. Plenty, Eifengiepers zu- Newburyg bei Berks; auf einen verbefs 
krten Pflug, der zu einem doppelten Zweke, zum Reinigen und zum Pflügen des 
Feldes, dienen Tann. Dd. 22. Dec. 1815. (Die Specification ift im Repertory 
Dh, XIX. S. 195.) - RAR ” 

— Wilh. Adamfon, Gentleman in St. George’s, Hanover - Square; auf 
ine Methode, wodurch ein horizontales Rad von dem Waſſer fo um feine Achfe 
aetrieben werden Bann, daß es eine weit größere Kraft erhält, ald wenn es in ir— 
gend einer anderen Lage ſich befinde. Dd. 22. Dec. 1815. (Aus dem Reper-. 
tory of Arts. Jaͤner 1830. ©, 64.) 


Schnellſte Bisher befaunte Fahrt von New: Mork nach Havre. 


Das Dampfboty Edward Bonaffe Hatte eine fo glüfliche. Fahrt von 
New- York nach Havre, daß es diefelbe in 16 Tagen vollendete. So ſchnell ift 
fit 7 Jahren (fo lang zwifchen New » York und Havre Dampfbothe laufen) noch 
feines gefommen. Da von New: Mork nach Havre in gerader Linie 4075 Leagues 
(ein League — 3 engl. Meilen) find, fo legte dieſes Dampfboth täglich 67 Leagues 
(201 engl, oder 50 deutfche Meilen) zurül. Manchen Tag war die Geſchwindig⸗ 
fit über 100 Leagues! Galignani. N. 4605. (Das neue Dampfboth, the 
President, fuhr von New:York nach Providence bei einem ſtarken Gegenwinde 
in 14 Stunden! Es legte 18 Meilen in Einer Stunde zurüf, Galign. 4606.) 


Neuefte Verfuche mit dem Novelty des Hrn. Ericsfon auf der 
| Eifenbahn zn Liverpool. 


Das Mechan. Magaz. N. 535. 26. Decbr. 1829. ©. 314. theilt folgende 
Rotizen.über die meueften Fahrten des Novelty (des Dampfiwagens des ‚Hrn. 
Ericsfon) mit. - | 

Nachdem der Dampfiwagen des Hrn, Ericsfon, the Novelty, in ber 
Jabrik der HHm. Kamwcett und Comp, gehörig ausgebeffert wurde, eifchien er 
den 17. December wieder auf der Eifenbahn und lief den ganzen Tag über 
ohne irgend’ einen Zufall, Er fuhr bald mit, bald ohne Paflagtere, und bald mit : 
einer Schnelligkeit von 25, bald von 32 engl. Meilen in Einer Stunde, In meh⸗ 
"en Fahrten fuhr er ſogar mit einer Schnelligkeit von 40 engl, Meilen (10 bayer. 
Voftmeiten) in Einer Stunde. Die Hauptgefüge, die Kurbeln, bie ercentri- 
[hen Scheiben, die Achſen wurden ben ganzen Tag über nicht gefchmiert. Man 
Tann ſich nichts fanfteres benten, als die Bewegung biefes Wagend, Der Dampf 


Dingie’d yolyt, Joutn. Bd. XXXV. 6. 2. 40 
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wurde mit, bet groͤßten Leichtigkeit und mit dem Zeinften Aufwanbe von Ben 
material immer, in gehöriger Kraft erhalten. Die Actien auf diefe Kifenbahe, 
die beveits bis auf 80 p. ©. Prämium geftiegen find, werben mach diefen Verſu— 
„en noch mehr ſteigen. Auch der Rocker hat Wunder gethan in: Bezug anf 
Schnelligkeit. i 

Am 21. Dechr. wurden Verfuche mit der Novelty in Hinſicht auf Kraft 
angeſtellt. Sie fuhr mit einer zehn Mal größeren Laſt u * —— Schwere, 
zwoͤlf engliſche Meiten (3 bayer. Poſtmeilen) in Einer Stunde, 





Wichtige Verfuche Über die Reibung an Wagenräbern. 


Nach dem Mechan. Mag. a, a. D, haben die Hhrn. Mechaniker Hartler 
und Raftrid.auf der Eifenbahn zu 2iverpool Verſuche angeftellt, um 4)zu feben, 
welche Patentachfen und Räder für Eiſenbahnen die beften find. 2) den wirtliche 
Grund der Reibung eines jeden zu:beftimmen, oder überhaupt das Verhaͤltniß der 
Kraft zur Laſt. — 

— — werben ihre Reſultate ſelbſt bekannt machen. Bisher verlaute 
nur. jo viel, —4* 

4) Daß eine Verminderung des Verhaͤltniſſes des. Lagers der Achſen an Eiſen 
bahnwagen zu dem Umfange der Raͤder eine bedeutende Verminderung ber Reis 
bung veranlaäßt. en . 

2) Daß, ‚wenn bei befadenen Wagen ber lagernde Theil der. Achfe 1’ 7 Bull il 
und der Durd;meffer des Nades ungefähr 5 Buß, die Reib eniger 212.6 Dih 
auf = — beträgt .. beißt * ii if, RUBEN .. N 

»3) Daß, wenn auch Reibungswalzen an den Wagen in gewiffer H fit ‚nis: 
lich find, die neuefte Verbefferung, Verkleinerung des he * 
immer weit vortheilhafter iſt. RE ; | 

Hiernach fcheint bei den früheren Berechnungen der Kraft bes Novelty, Ro 
eket 2c. ein Fehler begangen worden zu feyn, indem man ı bei denfelben die ei 
bung als 12 Pfd. auf die Tonne annapm, ober 4:200. Hieraus ergibt, ih It 
ner, daß Dampfwagen immer nur. auf Eifenbapnen mir dem beften Erfolge Jauin 
tönneg. Die Reibung ift hier wie 4: 400, während fie auf den beften ebenen: Sta 
fen im Sommer nur wie 4:20, im Winter oder <in: der Hälfte des Jahres wil 
1:40 ift. Auf gewöhnlichen ebenen Strafen kann ein Dampfwagen nur als 3u 
wagen vor fehweren Laftwagen, wo keine befondere Eile. nothwendig üft, mit Bor 
theil verwendet werben. | | | 


Kraftiprung eines Pferdes. 

Hr. Homfray, Eigenthümer des Veterinär-Ipftituter in Kinnerfton-Sturt 
wettete, mit einem Pferde über eine Barriere von 2 Fuß Höhe fo zu fpringen 
daß die Binterfüße des Pferdes vor. den Vorderfüßen auf die Erde kommen. Mal 
wettete 20 gegen 1, daß dieß nicht möglich ift. Wei .dem zweiten Sprunge gewall 
er die Wette. (Observer. Galignani 4596.). =. 


Ueber Dixon's Pendel, ald Kraft angewendet, 
bemerkt ein &ejer im Mech. Mag. N. 333. ©. 320., baß diefe Vorrichtung be 
reits in einem im % 1635. herausgegebenen Werke befchrieben und abgebi 
wurde, Er gibt aber weber ben Verfaffer noch den Zitel des Werkes an, 


Neue Vorrichtung, aus jeder geradelinigen Bewegung auf und til 
der oder vor- und ruͤkwaͤrts eine Kurbelbewegung zu erhalten, 
umgekehrt. | 

‚Ein ungenannter frangöfifher Mechaniker bietet im :Becueil ‚industrie 

N. 335. biefe neue Erfindung, bie vorzüglich für Wefizer von Damp h 

wichtig ift, zum Kaufe an, Nach der Ankündigung fol man dadurch ſehr 9 

an Beit, Kraft und Raum gewinnen. Kaufluſtige Gaben fich an ben DirecteV 

‚du — industriel, rue Godot-de-Maurey, N. 2., Paris, * 

wenden, 


— 
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 Meber die ‚neueren Dampfmaſchinen mit Geblaͤſe 
ber Höm. Braithwaite und Ericöfon bemerkt Hr. Hebert im Mech. 
Mag. N. 332., 19. Dec., ©. 292., daß dieſe Mafchinen vorzüglich dadurch ger 
fühglih w , baß_fie.die Keffel an jener Stelle, an welcher das Gebläfe die 


# 


Flammen an biefelben anfchlagen macht, anbrennen. 


Weber die artefifhen Brunnen in Frankreich 

gibt audy das Journal de Pharmacie, December: Heft 1829. ©. 622. 
Nachticht, und ‚zwar über jene, die an. der Gare von St. Duen in einer Tiefe 
von 450 und 200 Buß gebohrt wurden, Man traf hier zwar nicht auf Quellen von 
— aber auf ſehr merkwuͤrdige Mineralwaſſer, deren treffliche Analyſe 
Hr, Henr y ſils gegeben hat. 

Dasß es in bedeutender Tiefe, und ſelbſt in Gegenden, die auf Kreidenfloͤzen 
liegen, Wafferfpiegel gibt, und daß das Waſſer aus einer Tiefe von 150 bis 200 
Fuß, wenn man in diefe Tiefe Röhren einfentt, einige Fuß hoch über das Mund: 
lech aus diefer ‚Möhre emporquillt, ift eine durch fo viele in Frankreich, England 
un Rord⸗Amerika gebohrte artefiihe Brunnen erwiefene Thatſache. Die Indus 
Arie und die Landwirthſchaft mandyer Gegenden in diefen Ländern haben dadurch 
amenblid gewonnen, und das Springbrunnenbohren (denn bie fogenannten arte= 
ſiſhen Brunnen find eigentlih Springbrunnen) wird in diefen Ländern 
immer allgemeiner. | 

Man fand unter den tiefften Gyps- und Muſchelkalklagern und felbft im 
Chloritfande die herrlichften Springquellen, und kam bei diefen Bohrverfuchen 
sufühig noch, auf anbere unerwartete Refultate, z. B., daß bie Bohrftange, 
44 fie duch Thon⸗, Kalk⸗, Gyps- und Sandſtein-Lager bohrte, in hohem 

E wäre der Maͤhe werth, daß man ähnliche Bohrverſuche in waſſerarmen 
Begenden, z. B. in der oberen Pfalz in Bayern, in Wuͤrtemberg auf der rau- 

Alp.zc. anftellte. Man dürfte fie jeboch nicht abſchreken laffen, wenn man 
bi den erften 50 Fuß keinen Wafferfpiegel trifft: wir fehen, daß man an ber 
Gare d’Ouen Geduld genug hatte, um 450 bis 200 Bud tief zu bohren, Ein- 
jelnen Privaten wollten wir es nie rathen, ſolche Verſuche zu wagen, außer in 
Gegenden, wo man bes Erfölaesvolllommen gewiß iſt, wie überall in den fla= 
ben Gegenden ander Iſar, am Pech, am Inn; in den wafferarmen Gegenden, 
wie die oben angeführten, follten ſolche Verſuche, wie in England und N. Ame- 
rila, auf Gubfeription unternommen werden, fo daß einzelne Individuen nur ein 
par Gulden des Jahres dazu beitragen. Es gilt bei foldyen Verſuchen, wie bei 
vielen anderen, .bas alte Sprichwort: „es kommt nur auf den erften Schritt an;“ 
wenn unter mehreren miflungenen Berfuchen nur Giner gelingt, fo kann diefer für 
ine Menge anderer als Norm dienen, und das Gelingen derfelben fichern, 

Es wird indeffen, wie es fcheint, noch mandjer Zropfen die Donau hinabflie⸗ 
sen, bis ein glüßlicher Zufall in irgend einer Gegend eine gehörige Anzahl untere 
nehmender Männer, die eine Ausgabe von einigen Gulden de& Jahres zum Beften 
ihrer Gegend nicht fcheuen, zufammenführt,. und bis diefes feltene Häuflein einen 
sihikten Wohrmeifter findet, der bie Blechroͤhren auf der Bohrſonde einzuziehen 
ſteht. Wir haben mit einigen Männern, denen wir mehr Kenntniffe und Er— 
Mörung, als uns ſelbſt, in diefer Sache zutrauten, geſprochen, und fie Läugneten 
geradezu die Möglichkeit, 200 Buß tief zu bohren, und in diefer Ziefe Röhren 
tinzuyieben. o man Thatfachen, wiederholte Thatfahen, für-Unmöglichkeiten 
llärt; wie ift ba zu helfen? 





Wie jezt in England gebaut wird. 

‚Die Londoner Mauth:Adminiftration und ber Baumeifter Hr. Peto (ein 
ee Rome!) führen jezt cinen fonderbaren Proceß vor dem Hofgerichte, 

"on ein Theil im Spectator und Galignani N. 4595. machgelefen werden kann, 
&t. Peto ſchloß einen Contract ab, das neue Hauptmauth⸗Gebaͤude (Coustom- 
House) um. 465,000 Pfd. Sterl. (1,980,000 fl.) zu bauen. Als das Gebäude 
fertig war, koſtete es aber 374,835 Pfd. (4,462,020 fl.). Man zahlte ihm gut- 

313,773 Pfd. „Nachdem dieß bezahlt war, fiel ein Theil des neu gebau‘ 
10 * 


\ 
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Mauthgebaͤudes ein. Man Hagte, und-die Abvocaten der Krone und bie Richter 
riethen zu einem Wergleiche ! | 





Ueber das Brennen des Gypſes, um der Pafte deffelben eine größere 
| Härte zu verfchaffen. Bit 


Hr, Payen hat gefunden, daß, wenn. man ben Gyps beim Bremen einer 

* höheren Zemperätur auöfezt, z. B. einer Hize von 10598, man eine weit härterf 
Pafte bekommt, ald wenn man denfelben bei der gewoͤhnlichen Temperatur bremt, 
Er fand indeffen, daß eine Temperatur von 70 bis 80° ſchon hinreicht, wenn der 
Gyps in feines Gypsmehl zermahlen wurde," daß aber, bei ganzen Stüfen; obige 
Temperatur immer beffer feyn wird, (Journal de Pharm., Det, 1829, ©. 654.) 





Die franzdfifche oder deutfche Art, Mörtel zu bereiten, ift in Eng: 
land ganz unbekannt, | 


Gin Ungenannter lehrt im Mech. Mag. N. 355. ©. 320., wie man in 
Frankreich (und auch in Deutfchland, das Verfahren ift beinahe daffelbe ) Mörtel 
bereitet, und fchließt mit den Worten: „dieſes Verfahren ift weit zwekmaͤßiger 
und reinlicher, als das ſchmuzige Durchſieben des ungelöfchten Kalkes mitten in 
den Straßen durch ein grobes Sieb, fo daß Alles. in der Nächbarfchaft umber 
mit weißem Staube bebeft wird, und die Arbeiter wie die Voruͤbergehenden ba: 
durch in Gefahr gefegt werden, zu erblinden.“ - 





Heuer Apparat zum Schlämmen des Thones. Von Hrn. George, 


Ein Hr. Ant. George erbietet ſich, allen Steingutfabritanten., Toͤpfern, Zie⸗ 
gelfchlägern eine neue Vorrichtung zum Schlaͤmmen des Thones mitzutheilen, wo 
durch fie **/,, an Zeit gewinnen. Man wendet fi), wenn man biefen Apparat 
zu benüzen wünfcht, an den „Direeteur du Recueil industriel, Paris, rue 
Gaudot-de.-Mauroy, N, 2.“ | ' 


Feſtungsbau zu Quebec. 


Der Feftungsbau zu Quebec in Canada fchreitet raſch vorwärts, Man bat 
in zwei Jahren Wunder gebaut. Das Hauptwerk (the.Diamond) Liegt auf 
nem hohen fenfrechten ‚Felfen am Strome, Es ſchien unmöglich Steine auf die 
fen Fels hinauf zu bringen. ine fleine Eifenbahn von 340 Fuß wurde unter 
einem Winkel von 45° an diefem Felfen angelegt, am untern Ende derfelben eine 
Dampfmafchine hingeftellt , und diefe Mafchine fordert Karren mit 25 Ztr; Stu: 
nen beladen biefe 340 Fuß in 2°/, Minute hinauf. Jede Stunde gehen 8 foldı 
— —— hinauf und die Karren kommen wieder leer zurüf, (Courier Galignani. N. 
4549. 


Leder waſſerdicht zu machen. 


Der Recueil industriel gibt N. 34., ohne Angabe der Quelle (die er fi 
oft vergißt) folgendes Necept, Leder wafferdicht zu machen, welches mit dem Pa 
tente des Baron Wetterftedt (Polyt. Journ. Bd. XXXIV. ©, 111.) grof 
Achntichkeit hat. In einem Gefäße, das 35 — 40 Gallons faßt (ein Gallon if 
ar/, Pariſer Pintes und hält 40 Pfd. deſtillirtes Waſſer), Löft man 10 Pfd. Hein, 
zu Stüfen von einem halben Quentchen zerfchnittenen Kautſchuk in 20 Gallons Ter 
penthingeiſt auf, und ftellt diefes Gefäß in einen mit Waſſer gefüllten Keffel, dr 
als Wafferbad dient. Auf eine ähnliche Weife Löfet man in einem anderen Gefaͤh— 
450 Pfd. gemeines Wachs, 20 Pfd. burgundifches Pech, und 40 Pfd. Weihraud 
in 100 Gallons Zerpenthingeift auf. Beide Auflöfungen werden unter einander ge 
mifcht, und nachdem man fie erkalten ließ, fezt man benfelben 10 Pfd. bes beftcı 
Sopalfirniffes zu. Die ganze Maffe kommt hierauf in einen großen Behälter, 1 
welchem man fie mit 100 Gallons Kalfwaffer anrührt, wovon man aber nur! 
Ballons auf Ein Mal unter beftändigem Umruͤhren zufezt, und damit 7 — 8 Stun: 
den lang fortfährt, So oft man etwas davon aus dem Behälter herausnimmi 
um es in Flafchen oder Fäffer zu füllen, muß es neuerdings ftark aufgerüprt wer: 
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dm, Um bie Miſchung ſchwarz zu färben, fezt man ihr 20 Pfd. Kienruß zu, 
ber mit 20 Gallond Terpenthingeift abgerührt wird, welche von obigen 100 Gallons 
Terpenthingeift abgezogen werden. Diefer Kieneuß muß vor dem Kalktwaffer zuge- 
fegt werden. Die Mifchung wird barn mittelft einer Bürfte auf das Leder aufges 
tragen und in daffelbe eingerieben, wie man es mit den gewoͤhnlichen Wichfen zu 
thun pflegt, wodurd; das Leder vom Waffer undurchbringlich und zugleich weich und 
nahgiebig wird. 


Meifterftäle englifcher Mefferfchmide zu Sheffields. 

Sir Richard Phillipps erzählt in feiner legten Reife, daß er zu Shefs 
fields bei den Hhrn. Rodgers folgende Arbeiten gefehen hat: — ein Mefler 
mit 200 Klingen, eine ſchoͤner als die andere. Es Eoftete nur 200 Guineas. Der 
König von England befizt ein folches Meffer. — Ein Meffer mit 75 Klingen, 
wovon man jede zu befonderem Zweke verwenden kann. Diefes Meffer ift nicht 
länger ald 4 Zoll, 1"/, Boll breit und 3 Zoll dit. Es gilt 50 Guintad. — Ein 
Ninioturmeffer mit 75 Artiteln, das nur fieben Dwts (zwei Quentchen 48 Gran) 
fhmer iſt. Es koſtet 50 Guineas. — 25 Duzend Scheren in einem Federkiele. 
— 36 fand, fagt Hr. Richard, daß die Vortrefflichkeit der Stahlarbeiten zu 
Sheffield vorzüglich auf der zwelmäßigen Wertheilung der Arbeiten beruht. Ich 
fd Tranſchir⸗ und Barbier- Meffer in wenigen Minuten aus einer Stahlftange 
verfertigen. (British Traveller. Galignani Messeng. N. 4602.) 


Bier aus Runkelruͤben. 


Ein Hr. Homo empfiehlt im Mech. Mag. N. 332., 19. Dec., ©. 298., 
Runkelrüben zum Bierbrauen Statt des Malzes, und hofft auf diefe Weife der 
Malzfteuer zu entgehen, die in England nicht weniger als 175 p. G. beträgt. 
Sein Berfahren ift folgendes. Die Runfelrüben werden gewafchen, quer entzwet 
sefhnitten, in einen Keffel gethan und in demfelben, befchwert mit einem Ges 
wichte, ungefähr anderthalb. Stunden lang gefotten, dann herausgenommen und . 
ausgepreßt. Der Abſud und der ausgepreßte Saft wird zufammengemifcht und 
zur beliebigen Stärke eingefotten. Diefem Einfude wird bie gehörige Menge Ho— 
pfens beigefegt, und bdiefer eine Stunde lang damit gekocht. Diefe Abkochung 
fühlt man fo ſchneu als möglich ab und fezt derfelben die gehörige Menge Hefen 
u Er nahm 4150 Pfd. Runkelrüben und kochte den erhaltenen Saft bis auf 
23 Pd, Zukerftoff in 36 Gallons (560 Pfd. ungefähr) nah Saddingtons 
Saccharometer. 72) Ein Pfund Hopfen wurde eine Nacht über mit obiger Flüfe 
hgfeit angebrüht, und dann nach obiger Vorfchrift gekocht. Die Abkochung wurde. 
fo ſchaell als möglich auf 709 $. abgekühlt, Ein Pfd, aute Hefen zugefezt und 
4 Stunden lang in Gährung gelaffen. Die durch die Gährung erzeugten ‚neuen 
wien wurden nad) 12 Stunden, und dann von 6 zu 6 Stunden, abgenommen, 
ine Hand voll Hopfen in das Faß gethan und zugefpundet. Auf diefe Weife ver— 
dert er 16 Gallons (160 .Pfd.) gutes, ſtarkes Ale (Bier wie Weizenbier) er— 
halten zu haben, wovon ihm ber Gallon (3,264 Wiener Maß) auf 5t/, Pence 
(ingefähr 46 Er.) zu ftehen kam. Der Rüfftand ift gutes Schweinfutter. (Schwers 
Ih wird ein Bayer win folches Weißbier trinken Fönnen.) — 


Schlechtes, der Geſundheit gefaͤhrliches, Kochſalz in Frankreich. 
„Pe Commesny, Apotheker zu Reims, fandte Hrn. Planche einen Aufſaz 
Über ein unveines, der Gefundheit fehr gefährliches, Kochſalz, welches in mehreren 
Semeinden des Marne Departement vorkommt. Die Academie hat fchon öfters 

tijen hierüber erhalten. Hr. Mercier hat mehr ald 400 Perfonen gefehen, 
welhe in Folge dieſes Salzes gefchwollenes  Gefiht, Kopfſchmerz, brennenden 
+ Entzündung der Mande'n, unaushaltbare Schmerzen im Magen und in 
‚M Gedärmen mit biutigem Stuhlgange zc. befamen. Hr. Gommesny fand 
u em Salze Pottafches Bromür und Jod. Hr. Boullay beftätigte, daß 

Salz von Guerande in der Bretagne, welches nach Veilchen riecht, fo wie 

2) Di im IX, Bd. ©. 361. ech. Mag. bes 
fhriben, eſes Saccharometer iſt im IX, Bd 6 | 361 des M es * e 
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das Seeſalz aus mehreren anderen Lagunen, Jod enihält. Hr. Laugier fü 
ftätigte dieß gleichfalls, und bemerkte, daß aud Brom in geringerer Menge darin | 
vorkommt. Das rofenrotde und violette Steinfalz von Vie erhält feine Färbung, 
nad) den Hrn. Planche und Gaventou, nur von Gifenoxyd, und Iepterer 
fand auch Glauberſalz in dem gemeinen Kochſalze. — Man ſieht hieraus, wie 
nothwendig es ift, daß Chemiker, und nicht Schreiber, die in ihrem Leben nichtz 
von Chemie gelernt haben, den Salzfiedereien vorftehen. (Journ. d. Pharm. 
Octobre. ©, 554, Vergl. auch Polyt. Journal Bd, XXXIV. ©. 396.) 


Analyfe der Galle. 


Dr, Prof. Braconnot befchreibt in den Annales de Chimie, Detbr, 
©. 171 —185. die von ihm unternommene Analyſe der Dcyfengalle., Gie if, 
nad ihm, gegen Kourcroy, Thenard und Berzelius, eine wahre Geife, 
wie ſchon die Alten behaupteten, und der Hauptbeftandtheil der Galle, das foge 
nannte Picromel, befteht nad ihm, 4) aus einem eigenen faueren Harze, wel⸗ 
ches den größten Theil derfelben ausmacht; 2) aus Margarfäure 5 3) aus Oehl⸗ 
fäure; 4) aus einem thierifchen Stoffe; 5) aus einem fehr bitteren, feiner Natur 
nad) alkatifhen, Stoffe; 6) aus einem farbelofen zukerhaltigen Stoffe ,. welcher 


— Schwefelſaͤure purpur, violett und blau wird; 7) endlich aus einem Für 
eftoffe, | | 


/ 


Ueber Aufbewahrung der Pflanzenfäfte 
findet fih im Journal de Pharmacie, December: Heft 1829, S. 632. ein 
langer Auffaz des Hrn. Gay, in welchem bie Brauchbarkeit des bisherigen Ber: 
fahrens zur befferen Aufbewahrung der Pflanzenfäfte (das wir im Polyt, Journ 
nale a. m. D. angegeben haben), nämlich fie in einem fiedend heißen Waſſerbade 


u kochen, und dann die herausgenommenen Flaſchen hermetifch zu ſchließen, be: 
aͤtigt wird, | 


Die größten und beften bisher bekannten Linfen zu einem Teleſlope. 
Die frangöfifche Regierung befaß feit einiger Zeit zwei der größten und fehöns 
ften Linfen zu einem Teleffope, die die weite Welt aufzumeifen hat: es follte end: 
lich einmal auch in Frankreich ein kraftvolles aftronomifches Inſtrument auf die 
Welt fommen, Allein, fo gewaltig wirkt die Kraft des Golbes, daß ein einzelne 
* Mann „aus dem Lande des Krämer:Bolkes’ die Baterforge der Mini: 
fter des Unterrichtes und des Inneren in dem heutigen Frankreich dahin galvanifiren 
konnte, daß diefes für die Ehre Frankreichs und das allgemeine Wohl der Wiffen: 
ſchaften in diefem großen Koͤnigreiche beftimmte Teleſkop nur das Cabinet eines end: 
liſchen Phyſjkers in der Nähe von Kenfington zieren wird, Ehre den Miniftern 
des heutigen Frankreichs! Sie fordern die Wiffenfhaften und das Wohl ihres Lan: 
des ganz himmlifch. (Atlas. Galignani 4596.) 


Erplofion durch Unvorfichrigkeie bei Gasbeleuchtung. 

In dem Gewölbe eines Liqueurhändlers zu Glasgow, welches mit Leuchtgad 
erleuchtet wird, mußten die Röhren ausgebeffert werden. Die ‚Hauptröhre fland 
nur eine Minute Tang während der Arbeit offen, ehe die Nebentöhren wieder ein 
gefenkt werden fonnten, Ungluͤklicher Weife ftand aber audy, aus Werfehen, ein 
Licht an einem Fenſter. Im diefer Minute entwifelte. fich fo viel brennbape Luft 
‚aus der Hauptröhre, daß das ganze "Gewölbe mit Knallluft gefüllt wurde, die 
fi) am Lichte entzündete und eine ſolche Erplofion herbeiführte, daß das Haus in 
feiner Gründfefte dadurch erfchüttert wurde, alle Kenfter und Thuͤren zerſchmettert 
“wurden und die -Wand einen mächtigen Riß bekam. Won vier Perſonen, bie eben 

im Gewölbe waren, wurden brei fchwer befchäpdigt. (Glasgow. Chronicle: Ga- 
lignani N. 4596.) Ä . 


Verbefferung an den Raketen zum Schlagen des Federballes. 
Das Beberballfpiel ift eine gymnaftifche uebung, die man den Vätern und 
Erziehern nicht genug für ihre Kinder empfehlen kann, gm füdlichen Deutfchland 


I 
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if dieſes Spiel zu wenig bekannt. Man dekommt in: manchen Stoͤdten beffelben 
‚nice einmal die Werkzeuge dazu, und wenn man fie hier und da. in Haupt und Re= 
ſdenz⸗ Städten findet, fo find fie auch daſelbſt noch fo plump gemacht, daß ber 
Arm eines Erwachfenen, viel weniger der eines Kindes; fehnell in dem Spiele mit 
venfelden ermüden muß: Man kaufte neulidy ein Paar folcher Rakete in einer 
Hauptfiabt um 4 fl. 30 kr., an welchen der gebogene Reif nicht weniger als Eis 
nen Zoll breit ift! Die Nachtheile hiervon ſind offenbar. PS 
Gute und zwelmäßige Raketen müffen einen fo leichten und elaftifchen Bogen 
haben, als moͤglich. Dazu dient nun ein leichter Streifen. Fifchbein, nur vom 
hoͤchſtens vier Linien: Breite und 4"/, Linien Dike, in welchem die. Löcher, durch 
welche die Saiten gezogen werden, durchgebramnt wurden. Reife aus gefpaltenen, 
, fogenannten fpanifchen Röhrchen, wie man fie zu ben gemeinften Regen« 
hirmen hat, "dienen gleichfalls. ° Am beften find jedoch Schmale, nur zwei Linien 
breife Stahlfedern, an welchen die Kanten: der durchgeſchlagenen Löcher jedoch ab⸗ 
gefeilt oder zugerundet feyn müffen. Solche Bogen an Raketen geben einen unge= 
ei und man. tönnte fie um obigen Preis liefern, "und dabei noch reich 
wor 
„Gelegentlich wollen wir noch bemerken, daß ber Beberball ungemein verbefjert 
wird, wenn man an feinem unteren Ende, mit welchem er auf die Gaiten auffällt, 
ein Meines Käppdhen, oder felbft nur eine kleine Scheibe, von Kautſchuk (Gummi 
elastieum) anbringt. | 





Brand eines Baumwollenlagers. 


3u Glasgow brannte das Baummwollenlager bed Hrn. Donaldfon ab, auf 
welchem um mehr als 50,000 Pfd. Sterling (um mehr ald 600,000 fl.) Baumes 
wolle aufgefpeichert lag. Das Feuer war ſchreklich, und die ganze Stadt. in Ges 
fahr. Zu Paisley, einem Fabrikftädtchen einige Stunden von Glasgow, warb es 
fo hell des Nachts von diefem Brande, daß man glaubte, es brenne dafelbft auch. 
Man weiß nicht, wie das Feuer entftand, und vermuthet bloß, eö ſey durch einen 
Funken aus der Tabaköpfeife eines Arbeiters entſtanden (wahrfeheinlicher durch Selbft- 
entzimdung). (Glasgow Chronicle. Galignani 4594.) 


Baumwollenmarkt zu Liverpool. | 


— 


In den lezten beiden Monaten wurde zu Liverpool für 1,200,000 Pfd. Sterl. 
rohe. Baummwolle gekauft, und der Preis flieg um 12 p. E. Das Mißrathen der 
Baummollenernte in N, Amerika, der Baumwollenbrand zu Glasgow, wird die 
Preife noch höher treiben. (Globe. Galignani 4589.) | 


Ueber den Baumwollenbau im füdlichen Maratten = Lande 


teilt Hr, Dr. Zurnbull Ghriftie vorzüglich nad) den Bemerkungen bes 
om, TR, Stevenfon zu Darwar, folgende Bemerkungen mit. Die 
Baumwollenpflanze wird nur im fchwarzen Reyur =» Lande gebaut. Der Bos 
den wird nie geduͤngt, es wird aber nur alle drei Jahre Baumwolle auf daffelbe 
Feld gebauf; in den beiden Zwifchenjahren fäet man Eorgh (Holcus Sorghum 
-Sorghum vulgare) auf daffelbe, welcher in dem erften Jahre nach ber 
mwollenernte außerordentlich üppig gedeiht. Der Baummollenfaame wird mite 
telſt eines Drillpfluges Ende Augufts oder Anfangs Septembers zehn bis zwölf 
ol weit aus einander gelegt: die Saatzeit hängt von dem Ende der Regenzeit 
%, das in verfchiedenen Gegenden verfhirden, in den öftlichften am fpäteften, ift. 
acht Tagen ift der Saame aufgegangen und ungefähr im November, wo das 
Säten beginnt, die Pflanze bereits fünf bis ſechs Zoll hoch. Das Inftrument 
zum Gäten ift eine doppelte Haue, beren Blätter drei bis vier Zoll weit von ein- 
ander ftehen und die von Ochſen gezogen wird: fie wird mittelft einer Sterze ge⸗ 
kitet, "Die Heiden Blätter find etwas nach einwaͤrts gefchrt und zerſchneiden das 
Unkraut, während fie die Erde an die Wurjeln der Baummollenpflanze werfen. 
(Diefer Gaͤtepflug Heißt im Indifchen Rodi, was dem bdeutfchen Gäten ober 
Aten giemlich nahe kommt.) Man gätet alle acht bis zehn Tage, und zumeis 
Ien noch feet. Die Baumwoile muß bis Anfangs Januar zum Ernten reif feyn. 
Die erſte Gente TE Midjt- die beſte die veihplichfte iſt die zweite und dritte, umk 
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die Ernte dauert fo lang, als die Pflanze trägt, was bis Ende Märges: hinaud: 
reicht. Die Arbeiter, die bie Baummolle einfammeln, werben in natura begabt: 
von dev erſten Ernte erhalten fie ein Viertel; von der zweiten ein Sechſtel oder 
Achtel, und von den übrigen ein Viertel oder Künftel, Wenn die Zeit zum 
Umpflügen herbeigetommen ift, werben"die Stängel ausgezogen und ald Brenn 
material ober zum Korbflechten gebraucht. 

Die Baumwolle fommt nad) Haufe zum Landwirthe, der fie baut, wirb da 
felbft in die Sonne gelegt und mit Stangen gebrofchen, damit die Hülfen abfal 
Ien. Hierauf wird die Baumwolle von den Saamen gereinigt, entweder mittelft 
der fogenannten Gin: Mühle (die aus zwei Eleinen hölzernen Walzen befteht, 
durch welche die Baunmvolle durchgezogen wird, fo daß der Saame zurüfbleibt; 
fie ift der ameritanifhen Gin Mühle ähnlih, nur daß fie mit ber Hand ges 
trieben wird), oder mittelft einer Kleinen eifernen Walze, die eine Weibsperjon 
mit ihren Zehen auf einem glatten Steine rollt, während fie mit Yen «Händen die 
Baumwolle nachgibt. Die Saamen dienen theild zur Fütterung der Hausthiere, 
theils wird der Arbeiter mit denfelben bezahlt. Die Baummolle wird feiner wei: 
teren Reinigung unterworfen, und fo, wie fie ift, zu Markte gebracht. 

* Die fogenannte Bourbon Baumwolle wirb hier nicht gebaut; fie nimmt, wit 
man fagt, zu viel Raum weg, gibt nicht fo viel Ertrag, und verträgt die Hijze 
nit an ihren Wurzeln, wenn die Erde im März und April aufſpringt; fie 
müßte begoffen werben. Indeſſen meint Hr. Dr. Turnbull bo, daß fie hier 

‘ und da, wenn auch nicht auf Regur- Boden, gebaut werden könnte, 3. B. weis 
lich von Darwar, Diefe Bourbon: Baumwolle ift ausdauernd, nicht einjährig, 
und würde, obfchon fie erft im dritten Jahre trägt, erlauben, daß man zwiſchen 
ihre Reihen in den beiden erften Jahren, wo fie noch Elein ift, ambere Pflanzen 
baut. Sie braudt, nad Dr. Turnbull’s Erfahrungen in feinem Garten, fein 
Begießen, und ihre Baummolle ift weit beffer. 

Die Baumwolle um Darwar ift gut, aber felten gehörig gereinigt; fie würde 
mehr Gewinn geben, wenn fie gut gereinigt wäre, Ein fogenannter Candy ker: 
felben, von 500 Pfund, gilt zu Darwar 62 Rupien. Paktuch und Paken kommt 
auf 10 Rupien, und bie —* bis zum naͤchſten Hafen, bis nach Sedaſchegur, 
aud) 10 Rupien; fo daß demnad) 500 Pfund Baummolle auf 82 Rupien kommen, 
Wenn wir die Rupie zu 4 Shilling 40 Pence (1 fl. 6 Er.) rechnen, fo kommt 
diefe Baummolle, zu Sedafchegur auf das Schiff geladen, das Pfund auf 3'f 
Pence (10'f, Er.). Zu Sedaſchegur ift Fein Ausfuhrzoll. Ein großer Theil diefer 
Wolle wird von Parfifchen (Parfre) Kaufleuten über Gomtoh nad) Bombay gt 
bracht, wohin es aber zu Land und zur See weiter ift: die Nähe des Pfefferlandes 
ſcheint allein diefe Kaufleute nach Comtah zu loken. Einige Wolle geht auch nad) 
Myfore. (Edinburglı New Philosophical Journal, July.) 


Neue Drefchmafchine von Hrn. George, 


Hr. George bietet eine neue Dreſchmaſchine aus, welche hoͤchſt einfach ift 
und beinahe gar feine Reparatur fordert; die tragbar ift und von Einem Manne 
mittelft einer Kurbel in Bewegung gefezt werden kann; die nur einen Raum von 
45 Fuß Länge und 8 Fuß Breite fordert, wenn fie in Thaͤtigkeit gefezt wird, und 
felbft nur 8 Fuß lang und 6 Fuß breit ift. Sie drifcht mit 8 Flegeln, zerfchlägt 
und verdirbt das Strch nicht und fchwingt zugleich das gedrofchene Korn. 2 — 3 
Weiber oder Kinder verfehen fie mit dem auszubrefchenden Getreide, Sie koſtet 
900 Kranken. Man wendet fid) an den Directeur des Recueil industriel, Pa- 
ris, rue Gaudot-de-Mauroy, N. 2, 


Wie Verfall der Induſtrie den Verfall der Landwirthſchaft herbeifuͤhrt. 


Daß Tauſende der fleißigſten Einwohner Englands gegenwärtig durch bie ver 
kehrten Huskinfonichen Maßregeln im tiefften Elende darben; daß täglich nad) Du: 
zenden in allen Fabrikſtaͤdten fleißige. Fahrikarbeiter buchftabfich verhungern und bis 
auf die Knochen abgezehrt todt gefunden werben; davon find -jezt alle engliſchen 
Zeitungen voll, diejenigen ausgenommen,‘ weiche. bezahlt ‚find, um zu ſchweigen. 
Das Unglüf, welches fo fchwer über das arme England gefallen ift, beſchraͤnkt ſich 
aber nicht allein auf diejenigen, welche verhungern ‚und bitter. darben müffenz auch 
diejenigen, die fich noch nähren koͤnnen, müflen ſich ‚harten ‚Abbruch thun, wenn 


x 
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fie-fortbeftehen wollen; fie müffen fich nicht. bloß Genüffe, fondern ſelbſt Bebürfniffe 
verſagen; fie können nicht mehr vom Markte heimtragen, was fie ehevor auf demfel- 
ben kauften, und dadurch, durch Mangel an Abfaz, finten die Preife der Erz 
zeugniffe des Landwirthes zu einer foldyen Tiefe, daß diefer nicht länger mehr im 
Stande ift, feine Abgaben zu bezahlen. Käfe (ein Hauptnahrungsmittel des Eng: 
länder, mit welchem fogar Kranke in Spitälern genährt werden) ſanken jezt von . 
109 Shill. (65 fl. der Ztr.) auf 55 bis 45 Shillings herab, Butter (ein Haupts 
bebürfniß des Engländers) fan bis auf 75, fogar bis auf 60 Shill. der Btr., ba, 
fie chevor zu 94 fland. Schinken ſanken auf 45 bis 45 Shill. Die Regierung 
und die Magiftrate gefallen fich bei diefen wohlfeilen Preifen, indem fie die Armee 
und die Armenhäufer leichter verforgen, Die Rentiers finden gleichfalls ihr Behas 
gen am biefem Ballen der Preife. Allein der Landmann, der Pächter und Güters 
befiger, der wahre Nerve ded Staates, geht dabei zu Grunde: er geht dem Kabris 
fanten und Kaufmanne mit der Leiche und fällt in das Grab berfelben, in welches 
auch die Rentiers bald ftürzen werden. Da weder in Gewerben, noch im Handel, 
noch mit Gütern Speculationen zu machen find, fo kauft man Staatspapiere. Diefe 
fteigen bei ber immer häufigeren Nachfrage nicht nur im Preife, fondern verlieren 
fo fehe im Intereffen, daß man jezt in jedem Staate damit umgeht, bie Binfen fo 
fehe herabzufegen, daß es beinahe beffer ift, man behält fein Geld im Kaften. (Ob- 
server. Galignani N. 4592.) — So'wahr ift es, was ber gute alte Beckmann 
fügte, und was fo Wenige glauben, daß Wohlfeilheit der Lebenshebürfniffe in eis 
nem Bande, bas nicht auffallend ſchlecht bevölkert ift, wie Ungarn, Polen, Ruß⸗ 
land 2c., der ſicherſte Maßſtab feines Elendes ift. 





Gegenwärtiger Zuftand der Landwirthe in England. 


Die Devizes Gazette und das Falmouth Packet (in Galignani Messen- 
E N. 4599.), die Bucks Gazette (in Galignani N. 4601.) bemerkt, als Maß⸗ 
ab der Tiefe des Elendes, in welches England gegemmärtig geſunken ift, dab ein 
Dugend Lämmer auf dem Viehmarkte zu Marlborough um 42 Shill. (um 25 fl, 
12 kr.) verfauft wurden; daß fechs Jerfey: Kühe und Heifer (von den erfteren bier 
traͤchtig) für 22 Pfd. Sterl, (um 264 fl.) verkauft wurden, wofür man noch vor 
zwei Jahren hoͤchſtens zwei Kühe kanfen konnte. Die Pächter müffen jezt gemäfte: 
td Bieh wohlfeiler verfaufen, als fie dafjelbe mager kaufen, und verlieren am 
Stute Rind 24 bis 72 fl.; an Schafen 2 fl. 24 —5 fl. 36 Er! beim Stuͤke. Da- 
für hat aber jezt der Treiber des John Bull, bloß für das Treiben allein, jähre 
lich 22,000 Pfd. (264,000 fl.). Nur ein fo erbärmliches Blatt, ald bie Times 
in neueren Zeiten geworben find, kann dem Glende der armen englifchen Pächter 
auch noch Hohn fprehen, wo zwei oder drei Zahlen mehr Wahrheit verkünden, als 
die groß geformten Times in 12 Columnen Lüge. 


Akerbau in Indien. 


Dad Edinburgh New Philosophical Journal, April — July, gibt S. 49. 
einige Notizen über den Alerbau in Indien, von Dr. Alex. Zurnbull Chris 
fie, die fehr fonderbar find. Der fogenannte Regur- oder Baummollen 
Boden in Indien, weldyer vermwitterter Trapp zu fern feheint, bildet die uns 
gheueren Ebenen von Decan und Kandeiſch und eines Theiles von Dydras 
bad, Er ift von 2— 30 Fuß tief, liegt nie einen Augenblit brach, und erhält 
nie auch nur eine Spur von Dünger; Gelbft die Stämme der Baummollens 
Manze, die er trug, werben ausgezogen, und als Brennmaterial verbrannt, um 
den Kuhdünger, das Brennmaterial in diefer Gegend, in Glut zu halten. Baumes 
wolle, Sorgh (Holcus Sorghum L.), Weizen unb andere Getreibearten wers 
den abwechfelnd in demfelben gebaut, geben reichliche Ernten, und der Boden, der 
fe träge, hat dafür, wenigſtens feit zwei bis drei Zahrhunderten mit aller Si— 
berheit,,. nichts, vielleicht. feit zwei bis drei Jahrtauſenden nichts erhalten, 
„Dieß beweiſt,“ fagt Dr. Turnbull, „die Mangelhaftigkeit der, Anfidyt: der 
dandwirthe, die ba behaupten, daß, wenn man dem Boden nicht. immer etwas 
übt, was dasjenige erfezt, das man aus ihm gezogen hat, er - immer fchlechter 
Derden muß. Auf Wechfel im Baue muß aber forgfältig gefehen werden.” Mir 
mel die Wahrheit obiger Ihatfachen durchaus nicht. in Zweifel ziehen; wir 
wien, daß auch in Ungarn in manchen Boden der Aker ohne Dünger trägt, und 
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fogar, wie ein ſchwaͤbiſcher Landwirt, der fi) dafelbft anfiebeite, ums verſicher 
rer durch Dünger verborben wirds wir zweifeln aber ſehr, daß Dr. Zur 

ull richtig fchließt, wenn er von Indien auf Europa fließt, obſchon wir it 
gern zugeben wollen, daß Wechſel halber Dünger if, Hr. Zurnbull fin 
die Urfache der Kruchtbarfeit diefes Bodens, nady Sir Humphrey Davy, 73) 
feiner großen Fähigkeit, Weuchtigkeit aus der Atmofphäre einzufaugen, Dar 
fand, daf die fruchtbarften Erden in England und Schottländ, bei 62° Fahren 
ſehr naffer Luft ausgefezt und getrofnet bis auf 2120 $., 16 bis 48 Baufendt 
Serarigttt einfaugen. Dr. Zurnbull fand, daß die Erde aus dieſem Regu 

runde in einigen Wochen 8 p. C. Feuchtigkeit einfaugt, d. h., in feuchter Eu 
- fö Tang aufbewahrt, um 8 p. ©. fchwerer wird. Nun ift es aber, wenn es 
Indien feucht ift, gewiß acht Mat feuckter, als in Europa, indem es dort wä 
zend der Regenzeit in einer Woche mehr regnet, ald in England (mo es doch vi 
regnet) in Einem Jahre, fo daß uns auch diefer Schluß nicht gang richtig fehein 
Hr. Zurnbult brachte Erbe aus diefem NRegurs: Boden nad; Eutopa und li 
fie von einem Hrn. Reid, Lecturer on Chemistry, analyfiren. Die ©, 51 
angegebene Analyfe lehrt uns aber,fo viel ald nichts; dem fie ſagt bloß, da 
diefe Erbe aus feiner Kiefelerde mit etwas Kalk und Thonerde und” Eiſenoxyd b 
ſteht, ohne das Werhältniß diefer, beinahe im allen tragbaren Erden bes Erbba 
Yes vorkommenden, Beftandtheile anzugeben.” Aus dem Umftande, daß fie vor beı 
Löthrohre fehr leicht in eine Schwarze Schlake ſchmolz, und in einem Ziegel gi 
fchmolgen eine Rinde von Eifenoryd an der Oberfläche bildete, ſcheint allerding 
hervorzugeben, daß fie, mehr als gewoͤhnlich, Eifen enthält? allein, nach biefe 
Umftande follte fie ehe mehr unfruchtbar ats fruchtbar feyn, um fo mehr, al 
ausdruftich bemerkt wird, daß fie nur wenig vegetabilifche und animalifche Reit 
enthält. Ob Salze darin vorkommen und welche, wird gar wicht gefagt: mit ei 
nem Worte, die angeführte Anatyfe ift fchlechter als Eeine, und es wundert und 
wie Hr. Samefon fie einrüfen konnte, obſchon fie nur 9 Zeilen beträgt. Waͤh 
rend der heißen Jahreszeit zerreißt, wie Dr. Turnbull bemerkt, das Regut 
Sand nach allen Richtungen in tiefen Sprüngen; während der. Regenzeit erfhein 
es in der Korm eines ſehr zähen Thones. Eben dieß ift auch in den Fruchtbarfte 
Streken Ungerns der Fall. Faſt Alles, was in diefes Land gebaut wird, wit 
am Ende der Regenzeit gebaut, und erhält alfo während der ganzen übrigen Fri 
feines Wachsthumes nur aͤußerſt wenig Regen mehr, oft gar nichts, als den Zhaı 
des Himmels. 5 


Ueber Induſtriebedarf des Inlandes und Handel mit dem Auslande. 


Einer der vielen Serthümer unferer neuen Staatswirtbfchaftler, fagt der He 
rald (Galignani N. 4579) ift unter anderen auch diefer, daß fie dem Handel mil 
dem Auslande einen viel zu hohen Werth beilegen, und den Hausbebarf des In 
landes an Fabrifaten viel zu gering anfchlagen oder gar vernadpläffigen. Der 9% 
furide Menichenverftand durchſchaut fehr bald das Spinnengewebe von Sophismen, 
in welches diefe gelehrten Herren die einfachfte Sache zu verhüllen wiffen, Wird 
ein Engländer von gefundem Menfchenverftande fagen können: „ihr 15 Millionen 
meiner lieben Sandsleute feyd ber Herr Niemand; wir müffen zuerft auf den aus— 
laͤndiſchen Käufer Rükficht nehmen.‘ Iſt nicht gerade diefer Herr Niemand dit: 
jenige Kundfchaft, die tägficd) von uns kauft, und kaufen muß, wenn die Gefeit 
weife find, während der Ausländer nur eine Kundfchaft ift, die, fo zu fagen, wie 
vom Himmel herabgefallen zu unferem Waarenlager fommt? Während die Hus⸗ 
Einfon’fche Schule den fleißigen Bruder-Bürger des Inlandes gänzlich. vernachlaͤſſigt, 
beingt fie dem Ausländer jedes Opfer. „Hol ber Gudgud, „ſagt fie,’‘ den 
Yanzen Verkehr im: Inlande, wenn nur unfer Handel mit dem Auslande fo 9% 
ftellt ift, daß er den Bedürfniffen und den Forderungen ber Finanzminifter des 
Austandes entſpricht.“ Diefer nagelneuen Theorie haben wir bereits unferen Tti⸗ 
but Schwer bezahlt. Wir haben dem Ausiaude gefagt: wir legen uns euch zu Bir 
fen; Wir wollen: mitseuch auf die nachtheiligſte Weiſe fuͤr uns, und auf die dor 
theilhaftefte für euch fortan Handel treiben,‘ . Und: was war das Refultat dieſer 
Anterthänigkeit? Auch nicht eine- einzige Kundfdy f: haben - wir dadurch mehr im 
- 7— ———— gi Te in feet 


73) Elements öf Agricultural Chemistry. p. 160 er. 
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Dun erhalten, während wir unferen Abfaz und unferen Verkehr im Aus— 
— indem wir das Ausland an dem Gewinne def- 
elben, Theil nehmen ließen. Das Refultet Hiervon ift Verarmung der Bürger 
md folglich auch Erfhöptung der Staatscaffe ſelbſt. (Bei dem legten Termine 
de Gerihtähofes waren um 5000 Klagen wegen Schniden mehr, als im vo- 
Ken abre.) Es iſt alfo eine bare Zollheit der Huskinſon'ſchen Schule, auf 
| and zu fehen, und für die Beduͤrfniſſe des Inlandes blind bleiben zu 
wollen. Jeder Staat ift ein kuͤnſtliches Gebäude, und England ift es mehr, al 
jeder andere. Wir müffen ungeheuere Auflagen bezahlen, um die Intereffen uns 
free Staatsfchulden zu entrichten, und’ es ift weine ftaatswirtbfchaftliche Narr- 
keit zu behaupten, daß wir es bei einer foldhen Schuldentaft, bei ſolchen Steuern 
mit Völkern aufnehmen Tonnen, die weniger verfchuldet find, und weniger Steuern 
zu bezahlen haben. 


Neue deutſche Colonie in Britiſh Canada. 


Rach dem Globe hat Sir 3. Golborne eine große deutfche Colonie (large 
parties of Germans) in Britifh-Ganada angeſiedelt. (Galignani. 4606.) | 





Meber den Handel der oftindifchen Compagnie. 

In einem fehr gut gefdjriebenen Artikel im Herald (Galignani Messenger 
N. 4589,), -in welchem wir mit Vergnügen unſere frühere in bdiefem Zournale 
ausgefprochene Behauptung beftätigt fehen, daß entweder England oder die oft 
indifhe Gompagnie ‚zu Grunde gehen muß, wenn die Lage beider gegen einander 
fo, wie bisher, fortbefteht, wird der Ungrund der Behauptungen gegen die oftins 
diſche Gompagnie aus folgenden, von Hrn, Milburn mitgetheilten,. officiellen 
Ein: und Ausfuhr = Liften erwiefen, | | 

— wurden nach Oſtindien aus England nr 
Vom Jahre ausgeführt Pfd. Sterl. Waaren: 


1708—9 bis 1735 —4 — — 3,064,774 — jaͤhrlicher Durchfchnitt 117,877 
17345 — 1765—6 — — 8,434,7z0s6 53 — — — — 365,586 
1766—7 — 1792 -23 — — 16 454, 0186s — — — — — 609,108 
1795 -4 — 1809—10.— — 31, 060,752 — — — — — 1,327,103 
wurden aus Oſtindien nach England 
Vom Jahre eingeführt Pfd. Sterl. Waaren: ‚= 
1708—9 bie 1735—4 — — 33,571,798 — jährl. Durchſchnitt 1,291,219 
15 — 17656 — — 64,452,3577 — — — — 1 3,014,136 
1766-7 — 17923 — — 101,583,792? — — — — — 3,754,953 
1793 —4 — 180910 — — 102,737,954 — — — .— 7 6,033,409 


Die Ausfuhr im. lezten Decennium betrug 21,413,807 Pfd. Sterl., größten 
Theils in Wollenwaaren; alfo jährlich 2,141,580, Hieraus wird Elar, daß der 
bandel nady Indien, ungeachtet alles Schreiens gegen die oftindifche Compagnie, 
in ſchͤner Zunahme fortfchreitet. Was foll aber das Loos der Millionen armer 

iee werden, wenn man Dftindien mit brittifchen Baummollenwaaren uͤber— 
(hwemmt? Die armen Hinduhs werden verhungern müffen, und die. oftindifche 
Compagnie würde höchftens_ihre Knochen nach England führen können, um die Acker 
auf diefer Inſel damit. zu duͤngen. 


Zuftand der Weber in Irland. 


Ein Correſpondent des Globe (Galignani N. 4805.) ſagt: „ich habe nun 
dad Elend in der ſogenannten „Liberty‘* geſehen. Ic ſah nicht weniger als 
1300 Famitienhäupter (Seiden⸗, Baummollen » und Wollen Weber), deren jedes 
der Repräfentant von wenigftens 5 Menfchen ift. Diefe 6500 Individuen müffen 
58 Weihnachten, da der Wohlthaͤtigkeitsfond bis dahin erfchöpft fenn wird, buſch⸗ 

id verhungern, wenn feine Hülfe kommt, fo wie bereits ſchon viele 
derſelben verhungert find. Man darf gegen Huskiſſon's Syſtem nichts fas 
gen, wenn man von der Regierung etwas erhalteit will, 

— —— | | 
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| | ( 
anfängt in England .feften Fuß zu gewinnen, und zwar dort, wo man es am we⸗ 
nigften hätte vermuthen follen, und wo es am meiften nothwendig war: in Irland, 
zu Dublin, und in mehreren Filialen zu New-Roß, Goofeftown, BRathfriland, 
Dnogheda zc. Profeffor Edgar hat ſich durd Gründung diefer Gefellfchaft blei- 
bende Verdienfte um fein Vaterland erworben. Es ift merkwürdig, daß, während 
wir bie Türken jezt Wein trinken lehren, die amerifanifchen Chriften das weife 
Gefez Mahomeds: „„Du follft dich aller beraufchenden Getränke enthalten,’ in ih: 
zen Katechismus aufnehmen. (Bgl, Mech. Mag. N. 332., 19. Dec. ©. 296.). 


Die Smithfonean = Fuftitution. 
Der Hr. Sir James Smithfon, Sohn des Herzogs von Nerthumberland, 


ftiftete die Smithfohean = Inftitution‘ ‚zur Vermehrung und Verbrei— 
tung nüzlicher Kenntniffe unter den Menſchen.“ (Courier. Galignani 4606.) 


Noth regiert oft weiſer, als alte Bürgermeifter. 


Da bie englifchen Pächter jezt fo fehr in Nöthen find, und,. außer von ben 
alten und neueften Hustiffon’fchen Gefezen, auch noch von den Mezgern gefchunden 
werben, fo aeriethen fie auf den Einfall, ihr Vieh felbft zu ſchlachten und daſ— 
felbe geſchlachtet zu verkaufen. Dadurch erhält nun das Publitum von dem Päd; 
ter für 5 Pence (15 Er.) fo viel Kleifh, als es ehevor von den Mezgern um 
8 — 9 — 10 Pence (24, 27, 30 Er.) erhielt. (Brighton Herald. Galignan! 
N. 4606.). Ä 


Nordamerikaniſche Literatur. (Sifenbahnen.) 


Report of the Board of Directors of internal Improvement of the 
State of Massachusett, on the Practicability and Expediency of a Railroad 
from Boston to the Hudson) River, and from Boston to ‚Providence: 


Submitted to the General Court, January. 4829. To which are annexed 


— 


the Reports of the Enginerrs, containing the Results of their Surveys and 
Estimates of the Cost of Gonstructing a Railroad on each of the Routes 
selected! With Plans and Profiles ofthe Routes. 8. Boston. 1829, b; the 
Boston daily Advertiser. 76 ©. und 119 ©. mit 6 großen Karten. 

Es ift ſchwer zu fagen, ob man an ben Norbamerikanern mehr ihre Werke oder 
iges Iheen bewundern fol. In kaum zwei Generationen haben diefe guten Leutchen 
zwei Mal ein Volt aus ihrem Lande und aus ihren Meeren verjagt, vor welchem 
alle Staaten Europens zittern, und welchem jezt noch der Dcean angehört; iM 
eben diefer Zeit haben fie, mitten in ihren Walbwüften, eine Induftrie gefchaffen, 
die, in ſchoͤnem Einklange mit ihrem Aferbaue und mit ihrer Viehzucht, bereits 
alle Meere aller MWelttheile mit ihren Handelöfchiffen bedekt; und alles dieſes ge 
ſchah ohne Univerfitäten, ohne Kanzelleiſchreiber, ohne alle die vielen Anftalten, 
durch welche die Staaten in Europa während diefer Zeit theils nicht in demfelben 
Maße fortfchritten, theils ftehen blieben, theils gar zurüffanten. Es Liegt nicht 
in dem Zweke unferer Blätter, die Urfachen biefer fonderbaren Erſcheinungen auf 
den zwei entgegengefezten Hemifphären zu unterfuchen oder zu entwikeln; wir hal: 
ten ed aber für unfere Pflicht, auf dasjenige aufmerffam zu machen, was, inin 
duſtrieller Hinſicht, in Amerika buchftäblich während jener Zeit gefchieht, während 
welcher wir in Europa ſchlafen. K 

Eine Eifenbahn auf einer Strefe von 200 engl. Meilen, mit einem Koftens 
aufiwande von 16,435 Dollars für die Meile, alfo von 3,287,000 Dollars fur 
dieſe gange Strefe errichten, in einem Sande errichten, das eine Menge ſchiffba⸗ 
zer Flüffe, die größten Ganäle des Erdballes, treffliche Landſtraßen und *— 
Eiſenbahnen beſizt; das auf der ganzen Streke, durch welche dieſe Straße laͤuft, 
nur 75,000 Einwohner zaͤhlt, und nicht mehr als 300,000 Einwohner in dem gan⸗ 
zen Lande, nach welchem dieſe Straße hinfuͤhrt; das die Haͤlfte des Jahres uͤber 
in einem beinahe ſibiriſchen Winter begraben liegt; eine ſoiche Idee wird manchem 
Europäer Tollheit fcheinen: .dem Amerikaner, der die Ausführbarkeit berfelben 
wohl berechnete, fcheint fie Klugheit. Er hat fid) genau erkundigt, wie viel aus 
jedem Städtchen, durch welches die projectirte Eifenbahn geleitet wird, jährlich 
aus, und eingefahren wird; wie viel Individuen reifen; und hat gefunden: daß 
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jaͤhrlich auf dieſer Streke in verfchiebenen Entfernungen von 40, 95, 150 bis 200 
Meilen 102,818 Tonnen (die amerik. Tonne hält 2240 amerik. Pfb.5 wir wollen 
fie aber nach englifcher Art nur zu 20 3tr. rechnen, und ſo diefe Laft'zu 2,056,960 
Sfr. anfdylagen ) hin= und hergefahren ‚werben, unb 23,475 WReifende hin= und 
berreifen. Wenn ih nım, fagt er, für jede Zonne (für 20 Ztr.) mir nur 2 Gents 
(zwei Hundertel Thaler) und von jedem Reifenden nur 4 Gent auf die engl. Meile 
bezahlen Taffe, fo erhalte ic jährlich, größere und kleinere Strefen, die auf dies 
fer Bahn befahren werden, mit eingerechnet, einen Wegzoll von 190,780 Dollar. 
Dabei ift das Capital verzinft, die Bahn hergehalten, und in 50 Jahren wierer 
in der Taſche meiner Familie oder in der meinigen, wenn’ ich noch lebe. Waͤh— 
rend ich mir nüzte, babe ich meinen Mitbürgern nody mehr genügt; ich ſchenke 
ihnen das Koftbarfte, was der Menfch auf Erben befizen ann, Zeit; ihre Ge 
Ihäfte find drei Mal fchneller beforgtz ich erfpare ihnen Auslagen, da fie zehn 
Mal weniger Pferde halten dürfen, alfo dort für ſich Weizen bauen koͤnnen, wo 
fie jezt Hafer für ihre Gäule bauen müffen; jedes Feld, jedes Haus, das jezt 
in dem WBerhältniffe weniger werth ift, ald es weiter von der Hauptſtadt (von 
Boſton) entfernt liegt, erhält durch diefe Straße in dem Mafe mehr Werth, als 
feine Verbindung mit der Hauptftabt dadurch erleichtert wird. Und fo wird nun 
in Amerika eine Eifenbahbn von 50 deutfchen Meilen Länge errichtet, auf Actien 
mit 5 p. E., wie das ganze uralte und hocheultivirte fefte Land Europens noch 
feine auf eine Biertelftunde weit aufzumweifen hat, 74) | 
E3 ift uns unmöglich, aus diefem lehrreichen Werke einen Auszug zu liefern, 
ber unferen Leſern einen beutlidyen Begriff von der wahrhaft bewundernswerthen 
Genauigkeit geben koͤnnte, mit welcher der Plan zu diefem Rieſenwerke entworfen 
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wurde. Man kann fagen, daß Zoll für Zoll hier abgewogen wurde in der ber⸗ 


gigen Streke Landes, durch welches biefe „via Frankliniana“ aeführt werben 


fol, die der Herrlichften Römerftraße glei kommen wird. Nur fehr Heine Stre⸗ 


fen auf diefer Straße haben eine Neigung von 10—26 Fuß auf die engl. Meile 
("fg bayerfche Poftmeile), die meiften fteigen oder fallen mit 50, 40, 60,'80 Fuß 
auf die engl. Meile. Die mufterhafte Genauigkeit in der Nivellirung und Topos 
graphie einer Streke von 50 deutſchen Meiten, die wir biefem Berichte beigege- 
ben finden , ift für fich allein fchon ein Werk ber Unfterblichkeit würdig, und 
wenn auch die Zukunft, die nie in der Gewalt der Gegenwart Liegt, die Ausfüh- 
rung biefer herrlichen Unternehmung hindern follte, fo mögen die Amerikaner ſich 
damit tröften, daß fie uͤber Straßen, die fie bauen wollten, genauere und beffere 
Plane entiwarfen, ald mander Staat in Europa nicht über diejenigen hefizt, $#e 
ee wirffich gebaut hat. Diefe hart ſcheinende Bemerkung Fönnten wir mit Urkun⸗ 
den aus den Archiven des Waſſer- und Straßenbaues zweier europäifhen Staaten 
belegen, bie wirklich ſchoͤne Straßen befizen. Die cultivirteften Staaten Deutſch⸗ 
tauds, Preußen und Sachſen, find erſt ſeit 20 Jahren im Veſize einiger Chauf⸗ 
ſeen (Kunſtſtraßen!), die, wenn ſie beide aufrichtig ſeyn wollen, ſie vorzuͤglich 
ihrem Feinde, Napoleon, zu danken haben. Preufen iſt zu entſchuldigen; fein 
Sandmeer konnte aud) Friedrichs Kraft nicht überall gewältigen; unverzeihlich war 
ed’ aber an den Sachſen, die der Steine genug haben in ihrem armen Rande, und 
noch unverzeihlicher ift e8 an ihnen, daß fie die ſchoͤnen Straßen fo muthwillig zu 
Grunde gehen laſſen, die Napoleon ihnen erbaute. Die Ruffen, bie vor: zwei 
Generationen noch tiefer ftanden, als bie Nord: Amerikaner vor ſechs, en, 
ſeit ein paar Jahren, eine eigene und ganz ausgezeichnete 3eitf chrift für Skra⸗ 
Sen und Wafferbau, wie noch Fein Staat auf Erden eine aufzuweiſen hatte. Es 
ſcheint, daß die Staaten, die erft feit Kurzem in den Stand ber Eultur getreten 
find, fie mögen num früher die Kinder eines Franklin, eines Czar ober eines Sul⸗ 
tahd gemefen feyn, weit befjer wiffen, was ihnen zu ihrem Gedeihen Noth thut, 
als diejenigen, die in Gultur bereits grau geworben find, und auf ‚welchen ber 
Schimmel und die Flechten der Zeiten wuchern, die fie werden fahen, So weiß 





74) Wir kennen die Eifenftraße, die Defterveid) einem geiftreichen Böhmen, Hrn. 

v. Gerftiner, verdankt, und ehren ihn und fein Meifterwerk. Er wird und aber 
geftehen, daß feine eben fo nüzliche als fhöne Eifenbahn ein Holzweg ift, wenn 
man fie mit der Rail-Road von Bofton vergleiht. Da wir indeffen jezt auf 
dem feften Sande von Europa alle auf dem Holzwege find, fo find ſolche Holze 

‚ wege dad Befte, was wir aufzumeifen haben. ie 
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das Rind. oft beffer, was ihm taugt, als bie alte itter, bie es ul hd 
men wiegt; es fchreit und weg jenige hinabzumwürgen, mit welchem 
Ahnfrau ihm ben Mund vollpfropft. ie Großvaͤter commandiren ſich heiſer, wenn 
ie mit ihren Enkeln ſich in's Freie wagen: Lauft nicht! Springt nicht! Die Kinder 
fühlen, ohne es zu wiſſen, daß ſie fi in ben Gebraud) ihrer. lieder einüben mil: 
fen, und daß ‚Düpfen und Laufen ihnen beffer befommt, als großahnherrliches Ein 
„berfhreiten. Nicht felten Hört, man fie ganz naiv dem ängftlich warnenden Grofva- 
ter gurufen: „Bang mich! Bang mich!“ Dieß fcheint nun in induftrieller Hinfict 
fo ziemlich das Verhältnig zwiſchen N. Amerika und Europa. „Wer nicht raſch 
vorwärts geht, der geht zuruͤk,“ fagen die Amerifaner (Those, who are not po- 
sitively advaneing, are retrograding.) ‚Während die in Amerika gefähieht, 
halten wir in Europa Wettläufe im Ruͤkwaͤrtslaufen, und haben wirklich buchftäb- 
lid; gelernt, vier englifche Meilen (1 bayerfche Poftmeile) in 62 Minuten rül- 
lings zu laufen. 75) . 
Wir wollen aus dieſem berilichen Berichte nur einzelne Bemerkungen über die 
Weife ausheben, wie die Amerikaner Cifenbahnen betrachten und behandeln, und 
bebauern herzlich , das Beſte in diefer Schrift, das Detail, die Ruͤkſicht auf bie 
kleinſten Sofalverhältniffe, worin gerade das Meifterhafte derfelben gelegen iſt, wegs 
Lafjen und uns begnügen zu müffen, ‚diejenigen unferer ‚Lefer, die für die Roth 
wendigkeit und die Vortheile ver. Eifenbahnen Sinn haben, darauf aufmerkſam zu 
machen. Wir wünfcten fehr, daß biefes Ichrreiche Werkchen in einer deutfchen 
Zeitfhrift für Straßen: und Wafferbau überfezt würde, wenn wir ‚unter unferen 
vielen papiernen Beitichriften eine über einen fo —— Gegenſtand beſaͤßen. 
Die Amerikaner fanden die engliſche Methode, Eiſenbahnen anzulegen, wegen 
bes hohen Preiſes, in welchem das Eiſen noch bei ihnen ſteht, unanwendbar, und 
ziehen auf der bier anzulegenden Strafe den Granit, der uͤberall in der Vaͤhe der⸗ 
felben vorkommt , dem Eifen vor. Sie fanden ferner, ‚daß bei ihren ftrengen Win 
tern ‚eine weit tiefere Grundlage für. bie Bahn nothwendig ift, als in. England, 
indem der Froft bei ihnen tiefer in die Erde dringt, und die Grundlage. immer 
froftfrei liegen muß. Sie führen demnach eine ‚gehörig tiefe. Steinmauer. ale 
Grundlage. auf, ‚beleben diefe oben, wo die Bahn gebildet werben foll, mit br 
heuenen Granitfelfen von der Größe eines Kubikfußes, und bringen.auf dieſen die 
eiferne Schiene an, welche ale Bahn oder. Geleife dienen foll. Diefe Schienen mer: 
den mittelft Bolzen und Nieten auf dem Granite befeftigt, und ftehen 5 Fuß weil 
von einander entfernt, fo daß demnach ein Geleife oder eine Wagenfpur ‚von A Juß 
Breite entſteht. Der Zwiſchenraum zwiſchen beiden Geleiſen oder Schienen iſt un: 
gefähr einen halben Fuß-tief mit feinem Schutte ober Sande ausgefchüttet, und 
dient als Bahn für die Pferde. Weniger oder felbit ſchuhtiefer Schnee hindert 
ben Gebraud) der Bahn im Winter nicht, indem die Schiene ein paar Zoll mit 
den Granitwürfeln Über der Fläche der Straße emporfteht, und, bei mäßigem 
Schnee nur an dem erften Wagen noch ein Pferd vorgefpannt werben. ‚darf, wel 
ches zwei Streichbretter zieht, die den. Schnee zu beiden Seiten von den Schienen 
abftreifen. Wenn jedoch dev Schnee febr tief iſt, oder wenn es ſtark wehet, ‚gebt 
es natürlich. mit der Eifenbahn, wie wit jeder anderen. Straße: indefien, hat .man 
bei erſterer den großen Vortheil, daß bei eintretendem Thauwetter, wo die gewoͤhn⸗ 
lichen „Straßen fo lang grundlos find, die Gifenbahn beinahe eben fo gut ift, wie 
mitten: im Sommer, ; nen 
‚Diefer Bau ift fo einfach, und die Vortheile deſſelben find ſo einleuchtend, 
daß es unbegreiflich ift, wie man fich deffelben nicht ſchon Längft ‚bedient. hat ,. in 
dem, auf ebenem Wege, auf einer folchen Bahn, cine Kraft von 44 Pfb. eine Fall 
von einer Tonne (2240 amerik. Pfd.) bewegt; Folglich Ein Pferd Leicht. eine Laſt 
von 40 Tonnen (oder 200 8trn.) zieht, wenn man die Kraft des Pferdes 66 hoͤ⸗ 
ber als zu 425 Pfd. anſchlaͤgt, bei welcher Kraftaͤußerung das Pferd —5 
20 engl. Meilen oder 5 deutſche Meilen bequem in Einem Tage zuruͤklegen kann.“ 
Wo die Bahn keine ſtaͤrkere Abweichung von der vollkommen horizontalen Ebene, 
ald eine Neigung von 26 Fuß auf die engl. Meile (eine halbe Stunde) hat, rechnet 
man für jede 27). Fuß aufwärts über die horizontale Ebene Ein Pfb. Kraft mehr 
auf die Tonne, und eben fo viel weniger bei derfelben Neigung nach abwärts, inz 





75) Wir fahen einen wahren Virtuofen in diefer Kunft obiges Meitterftüf in 
mehreren Städten Bayerns aufführen, he BR 
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bei ‚26. Buß Reigung auf bie-engl. Meile die Schwerkraft der Reibung voll- 
ien gl mmt. Wenn daher die Bahn unter ſolchen Neigungswinkeln öfters 
auf und nieder fteigt, fo mag es bad Pferd fehr wohl aushalten, 200 3tr. ohne 
‚befondere Anftrengung zu zichen, indem die auf Burgen Strefen nöthige größere 
Anftrengung bald durd) gänzliche Arbeitslofigkeit ober freien Gang wieder erfezt 
« Wo aber eine Neigung von mehr als 26 Fuß auf die englifche Meile vor- 
dommt, und diefe zuweilen bis auf 78 und SO Zuß fleigt, kann man nicht mehr 
als 5 Zonnen (100 tr.) auf das Pferd rechnen. Wenn indeffen auch vollkom- 
mene Ebene bie gluͤklichſte Bedingung zu einer wohlfeilen und guten Eifenbahn 
it, fo können aud) lange Bergrüfen, die einen foldhen Fall befizen, daß der Wa- 
gan won felbft Läuft, mit größtem Vortheile zu Eifenbahnen benüzt werden. Dieß 
Hz B. in Nord-Amerika der Kal mit der Eifenbahn zu Darlington und zu 
Mauch⸗CEhunk. Hier wird das Pferd, nachdem es den leeren Wagen hinaufgezo: 
gen hat, und diejer oben an den Kohlen» und Erz-Gruben beladen wurde, auf 
eine Bühne hinter dem Wagen. geftellt, und, während eö auf diefer Bühne ruhig 
ein «Butter frißt, mit dem Wagen über ben Abhang hinabrollen gelaffen: es Tommt 
‚gerabe unten, in ber Ebene an, nachdem 28 auf diefer Spazierfahrt abgefüttert 
iſt amd ausgeruht hat, fo daß cd dann wieder mit frifcher Kraft zur Arbeit kann. 
| Vergleicht man. obige Bemerkungen mit ber topographifchen Rage Bayerns, fo 
dheint es beinahe unbegreiflich, daß man in Bayern noch Nicht auf eine Eifenbahn 
son Daffau.nad München und nah Regensburg gedacht hat. Kein Land 
in Eurxopa iſt zu Anlegung einer Eifenbahn glüflicher gelegen, ald Bayern auf 
der hier angezeigten Streke von 24 Poftmeilen, wo auch nicht Ein Hügel von einem 
Halle von 26 Fuß auf die halbe Stunde vorkommt. Von Paffau über Vils: 
hoffen, Phattling, Pilftling, Wörth, Landshut, Moosburg und 
zwiſchen Erding und Kreyfing duch nad Garhing und Münden ift die . 
Poſtſtraße, wie man zu fagen pflegt, Fugeleben. Es ift Feine andere Neigung auf 
diefer-ganzgen Streke von 24 Meilen, als bie höhere Seehöhe Münchens über Paf- 
jau , die man auf 90 Klafter fchäzt, was demnach eine Neigung in einer 48 Stun⸗ 
den.langen Eifenbakn von 41 Fuß auf die halbe bayerfche Meile, oder 5,5 Buß auf 
bie engliſche gibt. Von Plattling bis Regensburg über Straubing und 
Pfa da, auf einer Streke von 9 Poſtmeilen, iſt diefer Fall noth geringer, und bie 
Ebene iſt wenn moͤglich, noch volllommener. Am linken Donauufer ift von Paf 
fau bis Plattling (und für.die Eiſenbahn nah Regensburg bis Pfade 
aufwärts) der herrlichfte Granit in Entfernungen von "/, bis 3 Stunden von der 
anzulegenben Eiſenbahn. Wenn die Straße von Paffau bis Plattling vollendet it- 
jo-tann von Plattling aus der Granit zur Fortfezung des Baues ietcht auf ber 
bereits ‚vollendeten Bahn nachgefehren werden: „Ein Pferd ziedt 200 3tr.!“ 
Wenn. wir nun.die Baukoften einer ſolchen Bahn in Bayern ganz uach dem Ueber⸗ 
ſchlage der N. Amerikaner berechnen, naͤmlich zu 16,155 Degars für bie englifche, 
ober zu 65,740 Dollars für die deutfche Meile, fo time bie ganze Eifenbahn von 
24 .Poftmeilen von. Paffau bis München anf A, 577.760 Dollars (oder Laubthaler). 
Diefe amerikaniſche Rechnung ſcheint ſich ſo ziemlic) aup Bayern anwenden zu Laffen, 
wenn. man:bebenkt: 4) daß in N, Amerika Alles wenigftens drei Mal fo theuer ift, 
als.in-Bayern. Das Taglohn eines Arbeiters ift zu 4 Dollar angefchlagen, eines 
Pferdes zu "/, Dollar. 2) Daß auf ber Eifenbahn in N. Amerika häufig Neigune . 
gen oder Fälle. von 30 bie 80 Fuß auf bie engl. Meile vorfommen, während hier 
34 beutfce Meilen-Eugeleben find. 3) Daß wir fein Geleife von 5 Schuh vruuyum 
4) endlich, daß, wenn diefe Bahn auf der Streke von Paſſau bis Muͤnchen 
zwelmäßiger. angelegt wuͤrde, als bie gegenwärtige Poſtſtraße, die, fo oft ohne 
Roth, mitten in ber herrlichfien Ebene zik-zak läuft (mie auf der Strafe von 
Plattling nad Landshut, von Moosburg gegen Erding, von Freiſing 
gegen München), ſich leicht 8 Stunden erfpaten liefen, fo daß die ganze Eifens 
bahn nur 20 deutfche Meilen betragen würde. Man fellte nun, feheint es, fagen 
Eonnen ‚wenn in N. Amerifa.300,000 Menfchen für ſich allein in ihrem inneren 
Bebarfe und in ihrer Ein= und Ausfuhr an die Meeresküfte, auf einer Straße von 
50 beutfchen Meilen jährlich. 2 Millionen Ztr. bins und herfahren; fo follten 300,000 
Menfchen in der Mitte Europa’d, bie auf der einen Seite die Millionen Menfchen 
in Oeſterreich ꝛc., auf der anderen bie Millionen in Würtemberg, Baden, Frank⸗ 
reich ze. zu ihren Nachbarn haben, eben fo viel auf einer Straße von 20 deutſche 
Meilen — hin⸗ und herfahren; und. wenn folglich der Amerikaner, bei eine 
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Zoll von 2 Cents auf die engl. Meile für die Tonne, und 4 Gent für den Pafie- 
dier, 490,789 Dollar gewinnt, follte man auf diefer Eifenbahn in Bayern, bei 
gleichem Zolle, 91,579 Dollars jährlich gewinnen. So richtig diefer Schluß von 
Millionen auf Hunderttaufende zu feyn fcheint, fo möchteh wit ihn indeſſ, nicht 
unbedingt und nicht che unterfchreiben, als bis wir, fo genau wie die ehrenivertben 
neun Direktoren von Maſſachuſett's, wiffen, wie viel jährlich Fracht auf dieſet 
Straße geht. Man müßte hier genau ‘die Zahl der Wagen, die nicht bloß täglich 
. zu Münden und Paffau an den Endpunften diefer Straße einfährt, ſondern aud 
die Zahl der Wagen wiffen, die, eine beftimmte Streke weit, von einem Orte zum 
anderen, auf diefer Straße fährt, z. B. an Marfttagen nach Vilshofen, Landau, 
Dingolfing, Landshut, Moosburg, Erding, Treyfing mit Holz, Getreide2c, Wenn 
die Direktoren des Inneren von Maffachufetts dies auf einer Streke von 50 Meiln 
mit einer folchen Genauigkeit erfahren konnten, daß fie hiernady im Stande waren, 
eine Ähnliche Unternehmung zu gründen, , fo wird man dieß wohl auch in Bayern 
#onnen. Es müßte demnach, vor Allem, ein Jahr lang genau beobachtet werben, 
wie viel Wagen und mit welcher Laft, und welche Streke fie jährlich auf diefer 
Strafe fahren. Diefe Beobachtung würde nicht den zehnten Theil des Geldes fo: 
ften , welches die Direktoren von Maffachufetts aufwenden mußten, um ein aͤhnli⸗ 
ches Reſultat in. Amerika zu erhalten. Es ließe fid) allerdings erwarten, daß, 
wenn eine Eiſenbahn von Paffau.bis München ginge, keine Güter von Linz aus 
über Braunau, Mühldorf, Ampfing nah Münden und Augsburg 
gehen würden, und umgetchrt, von Augsburg und München nad Lin z; fon 
dern, daß alle ſchwere Fuhren fi) auf die Straße von Paffau nad) Münden 
ziehen würden. Man müßte alfo auch auf der Straße von München über Am 
pfing nad) Braunau bie Zahl der Zr. nofiren laffen, die jährlich auf derſel⸗ 
ben auf und nieder geht. Ergaͤben fid 2 Millionen Ztr., in ſolchen Strefen ge⸗ 
fahren, daß ein Zoll von 91,579 Dollars bervorginge, fo Eonnte wahrlich fein 6a» 
vital beffer verwendet werden, als die Kleinigkeit von drei Millionen, bie zur Er⸗ 
bauung einer ſolchen Straße nöthig wäre. Indeſſen Scheint uns hier viel zu einer 
jährlichen Fracht von 2 Millionen Zten. zu fehlen. Wir koͤnnen, nad unſerer 
Erfahrung, nicht mehr als taͤglich a0 Wagen zu 40 Ztr. racht auf der Strafe 
von Paffau nah Münden annehmen: nämlich 20 aufwärts, 20 abwärts; jo 
daß nämlich täglicdy 4 von Münden nad Paffau, und eben fo viel von Pa ſ⸗ 
ſau nad Münden, abfahren, und 5 Tage unter Weges bleiben. Dieß gibt dann 
erft eine Fracht von 584,000 tr. jaͤhrlich. Wenn wir eben fo viel Ztr. für bie 
Strafe von Braunau nah Münden rechnen, bie fi) auf die Eifenbahn wer: 
fen würden; fo bekaͤmen wir erft 4,168,000 tr. Die übrige Million Ztr. müf 
ten die Getreide: und Holz-Fuhren geben, Ob diefe Rechnung nicht eine Red: 
nung vhne MWirty it, können bloß genaue Beobachtungen, wie jene der neun Di: 
rektoren des Inneren von Maſſachufetts, beweiſen oder widerlegen. Es iſt der 
Muͤhe werth ſie anzuſtellen; es waͤre fuͤr jeden Fall beſſer, daß dieſe Direktoren 
des Inneren Wagen State yreu zaglten, und ihr Land mit ebenen Wegen 
Statt der holperigen begluften. Um den Gewinn an Fradt, an Land, das 
man mit Weizen, Statt mit Hafer beftellen Tann zc., fi) anſchaulich zu ma 
‚hen, darf man nur bedenken, daß dort, wo jezt 2 Millionen Ztr. gefahren wer: 
den, 200,000 Pferdetagwerke nöthig find, während, wenn diefe 2 Millionen 3tr, 
uf einer Eifenbahn gefahren werden, nur 20,000 Pferde dazu nöthig find; 
folglich nicht weniger als 180,000 Pferdetagwerke erfpart werden. Won dem Zeit: 
‚gewinne wollen wir nicht fprechen; für diefen haben wir noch zu wenig Ginn; 
es heißt bei uns: „„ Komm’ id heute nicht, fo komm' ich morgen.“76) 








‚76) Einen Beweis, mie fehr, in Hinficht auf Zeitgewinn, der Charakter des 
englifchen Landmanns und des Englaͤnders uͤberhaupt von jenem des Deutſchen ab⸗ 
weicht, beweiſt folgende Geſchichte, die ſich Ende Mal's in einem Landſtaͤdtchen 
Englands zutrug, und in Galignani Messenger 4436. erzählt wird, "Ein Ber 
brecher follte gehenkt werden. Sein Bruder kam zur Erecution, um bem Un: 
guͤklichen bei der Beerdigung die legte Ehre zu erzeigen. Als er hörte, daß die 
Ereeution erft um 42 Uhr, Statt um 11 Uhr, Statt Haben follte, ging er zum 
Sheriff, und bat ihn, „daß man doch bie Güte haben möchte, feinen Bruder um 
eine Stunde früher henken zu laffen, indem er viele Arbeit bei Haufe habe, und 


nicht eine Stunde umfonft verlieren koͤnne.“ h 
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Eilfter Jahrgang drittes Heft. 
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. .. Gilman’s - Dampferzeuger. | 
‘Aus dem Mechanies’ Magazine. N. 350. ©. 258. N. 551. 
Mu Abbildungen auf Tab. V. 


Ich dachte im J. 1826 uͤber die beſte und wohlfeilſte Methode 
nach, Dampf zu erzeugen ſowohl für Dampfbothe als zu anderen 
Zweken, wo es ſich vorzuͤglich um Wohlfeilheit und um Leichtigkeit 
ver. Maſchine handelt. 

Gegenwaͤrtiger Apparat, Big. 1 und 2, wurde im 3.1826 ver: 
fertige und befteht noch. Ich wollte. Durch denfelben die Vortheile 
praftifch darſtellen, die fich ‚ergeben , wenn man das Feuer mit Luft. 
mittelſt Luftpumpen oder auf irgend eine andere zwelmäßige Weiſe ver⸗ 
fieht, umd zeigen, wie man die verfchiedenen Produkte der Verbrennung. 
zur Dampferzeugung. benuͤzen kaun. Die Zeichnung Fig. 1. ſtellt bie 
Mafchiue von Außen, Fig. 2. im Durchfchnitte dar. ‚Die Maſchine 
ift fehr flark wegen des wechfeluden und großen Drufes, der zuwei⸗ 
ien bis auf 2— 300. Pfd. auf den [] Zoll fteigt. 4 

‚Der Dampferzeuger befteht ;an derfelben aus einem inneren, und 
äußeren Cylinder aus Gußeifen, ‚deren jeder Einen Zoll, dik.ift. Der 
innere Cylinder, oder, eigentlich die Rammer, in. welcher dad Brenn: 
material fich befindet, haͤlt unten 18 Zoll im Durchmeſſer und ver⸗ 
ſchmaͤlert ſich nach aufwaͤrts bis zur Oberflaͤche des Waſſers, wo ſie 
ploͤzlich bis zu einem Durchmeſſer von 8 Zoll ſich verengert, und in 
die ſem Durchmeſſer bis zu ihrem Ende, fortlaͤuft. Der Äußere Ey: . 
linder iſt mit zwei Lagen von Reifen aus gefchlagenemn Eifen beflei- 
det, derem jeder: einen halben Zoll dik und zwei Zoll breit iſt, und 
roth ‚glähend ‚aufgezogen. wird. Auf diefe Weife erhält, man einen fer 
ftem Metallforper yon zwei Zoll Dile, nämlich aus 4 Zoll Gußeifen 
und aus 1 Zoll.gefchlagenen, Eiſen. Die. beiden Enden, diefes Erzeus 
gers, dad untere und das obere, find. mittelſt 12. langer Bolzen be⸗ 
feſtigt, wie man in der Figur ſieht, um das Ganze gehoͤrig feſt zuſam⸗ 
men zu halten. Dieſe Bolzen find aus ſehr zaͤhem Eifen, und. ihre 
Stärke it fo berechnet, daß fie fich, bei, einer- weir geringeren Kraft, 
als ‚zum Berften des Erzeugers nothwendig ift, verlängern oder ſtre⸗ 
kon koͤnnen. Auf dieſe Weife wird. bei jedem Druke Siherheit'er- 
halten; denn in Demi; Augenblike, wo die Kraft des Dampfes zu 
farf wird fuͤr die Bolzen, dehnen ſich diefelben etwas in die kaͤng⸗ 
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aus, und auf diefe Weiſe entfteht augenbliklich — am Generardt 
eine ungeheuere Sicherheits llappe von zwei Fuß im Durchmeſſer. Der 
Generator ſelbſt wird auf dieſe Weiſe augenbliklich von aller Gefahr be: 
freit. Der Feine Eylinder, H, Fig. 2., dient bloß zum Spiele deö 
Schwimmers, B, in demfelben. -E} iſt eine Heine Röhre, welche den 
Dampf in den oberen Theil der. Schwimmkammer köitet, um die Ober: 
flächen des Waſſers in dem. beiden Kammern auszugleichen. C, ift 
> Hahn, mirtelft deffen. dad Wafler nörhigen Falles abgelaffen wird. 

D, ift die Röhre zur Nachfülkmg des Falten Waſſers, welche mit 
der Drufpampe in Verbindung ſteht. A, iſt eine Lhftröhre, welche 
mit. der Luftpumpe in Berbindung iſt, durch welche die: Luft unter 
das Feuer gebracht wird. Eu, eine Oeffnung, leichen zwei ein⸗ 
ander gegenüber angebracht find, und an welchen Röhren befin: 
den, die armfbormig von einer: Rohte austaufeit, : welche durch den 
oberen Theil des Generators zieht: auf dieſe Weiſe gelangt die Luft 
in die Kammer über dem Feuer. : Ju der Zeichmung ſind dieſe Roh⸗ 
ven weggelaffen. E ift eine Nöhre, dergleichen vier augebracht find, 
und mit der inneren Kammer -über dem Feuer in Verbindung: ftehen. 
Sie reichen: bis beinahe auf den Boden des Waſſers herab, welches 
in dem Raume zwifchen diefer Kammer und dem äußeren Cylinder 
enthalten ift.- Das untere Ende einer jeden diefer- Röhren iſt rad 
aufwaͤrts gebogen, und. mit einer Klappe verſehen: diefe Klappe ver: 
huͤtet, daß das Waſſer nicht durch den Druf des Dampfes in das 
Feuer getrieben wird. Das Brennmaterial wird von ober hereinge⸗ 
ſchuͤttet, und die Oeffnung gelegentlich mit einer Kappe geſchloffen: 

dieß gilt jedoch bloß bei einein Verſuche; denn wo die Maſchine im 
Großen angewendet wird, muß das Brennmaterial regelmaͤßig nach⸗ 
geſchuͤttet werden. Da es ſich hier nur um Darſtellung des Prineiped 
handelt, fo ift es übern ig die m rn wie mr 
ſchieht. 

Wenn dieſer Generator: hebraucht wird, fo ip: zuerß die * 
kammer mit Brennmaterial gefuͤllt werden, und wenn die Kohlen in 
voller Glut ſtehen, wird die: Kappe des Zuges feſt niedergeſchraubt. 
Dadurch wird die mittefft der Pumpen durch die Roͤhren A und E ge 
triebene Luft ſammt - den waͤhrend der Verbrennung entwikelten ei⸗ 
hizten Gasarten und Daͤmpfe in der Feuerkammer verdichtet, und weim 
dieſe eine hinlaͤngliche Kraft zur Ueberwindung des Drukes des Dam⸗ 
pfes, welcher in dem Raume zwiſchen dieſer Kammer und dem aͤußeren 
Cylinder erzeugt wurde, erhalten haben, werden die Klappen dit ur 
teren Ende der vier Rohren, F, gehoben, und die Produkte der Ver⸗ 
brennung fangen an regelmäßig in das Waſſer uͤberzugehen: dieß gg 
nun fo lang: * als die Pumpen das Feuer mit bay we, 
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lann alfo Feine Hize entweichen, ohne durch das Waller burchgegan- 
gen amd auf eine vorcheilhafte Weife bemize worden zu feyn. 

Die elaſtiſche Flüffigkeit, welche auf diefe Weife gebildet wurde, 
it ein Gemenge von Gasarten und Dämpfen, und läßt ſich folglich 
nicht gänzlich verdichten; - fie taugt‘ alfo bloß für Dampfmafchinen 
mit hohem Drufe. Die große Stärke, die dem oben befchriebenen Ge: 
nerator oder Dampferzeuger gegeben wurde, wird felten norhwendig 
ſeyn. Gut aufgenietete Platten reichen-in den meiften Fällen hin. Es 
iſt auch nicht nothwendig, daß man ſich auoͤſchließlich an die hier ge⸗ 
gebene Form haͤlt. | 
*Hinſichtlich der Verbrennung unter hohem Drufe babe 
ih immer gefunden, daß fie unter demfelben eben fo gut von Statten 
geht, als mittelft ZÄgen unter dem gewöhnlichen Druke der Atmo⸗ 
fohäre. Was die Koften für die Kraft betrifft, welche zum Treiben 
der Luft mitteljt der Drufpumpen nothwendig ift, fo will ich nur bes 
merken, daß derjenige Theil der armofphärifchen Luft, welcher nicht 
verbrennt, weicher fich vielmehr während ded Verbreunens von dem 
Sauerftoffe fcheivet (das Nitrogen, die Stikluft), obfchen er felbft Feine 
Hize entwikelt, während feines Durchganges durch das Feuer einen 
bedeutenden Grad von Hize erhalten muß. Während nun bei der ge: 
wöhnlichen Feuerung mittelſt Zügen und Schornfteinen diefes mie Wär-. 
meftoff beladene Stikſtoffgas beinahe Alles durdy den Schornftein da⸗ 
von und verloren geht, geht es hier, nachdem es durch das eingefchlofs - 
fene Feuer und Durch das MWafler auf die oben angegebene MWeife ger 
zogen ift, in Folge feiner Erhizung mit einer größeren Kraft und 
Elaftieität durch. vie Mafchine, ald die Kraft des Widerſtandes, den 
es bei dem Durchtreiben darbietet. 

Was den Sauerſtoff betrifft, fo wollen wir hier (mit Hinweg⸗ 
laſſung aller anderer durch Verbrennung erzeugten Produkte) nur ans 
nehmen, daß jede 659 Kubikfuß beffelben, welche in das. Feuer ge: 
trieben wurden, ſich mir 1355 Kubikfuß Warferftoffgas verbinden, - und 
ſo einen Kubitfuß Waſſer bilden. Diefe 1355 Fuß Waflerftoffgas kom⸗ 
wien nun gänzlich von dem Brennmateriale her, und der auf diefe Weife 
‚gebildete Kubikfuß Waſſer, oder vielmehr Dampf, wird unter, dem 
Druke der Atmofphäre uugefähr 1800 Kubiffuß gleich. Wir haben 
alſo eine Zunahme von mehr als "Y/,, oder beinahe %, außer dem Sauer- 
ſtoffe, der in das Feuer'getrieben wurde, und einent Viertel des ganz 

zen Volumens der armofphärifchen Luft gleich ift, welche zur Liefe- 
a der 659 Kubiffuß Sauerftoff — war, als m für die 
‚Reibung-ıc. während des Treibend. 7) - 
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Aus ‚obiger Befchreibung- erhellt, daß ein foldyer Gerierator nicht 
mehr Plaz fordert, als zur Verbrennung des zur verlangten Dampf: 
erzeugung nörhigen Brennmateriales erforderlich ift, und nebenher noch 
den Fleinen Raum von einigen Zollen, um dad Feuer mir Waffer zu 
umgeben und jo eine Dampflammer zu bilden. .:Die vier Röhren, F, 
foüten, Statt in der Feuerfammer über dem Feuer zu ftehen, un- 
gefähr in der Mitte der brennenden Maffe angebracht ſeyn. 

Man Hat noch einige andere Abänderungen , die großen Theils auf 
demſelben Grundſaze beruhen, in demſelben Plane umfaßt, und einige 
derſelben in Ausfuͤhrung gebracht. Eine derſelben war die Anwendung 
der Luft auf das Feuer nach der oben beſchriebenen Weiſe. Statt daß 

man aber die Produkte ber Verbrennuͤng numittelbar in das ſie um⸗ 
gebende Waſſer des Erzeugers mittelſt der Röhren F trieb, gingen fie 
durch eine zu diefem Ende an der Kappe angebrachte Zugröhre in ein 
befondered Gefäß (wie man in Fig. 1. fieht), in welchem, ein weit nie: 
drigerer Druf Statt hat, als jener ded Dampfes, der in dem Genera- 
tor erzeugt. wird, und in welchen die Hize verfchlungen und das: Wafler 
zum Theile. erhize wurde, welches in den Generator zum Erfaze der 
Verduͤnſtung nachgefüllt wurde. ‚Ein anderes Verfahren, welches man 
verfuchte, beftand darin, daß man Luft in das gefchloffene Feuer eines 
Dampffeffelö ‚trieb, der, wie gewöhnlich, einen hinlänglich Langen Zug 
‚hat, um die Hize zu verfchlingen.. Diefer Zug endete fich dadurch, ‚daß 
er in eine Waſſerciſterne hinabftieg, und die Tiefe, in welcher. er un⸗ 
ter die Oberfläche des Waſſers fich fenfte, diente. als Maßſtab für 
die Dichtigkeit der Produfte der Verbrennung in dem Zuge, welche 
Dichtigkeit nach Belieben und nach Umftänden vermehrt oder. vermin- 
dert werden Fonnte. Auf diefe Meife wurden. die. Produfte gehindert 
ſich mit ihrer gewöhnlichen Schnelligkeit auszudehnen, und der MWär- 
meftoff wurde. in ihnen gebunden. Die Oberfläche des Zuges wird 
alſo dadurch mehr freie Hize erhalten, und das mit demfelben in Ve: 
ruͤhrung ftehende Waſſer mehr von derfelben verfchlingen. Das Wafler, 
in. weldjes der Zug fich emder, wird die übrig bleibende Hize ver: 
fchlingen, die Daͤmpfe verdichten, und alle. Fohlenftoffhaltigen, und an⸗ 
deren ſchweren Theile zurüfhalten, während: die Gasarten an der 
Oberfläche entweichen. Das garftige, läftige: Ding, der — 
wird alfo hier uͤb erfluͤſſig. 

Die lezte Abaͤnderung, die ich noch — will, ik die‘ Yun: 
bringung eined Saug: ‚oder Auspump⸗Apparates uber der Oberfläche 
des Maffers, in welches der Zug ſich ender, Statt daß man: die Luft 
mittelft einer Drukpumpe in das Feuer treibt. Auf diefe Weife ent⸗ 
fteht zum Theile ein leerer Raum über der Oberfläche des Waſſers, 
der jedem erforderlichen Zuge gleich ift. Das Waffer, welches die 
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Hije des Zuges 2c. verſchlingt, wie bei. der oben zulezt angegebenen 
Abänderung , kann der Saugpumpe Eeinen Nachtheil bringen, und 
der Schornftein füllt hier gleichfalls weg. Kine, Zeichnung bed Ap⸗ 
parates nach diefer Abänderung wurde im Jahre 1826 einigen - 
ren mitgetheilt. 

Dieſe Vorrichtungen und ihre EIER öffnen ein weites 
Feld für eine verſtaͤndige, nuͤzliche und fehäzbare Anwendung der Hize, 
"die man biöher beinahe gänzlich vernachläffigee und verloren ‘gehen 
ließ... Ich will nun von einigen derfelben fprechen, die bereitd aus: 
geführe wurden , und nur. vorläufig bemerken, daß, während fie alle 
für. Dampfmaſchinen mit hohem Drufe anwendbar find, man mag 
diefe mittelft. reinen Dampfes oder mittelft einer zufammengefezten 
elaftifchen Fluͤſſigkeit in Umtrieb fezen, diefer Dampf oder diefe Fluͤſ— 
figkeit, nachdem. fie. in. der Mafchine bereits ihren Dienft geleiftet 
hat, nody mit Vortheil zu anderen Zweken, zum Heizen, Trokuen ıc, 
verwendet werden kann. Diefe Anwendung babe ich ‚mit dem beften 
Erfolge an einer großen Papierfabrik in der Nähe von London ges 
macht. Der Dampf aus der Saug- oder Auszugs-Roͤhre einer 
Dampfmafchine von. der Kraft von zehn Pferden, die ich neulich an 
diefer Fabrik errichtete (auf welcher auch Zeichen= und Kartenpapier 
verfertigt wird), gelangt durch einen. eigenen Apparat in die Dampf— 
töhren, welche denfelben in die Arbeitsfäle und in die, Trofenftuben 
führen. Die Oberfläche der Leitungsröhren beträgt viele hundert Fuß; 
mehrere derfelben laufen im einzeln ftehende Gebäude, die weit von 
der Mafchine entfernt find. Der Dampf wird ferner zur Heizung 
des Zuges in der Buͤtte, die hundert Fuß weir von der: Dampfınas 
ſchine ‘entfernt iſt, zur Heizung der Eylinder der Trofenmafchine 2c. x. 
verwenders während: Alles dieß geleifter wird, ift der Druk des Danız 
pfes mit der hödhften ‚Genauigkeit regulirt, und die Mafchine vers 
liert durch diefe Dampfbenäzung nur ein Zehntel ihrer Kraft. Mit 
diefem Beinen Aufwande kann der ganze Dampf einer -Mafchine von 
der Kraft von 10 Pferden ‚zu obigen. Zweken verwendet werden. Der 
Viderftand des auf diefe Weiſe benuͤzten Dampfes gegen das Spiel, 
der Mafchine ſcheint geringer, wenn man- den Unterfchied zwifchen ' 
dem Druke des Dampfes im den Röhren und jenem der -Atmofphäre 
berechnet, ald ihn die Mafchine in der That fuͤhlen follte,. Dieß 
"heine ſich auf folgende Weiſe erklären zu laſſen. Der Dampf, der 
aus der Auszugs⸗ oder Saugs Röhre entweicht, erleidet von der at⸗ 
woiphärifchen Luft einen größeren Widerftand, als er bloß in Folge 
der Schwere der Armofphäre erleiden follte, und dieß zwar in- Folge 
der Geſchwindigkeit, mit welcher.er. ausſtröͤmt. Da aber der Dampf, 

wenn er auch. einige Pfunde uͤber dem Drule der Atmoſphaͤrenſteh⸗ 
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durch die ganze Länge der Cylinder und Möhren einer anhaltenden 
Verdichfung unterliegt , fo entfteht ein vegelmäßiges Ausſtroͤmen def 
felben. Der Widerftand des Dampfes gegen den Stämpel iſt alfo 
verhaͤltnißmaͤßig geringer, als wenn er dem MWiderftande der Yrmo- 
ſphaͤre ausgefezt wird; umd ed entfteht fogar die Frage: ob, wein 
nicht die unvermeidlich vielen Kruͤmmungen der Röhren, die Veren⸗ 
gungen an vielen Stellen derfelben und in den Haͤhnen bis auf Ei: 
nen Zoll und bis auf drei viertel Zoll hier vorhanden wären und vor 
handen feyn müßten, weil fie bereits Jahre lang in diefem Gebäude 
angebracht waren, der MWiderftand micht vielleicht fo gering ausfallen 
würde, daß die Mafchine einen Dampf, der drei Pfund ber dem 
Druke der Atmofphäre fleht, gar nicht mehr fühle? Und wenn 
man bedenft, daß der Widerftand des fo befchaffenen Dampfes bas 
Triebwerk der Mafchine felbft nicht im mindeften mehr anftrengt, und 
daß die ganze größere Anftrengung Tediglid auf die beiden Sei 
ten des Stämpels fällt; fo wird es offenbar, daß mai: diefe 
Vorrichtung auf jede vorhandene Mafchine mit hohem Druke anwen⸗ 
den und zum Wafferheizen oder zu jedem ähnlichen Zweke verwenden 
Kann. UWeberdieß läßt ſich auch der Heine Verluft an Kraft durch 
eine folche Vorrichtung leicht dadurch erjezen, daß man den Drut im 
Keſſel um einige Pfund auf den Zoll hoͤher treibt. 

Ich will num noch ‚zeigen, wie man die am Ende der Züge auf: 
“ gefangene Hize bei obigen: verfchiedenen Abänderungen. beniizen kann. 
- Die elaftijche Flüffigkeit, welche in dem befonderen Waflergefäße, in 
welches die Produfte der Flüffigkeit unmittelbar (nad) der erſten Ab: 
änderung) getrieben werden, ſich erzeugt, läßt ſich mit dem groͤßten 
Vortheile zum Betriebe des Gebläfes verwenden, ohne daß die Ma: 
fine dadurch mehr angeſtrengt wuͤrde: dadurch wird "die MWerbren- 
nung des Brennmateriales ‚begünftigt, und der. Dampf während it: 
gend einer Unterbrechung im Gange der Maſchine gut erhalten. : Zu 
dieſem Falle muß jedoch der Zug zwifchen dem Generator und dem 
Waſſergefaͤße eine folche Länge befizen, daß alle Hize, welche zur Er: 
zeügung einer Fläffigkeit von hinlaͤnglicher Kraft zureicht, um einen 
folchen Apparat in Gang’ zu fegen, aufgenommen wird. Machdem 
diefe Flüffigfeit ihren. Dienft -geleifter :hat, kann ſie auf ‘die ‚oben "ber 
ſchriebene Weife zum Heizen und zu anderen Zweken verwender wer⸗ 
. den. Auf diefe Weiſe erhält man reinen ‚verdichtbaren Dampf, wel: 
hen’ man mit" den größten Vortheile in einer Dampfmafchine von 
hohem "Drufe mit. Vewceg und Eiman Dampfeylinder erpanſi 
* kann 

Was die zweite Berrübtung betrifft, fo darf ich Zum. bemerken, 
* man mittelſt derſelben, ſo wie mit der vorigen, verdichtbaren 
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Dampf von hohem ober niedrigem Druke erhalten kann. Der Dampf: 
und die erhizte Luft, Die aus dem Waſſer auffteigt, in welches der 
Zug ſich endet, laͤßt ſich gleichfals zum Heizen, Trofnen und zu Al⸗ 
Im.verwenden, wozu man Dampf aus der Yuszugsrähre einer Mas 
fhine mit niedrigem Deufe brauchen kann. Die erfle Abänderung 
gebt, mittelſt dev Dazwifchenfunft des Zuges zwiſchen dem Genera⸗ 
tor und dem Waflergefäße, wovon oben die Mede war, im die zweite 
Abänderung über; indeffen ift jene, die auch in der Zeichnung ee 
felt wurde, diejenige, welche wirklich benuͤzt wurde. 

Was von der zweiten Abänderung fo eben gefagt wurde, gilt 


auch zum Theile von der dritten; deun, obſchon der leere Raum, 


welcher zum Theile uͤher der Oberflaͤche des Waſſers entſteht, in wel⸗ 
ches der Zug ſich endet, nothwendig in der zuſammengeſezten aus 
demſelben aufſteigenden Fluͤſſigkeit einen geringeren Grad von Elaſti⸗ 
citaͤt veranlaßt, als jener der Atmoſphaͤre; fo läßt. ſich mit Beihulfe 
des Saugapparates doch zu den meiſten obigen Zweken fuͤr denſelben 
Anwendung finden. 

Der Werth der aus dem Dampfe erhaltenen Hize, nachdem der⸗ 
ſelbe durch Die Maſchine lief, und der elaſtiſchen Fluͤſſigkeit am Ende 
des Generators, hängt nothiyendig von dem Bebürfniffen der Anftalt 
ab, an welcher eine folche Mafchine errichter wurde. . Abgefehen aber. 
von diefem Vortheile ift es offenbar, daß alle diefe Abänderungen dazu 
dienen, Dampf mit dem geringften Aufwande an Brennmaterial zu 


engen, amd die unfchäzbare Eigenfchaft befizen, allen Rauch zu bes 


fitigen, und jeden Schornftein ganz überfliffig zu machen. Die legte 
Abaͤnderung, Erzeugung eines Zuges mittelft eines Saugapparates, 
dient vorzüglich zur Beſeitigung des Rauches bei Defen, an welchen 
Ich eine Maſchine befindet, durch welche der Apparat in Gang ges 
halten werden kann. Man Fann diefer Abhälfe gegen dad Rauchen 
nicht die Vorwürfe machen, welche man anderen Apparaten zu dem⸗ 
felben. Zweke gemacht hat, und diefer Apparat verdient die Aufmerks 


ſamkeit der Befizer der Dampfmafchinen zu London und in anderen 


großen Städten, wo die von Dampfkeſſeln auffteigenden —— | 
von Fahr zu Fahr läftiger werden. 

Es ift nicht nothwendig, daß der Saugapparat —— aber 
der Oberflaͤche des Waſſers angebracht wird, wie wir oben angege⸗ 
ben haben; er kann auch unter dem Schwungbalken angebracht und 
von diefem getrieben werden, oder durch eine Kurbelvorrichtung in 
irgend einer anderen bequemen Lage, welche Vorrichtung mittelft einer 
Saugröpre mit der Kammer über der Oberfläche des Waſſers verbun- 


den iſt. Wenn das erhizte Waſſer, im welches jeder Zug fich endet, 


du irgend einem Zwele bemizt werben koͤnnte, zu welchem es feir 
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Unreinigkeiten und kohlenſtoffhaltigen Materialien wegen, die fi in 
demſelben befinden, nicht taugt; ſo kann dieſem Nachtheile großen 
Theils dadurch abgeholfen werden, daß man den Dampf und die 
Gasarten, die von der Oberflaͤche dieſes Waſſers aufſteigen, in ein 
zweites Gefaͤß uͤberfließen laͤßt, auf dieſelbe Weiſe, wie man ſie in 
dem erſten auffing: dieſes Waſſer kann dann zum Nachfuͤllen des 
Keſſels und zu mehreren anderen Zweken gebraucht werden. 

Wilh. Gilman. 
„Wir haben,“ fuͤgt der Herausgeber des Mechan. Mag. bei, 

„bereits bemerkt, daß Hrn. Gilman's Plan eine auffallende Aehn⸗ 
lichkeit mit jenem der HHrn. Braithwaite und Erics ſon befit. 
Diefe Aehnlichkeit beſchraͤnkt ſich nicht bloß auf Gewinnung einer ver⸗ 
mehrten Hize mittelſt eingepumpter Luft, ſondern auch auf die Weiſe, 
wie eine Luftſtroͤmung durch eine Luftpumpe am Ende des Zuges 
_ hervorgebracht wird.” Er führt hierauf eine Stelle aus Braith— 
waite’8 und Eries ſon's Patent an, das wir bereits mitgerheilt 
haben, . um“ diefe Aehnlichkeit noch mehr zu erweifen. „Wem von 
beiden,‘ fo fchließe er, „das Prioritärd: Recht angehdrt, ge 
traue. ich mir nicht zu beftimmen, weil ich Feine Mittel hierzu be 
ſize. Obſchon dad Datum des Patentes der HHrn. Braichwaite 
und Eries ſon jünger iſt, als das hier angegebene Datum diefer 
‚Erfindung des Hrn. Gilman, fo darf man doch nicht, immer von 
dem Darum einer Erfindung auf dad Datum einer Entdekung fchli« 
Ben. Die HHm. Braithwaite und Ericsſon werden uns wahr 
ſcheinlich über diefen Gegenftand einige —— mittheilen.‘ 

| 
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Mir einer Abbildung auf Tab/ V 








Ein Hr. G. P. theilt im Mechan. Mag. N. 330. © 264. eine 
Idee zu einer Schifföpumpe mit; geftehr jedoch, daß er fein Ge: 
mann ift, und diefe Idee erfahrnen Epifrern bloß sur Präfung un 
terlegt. 

A, Sig. 7. ift der ... B, ein Pendel oder eine Schwirg⸗ 
‚fange; C Kuh } die Pumpen; D ‚ ift der Kielraum. ) | 


78) Wenn dieſe Idee ausfuͤhrbar if, fo tönnte das Pendel B — — eine 
Art von Ban am Schiffe in Bewegung gefezt werden. A. d. Ue, 
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= -XLIH. ‘ 
‚Eisfäge zum Zerfägen des Eifed. 
Aus dem HBecueil industriel. N. 35. 1829. 
Mit einer Abbildung auf Tab. V. | — N 


Die Society for the Encouragement of Arts hat dem NHerm 
Lieutenant Hood für folgende verbefferte Eisſaͤge, deren-fich die Wall 
fiſchfaͤnger im Eife des Nordpoles bedienen, um ſich aus 6. demſelte⸗ 
zu befreien, eine Medaille zuerkannt. 

Die Eisſaͤge, deren man ſich bisher bediente, Hat ein unter dem - 
Waſſer Hängendes Gegengewicht, und fpielt auf einer an einem Dreieke 
befeftigten Rolle, welches Dreiek fentrecht fteht, und von Menfchen 
vorwärts gefchoben wird, fo wie die Säge vorwärts fehreitet. 

Sie fordert gewöhnlich zwoͤlf der ftärkften Leute und ermuͤdet 
felbft diefe bei den gewaltigen Anftrengungen, die fie erheifcht. 

Gegenwärtige verbefierte Säge ſordert hoͤchſtens zwei oder drei 
Mann zur Bedienung. | 

AA, Fig. 14. ift ein Heiner Schlitten auf. dem Eife. 

Be, ein. Hebel mir feinem Stuͤzpunkte: der Griff an diefem He: 
bei gi durch punftirte Linien angedeutet. _ | 

E, ift die doppelarmige Faffung, in welcher ſich das obere Ende 
der Säge F befindet. _ 

G, eine ähnliche Faffung, an welcher das Gewicht D am ande: 
ren Ende befeftigt ift, 

Die Säge fpielt an dieſen beiden Enden auf einem Querbolzen frei. 

I, iſt eine eiferne Stange unten mit zwei Klauen, ‚die in das 
Eid eingreifen. 

RK, der Punkt, in welchem diefe Stange mittelſt eines Bolzens 
auf dem Hebel ſpielt, den ſie unten gabelfoͤrmig umfaͤngt. 

L, zweites Gewicht, welches bei M an der Stange I angebracht ift. 

N, Stüf, in welchem der Hebel, CC, fpielt, und welches ihm 
als Leiter dient. 

Ein aͤhnliches Geſtell, wie dieſes, das aber hier nicht angezeigt 
iſt, ſteht nur 18 Zoll weit von dieſem entfernt. 

Man ſieht, daß die Stange mit den Klauen, l, die dieſelbe Be⸗ 
wegung hat, wie der Hebel, C, und die Saͤge, den Schlitten immer 
in einer gleichfdrmigen Weiſe fortfchreiten macht, wie die Säge vor⸗ 
waͤrts ſchreitet. 

Man kann dem Schlitten uͤbrigens jede beliebige Richtung geben, 
worin ein zweiter Vortheil dieſer Vorrichtung beſteht. 


79) Wenn man dieſe Vorrichtung am Norbpol braudjen katın , wird- man F 
auch bei Eisgaͤngen auf Fluͤſſen unter dem 480 bis 549 benuͤzen können, ' Ur v 








wm LEvdrauliſce Wege, 
Gewehr, das man an der Pulverkammer Iadet. 


Mit Abblildeng auf Tab, V. | 





Ein Hr. 3. W. theilt im Mechan. Mag. N. 330. ©. 262. aı 
liegende Zeichnung. eined Gewehres mit, das ex fich ſelbſt verfertigt 
und dad mian au der Pulverfammer ladet. Diefe Art von aan 
ſcheint ihm vortheilhafter, als die gewöhnliche. 

Wir müfen uns begnügen, bier auf Tab. V. durch Die 3 
4, 5 und 6. eime treue Copie der Abbildungen feines Gewehres ; 
geben, da wir, und auch gewiß unfere Lefer, aus feiner Beſchreibun 
nicht klug werden können. 

Buͤchſenmacher werden beurtheilen, was. an biefem Gewehr 
Brauchbares ift. | 





XLV. 
Hydrauliſche Wage. 


Aus dem Recueil industriel, N. 35. ©. 296. 
ud einer Abbildungen auf Tab. V. 





| Die Fig. 15. und deren Beſchreibung erlaͤutert dieſen Appata 
hinlaͤnglich. 

A, iſt ein Cylinder aus lakirtem Zinn, der zum Theile mit Del 
fer er ift. 

B, ift ein Hleinerer Eylinder, der in dem Waſſer des Tylinders 
ſchwimmt. 

C, iſt ein in Grade getheilter Maßſtab mit einer glaͤſernen Rohie, 
die an dem aͤußeren Cylinder, A, befeſtigt iſt. Mit ihrem untere 
Ende tritt dieſe Röhre in den Gylinder, damit das Waſſer i in beiden im: 
mer ai hoch fteht. 

D, ift eine flache Schale oder Bühne, auf welche man den Gegen: 
ftand legt, welchen man wägen will, und welcher durch feinen Drul 
den inneren Cylinder niederfteigen und in gleichem Verhältniffe dad 
Waſſer in der Röhre in die Höhe fteigen macht, wodurch dann das Gr 
wicht des zu wägenden und auf der Schale liegenden Körpers durch dei 
Stand des Wafferd in der Röhre auf dem graduirten Maßftabe ange: 
zeigt wird, fo wie die Temperatur der Atmofphäre aus dem an der Ma: 
ſchine angebrachten Thermometer erhellt. Dieſe Vorrichtung ſcheint, un⸗ 
geachtet ihrer Einfachheit, aͤußerſt genau zu ſeyn.“) — 

k 
— Ss 
diefer GSplinder nicht immer gleihförmig ſeyn wird, wenn fie einander berühren, 
fo;fsheinen die Reſultate auch a immer ſehr genan ſeyn zu Formen, A. d. Mer 


— 
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Lofanna, Kutſche mit einem Mabe. 4 
⸗ ri LLVI. | 
Kutſche mit einem einzigen Made. Won D. Lofanna de 
Lombriasco. 


tu dem Propagatorc. Febr. und Mär; 1829. ©. 158. im November des Bulle 
Er . tim d. Seienc. techn. S. 204. 


Mit Abbildungen auf Tab, V. 





Diefe Kutſche befteht aus einem einzigen großen Rabe rt, Fig. 8 
und 12, welches eine Art von Trommelt, Fig. 9. bildet, deren Länge 
ber Länge der gewöhnlichen Kutſchen gleich, und die 4 Fuß hoch iſt. Zu 
eder Seite derfelben befinden fich zwei noch größere Räder, r, Fig. 8. 
Die Trommel ift an ihrem Umfange mit Leder oder mit einem ſtarken 
Zube bekleidet, und fteht 12 bis 15 Zoll über der Straße oder über 
km Boden, und wird durch die Speichen der größeren Seitenräder ge⸗ 
bhrig geſtͤt. Ju dem Mittelpunkte derſelben befinder fich die eiferne 
Achſe, a, um welche fich die Trommel mit ihren Seitenrädern dreht. 
Diefe Achſe biegt fich unter einem rechten Winfel, wie man in Fig. 11. 
ki, u, fieht, fo weit eö der Hohlraum der Trommel geftattet, ohne daß 
dieie in ihrer Bewegung aufgehalten wird. Auf diefer gebogenen 
Ichſe, u, find die Size, p, für die Fahrenden angebracht, Diele Size 
fhen aus wie Nachtſtuͤhle: fie haben unten einen Korb, und ruhen, 
nit dieſem zugleich, auf hölzernen Querleiften, die ſich am die abflei- 
genden Seiten der Achſe ſtuͤzen, ohne jedoch den Grund derfelben zu 
berühren. Dben find diefe Size mit einem Dekel verfehen, wie die 
oben erwähnten Nachtftühle, und vom Rande derfelben fleigt ein Vor 
hang, v, empor, der die Fahrenden ſchuͤzt. Hinter den hölzernen Quer- 
leiſten iſt eine Lehne, an welche die Fahrenden ſich auf ihrem Size 
khnen. J | 

Außerhalb der großen Seitenräder find die Enden der Achfe an 
dem Geftelle der Kutſche befeftigt, am, fo zwar, daß die Achfe dem 
Geſtelle als Stuͤze dient, und die Zuglinie hält. Don dem hinteren 
Ende diefes Geftelles läuft eine Gabel nad) vorwärts, und auf die: 
it befindet ſich der elaftifche Siz für den Kutſcher. Unter den Fůuͤ— 
en des Kutſchers ift das Geftell mit zwei großen Querleiften verfe- 
en, in deren Mitte fich eine horizontale, vierefige Aushoͤhlung befin⸗ 
det, in weiche dad Ende der Deichfel oder der Gabel paßt, m, Fig. 12., 
die daſelbſt mittelſt eines ftarfen Bolzens, x, befeftigt ift. An den 
Seiten der Gabel ſieht man in y die Verlängerung. des Geftelles gleich 
ſals in Form einer Gabel, die etwas länger ift, ald der halbe Durch: 
meer des großen Rades, umd bei I mirtelft eines Riemens an der 
Gabel befeſtigt wird. Das Pferd, welches die Gabel zieht, bleibt frei. 

- Damit der Kutſcher das Pferd leicht ausfpannen Tann, dient der 


\ | 
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Hebel, z, Fig. 11., wovon der. eine. Arm, der etwas conver ift, 
in- dad Auge des Bolzens, x, paßt, Fig. 11 und, 12., der.andere « 
cave Arm, h, aber nad) Bedarf, von dem Kutſcher fo gedrüft wer 
Tann, daß der Bolzen los und das Pferd frei wird. e 

Um dad Gewicht des Kutſchers aufzuwiegen, und den Plaz 
» gleich zu benüzen, bringt man ruͤkwaͤrts, bei b, Fig. 12. einen Koi 
an, in dem die Achſe fonft die Zuglinie zu fehr erhöhen würde. | 
ter der Gabel find zwei eiferne Hafen, n, angebracht, an welchen 
Stränge eingehaͤngt werdhen. SA 

Um in die Kutfche zu gelangen, bleibt nur der Raum zwild 
‘dem Querdurchmeffer der Trommel, und ihrem Umfange.übrig. V 
Fönnte, wenn er nicht zureichte, den Durchmeffer vergrößern, ober | 
Geſtell mittelft des hinteren‘ Gegengewichtes erhöhen... 

Fig. 8. zeigt diefe Kutfche von der Seite und von Außen. Fig. ! 
zeigt fie im horizontalen Durchfchnitte, und, um die: Figuren nicht 
Hervielfältigen, die Size fammt Zugehör von oben geſehen. 

Fig. 9. zeigt die Trommel, t, einzeln, welche fich ‚zwifchen I 
großen Rädern, r, Fig. 8 und.12. befindet. | 

Fig. 11. ift der Hebel, um die Kurfche von der Gabel und vı 
Pferde los zu machen. 1, | u 

Die verfchiedenen Größenverhältniffe Fdunen, nach Umftändi 
abgeändert werden. Die großen Räder, r, Fig. 8. konnen Heiner.) 
macht werden, vorzäglidy in Städten. oder auf ebenen Wegen. A 
die Querleiften, Fig. 11., fo wie die Krone und die Vorhänge der © 
koͤnnten wegbleiben, und die Achſe felbft Fonnte verkleinert werden. 


Ä _XLVIL | 
Malzenförmiger Eifenbahnmagen. 


Aus dem Franklin Journal im Mechan. Mag. N. 354. 2. Jäner 1850. 6.5 


Her. Fleming, Mechaniker zu New:Morf, Tief ſich ein Pate 
auf folgenden Wagen für eine Eifenbahn errheilen. 


81) Diefe Kutſche ift nichts, als eine Mobdification bes in unferem Pol 
tehnifhen Journale befchriebenen ameritanifhen Fuhrwerkes, das beit 
zu Paris zur Förderung der Wafferfäfjer benügt wind, welche man dort um il 
Achſe fich drehen läßt. So fehr wir überzeugt find, daß .unfere Kutfchen und © 
gen, fo wie fie gegenwärtig noch vortommen, ein Pasquill auf die Mechanik d 
Jahrhunderte find, in welchen fie gebraucht wurden (in England kennt und brau‘ 
man bdiefe Undinge erft feit 1589); fo ſehr wir überzeugt, find, daß in Ländern, 
welchen die Strafen fo find, wie man fie jezt beinahe in allen Staaten Europ! 
mit Ausnahme Hollands, findet, diefe amerikanifhe Weife ſchwere Laften zu ft 
dern, die zuträglichfte für die Straßen und für den Privatmann ift, der dieſe 
ſten zu fordern hat, fo zwar, daß man dieſe Foͤrderung ſogar geſezlich in je 
Ländern befehlen follte, wo man weder Auf gemauerte Straßen noch auf Eifenba 
nen und Ganäle Geld aufwenden will; fo wenig glauben wir, daß ein fold 
Rumpelkaften, wie der hier befchriebene, als Kutfche jemals fein . — wir 
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Der Wagen iſt ein cylinbrifcher Koͤrper, durch welchen eine 
Achſe laufen kann, oder an welchem Zapfen augebracht ſeyn koͤnnen 
die an den Enden deſſelben hervorſtehen, und mittelſt welcher derſelbe 
gejogen wird. Die Räder find eiſerne Ränder, welche um dieſen Ey- 
linder laufen; und ‚wie Reifen :denfelben umfaſſen. Diefe Ränder ſte⸗ 
ben in einer folchen Entfernung, daß. fie genau auf den Schienen der 
Eifenbahn laufen: fie find mit Borfprüngen verfehen, oder überhaupt 
i geformt, daß fie auf die Eiſenbahn paffen, auf welcher fie laufen. 
In die Höhlung diefes Cylinders werden num Kiften, Ziffer, Ballen 
‚Ber andere Waaren, welche transportirt werden follen, gepaft. Wein 
Eier, Hotzwerk oder andere Arrifel von bedeutender Länge gefahren 
werden folfen, gefchieht der Zug auf eine andere Weife. Der Wagen 
ift dann ein hohler Cylinder ohne Ende; die Eiſenſtangen, die Bret- 
fir oder Balken werden ganz durchgefchoßen, und Achfe oder Zapfen 
fid dann uͤberfluͤſſig. In dieſem Falle wird ein Laufſeil (ein Se 
sone Ende) um den Eylinder gefchlungen, der mit einer Doppelreihe 
von Zähnen’ verſehen iſt, durch welche eine Furche gebilder wird, welche 
diefes Seil oder: Laufband am. der gehdrigen: Stelle Hält. Dieſes Seil 
Nuft über eine Rolle, . welche: an dem Pferde oder an irgend einer 
Qugkraft angebracht iſt, fo. daß. hier daſſelbe geſchieht, was an: dem 
Hoßen und: kleinen Rade - einer; Drehebanf Statt hat. Zwei, drei 
Mer mehrere ſolche eylindtifche Wagen Fonnen hinter einander folgen, 
Hein fie buch aͤhuliche Laufbaͤnder unter einander verbunden find,‘ 


„Bei diefer Art von Wagen wird nothwendig Alles, was gefah⸗ 
sen wird, beftändig-unter und über, gefehit, was bei dem Transporte 
gpoifer Waaren, und namentlich, der Paflagiere, Höchft ungelegen 
bommen muͤßte. Um diefe Ungelegenheit nun zu befeitigen, ift in 
dem äußeren Eylinder noch ein kleinerer innerer angebracht, der ſo 
kin iſt, daß er ſich in dem aͤußeren bequem drehen kann. Dieſer 
innere Cylinder haͤngt auf der Achſe oder auf den Zapfen und iſt auf 
tiner Seite mit einem Gewichte beſchwert, ſo daß, waͤhrend der dus 
ir Cylinder auf der Bahn rollt, der innere ſi ch nicht in demſelben 
hirhen lann. Der Patent Träger fchläge vor den inneren Cylinder 
mittelft Reibungsraͤdern aufzuhängen, fo daß nur wenig Reibung mehr 
State hat, als bei dem Umlaufen des Äußeren Cylinders allein.’ 


„Der Patent⸗Traͤger nimmt den Gebraud) eines Eylinderd oder 
find vollenden Körpers auf einer Eifenbahn als Wagen als fein Pa: 
* Recht in Anſpruch; ferner den Gebrauch des Lauffeiles zum Zies 

ben nach der oben angegebenen: Methode. Bei einem folchen Magen 
und bei diefem Laufſeile wird die Reibung mehr, als bei Feiner an— 
deren Art von Wagen möglich iſt, vermindert, m —* Laufſeil fin⸗ 





474 Inſtrument - Verfertigung perſpeetiviſcher Zeichnungen. 

det auch noch viele andere nuͤzliche Anwendungen, wor. förkfchreiten! 
Bewegung. erzeugt werden fol.) > Be 7 Ze 
Inſtrument zur Verfertigung :perfpectivifcher 


WMit Abblildungen auf Tab. V. 








‚Zeichnungen. 
Sdbyleich es jezt nicht an einem faßlichen Merke uber Yerfpe 
tive mangelt, fo find doch die angeführten Regeln nicht immer fi 
alle. vorkommenden Faͤlle fo raſch ausführbar, wie es oftmals die d 
fertigung einer perfpectivifchen Zeichnung von irgend einem Gege 
ftande erfordert. a erg 
+. Daß einfachfte Mittel, welches. alle Regeln der Perſpective 
ſich faßt, wäre daher, den Viſirſtrahl mit dem Zeichenftift zu bewa 
nen, Es werden ſich dann alle Fälle ohne andere; Huͤlfslinien au 
Idfen laſſen. F 
Dieſes einfache Princip liegt bei dieſem Werkzeuge zum Grund 
und bat fich nach «mehrfacher. Anwendung als ausreichend erwieſt 
Es ift namlich od Fig. 17; die. Projectionstafel, . and, bei a befind 
ſich eine Säule, ..die einem Kopftraͤgt, in dem: ſich der Radius 
ſowohl vertical nid horizontal durch Achſenbewegung drehen IA 
Dieſer Radius: iſt eine Röhre, in welcher ſich ein Stäbchen e fleiß 
ſchiebt, und welches vorn mit. einent Bleiftifte werfehen iſt. M 
Fann daher die Tafel cd auf allen dem Auge zugekehrten Stell 
nach Gefallen berühren. Sezt nian Alf diefe Röhre gewöhnliche Div 
tern fg, jedoch von der Höhe, daß beim hiedrigften Stand des Si 
tes noch über die Tafel weg nach dem Gegenftande gefehen werd 
kann, und bringt man Bei h ein Gegengewicht an, fo ift der App 
rat vorgerihtet. Man darf alsdann nur durch das Dculardioft 
ſehen, und mit dem Kreuzfaden des Objectivdiopters die Conturen d 
Gegenftände fcheinbar umgehen, während da, wo man zeichnen wi 
und den Stift an die Tafel dräft, ver alsdann mit der Keichrigkt 
einer Schreibfeder gehandhabt werden kann, um ein Bild des Gegt 
ftandes hervorzubringen. Es ift einleuchtend, daß ſich die Größe d 
Zeichnung alddann fo verhält, wie die Entfernung ik zu il. Zur d 


— — — —— 


82) Dieſe Cylinderwagen find in N, Amerika nichts. weniger als neu; M 
die Anwendung derfelben auf einer Eiſenbahn, bie fich fo zu fagen von ſich fell 
ergibt, ift neu, und es iſt gewiß, daß bei dieſer ig unendlich viel ( 
Zugkraft gewonnen wird. Wir erwarten feit mehreren Monaten bie Kefulta 
der Verfuche mit einer ähnlichen Vorrichtung, die ſich ohne alle Zugkraft bewed 
denn, wie.es ſcheint ſo werden wir in nmanchen Ländern des Continentes DM 
xopa keine Eiſenbahnen erhalten, wenn nicht die Wagen von: ſelbſt auf denfelb‘ 
er Bei uns muß man aus der Schwerkraft, die einige vis inertiae niet 
nen Ruzen jichen, wenn man etwas in ‚Gang ‚bringen will A. d. Ue. 


Maſchine zur Verfertigung der Ziegel,‘ 476 
Gebranh: iſt es vortheilhaft, den Theil A B verfchießbat zu machen. 
Eben fo ldunen die Dioptern eingerichtet werden, daß man, anſtatt 
über die Tafel, an der Seite weg viſtren kann. Die Diöptern! kdn⸗ 
nen auch durch ein Fernrohr erſezt werden. Ein ſchwarzer und ein 
weißer Stift, die ſich diagonaliter beruͤhren, als Abſeher int‘ Objek⸗ 
tiodiopter, ſind file Gegenſtaͤnde, die im Schatten oder Licht ſtehen, 
oder auch Ihrer uatuͤrlichen Farbe wegen ſehr zwekmaͤßig. Der Pro⸗ 
jeltionstafel kann man ſowohl alle Lagen und Neigungen, als auch 
alle erforderliche Geſtalten geben; weil die Verſchiebbarkeit des Zei⸗ 
chenſtiftes erlaubt, auf alle Flaͤchen zw zeichnen. Ein flaches Kaͤſt⸗ 
chen, deſſen Dekel zur Zeichentafel dient (ſo wie der uͤbrige Raum zur 
Aufgahme der Metalltheile), auf ein Stativ mno geſchraubt, iſt 
wohl die zwekmaͤßigſte Form. Die naͤchſte Geſichtsweite beſtimmt 
den Abſtand der Diopter F bon g, das uͤbrige iſt willkuͤrlich. Mittelſt 
chies ſolchen Werkzeuges laͤßt ſich der Entwurf zu einem Panorama 
wit aller Bequemlichkeit machen. Der Vortheil bei jeder Tageszeit 
atbeien und die erften Skizzen fogleich rein ausführen. zw koͤnnen, 
ſind Annehmilichkeiren, die Zeichner befonders: ſchaͤzen. Auch erlaubt‘ 
das Faſtrument in natuͤrlicher Größe zeichnen zu ldnnen. Man darf 
vum das Objekt in Die Ebene der Projectionstafel bringen) 
** XLIX. EP SR 
Maſchine zur Werfertigung der Ziegel, nebft einigen Beob⸗ 
achtungen Über das Verfahren bei derſelben. 


Aus dem Recueit industriel, N. 35, S. »97. 
Mit einer Abbiſdung alıf Tab. V. 











Der Gorrefpondent, welcher dieſe kleine Veſcheeibürg mittheilte, 
ſegt, daß er dieſe Maſchine zu Montreal in Canada Arbeiten ſah, 
md daß fie nur in, großen Ziegeleien anwendbar iſt, was uns aber 
nicht ſo ſcheint. 

Fcs · 16. ſtellt dieſe Marine vor, er wie fie in Canada ge: 
haucht wird. | 

AB ift ein hoͤlzerner Trog aus einmũ Stuͤke, und 18 Fuß lang... 
(Die Redaktion des Recueil bemerkt, daß er fürzer ſeyn Fonnte.) 

DE find wei Heine Balken, zwiſchen welche der fallt. 

FG find leere Model, in welche man den Thon Bringt. nn 

Wenn der Widder den Keil fößt, treibt er D und E gegen die 
nF und G enthaltene Erde mit, einer nach dem berechuieten Drufe 
tforderlichen Kraft. | 

Die Figur zeigt hier nur die Bildung zweier Ziegel. Es iſt aber 





85) Weitere Beiträge find ſtets willkommen. OD. RM. 
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klar, daß man derſelben fo viel man will erzeugen, kann, "wenn man, 
den Trog und. ben, Keil größer macht, ‚und. die Zahl, der Balken und 
Model darnach vervielfältigt. : Ein Stoß des — kann dann auf 
ein. Mal einige, Duzende Ziegel verfertigen. ----- : - 

Wir muͤſſen noch beifügen, daß:man Hohl: und- Pattziegel und 
Thonplatten von allen Formen auf diefe Weiſe verfertigen kann; was. 
man. aber. in Canada nicht: thut, weil man ſie daſelbſt nicht braucht, 

‚Wir, glauben. au), daß ‚man, noch andere, irdene Waaren auf die 
felbe Weife bereiten Fünnte, sund-theilen hier -unfere Bemerkungen mit, 

Mir wurden. FG, aa — ſezen, um ſie beweglicher 
zu machen. 

Wir wuͤrden einen Hebel, — um den Rei zu peben und 
ſeine inneren Flächen mit fehr glatten Eifenplarten belegen, die wir 
beftändig mit. Fett gefchmiere erhalten wuͤrden. 

+, Wir würden auch Heine Reibungswalzen an den: ‚Seiten von F6 
anbringen oder Jängs den Scheidewänden zwifchen jeder, Linie der Model. 

Um ſie auf. den; Punkt, zunikzuführen, auf welchem fie die Figur. 
zeigt, nachdem fie, die: Erde:.gedrüft haben „: wuͤrden wir ein. Fleines, 
Rolfenfpiel mit Schnuͤren ‚anbringen, das ſtark genug ift, um nur eis 
nes Kindes: zu beduͤrfen, das daffelbe in Thaͤtigkeit zu verſezen vermag. 

Da das Ankteben des Thones ein großes-Hinderniß ift, fo wir 
den wir zur Vermeidung deffelbew die Model aus Gußeifen und mit 
ſehr glatter Oberfläche ‚machen.: Daffelbe Kind, welches FG fpieldn 
läßt, fie in den Mirtelpunte zuruͤkfuͤhrt und den Keil hebt, koͤnnte ſi fie 
von Zeit zu Zeit mit einem, fchlechten hoͤchſt woblfeilen. Dehle ſchmie⸗ 
ren, oder mit irgend einer Seifenaufldfung, oder mit Walkererde, mit 
Kreide ꝛc.,“) und ſich hierzu einer Art Wedeld aus Borften bedienen, 
der eben fo groß iſt als der innere Hohlraum des Model. Auf dieſe 
Weiſe würde die Arbeit dußerft ſchnell gehen. 

Mir wuͤrden den Boden der Model in Falzen auf einer eiſernen 
Seitenſtange laufen laſſen, die auf derſelben entweder in Gewinden, 
oder feſt und unbeweglich angebracht find, "wenn man nämlich die 
‚Boden der Model an deu Seiten a? — um ſi e auf ein 
Mal zu entleeren. 


von dem Model frei zu werden‘, nur eines ſehr leichten Drufee von 
oben bedürfen, wenn man den Dekel der Model hebr. 
Die Ziegel würden unten auf einem langen mit Sand aͤberſtreur 





84) Graphit wuͤrde noch beſſer ſeyn. A. b. U 
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ten Brette aufgenommen,. das fich auf Walzen über eine Eifenbahn 
bis zur Zrofenftelle bewegt. 

Es würde alfo bei allen verfchievenen hier noͤthigen Arbeiten die 
Hand jo zu ſagen nur zur Leitung nothwendig feyn. 

Um die Arbeiten zu beichleunigen, würden wir den Thon; wel 
her gepreßt ‚werben fol, auf eine fehr ebene Bühne legen, die mit 
Sand überftreut und mit Leiften eingefaßt ift, welche genau fo hoch 
emporagen, ald die Ziegel oder Platten, welche gepreßt werden fol- 
in, dik werden follen. Weber den Thon würden wir eine ſchwere 
Walze laufen laffen, die ihn in der gehörigen Dike zuſammendruͤkt. 

Um die Arbeit noch mehr zu befchleunigen, und die Korm der 
Ziegel oder Platten, welche gepreßt werden. follen, fo regelmäßig zu 
machen, als möglich und wie die Model fie verlangen, würden wir 
eine Reihe Schneid» oder Durchichlageifen anbringen, die auf ein Mal 
lingd der ganzen Länge der Bühne oder nach der Breite derfelben 
io viel vierefige Stüfe Thon ausfchneider oder durchfchlägt, als die 
Maſchine auf, ein Mal Ziegel oder- Platten verfertigt. 

Die Bühne müßte Üüberdieß nahe. genug ſtehen, um den Arbeiter, 
der fie mie Thon verfieht, feine Arbeit verrichten zu laffen, ohne daß 
er einen. Fuß von der Stelle zu bewegen braucht. Ein. beweglicher 
Widder auf einem Heinen Wagen koͤnnte die Durchſchlag⸗ oder Schneid- 
eiſen eintreiben, und man koͤnnte noch überdieß mehrere Hleinere Büh- 
nen, die fi) auf Walzen Fleinerer Eifenbahnen bewegen, vorrichten, 

Wir wirden auch eine Menge Eleiner Locher auf diefen Bühnen 
anbringen, damit, im Falle daß man für mehrere Tage ſolche durch- 
geihlagene Platten oder Ziegel im Vorrathe haben wollte, diefelben 
nad unten. etwas abtrdpfeln Fonnten. 

Es fcheint und, daß bisher noch Fein einfacherer, wohlfeilerer, 
dauerhafter, fchneller arbeitender und mehr im Großen anwendbarer 
Mehanismus zum Ziegelfchlagen, der weniger Kraft und Hände fors 
derte und weniger Mängel. und Unbequemlichkeiten befäße, als diefe 
Maſchine aus Canada, befannt gemacht worden iſt, vorausgefezt, daß 
man obige Verbefferungen au demfelben anbringen wollte. 

In diefer Hinficht hat fie unfere Aufmerkſamkeit verdient, und 
wir glauben, daß fie, mit unferen Verbefferungen, dem Wunfche der 
SocietE d’Encouragement entfprechen koͤnnte: die Theorie ift hier fo 
Mar, daß die Praris au derfelben wenig oder gar nichts zuzufegen 
haben wird. 

Wir wollen jedoch noch eine andere Mafchine hier angeben, welche 
dt. Diron Ballance im November 1827. befannt machte. ) 





85) Wir liefern die hier gegebene Beſchreibung und Abbildung nicht wieber, 
Dingier’s poiyt. Som, Bd. XXXV. 5 5, | 12 
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Die großen Fehler an diefer Mafchine- des Hrn. Ballance er⸗ 
geben ſich bei dem erſten Blike. 

1) arbeitet ſie aͤußerſt langſam. 

2) fordert fie eine ſehr große Kraft felbft bei einer — Menge 
Arbeit; ſie laͤßt ſich nicht in weitem Umfange anwenden. 

3) kommt ſie an und fuͤr ſich und in ihren EEE ſeht 
theuer zu ſtehen. 

4) macht der Druk von oben nach unten den Thon ‚nur noch 
feſter am Boden des Models kleben. 

Indeſſen kanu man nicht laͤugnen, daß dieſe Maſchine bei allen 
- ihren Mängeln ſinnreich iſt, obſchon man fie nicht brauchen kam: 
‚denn man will fehnell, wöhlfeil und mit wenig Kraft arbeiten. Bir 
führten fie bier bloß an, um die Vorzuͤge der canadifchen Maſchine 
deutlicher zu machen, und die ———— TH und Feflig 
keit derfelben zu zeigen. 

Wir haben alle Mafchinen zum Ziegelfchlagen, die man in Eng 
land umd in anderen Ländern vorfchlug und patentifiren ließ, ſtudiert, 
und gefunden, daß wenn fie auch fehr finnreich find, fie doch zu fehr 
zufammengefezt, und zu koſtbar find, auch in dem Unterhalte zu viel 
often, zu viel Kraft fordern; daß der Thon zu fehr anklebt u.- dgl. 
Wir behaupten dabei nicht, daß die canadifche Mafchine (die wir, 
nach den von uns angebrachten Werbefferungen, die unfrige nennen 
konnten) vollkommen fehlerfrei iſt; wir glauben aber, daß fo, wie 
wir fie befchrieben haben, fie dem größten Theile der Forderungen 
entfpricht, welche die SocietE d’Encouragement geftellt har, Bir 
koͤnnen nicht nach Frankreich gehen, und den übrigen Forderungen der 
Societe durch Errichtung einer: Fabrif ꝛc. Genüge leiften. . "England 
befizt gegenwärtig, wir find hiervon uͤberzeugt, Feine Ziegelei, die 
durch Mafchinen betrieben wird, und alle Parente, die man fich dw 
ſelbſt auf folche Mafchinenziegeleien geben ließ, beruhen auf ſich ſelbſt. 

Da wir uns fange Zeit über mit Ziegelfchlagen befchäftigten, ſo 
gläuben wir noch einige Bemerkungen über die Behandlung des The 
nes und über die Materialien, die man demſelben (wie wir glauben, 
mit Unrecht) in ungeheuerer Menge beimengt, beifügen zu dirfen. 


Beigemengte Materialien. 

Man fiebt die Afche der Steinfohlen durch ein Drachfieb mit wei 
ten Mafchen, und bildet mit diefer Afche Zwifchenlagen zwiſchen 
dem Thone. 

Das Verhaͤltniß der Dife diefer Lagen (an der Aſche, ee ſ fie 


da fie fich bereits im XXVIII. Bd. ©, 154. des Polyt. Sour n. beſchrieben 
und abgebildet befindet. A. d. Ue. 
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dur die Schwere des Thones niedergedrüft wurde, berechnet) iſt wie 
ungefähr 1:3, und, nad) dem Zufammendrifen, wie 1: 7 bis 8. 

Man haͤuft diefe Afche am einer trofenen Stelle, zu ungeheneren 
Haufen mit dem Thone an. Wir fehen täglich vierefige Haufen von 
150 Fuß im Gevierte und 6— 8 Fuß Höhe (nachdem die Mifchung 
ſich bereits gefezt hat) vor unferen Augen. \ 

Man führt diefe Haufen Ende Herbftes auf, und flicht fie im 
grühjahre wieder um, m dabei befonders regelmäßig zu Werke zu 
geben. 

Man bringt fie Hierauf in eine Freisfdrmige mit Waffer gefüllte 
Grube, in’ deren Mittelpunkte fich eim fenkrechter Wellbaum befindet, 
welher von einem, Pferde oder von zwei Pferden getrieben wird, wo- 
durch zwei oder vier Egen umher gezogen werden, die diefen Thon 
in allen Richtungen durchfchneiden. %) | 

Diefe Vorrichtung ift immer einige Fuß über großen vierefigen 
Belen von 2— 3 Fuß Tiefe erhoben, welche den zerrührten Thon (den 
Rahm, der durch das Umrühren mittelft der Egen mit ipren Meffern 
eutfteht) aufnehmen. 

Damit ſich fein Saz und feine Anhaͤufung bildet, bringt man 
Reihen von Troͤgen von leichtem Holze an (die etwas hoͤher ſind, 
als die Ränder des Bekens), ns die zerrährte Maffe überall gleich: 
finmig vextheilt wird. 

Diefer erften Miſchung ſezt man eine gewiſſe Menge von Kreide 
zu, welche gleichfalls in einer Freisformigen Grube mittelſt einer aͤhn⸗ 
ihen Roßmühle zerrieben und zerrührt wird, nur daß hier, Statt 
der Egen, zwei große Räder mit breiten Felgen ſich drehen, die die 
Kreide zerdriifen, indem. der Boden Stein oder Gußeifen ift. 

Durd) die Bewegung diefer Räder wird das Waſſer, defien zu 
viel feyn mag, in einer Art von Milchftrom durch Tröge auf alle 
Yunkte des Bekens vertheilt, während in diefem die erfte Mifchung 
eingeruͤhrt, und fo auch die Kreide gleichfürmig beigemengt wird. 

Nachdem das Beken hinlänglich gefuͤllt ift und fein Waſſer durch: 
laufen ließ, fo daß man auf demfelben mittelft langer und breiter 
Lretter hin und her kann, dekt man die Oberfläche deffelben mit ei- 
ner Sage feiner Steinfohlenafhe von ungefähr 3 Zell Dike. 

Auf diefe Weiſe macht die Wärme der Luft Feine Sprünge in 
die darunter befindliche Maffe, und man erhält diefelbe immer fo feucht 
und teigartig, daß man fich ihrer zu jeder Stunde bedienen Fann. 

Denn man fie num braucht, ſtuͤrzt man fie in ein Faß, das im 
ſeiner Mitte mit einer fenkrechten, mit mehreren Meſſern bewaffneten, 





86) Dieß iſt die hollaͤndiſche Klaymuͤhl e. X. d. ue. 
12* | 


480 Menite, Verbefferiing „ ‚der Ziegelſchlgerel. 
eiſernen Achſe verſehen iſt, welche Meſſer nach abwärts einen Win 
kel bilden. Ein Pferd dreht dieſe Achſe. 

Die Erde, die unten aus dem Faſſe austritt, wird alfegleid 
verarbeitet. - | ro 








| | L. ie" 

BVerbefferung in der Ziegelfchlägerei, auf welche Wilhelm 
Mende, Gentleman, Park: Place, Peckham, Surreh, 
fih am 11. Aug. 1828. ein Patent ertheilen ließ, 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Jäner 1850. ©. 22.8”) 





Nach diefem Patente muß der Thom oder die Ziegelerde im ge 
wiffen Verhäftniffen (in welchen ift nicht angegeben) mit Kreide ge 
mengt, und mittelft einer von einem Pferde getriebenen Thonmuͤhle 


ſo wie man fie bei Ziegeleien gewöhnlich braucht, ) gehörig durch 


gearbeitet werden: Waſſer wird "dabei zugleich in gehdriger Meng: 
zugefezt: Man läßt hierauf die ganze Maffe in feichte Suͤmpfe dber: 
laufen, und das Waſſer theild durch die Einwirkungen der Som 
und der Luft, theild durch die übrigen gewöhnlich gebräuchlichen Mit: 
tel daraus fih entfernen. Nun wird dem Gemenge Schwefelfäure zu⸗ 
gefezt. Wie viel und auf welche Weife ift nicht angegeben. Allet 
was in Bezug auf diefe fonderbare Zuthat vorfommt, ift dieſes: „Dei 
die Schwefelfäure diefe Mifchung trofnen Hilft, und die Theile fd 
beffer vereinigen macht.” Nachdem die Maffe binlänglicy von Waſ 
fer befreit wurde, fo daß man fie im Klumpen heraus nehmen kam 
wird fie in die Scheunen gebracht, und dafelbft gerröfner, bis ft 
nachdem fie auf eine gehbrige Weife zerkleint wurde, fich Mimpeit 
Nun Fommt fie unter die Preffe und wird ‚mittelft derſelben in Mo 
del von der verlangten Form gepreßt. we 
Die Preffe ift eine gewöhnliche Schwung = oder Schlag : Prell‘ 
wie man fie in der Münze hat, mit langen Hebelarmen, deren je 
fi) mit einem Gewichte von beiläufig Einem Zentner endet. De 
Knecht (oder die bewegliche horizontale Bühne unter der Preßſpindel 
ift an feiner unteren Fläche mit einer Menge hölzerner oder eifern? 
Blöfe von der Form der Ziegel auögeräftet, die in geringer Entfernum 
von einander ftehen, und fo vorgerichtet find, daß fie in eine gleich 


87) Wir haben zwar von dieſem Patente fchon eine Notiz ‚gegeben Eu 
Iptehn. Journ, Bd, XXXIII. ©. 327.)5 da aber der hier gegebene Ausſu 
im Repertory etwas umftändlicher ift, und das Verfahren in Sinfäht auf Thon 
bereitung einige Aehnlichkeit mit der canadifchen Methode im Recueil Hai 
fo theiten wir auch bas mit, was das Repertory hierüber anführt. A. d. Me 

88) In England und in Holland; in Suͤddeutſchland Fennt man die. That 
mühlen höchftens dem Namen nad), — A. d. mM, 


\ \ 
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Arzahl hohler Model ohne Boden paſſen, welche horizontal auf einer 
Buͤhne quer durch die Mitte der Preſſe ſtehen, ſo daß dieſe mittelſt 
Keilen, die durch Einſchnitte in den Pfeilern oder Seiten der Maſchine 
laufen, horizontal geſtellt werden kann. Unter dieſem Geſtelle iſt ein 
zweiter Knecht, der von dem Staͤmpel einer hydrauliſchen Preſſe ges 
tragen wird, deren Fleine Pumpe und Eifterne an einer Seite der Bors 
sihtung angebracht ift, und auf diefem Knechte ift eine hölzerne Ta⸗ 
fel oder ein Brett von der Größe des Rahmens der Model, welches | 
dur die hydrauliſche Preſſe mächtig gegen den Boden ber lezteren 

gedrüft wird. 


Nachdem die Preffe auf diefe MWeife geftellt ift, werden die Mo: 
del. oder Formen in der Mitte derfelben (deren 185 find in dem hier 
gegebenen Beiſpiele) zuerft mit dem Thone gefüllt, der auf obige 
Reife zugerichtet wurde, und zwar voll: bis an ihre obere Kante. Hiers 
auf werden fie mit der oberen Schraubenpreffe ſtark zufammengebrüft, 
die auf die Bloͤke unter ihrem Knechte druͤkt, der eben fo viel ziegel: 
fürmige Maffen aus denfelben bilder. Der Knecht der unteren Preffe 
wird dann bis in eine gewiffe Entfernung herabgelaffen, indem man 
einen Fegelfdrmigen Stöpfel an der Seite der Pumpe losfchraubt, wo: 
durch dann das Waſſer in die Eifterne fließen kann, und die Hebel ' 
der Schraubenpreffe dann wieder in Bewegung gebracht werden. Da⸗ 
durch werden bie Blöfe durch die Model durchgerrieben und Die zu⸗ 
ſammengedruͤkten Maffen auf das darunter befindliche Brert gebracht, 
auf welchem fie dann auf die alfogleich zu befchreibenden Trofenbo- 
gen fommen. Ein anderes Brett liegt auf dem Knechte der hydrau⸗ 
liſchen Preffe, und bereitet fo die Vorrichtung zum Wiederbeginnen ber 
eben befchriebenen Arbeiren vor. 


Der Trofenbogen ift ein langes, niedrige, gemölbtes Gebäude 
mit einem Dfen an dem einen Ende und einem Schorufteine an dem 
anderen, und mit zwei Thüren an jedem Ende. Eine Menge Heiner 
Sffnungen befinden ſich au den Seiten. und in dem Bogen. Sn dies 
im Gebäude werden die rohen Ziegel fo aufgehäuft, wie man es in 
den Scheunen auf dem freien Felde fonft zu thun pflege. In dem 
den wird ein Feuer angefchirt, wodurd dann die Ziegel zum Bren⸗ 
nen fertig werden, und die große Hize auszuhalten im Stande find, 
In welche fie in dem Dfen fommen, Wenn fie in dem Ofen gebrannt 
werden follen, werden fie von ihren Stellen genommen und wieder 
Füld) in demfelben Trofenbogen aufgefchichtet, wo Lagen ded Brenn: 
hateriales, wie gewöhnlich, zwifchen diefelben fommen, und die Löcher 
n den Seitenwänden und in dem Bogen, welde früher gefchloffen 
wurden, gedffnet werden, fo daß nach und nach, die Verbrennung des 


i \ 
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Feuers und die zum Brennen der Ziegel noͤthige Hize gehdrig nm: 
her geleitet wird. | | 

Das Repertory bemerkt, daß ihm die Anwendung -der Schwefel: 
fäure, die der Parent= Träger empfiehlt, höchft problematifch. fcheint, 
weil eine ungehenere Menge derfelben bei der großen Maffe angemen: 
der werden muß, wenn eine Wirkung Statt haben fol, und folglich 
die Auölage ungeheuer werden muß. Wenn man fie zufeze, wird fie 
den Kalk angreifen und denfelben mehr oder weniger in Gyps ver: 
‚wandeln, je nachdem man mehr oder weniger von derfelben genom: 
men hat, und zugleich auch die Kohlenfäure austreiben, fo daß da 
durch ‚die einzelnen Theilchen mehr von einander entferne Statt näher 
an einander gebracht werden, und folglich die Maſſe mehr pords wer: 
den muß. Bei dem Brennen felbft und während der lezten großen 
Hize wird ferner ein Theil der Schwefelfäure wieder verjagt, umd auch 
dadurch werden die Theilchen der Maffe wieder mehr von einander 
entfernt, und es wird ein furchtbar übelriechender Dampf auffteigen, 
der durch die Einwirkung des Dampfes auf das Brennmaterial ent: 
fteht. 9) 

Die Hydraulifche Preffe ſcheint überfläffig, indem der Knecht oder 
die Bühne durch einen Wagebalfen und durch Hebel und durch andere 
einfache Mittel gehoben oder geſenkt werden kann, ohne daß der Gang 
der Arbeit dadurd) litte, und diefe minder vollfommen wuͤrde. Die 
hohen Koften einer fo theueren Mafchine laffen fi) alfo dadurch eı: 
ſparen. | 

Es fcheint uns indeflen, daß die Preffe, nach diefer Weiſe ver: 
befjert, ein fehr müzlicher Apparat bei dem Ziegelichlagen werden kann, 
indem dadurch das Troknen befchleunigt und das gewöhnliche Mate: 
trial fefter wird. Auch der Trofenbogen ift ein ſehr wuͤnſchenswerthes 
Ding fir die Ziegelfchlägerei. Wenn man bedenkt, wie viel Ziegel 
in den Scheunen und bei dem gewöhnlichen Brennen in Meilern zu 
Grunde gehen, zumal von denjenigen, die außen zu liegen kommen, 
fo wird ed klar, daß das Kapital für den Ban diefer Trokenbogen 
gut verwender ift. ”) . 





89) Hat der Redacteur des Repertory Verſuche angeftellt? Er würdt, 
wenn ex es gethan hätte, vielleicht anders urtheilen, Leider ſtimmt die Prarid 
nicht immer mit ber Theorie. A. d. Ue. 
90) Der groͤßte Gewinn bei dieſen Trokenbogen iſt der Gewinn an Zeit, und 
die Moͤglichkeit, bei jeder Jahreszeit und bei jeder Witterung Ziegel * und 

A. d. Ue 


brennen zu koͤnnen. d. Ue. 





Bericht über Cifenegeugung in Fraufrid, 103 
= | 


Auszug: aus dem Berichte der Berathfhlagungen ber Fi⸗ 
nanzs Commiffion in Bezug auf die — in 
Gronkseih). 
Aus dem Recueil industriel. N. 55. ©. 518. 
Im Auszuge) 

Da der Zoll, welcher auf Einfuhr des ausländifchen Eifens ges 
legt wurde, fowohl von Geite derjenigen, welche diejes Materinles 
bedilrfen, als von Seite derjenigen , welche Mein bauen, uud mit 
demfelben handeln, Klagen erzeugte; fo glaubte die Regierung, daß 
ed vor Aller nöthig iſt zu unterfuchen, inwiefern diefe Klagen ges 
gründet find. In diefer- Hinficht fezte fie, unter loͤniglicher Beſtim⸗ 
mang, und unter dem Vorſize des Minifters des Handels und der 
Induſtrie, eine eigene Commiffton nieder, die aus fieben Pairs von 
Frankreich, fieben Deputirten der Wahlkammer und aus einem Staatös 
rathe beftand. Man zog zugleich den Director der Colonien beim Mi: 
nifterium der Marine, den Director der Handeldangelegenheiten beim 
Minifterinu des Aeußeren, und einen Adminifirator der Mauth der: 
ſelben bei. Die Sizung hatte am 20. und 23. December 1828. 
Statt. Die HHm. Eordier und Heron de Villefoſſe, Mark: 
heider, hatten den Auftrag, im Nothfalle die Entwifelung ſchwieri⸗ 
ger Fragen zu erleichtern. Man vernahm 27 Perfonen: 14 Hoch⸗ 
Henbefizer, welche Steinkohlen⸗ ımd Eifen» Gruben zugleich) befizen; 
2 Abgeordnete : des Sandelöftandes, den einen von Bordeaur, den 
anderen von Nantes; zwei Eifengroßhändler; zwei Mafchinenfabrifan: 
ten; einen Gießer; einen Feilenhauer; einen Weinguͤterbeſizer in der. 
Gironde; einen Landwirth; einen Unternehmer einer Eiſenbahn; einen’ 
Schloffer für: Gebäude; einen Bergwerksinſpector. 


Der Bericht der Commiſſion wurde mur in wenigen Eremplaren 
abgezogen; er ift zu weitläuftig, um ganz geliefert werden zu koͤnnen, 
fgt der Recueil, und man müßte fi) auf das MWefentliche be: 
ſchraͤnken. 


Der Berichterſtatter, Baron Pas quier, ſagt, der Miniſter des 
Handels wolle keinen gelehrten Streit Über die Theorien der Staates 
witthſchaftler, vor welchen er allen Reſpect hat; er wolle nur That: 
lachen, die, .abgefehen von aller Theorie, ſich auf jedes Land amwen: 
den laſſen. So har im ganzen civilifirten Europa, infofern Han: 
delsgeſeze in demfelben beftehen, der Confument nicht das Recht zu 
ragen, warum man fich erlaubt ihm zu Gunften der Induſtrie feines 
Nachbars eine Steuer aufzulegen, und der Han, warum man 
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ihm den Abſaz erſchwert, ſobald das allgemeine Beſte darunter leidet. 
Unter ſolchen Umſtaͤnden ein abfolutes Prohibitivſyſtem einfuͤhren wol⸗ 
len, hieße alle Voͤlker der Erde iſoliren und allen Handel vernichten 
wollen; auf der anderen Seite aber unbedingte Handelöfreiheit: oder 
freie Einfuhr geftatten, hieße eine Menge von Jnduſtrieanſtalten, die 
mit großen Koften unternommen und errichtet wurden, und die nur 
mittelft eines befonderen Schuzes beftehen koͤnnen, mit einem Male 
vernichten. Diefer Schuz darf aber nicht leichtfertig ertheilt werden, 
und man muß forgfältig unterfuchen, wie weit er getrieben werden 
darf. Man baue und fdrdere Alles, was der Boden und das Klima 
geftattet und gewährt; man befchlize Alles, mehr oder minder, jedoch 
mit Maß, road ohme große Hinderniffe eingebürgert werden, was 
den allgemeinen MWohlftand fowohl als jenen der Privaten zu fördern 
vermag ; nur huͤte man fich Anftalten in Schuz zu nehmen, die nur unter 
großen Anftrengungen und mit Huͤlfe eines ewigen Monopoles fortbeftehen 
fönnen, dad nur einigen Einzelnen Nuzen bringt, ohne daß man-übrigens 
den Sturz diefer Anftalten befchleunige, wodurch immer das allgemeine 
Wohl unfanfte Stöße erleidet. Wir wollen’ daher nach und nad) und 
mit kluger Langfamkeit zu Werke gehen. Wenn alfo eine wahrhaft 
nüzliche und nothwendige Fnduftrieanftalt bei ihrem erften Entftehen 
auf ihrem eigenen Herde Feine Concurrenz ertragen: kann, weil es iht 
an Mitteln und an jener Erfahrung gebricht, die nur die Zeit ihrer 
Rivalinn gewähren fonnte; dann muß man fie benäzen und felbft kraͤf⸗ 
tig beſchuͤzen: denn fonft wuͤrde man ein Kind gegen einen erwachſe— 
nen Mann ringen laffen. Allein diefer, unter folchen Verhaͤltniſſen 
nothwendig gewordene, Schuz muß auf der Stelle. aufhören, fobald 
er nicht mehr nüzlich ift: ob er nicht mehr nuͤzlich ift, geht aus der 
Berrachtung der Thatfachen hervor, und diefes Studium der That: 
fahen muß vor Allem in die Verwaltung des Haudeld und der It: 
duftrie übergehen. Es ift aljo gewiß, daß es Verbote und Zolloer: 
ſchaͤrfungen gibt, die, ‚ungeachter aller wirklichen Unbequemlichkeiten, 
‘ mit Nuzen und Vortheil vorgefchrieben werden Fonnen. Es unter 
liegt feinem Zweifel, daß der gegenwärtige Zuftand der Induſtrie in 
Sranfreich nicht geftatter, dag man ihr jenen Schuz entzieht, unter 
° welchen fie bisher lebte und gedieh, und bis auf den heutigen Tag 
immer mehr und mehr emmporgeftiegen ift; ohne welchen fie nie jenen 
Umfang erreichen würde, den fie noch erreichen Fan; ohne welchen 
fie felbft großen Schaden ausgefezt feyu würde. Allein man hat bie 
allgemeine Ueberzeugung gewounen, daß man den Grad diejes Schu⸗ 
zes abmeſſen und denſelben beſchraͤnken muß, inſofern er auf dem Con⸗ 
ſumenten laſtet, ohne ihm den gehoͤrigen Erſaz dafuͤr zu geben. Dieſe 
Frage haͤngt nun von Thatſachen ab, welche erſt unterſucht werden 
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muͤſſen. Man fühlt, auf der einen Seite, bie Nothwendigfeit, die 
Arbeit im Lande Eräftig zu fehüzen, und auf der anderen die Pflicht, 
die Graͤnzen · dieſes nothwendigen Schuzes genau zu beftimmen in Hin⸗ 
ſicht auf die Nachtheile, welche dadurch fuͤr den Conſumenten und fuͤr 
andere Zweige der Induſtrie entſtehen konnen, 9) Dieß iſt das Res 





9) Unfere Lefer werden, ohne unfere Erinnerung, bemerken, daß Hr. Bar 
vn Pasquier hier von feiner minifteriellen Schaufel herab auf mini- 
ferielle Weife mit vielen Fahlen glatten Worten und Gemeinpläzen nichts fagte, 
Benn er die Wahrheit hätte fagen wollen, fo hätte er fugen müffen: Rh 
wit, meine Herren, fo gut wie ich, daß Frankreich vor der Revolution feine 
andere Induftrie hatte, als Europa mit &yoner- Waaren und mit Mode: Land 
zu verſehen; daß Napoleon durdy Einfuhrverbote englifcher Fabrikate aller Art 
Baumwollenfpinnereien, Baumwollenfabriten, Zuchfabrifen, Eifenwerke in Frankreich 
gründete, welche fo ſchnell gediehen, daß fie der englifchen Induftrie einen tödtlichen 
Stoß zu verfegen vermochten. Wenn wir auf der von Napoleon ung vorgezeichneten 
Bahn fortfahren, fo find wir, nicht bloß in induftrieller, fondern auch in politi= 
fher Hinfiht von England’3 Feffeln frei und ledig. Damit wir jedoch biefes 
Gluͤles nie theilhaftig werden, führen unfere guten Nachbarn jezt gang im Stil⸗ 
len den Krieg mit denfelben Waffen im Gabinette und in unferer Adminiftration, 
mit welchen fie und auf dem Schlachtfelde befiegten, mit Gold und mit der Fe— 
ver. Sie fuchen das Vorurtheil, welches das fefte Land bisher für Alles, was 
ein Engländer ſpricht, ſchreibt oder thut, in blinder Ergebenheit und Unterwürs 
fgteit wie angezaubert hält, fo Eräftig als möglid zu nähren, und wiffen dort, 
wo ihre Eophismen feinen Eingang finden, ihren Guineen Zutritt zu verfchaffen. 
Da fie die Gefahr ihres Unterganges vorausfehen, wenn Frankreich daffelbe Sy— 
fem befolgt, welches Defterreih, Rußland, Preußen, die Niederlande mit folchem 
wnendlichen Bortheile für ihre Induftrie ergriffen haben; wenn ihr Markt in Eu: 
pa nur mehr auf Portugal, Spanien und Unteritalien, auf Reipzig und Frank 
furt und die Hanfeeftädte befchränft iſt; fo müffen fie Alles aufbieten ein folches 
Syftem bei feinem Entftehen zu Grunde zu richten. Man Fann Fabriken nur in 
ven erften Jahren ihrer Errichtung mit Leichtigkeit zu Grunde richten: wenn 
man fie einmal bis auf eine gewiffe Höhe fich heben läßt, dann prellen die Pfeile 
des Verderbens zuruͤk gegen denjenigen, der fie dagegen abſchoß. Jezt muß die 
Induftrie in $ranfreid) vernichtet werden, wenn Frankreich ein zweites Portugal, 
in zweites Spanien für England werden ſollz jezt oder nimmer. Ein Mann 
wird (eicht mit hundert Kindern fertig; aber nicht immer mit einem Manne, 
wenn das Kind zum Manne und er zum Greifen geworben iſt. Frankreich ift, 
t noch, in zwei Parteien getheilt. Die eine hängt mit Dankbarkeit noch an 
England, dem fie Alles ſchuldig ift, was fie iſt; feine Wohlthaten find noch im 
hifhen Andenken; die fchunen Bande der Dankbarkeit wurden bei vielen Indivi- 
tum diefer Partei durch Kamilienbande noch enger geknüpft. Soll man feinen 
Vohlthaͤter zu Grunde richten helfen? Er verfpricht ung meuen Schuz, wenn bie 
Lage der Gefahr wiederfehren follten. Sollten wir ihm die Hände binden, da— 
Mt er ung nicht zu Hülfe kommen Tann, wenn wir feiner Hülfe neuerdings bes 
dürfen ? Diefe Partei für England ift_ groß in Frankreich; fie ift mächtig 5 fie 
dat über Vieles zu gebieten, Es bedarf nnr eines leife gefprochenen Wortes, nur 
eines Winkes, um dort verftanden zu werden, wo das Herz offen fteht und zit« 
tert. Der anderen Partei, die von tödtlichem Haſſe gegen diefe entflammt ift, 
darf man nur das Wort Freiheit in die Ohren krachen laffen, um fie aufzuregen 
"gen alles, was auch nur den Schein irgend eined Zwanges an fid trägt: fie 
ML lieber in ungebundener Freiheit zu Grunde aehen, als unter dem Schuze ir— 
Ad eines verftändig abgemogenen Zwanges gedeihen. Bei ſolchen Elementen ei- 
"6 Volkes ift es Leicht dasjenige zu zerftören, was bei den Unternehmungen def: 
ben irgend eine Gefahr zu drohen vermag; es gehört nicht einmal ein bedeus 
Inder Aufwand von Golpftäub dazu, 'den man gewiffen Leuten in die Augen ober 
in die Peruͤke zu fireuen hat, wenn man etwas durchfezen will, Auf der einen 
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ſultat der erfien Sizung der Commiſſion in Hinficht auf. Eifenerzeu 
‚gung in Frankreich. — | | 

Da diefe Fragen die wichtigften- Interefien berühren und laute 
Klagen erregten, jo konnte man die Unterjuchung derfelbei nicht um: 
gehen. Auf der einen Seite erhöht. die Eifenerzeugung, fo wie fie 
jezt in Frankreich betrieben wird, und in der Ausdehnung ,. die fie 
bei den vielen darauf verwendeten und noch zu verwendenden Gapi: 
talien erreichen fann, den Werth der Wälder, die einen fo wichtigen 
Zweig der Staatseinnahme bilden, fo wie auch der Einnahmen der. 
Gemeinden und einer großen Anzahl von Güterbefizern; in vielen Ge 
genden erhöht fie den Werth der Steinfohlengruben, welche noch eine 


Geite einpaar Winke, auf ber anderen das Wort Freiheit! Handelsfreiheit ! freie Aus: 
fuhr! ertönen laffen, und man ift des Erfolges gewiß, Während man durch gut ber 
zahlte ftaatswirthfchaftliche Miffionäre Handelöfreiheit predigen läßt, gibt man zu 
Haufe ein Kleines Beifpiel der vedlichen Abfichten, die man bei, diefen Umtrieben 
hut. Man läßt 40 — 12,000 arme Zeufel bei freier Einfuhr von Seidenwaaren, 
Handfehuhen 26. in England erhungern; denn man kommt bei diefem Verluſte von 
40— 12,000 Dann doc wohlfeiler durch, als wenn man sinen neuen Krieg zur 
Zerftörung der frangofifchen Induftrie führte, indem die Schulden des früheren 
‚Krieges, welchen man in dieſer Abficht geführt hat, noch nicht getilgt find, und 
ſchwerlich jemals getilgt werden konnen. Man fezt ferner den Zoll auf franz: 
ſiſche Weine um ein Drittel herab, indem es, wo es fi um bloßen Mauthge: 
winn handelt, eine ewige Wahrheit ift, daß die Mauth für eine allgemein be 
. liebte Waare defto mehr trägt, je niedriger det Zoll if, Während man dich 
bei Haufe thut, läft man in dem Lande, deffen Snduftrie man untergraben will, 
die Bauern hezen gegen den Fabrifanten; man macht ihnen weiß, daß fie mehr 
Wein abfezen würden, daß fie denfelben theurer an den Mann bringen würben, 
wenn ihre Regierung fremdes Eifen einführen ließe, wenn auch der arme Eifen: 
arbeiter in England und in Schweden fich das ganze Jahr über nicht fo viel ver: 
dienen kann, daß er rechnen darf ſich zum neuen Jahre mit einem Gläschen Wein 
ftärken. zu koͤnnen. Man erhizt die Köpfe der Kaufleute, die mit Wein handeln, 
und mahlt ihnen den Gewinn mit Ellen langen Ziffern vor, den fie haben konn: 
ten, wenn fremdes Eifen zollfrei eingeführt werden, wenn Altengland für Neu: 
franfreich arbeiten dürfte, und 500,000 Franzoſen, die jezt von Eifenerzeugung 
Yeben, ihre Hände ruhig in die Zafche ftefen und dabei verhungern wollten, An 
diefer Aufregung der unterften Glaffe, der Akerbauer, denen man vorfpiegelt, daß 
fie jezt das Eifen an jedem Pfluge um die Hälfte. theurer zahlen müßten; der 
Weinbauer, denen man die Pfennige zu Franken anrechnet, um welche ihnen ihre 
Haue theuerer kommen foll; der Confumenten des Eifens überhaupt nimmt die eine 
der obigen Parteien lebhaften Antheil, und auf diefe Weife entfteht Zittern umd 
Zagen bei der anderen, Mißtrauen und Schwanten bei den Gapitaliften, die die 
aufkeimende Induftrie mit ihren Gapitalien unterftüzen follten, und Lähmung aller 
Kraft bei den Unternehmern. „Wenn Hr. Baron Pasquier fo gefprochen hätte, 
fo würde er nur die reine Wahrheit gefprochen, und durch diefe erwiefen haben, 
daß eine Gommiffion, die unterfucdhen foll, ob man den Einfuhrzoll auf auslan- 
difches Eifen herabfezen muß, eben fo viel ift, als eine Gommiffion, die unters 
fuchen fol, 0b man die frangöfifche Induftrie fchon bei ihrer Geburt und fo zu 
fagen in ihren Windeln lebendig zu Grabe tragen foll; daß fie alfo entweder ganz 
überflüffig oder höchftens ein Blictri ift, wodurd man entweder den Engländern 
Sand. in die Augen ftreuen will, wenn man den erhöhten Zoll beibehalten will, 
ober dem armen franzöfifhen Wolke, wenn man denſeiben herabfezt. Fuͤr jeden 
Fall kann man dann, bie Gommifjion mag zu einem Refultate führen, zu weis 
chem fie will, und man mag dann entweder nad) dem Ausfpruche berfelben ober 
nad) einem tel est mon plaisir handeln, ſich damit entfchuldigen, daß man 
die Sache habe unterfuhen laffen. A. d. Ue. 
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vorzuͤgliche Quelle des Nationalreichthumes werden konnen; fie bes 
fhäftigt_ferner eine große Anzahl Haͤnde in Gegenden, deren. Bevoͤl⸗ 
ferung hoͤchſt nothwendig einer Beſchaͤftigung bedarf. Auf der ans 
deren Seite hingegen hat. der Schuz, welchen man dieſem Zweige der 


Induſtrie gewährte, den Preis des Eiſens in Frankreich fehr erhöht, 


und hält ihm. noch auf diefer Höhe; das franzdfifche Eifen ift im Vers 
gleiche zu dem ausländifchen, und namentlich zu dem englifchen, da 
man in England das Eifen fehr wohlfeil erzeugt, viel theuerer. Da 
nm das Eifen für den Akerbau eim hoͤchſt wichtiges Beduͤrfniß ift; 


da ed bei dem Baue der Schiffe fowohl ald der Häufer nicht ent⸗ 


behrt werden kann; da alle Künfte beinahe wohlfeiles und gutes Ei— 
fen fordern; fo, fragt es fih: Haben wir gutes Eifen, wohlfeiles Ei- 
fen; haben wir eö in hinlänglicher Menge?) Reichen unfere Hoch: 
dfen ſowohl in Hinficht auf die Menge, als vorzüglich auf die Güte, 
für unferen Bedarf hin, der täglich größer wird? Iſt ed wahr, daß 
der erhöhte Einfuhrzoll anf ausländifches Eifen dem ausländifchen Fa⸗ 
brifanten alle Mittel benimmt unjere Weine zu Eaufen, und daß alfo 
dadurch unſere Weinbauer eine Quelle verlieren, die für das _allges 
meine Befte fo hochwichtig ift? Die Commiffion hatte diefe Verhälts 
niffe alle. zu unterfuchen, und Mittel ausfindig zu machen, die dem 
erwiefenen Schaden abhelfen Eonnten. J 
Sie hat koſtbare Urkunden hieruͤber bei den Adminiſtrationen ge: 
funden. Um aber die Meinungen der in diefer Angelegenheit ins 
tereffisten Parteien über diefe Urkunden zu beruhigen, mußten fie ei: 
ner Gontrole unterzogen werden, die nur durch eine Unterfuchung in 
Gegenwart der intereffirten Parteien erlangt werden konnte; man mußte 





92) Diefe Frage, im Allgemeinen fo hingeftellt, Fann nur von dem thoͤrich⸗ 
ten Grundſaze ausgehen, ernten zu wollen, ehe man gefaet hat; von einem Kinde 
die Stärke und Gewandtheit eines Mannes zu fordern. Fabriken, bie erft -im 
Entftehen find, können weder fo wohlfeil, noch fo gut arbeiten, als andere, die 


bereits feit Sahrzehenden beftehen. Daß die frangöfifchen Eiſenwerke defto wohl⸗ 


feileres und beffeves Eifen liefern, je älter fie werden; daß fie von Jahr zu Jahr 
wohlfeileres And befferes Eifen liefern, ergibt fih aus dem Verlaufe der Com: 
miſſſonsacten felbft. Entzieht man ihnen jezt ſchon den Schuz, beffen fie fo fehr 
Debürfen, auch nur um A p. G., fo handelt man eben fo thoͤricht, als ob man ei— 
nem Kinde, das man gefund und ftark Haben will, die eine Bruft feiner Mutter 
und Amme entzöge. Bei einem Fabrifanten kommt auf 1 Procent gar vieles an. 
ht man ihm diefes nicht, fo hat e8 mit aller Kabrifation ein Ende. Man ſeze 
1-8. nur den Ertrag einer Fabrik von 6 p. GE. auf 5 p. E: herab; fo wäre je- 


der Menfch ein Thor, der ſich mit Kabritunternehmungen abgibt, und die Gor- 


gen und Gefahren einer Fabrik auf fih ladet, da er, ohne alle diefe Plakereien, 
2. C. für fein Gapitai überall findet. Güte und MWohlfeilheit der Fabrikate 
entftcht erft aus der Goncurreng mehrerer Fabriken. Kattun, der jezt um 12 kr. 
die Elle zu haben ift, koſtete vor 50 Jahren noch A fl. 12 ir. Wenn man Ras 


brilen bei ihrem erften Entftehen drüft, wird man jedem die Luft benehmen, Fa⸗ 


beiten gu errichten; alfo immer wenig Fabriken, und folglid; immer theure und 
Ihledhte Urbeit haben, , | . - db Un - 


⸗ 
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ein Kreuzverhör, vornehmen, um diefe wichtigen -Fragen durch wech: 
felfeitige Aufflärungen zu löfen, die Wahrheit dadurch in ihrem Glanze 
besvortreten zu. laffen und die Parteien allmählich zu überzengen. 


Der Minifter entwifelt nun in der zweiten Sizung die Gründe, 
warum Zoll auf ausländijches Eifen bei feiner Eimfuhr nach Frank: 
reich gelegt wurde, und legte die Hauptfrugen vor, welche fi) in 
Hinficht des Handels über die Zwekmaͤßigkeit oder Unzwekmaͤßigkeit 
diefer Auflagen von felbft ftellten. Die Commiffion hatte verfchie: 
dene Tabellen vor Augen: 1) über die Menge der Erzeugung von 
Roh- und Hammer: Eifen und über die Steinfohlen in Frankreich. 
‚2) über die Einfuhr des Roh- und Hammer: Eifens nach Frankreich 
vor und had) dem Jahre 1822 mit Angabe der Länder, aus welchen 
daffelbe kam. 3) über die Zölle, welche auf fremdes Eifen ſowohl 
in England als in den Vereinigten Staaten gelegt find, umd uber 
unfere Eifenausfuhr nad) diefen beiden Staaten. Andere Tabellen 
zeigten die Zölle, welche England, Schweden, Rußland und die Ver: 
einigten Staaten auf unfere bei ihnen eingeführte Weine und Brant: 
weine feit dem J. 1787 gelegt haben. Diefe wichtige Arbeit vera 
laßre eine Reihe von Fragen, die nothwendig geldfet werden mußten, 
und die mur durch eine Commiſſion ausgemitrelt werden konnten. F) Sie 
wurden forgfältig gefammelt und in einer gedrängten Weberficht dar: 
geftelle, die einer weiteren fehr ftrengen Prüfung unterzogen wurde. 
Der Geftehungspreis,. die Erzeugungskoften des Eiſens (le revient du 
fer) auf den franzdfifchen Hochöfen war einer der wichtigften Punkte, 
welcher ausgemittelt werden mußte, um diefen Preis mit jenem des 
ausländifchen Eiſens vergleichen und darnach einen Maßſtab aufftellen 
zu koͤnnen, mittelft welchen der Einfuhrzoll auf das ausländifche Ei— 
fen erhöht oder vermindert oder beibehalten werden konnte, um da 
durch dem Schuze, den man dem frangdfifchen Eifenfabrifanten ge 
währte, die gehörige Kraft zu errheilen. Man fand wohl den mitt: 
leren Preis des franzöfifchen Eiſens für die beiden verfchiedenen Arten 
der Erzeugung derfelben mittelft Holzkohlen oder Steinkohlen; went 
man aber beide zufammennahm, konnte fi) der Mittelpreis nım 
zum Nachtheile der Eifenerzeugung mittelft Holzkohlen ftellen laſſen, 
und man fragte fi) dann, warum diefe feit der Revolution fo theuer 
geworden ift, und woher die hohe Steigerung des Werthes des Hol 
zes in der neueften Zeit: foll man fie natürlichen Urfachen oder dem 


93) Wenn man dem Publicum diefe Urkunden mitgetheilt hätte, fo hatte daß 
ſelbe ſeibſt wetheilen können; es hätte keiner fo Boftfpieligen Gommiffion bebürft- 
Das Volk. ift nicht fo dumm, als man glaubt, oder als man hier und da wuͤnſcht, 
daß es feyn möchte, %. d. Ue. 

\ 


\ 
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erhöhten’ Einfuhrzolle auf ausländifches Eifer zufchreiben?%) Eine 
Thatfahe, deren Erläuterung hoͤchſt wichtig ift. & 

Wenn man die Wirkungen des erhöhten Einfuhrzolles in Hin⸗ 
ficht anf Taufchhandel betrachte, 3. B. auf den Meinhandel, fo wird 
man ſehen, daß, um ein Mefultat von einiger Wichtigkeit und eine 
bedeutende Eifeneinfuhr zu erhalten, ‚welche man mit einer großen 
Menge Meines bezahlen könnte, nicht nur der Einfuhrzoll auf 
fremdes - Eifen herabgefezt, fondern die Erlaubniß ertheilt werben 
müßte, fremdes. Eifen uni einen Preid zu verkaufen, mit welchem 
unfere Hochdfen ‚durchaus nicht Concurrenz halten Fonnten. Dann 
hätte man aber das Syſtem des Schuzes, ohne welchen fich unfere - 
Eiſenerzeugung nicht erhalten kann, gänzlich aufgegeben. Die Com: 
mifion war hier das einzige Mittel, Alles nach feinem genauen Werthe 
abzuwägen; fie ward gefragt, und jeder winfchte fie zu hören. Man 
mußte: fi auf die wichtigften Zeugniſſe befchränfen, um nicht in end: 
lofen und werthlofen Streit zu verfallen. Um: dem Intereſſe der Eis 
fenfabrifanten Genüge zu leiften, mußten die Befizer vol Hochdfen 
md von Wäldern und Steinfohlengruben befragt werden. Unter den 
Conſumenten Famen die Eifenhändler ,. die Landwirthe, die Schiffe: 
befizer ſowohl in Hinficht auf Schiffebau als auf Kauffahrdei, die 
Baumeifter , die Fabritanten der Mafchinen, die Guß- und anderes 
Eiſen bedürfen, die Abgeordneten des Handelöftandes zu betrachten, 
wenn man ihre Münfche und Anfichten- hieruͤber kennen fernen wollte. 
Man mußte umter diefen verfcjiedenen Kategorien von Individuen 
eine Auswahl treffen, die der Minifter felbft getroffen und die die 
Commiffion gut geheißen hat; z .. 

In der’ dritten Sizung gaben die Mitglieder, welche mit Auf: 
kellung der zu behandelnden Fragen beauftragt waren, Kenntniß von 
ihrer Arbeit. Man fah, in welchem Geifte diefe Fragen, fieben und 
jwanzig an der Zahl, ausgewählt und zufammengeftellt waren; man 
fand eine gedrängre Darftellung des früheren und des gegemvärtigen 
Zuftandes der Eifenfabrifation in Frankreich; eine Vergleichung der 
verſchiedenen Produfte derfelben mit jenen des Auslandes in verfchie- 
denen Epochen; eine Weberficht der verfchiedenen Berührungspunfte 
derſelben mit anderen Zweigen der Fnduftrie fowohl ald unmittelbare 


-._—— 








94) Der Preis des Holzes in Frankreich wurde theils durch die früheren fchlech- 
fin Forfigefeze vor der Revolution, theils durch die ſchlechte Wirthſchaft, die 
während der Revolution mit den Wäldern in Frankreich getrieben wurde und noch 
jezt getrieben wird (denn das Forſtweſen ſteht auf ſchlechten Fuͤßen in Frank: 
reich), theils durch die zunehmende Bevölkerung erhöht. In allen Ländern Eu— 
zopens, auch in folcdhen, wo fein Eifen erzeugt wird, wird das Holz von Jahr zu 
Jahr theurer. Daß bei der häufigeren Nachfrage nach Holz feit Errichtung der 
Eifenwerke in Frankreich der Preis deffelben fteigen mußte, iſt offenbar, und ift 
eine Vohlthat für den Güterbefizer, %, d, Ur, 
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Eonfumenten des Eifens, als auch bloß ald, Betheiligte im Tauſchhandel 
ihrer Produfte gegen ausländifches Eifen. 

Aus diefer Darftellung erhellt, daß vor der Revolution und fo 
lang Eifen nur mit Holzkohle in Europa erzeugt wurde, Frankreich 
nicht nur Eifen genug für feinen Bedarf. erzeugte, fondern ſelbſt für 
den Bedarf eines guten Theiles feiner angränzenden Staaten:-®). eis 
nige befondere Eifenforten, die es aus. Schweden. erhielt, müfjen-je 
doch hier. ausgenommen werden. %) Damals erzeugte England noch 
wenig und theureres Eifen, ald Franfreih, Damals verfah fich der 

größte Theil unferer Hochdfen, deren viele bloß errichtet wurden, um 
‚dem Walde einigen Werth zu geben, auf eine fehr wohlfeile. Weile 
bloß durch Waldrecht mit Brennholz. Die Revolution entzog ihnen 
diefen bequemen 7) Weg, ſich Holz zu verfchaffen, und die Siriege, 
welche durch die Revolution. herbeigeführt wurden, vermehrten den Ei- 
fenbedarf in einem jolchen Grade, daß, da aller Handel daniedei 
lag, die inneren Hülfsquellen Frankreichs nur eine wohlfeile. Erzeu— 
gung des Eifend geftatteten. Hierdurch entſtand aber nothwendig Er: 
hoͤhung des Arbeitslohnes und des Holzpreifes. Mit der Reftauration 
nahmen die Hochöfen, einen regelmäßigeren Gang; die Theuerung des 
Holzes aber blieb, weil auf der einen, Seite. die Induſtrie, auf der 
anderen der Lurus in den Wohnungen *) zunahm, und ed. drohte unferen 
Eifenfabritanten noch eine weit größere Gefahr. | | 

England, das eine lange,Zeit über außer aller Verbindung. mit 
uns geblieben ift, hat feine Eroberungen im Gebiete der Induſtrie mit 
großer Thätigkeit verfolgt, und die wichtigfie unter allen diefen Grobe: 
rungen war vielleicht die Entdefung, im den Steinlohlen ein Mittel 
zum Schmelzen des Eifens gefunden zu haben. Die unerfchdpflichen 
Steinfohlengruben diefer Juſel, in welchen auch reiches Eifenerz bricht, 


95) Das war damals leicht möglih. Frankreich hatte Feine Fabriken; viele 
der benachbarten Staaten deffelben haben noch Feine; hundert Dinge, die jezt aus Gifen 
zehn Mal beffer find, waren damals aus Holz. Das fefte Land Europens war 
damals in induftrieller Hinſicht, wie man zu. fagen pflegt, — 

d. Ue. 


e. .d, We 

996) Und müffen für immer ausgenommen bleiben. Ganz; Guropa, England 
bei feinem englifchen Stahle und feinen guten Eifenergen fo gut wie Steyermart 
bei feinem herrlichen Stable und. trefflichem Eiſen wird immer, zu gewiffen Ar— 
beiten, das aͤußerſt geſchmeidige und zähe ſchwediſche Eifen nothwendig Haben. 
Rußland allein kann es bei feinem fibirifchen Eiſen vielleicht entbehren. Eine ge 
wiffe Menge ſchwediſchen Eifens, fo viel als jedes Land zn gewifjen Arbeiten be: 
darf, follte in jedem Lande zollfrei eingeführt werden dürfen; denn alles, was 
ein Land nicht felbft zu erzeugen vermag, und deffen es zur Arbeit bedarf, poll 
zollfrei eingeführt werden dürfen, Zoll auf rohes Material legen, dad eilt: 
geführt werden. muß, wenn im ande gearbeitet werden foll, das im Lande nim: 
mermehr erzeugt werden Eann, heißt Arbeitfamteit, Fleiß, heißt die hoͤchſte Volkoͤ— 
tugend beftrafen, um das höchfte Laſter Faulheit, zu belohnen. A. d. Ue. 

97) Aber eben fo ungerechten als verberblichen Weg. A. d. Ue. 

98) Und auf der dritten Vernachlaͤſſigung aller Grundſaͤze der Pyrotechnik. 
Es iſt, als ob kein Rumford jemals gelebt haͤtte. dm. _ 
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das leicht gewaͤltiget werden kann, die Wohlfeilheit der Fracht in Eng⸗ 
land und die ungeheueren Capitalien, 9) die dem Fabrikanten zu Ge- 
bote ſtehen, alle diefe Umftände machten eö den Engländern möglich 
Eifen um einen fo wohlfeilen Preis zu liefern, daß eö durchaus un= 
möglich ward mit denfelben in Concurrenz zu treten. Diefes hohe Ge- 
deihen der- Eifenerzeugung in England, von welchem Frankreich nichts 
wußte, indem die Inſel wie abgefchnitten war von der übrigen Welt, 
zeigte fi) gleich in den erften Augenblifen der Rejtauration mit allen 
feinen Folgen für Frankreich, und feit diefer Reftauration hat Eng- 


land feine Eifenfabrifation auf einen fo hohen Grad von Vollkommen⸗ 


heit emporgebracht, daß unjere Eifenfabrifanten in Schuz genommen 
werden mußten, wenn nicht alle Eifenmärfte Franfreichd eine Beute 
des englifchen Monopol werden follten. Im Jahr 1814 fand man, 
nach den damaligen SPreifen, einen Einfuhrzoll von 15 Franken auf 
100 Kilogramm (ungefähr 2 Ztr.) grobes Stangeneifen hinreichend, 
um Gleichgewicht. zwifchen dem englifchen und. franzöfifchen Eifen hers 





90) Es ift ein verderbliches VBorurtheil, das auf dem feften Lande bei- 
nahe überall über vie Größe der englifchen Gapitalien herrfht. Die Engländer 
haben und Gontihentalen in ihrem Pfund Sterling einen fchweren Bären aufge= 
bunden, und wir tragen uns härter an diefem Pfunde, als wir an manchem Vier⸗ 
tel Zentner tragen. Es geht ung hier, wie mit den Millionen Reis der Portugie— 
fen, von weichen der Lord: Mayor zu London eine halbe zw einer einzigen Tafel 
braucht. Ein Pfund Sterling, nad) unferem Geldwerthe 412 fl., ift nicht mehr, 
als bei uns in Sübdbeutfchland 2 fl.;5 was man bei uns in Deutfchland an den 
eriten Lebensbebürfniffen für den Zagesaebraud um 2 fl. haben kann, dazr find in 
England 42 nöthig. Was. man alfo in England nur mit. einer ‚halben Million 
richten kann, das ift bei uns füglich mit 83,335 fl. getan. Da es im nördli- 
Gen Deutfchland um die Hälfte, in Frankreich um ein Drittel ꝛc. theurer iſt, 
als im ſuͤdlichen Deutfchland, fo bemißt ſich hiernach die, für uns, bloß imagi- 
nare Größe des englifchen Gapitales mit dem Maßftabe der Wahrheit, und 
der Rimbus fällt weg.. Der Mann, der bei uns 2000 fl. Einnahme hat, Lebt 
tben fo gut, als der Engländer, der 1000 Pfd. Sterling, 12,000 fl. Einnahme be: 
fit. "Wenn der Deutfche, wenn der Franzoſe mit. diefem Gefühle in feine Zafche 
langt oder zu feiner Gaffe tritt, wird er finden, daß aud vr engliſche Gapi- 
talien beſtzt, und daß ihm, bei diefem Gapitale, nichts fehlt, ald englifcher Uns 
ternehmungsgeiſt, englifcher Fleiß, engliſche Sparfamkeit mit Zeit und mit Lebens: 
genuß. Der Fabritant auf dem feften Lande, der englifcher-Mafchinen zu feinem 
Fabrikate bedarf, ift allein zu beklagen; denn er verliert an benfelben wenigftens 
(Mauth = oder Schwärz: Koften und Transport» Koften nicht mit eingerechnet) 3/5 
des Sapitales, das der Engländer rein gegen ihn gewinnt. Wenn einem Englän: 
der eine Maſchine 12,000 fl. Eoftet, fo zahlt er eigentlich nur fo viel, ald wenn 
et, nad dem Preife der Dinge in Südbeutfchland gerechnet, 2000 fl. bezahlte, 
Benn nun der Sübdeutfche für diefe Mafchine gleichfalls 12,000 fl. bezahlen 
muß, fo verliert er, am dieſer Mafchine allein, gegen feinen Soncurrenten, ein 
Capital von 40,000 fl. fammt Intereffen, . woran Jahre lang gearbeitet werde 
Muß, bis es aus bem Nettogewinne hereingebradht werden kann. Wenn nun Frank⸗ 
teih gegenwärtig ein Gapital von 100 Millionen Franken in runder Zahl (97 
iſt urkundlich erwiefen) auf feinen Eifenwerten liegen bat, fo ift e& fo viel, 
ald ob es, nach englifchem Werthe, 500 Millionen Franken in feinen Eifenwerten 
Reken hätte, und fo viel ſtekt nicht in den Hochöfen Englands, Man gebe unfes 
ven Gapitaliften und Fabrikanten englifchen Geift: nummos sibi ipei arabunt, 
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zuftellen. Da aber die ungeheuere Ausdehnung, welche die Engländer 
ihrer Eifenerzeugung- fpäter noch ‚gegeben haben, eine neue Störung 
und Verwirrung hervorbrachte, fo berüßfichtigte die "Regierung das 
Nothgeichvei, das die Eifenarbeiter in Frankreich erhoben ,. und erhöht 
im %.-1822 den Einfuhrzoll von 15 Franfen auf 25 Franken für 100 
Kilogramm (ungefähr 2 Ztr.) grobes mit Steinkohlen und auf. Strekwer— 
ten gearbeiteres Stangeneifen. Diefe Erhöhung des Zolles. erleichtert: 
zwar das Schiffal unferer Eifenarbeiter, zwang aber. die Eonfumen- 
ten das Eifen weit. über jenem Preife zu bezahlen, um. weldjes fie 
daffelbe aus dem Auslande Härten haben koͤnnen. Diefe fragen; wann 
und wo dann endlich der Schuz, den man den Eifenarbeitern ertheilt, 
fein Ende, fein. Ziel haben wird? Sie wollen daß, da die Hochöfen, 
welche mit Steinfohlen arbeiten,. noch nicht die Refultate gegeben haben, 
die man von Ihnen erwartete, die Ausfuhr der übrigen Produkte nic! 
wegen berfelben ‚gehemmt werde, indem ihnen, wegen diefer die Mög: 
fichfeit entzogen wurde, ihre Erzeugnifje-gegen ansländifches Eifen auf: 
zutauſchen. Unter diefen Produkten fteht num der Wein oben an. Um 
nun alle Anfprüche und Forderungen fi) Freuzender Intereſſen gehörig 
gegen einander abzuwägen, muß man nothwendig in frühere Zeiten zurüf 
hinauf, und fehen, wie vor und nad) dem erhöhten Einfuhrzoll auf frem: 
‚des Eifen unfer Taufchhandel gegen jene Länder fland, aus welchen wit 
das Eifen einführten, und in welcher Menge der Wein in's Befouden 
in diefem Tauſchhandel inbegriffen war. Ja man wird fogar prilfen 
muͤſſen, ob und in welchem Grade der erhöhte Einfuhrzoll der Weir 
ausfuhr wirflich. gefchadet hat, nnd. in diefer Hinficht muͤſſen die ver: 
fchiedenen Epochen der Zolleinführungen und Erhöhungen unter ein 
ander verglichen werden. Diefe verfchiedenen Intereſſen ftellen dab 
die. Fragen etwas anders, als fie Träger geftellt wurden, und ih 
Gegenſtand wird folgender: \ | 

1) Menge des in Frankreich erzeugten Eifens aller Art. 

2) Hinreichen oder Nichthinreichen diefer Menge für den Bedarf 

3) Preis der verfhiedenen Eifenfabrifate an und für ſich und in 
Vergleiche mit den ausländifchen fowohl an dem dortigen KHochofen 
als auf dem franzöfifchen Markte. 

4) Wirkung diefes Preifes auf den Akerbau und auf verfchieden 
Gegenftände der Eifenconfumtion Überhaupt; Wirkung der erfchwer 
ten Eifeneinfuhr auf den Taufchhandel, und namentlich auf den Wein 
handel; wahrfcheinliche Wirfungen , wenn die Erſchwerung der Einfuh 
aufhören follte. 
| 5) Summe der Gapitalien, die fich auf Eiſenwerken befinden: 
‚Summe der Taglohne. 

9 Meitere Entwikelung und Vervollkommnung, deren diefei 
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Zweig, und vorzäglich die Eifenerzeugung mittelft Steinfohlen, noch 
faͤhig ſt. | | 

7) Welche. Weine und wie viel Wein hat Frankreich nad) jenen 
Rändern ausgeführt, welche ihr Eifen dafür bei ihm einführten? Mel: 
ches Verhältniß hat zwifchen den Unterfchieden in unferen veränderten 
3ölen und den Unterfchieden in den ausgeführten Mengen Statt? 
Zeigt fi) irgendwo eine Spur, daß unfere Produkte von dem Aus— 
lande aus Gegenrache zurüfgewiefen wurden, weil wir die Einfuhr fei: 
ned Eiſens erfchwerten? I | 

Wenn man im Geifte der Eonfumenten fchließen und eine bedeu⸗ 
tende Verminderung des Einfuhrzolles verlangen wollte, fo wiirde man 
zulezt auf, gaͤnzlichen Untergang aller franzdfifchen Eifenwerfe und auf 
eine große Verminderung in dem Ertrage der Wälder hingeführt wer: 
den. Man hat geantwortet, daß ein ſolches Refultat unter einer 
ihizenden Regierung gar nicht möglich iſt; daß es ſich nicht darum 
handelt, der Eifenerzeugung einen Schuz zu entziehen, den fie nicht 
entbehren kann, fondern bloß denfelben auf das gehdrige Maß zuräf- 
zuführen, fo daß der Conſument gegen übermäßigen Gewinn des Pro: 
ducenten, und diefer gegen eine Goncurrenz, die ihn von feinem eiges 
nen Markte wertriebe, gefichert ift. ) 


\ 





100) Die herkömmliche und allgemein geduldig nachgebetete Eintheilung einer 
bolksmaſſe in Conſumenten und Producenten klingt zwar ſehr gelehrt, iſt aber, 
wie dad Stokgelehrte es ſehr oft iſt, geradezu gegen den gefunden Menfchenverftand, 
Ider Menfch ift Gonfument; jeder braucht etwas; jeder Menfch ift Producent, 
entweder mit feinen Händen ober Füßen, oder mit feinem Kopfe, oder mit feinen 
Capitalien. Nach dem herkömmlichen Syfteme der Staatswirthſchaft finden wir 
überall den Gonfumenten,, d. h., denjenigen, der —— gegen den Producenten, 
d. h. gegen denjenigen, der erzeugt (infofern man naͤmlich die ſtokgelehrten Be— 
griffe gelten laäͤßt), in Schuz genommen; man ſchuͤzt alſo die Faulheit und beſteuert 
die Arbeitſamkeit, den Fleiß. Wer Schwefelhoͤlzer verfertigt oder verkauft, muß 
ine Steuer dafür bezahlen, daß er wenigſtens etwas arbeitet; wer ein Tagdieb 
it, und nichts arbeitet, hat für feine Kaulheit nichts, micht einmal eine Strafe 
iu bezahlen, wenn er auch ein reicher Gapitatift ift, und mit Staatöpapieren, eis 
gentlih mit dem Blute feiner Mitbürger und feines Fürften, wuchert, und folg: 
lich Strafe zahlen könnte. Woher kommt diefe Ungerechtigkeit? Es ſcheint daher, 
dab die Gelehrten, welche Theorien über Staatswitthfchaft, und leider oft ſo— 
gar Gefege, entwerfen, und die Beamten, welche diefe Gefeze handhaben follen, füb: 
m, daß. fie nichts producirt Haben und produciren Eönnen, das einigen Werth hätte; 
da fie zu ben Gonfumenten, zu den fruges consumere nati gehören; daß fie, 
wenn nicht der fhottifchen Diftel, doch der „Lilie auf dem Felde“ gleichen, die 
nicht fpinnt und nicht webt. Daß nun ſolche Gefezfabritanten und Gefezinfpectos 
ten zunächft auf fich und ihres Gleichen, die Gonfumenten, und nicht auf die Pro- 
ducenten denken; daß fie alles wohlfeil haben und dem Producenten jeden Häller 
Gewinn abdruͤken, ift eben fo natürlich als menfhlih. Die Glaffe der reinen Eon- 
fumenten, infofern man Leute fo nennen Eönnte, die nur verzehren und nichts ars 
beiten, die der Beamten und Gapitaliften ift aber verhältnißmäßig fo Kein in je- 
dem Staate und wird fo fehr zur Null gegen jene der Producenten, gegen. bie 
alerbau= und gewerbtreibende Glaffe, daß fie gar feine Berüffichtigung verdient, - 
Die producirende Glaffe, die unter fi im ftäten Wettlampfe lebt, weiß ſich ſehr 
gut gegen einander auszugleichen; wie der eine mit feinem Erzeugniffe fteigt, 
Reigen alle — man fchlage hierüber nur das Buch der Gefchichte 7 und vergleiche, 
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Was die Verminderung des Ertrages der Hörfle und der Stein 
fohlen betrifft, fo darf man diefe Verminderung nicht als reiner Scha— 
den betrachten. Das, was der Korftbefizer verliert, gewinnt der Cou⸗ 
fument zu feiner Erleichteräng, und, bei. diefer Veränderung, waͤte 
der Schaden’ vielleicht nicht zu gar groß. Frankreich Hat, auf de 
anderen Seite, feine Gapitalien, ») und ein Aroßes Land, in welchem 
der Aferbau den wefentlichften Theil der Beſchaͤftigung der Einwoh— 
ner bildet, ”) kann nur durch Erfparungen von dein gufen Ertiage 
des Grundbefizes zu ſolchen gefangen: wird diefer Ertrag zu fehr ver: 
dünnt, ©) würde allen Unternehmungen einen tbötlichen Streich ver 
ſezen. Indeſſen gehören diefe Berrachtungen in die Theorie ver Staat: 
wirthſchaft, wo Alles nur mit der größten Wörficht aufgeftelft wer 
den darf; fie ftehen in feinem unmittelbaren Bezuge mit dern Zölle 
auf fremdes Eiſen. Es gibt Gegenden, wo die Wälderbefizer weit 
mehr durch den: Einfuhrzoll- auf fremdes Eifen gewannen, ald der Ci 


fenfabrifant. ' 


wie die Preife der Lebensmittel und der gröberen Kleibungsftüfe vor 400 Ju 
zen ftanden und wie fie jezt ftehen, und man wird fehen, daB der Schup und dr 
Bauernhut, daß der Zaglohn im Verhältniffe um ‚eben ſo -viel theuerer ge⸗ 
worden ift, als das Brot, Nur bie feineren Kleidungsſtuͤke an. ohne Ver⸗ 
gleich wohlfeilee geworden, fo daß ber fleißigite Bürger, der Ben 6 
gentlich derjenige ift, der am wenigften bei der allgemeinen Erhöhung der Preilt 
aller Dinge gewinnt, Dafür foll er alfo noch tiefer hinabgedruͤkt werben in dr 
Reihe der Staatsbürger)! — Die Beamten werden von einer fehr eitien Furcht 
geplant, wenn fie beforgen, daß fie bei höheren Preifen der Lebensmittel und Br 
dürfniffe.zu kurz kommen. Ie hoher dicfe fteigen, deſto höher fteigt die Ein: 
nahme de6 Staates, und mit diefer aud der Gehalt der Beamten. : 
dmte, die vor 100 Jahren 300 fl. hatten, haben jest 1000 fl. u. f.f. Man 
forge nicht fo eitet für Gonfumenten, fondern denfe auf die Producenten, 'wenn 
man die Staatseinnahme, die Kraft des Staates, Fordern will. Man tergeft 
nicht, daß der Menfch zum Arbeiten, nicht zum Verzehren ‚auf der Weit ift. „Im 
Schweiße deines Angefichtes 2c.‘ A. b. Be 

101) Dieß heißt feiner guten Mutter Hohn ſprechen. Das Land ber Tet— 
naur, der Rafitte, der Deleffert, um drei Statt 30,000 zu nennen, hätte 
feine Gapitalient Sterben nicht alle Prälaten in. Frankreich als Mitlionäre? 
A. d. Ve. Beral. Anm. 99. ©. 101. 

102) Frankreich ift kein aterbauender Staat. Es ‚erzeugt nicht einmal fir 
nen Bedarf an Getreide und Vieh. Es muß crftered aus Rußland und aus Afrikı 
holen. und lezteres aus Deutfchland. Wenn e8 nicht durch Fabriken ſich Geld 
zu verſchaffen, oder wenigſtens das, was es beſizt, innerhalb feiner Graͤnzen zu 
behalten weiß, fo muß es wieder fo arm werben, als es vor der Revolution ge⸗ 
weſen ift. A. d. ur, 

105) Das ift eine Heillofe Maxime, die bier gleichſfam eingefhwärzt ift. Je 
mehr der Ertrag des Akerbaues verdünnt ift, d. h., je mehr kleine Grundbde— 
fizer, wovon jeder fo viel beſitzt, als zum Unterhalte feiner Familie nothwendig 
iſt, ‚defto befjer ; defto befjer wird der Grund bebaut; deſto höher ift der Ertrag. 
Ze größer eine Landwirthſchaft, defto größer ift ber Schaden im Verhaͤltniſſe zum 
Gewinne. Sobald des Herren Auge nicht täglich jeden Ochſen befchauen kann, 
der zu Felde geht, nicht täglich jeden Aker begehen Bann, ift es um das Marl 
num des Ertrages einer Landwirthſchaft geſchehen: und diefe Bedingungen find 
bei jeder großen, übergroßen Landwirthſchaft unmöglich. Der Befiz großer Sir 
ter mit Ater- und Weingründen macht Pächter nothwenbig, und pächter mar 
gen faft immer nur ber Untergang des Bodens, wenn fie auch die Stuͤze bed Be⸗ 
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Ein Mitglied des Commiſſion bemerkte, daß das Schikſal der 
Yeguerte von ber weiteren Entwilelung ‚der Eifenerzeugung mittelft 
Sleinkohlen abhängt ; daß es daher unerläffig ift zu wiffen, was man 
von der Derminderung der Frachtkoſten mittelſt der Candle und Eifens 
werte zu erwarten hat. Er führte dad Departentent de l'Aveyron an, 
das reichfte Departement an Steintohlen in ganz Franfreih. Man 
(job dieß auf die Geſtehungskoſten des Eiſens zurif, Man verlangte 
aus urkundlich erwieſenen Thatfachen zu wiffen, wie viel Eifen aller 
Art in Frankreich verbrauchte wird. Hieruͤber erhielt man uur eine 
Annäherung, indem man die Einfuhr aus den Mauthregiftern zur 
Summe der an den Eifenwerfen erzeugten Eifenmenge addirte. 

Hiermit endeten fich die vorläufigen Arbeiten der Commiſſion, und 
dad Publikum hoffte, diefelbe werde, um feiner gerechten Ungeduld 
zu entfprechen, täglich die Fragen befannt machen, welche erläutert 
werden follen. Es _bilderen ſich Vereine, um vorläufig die Fragen zu 
erbeten, von welchen man wußte, ober zu wiſſen glaubte, daß fie bes 
handelt werden follten; man fah aber in der Folge ein, daß die Fra- 
gen, über die laufenden Preife und ihre Verhältniffe zu den ausländis 
ſchen, über die Wirkung des erhöhten Zolles auf den Confumenten 
und den Tauſchhandel nichts VWollftändiges und Intereſſantes liefern, 
und felbft die Gewerböleute und den Handel beunruhigen fonnten. Man. 
glaubte demnach, daß die Commiſſion es fo machen müffe, wie in ' 
England die Commifjionen es zu thun pflegen; nachdem fie die Zeu- 


gen kreuzweiſe verhört haben, laffen fie einen Bericht mit den Fragen 


und Autworten druken; und fo that ed auc) diefe Commiſſion. 

Der Bericht⸗Erſtatter brachte nun Alles unter folgende Kapitel. 

l. Kapitel. Eifenerzeugung in Frankreich. Werhältniffe ber Produkte. 
Betrag der Einfuhr. 

Die jährliche Erzeugung des gehämmerten Eifens in Frankreich 
beträgt Eine Million, vier oder fünf Mal hundert tau— 
ſend metrifche Zentner, die Hochdfen & la Catalane inbegriffen, 
die das Eifenerz unmittelbar in Eifen verwandeln. 

Die jährliche Erzeugung des Gußeiſens in Frankreich beträgt 
zwei Millionen, zwei bis drei Mal hundert taufend mes 
trifhe Zentner, mit Inbegriff der zwei Mal hundert funfs 
dig bis drei Mal hundert taufend metrifhen Zentner 
weihen Guſes. 

Das gehämmerte Eifen wird — mit Steinkohlen, oder mit 





ſigers —— gene find. Wehe dem Lande, wo man durch Akerbau, ober 

naeh ur efig ‚vieler und großer Grundftüle, zu Eapitalien gelangen 
Diefe hun nur der Handel und das Gluͤk. Fabriken fordern fie, ges 

- fe * nicht immer, ſendern erhalten fie nat, wenn Act aut geht. 
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Holzkohlen (dad kaum beffer-ift, als kaͤufliches Eifen; dee mar- 
chand) erzeugt, oder es ift feines Eifen mir Holzkohlen gewonnen. 
Ungefähr der dritte Theil wird mit Steinfohlen erzeugt ; die zweite 
Sorte (das Fäufliche Eifen) bilder beinahe die: Hälfte der . 
erzeugung, und das feine Eifen den fechften Theil, 
Eingeführt wurden im J. 1828, 80,760,140 Ailegrunm beha 


Gußeiſen, und 5,794,942 Kilogramm Stabeiſen. Dabei war der Be: 


darf weniger ald die Erzeugung, und dad Gußeifen und Stabeifen war 
nur wegen gewiſſer Sorten geſucht. Erſteres kam aus England, lezte⸗ 
res aus Schweden. | 2 BE u | 

Sranfreich hat 14 Hochoͤfen, die mit Kohks arbeiten, 12 folde 
Defen ftehen im Baue und mehrere im Antrag. | 7 


I. Kapitel. Erzeugungstoften oder Geſtehungspreis. Elemente biefer 
Preiſe. Wechſel in den Currentpreiſen. Wahrſcheinliche Erniedrigung 
dieſer Preiſe. 

Der Geſtehungspreis von hundert Kilogr. (ungefähr 2 31) 
Gußeifen ift 
mit Kohks, im Baffin de St. Etienne 18 Frank. 80 Gent. ; im Ereuſot 
41 Frank, 50 Gent, 
- mit Holzlohlen, und dann mit Steinkohlen — ww Four: 
4 chambault, 46 Frank. 50 Cent. 
mit Ho lzkohlen, und mit denſelben geſchmiedet 
in der Champagne 44 Frank. 50 Gent, bis 46 Frank. 10 Cent. 


— Brande Eomte 47 — 80 — —57— 20 — 
— Normandie 54 — O — —58 — 70 — 
— Bretagne 50 — 90 — — 62 — 30 — 


- Die Capitalien liegen in dieſen Preifen zu 5 p. C. 1000 Kilogr. 
eifen mit Holz erzeugt, fordern ein Gapital von 1250 Franf,; mir Root 
und Steinkohlen 800 Franken. 

Der Gefammtwerth des jährlich an den Eifenwerken verbrauch⸗ 
ten Holzes ift 36 Milionen, ungefähr der vierte Theil des Ertrages 
ber Foͤrſte. 

Das Stere Holz Fofter im Berri 2 Franf. 80 Eent.; in der Cham: 
page 4 Frank. 50 Cent.; in der France Comte 5 Franf.; im der 
Normandie 4 Sr. 45 Cent.; in der Bretagne 2 Frank. 25 Cent. _ 
Im J. 1821 Poftere er 1518.55 Cent. im Nivernais und im Berri; 
3 Frank. 10 Gent. in der Champagne; 2 Frank. 95 Gent. in der Fran 
che Comté; 3 Frank. 60 Cent. in I ber Normandie; 2 Frank, 5 Gent. 
in der Bretagne, 

Der mittlere Preis der Steinfohlen ift 46 Gent. zu St. Etienne; 
40% Eent. im Ereufot; geftellt nach Fourchambault kommt er auf 25. 
15 Eent. 

Der Preis des mit Holz gewonnenen Eifens iſt 49 Frank. 12 Cent; 
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ber bed. Eifend, das mit Steinkohlen erzeugt wurde, 38 Frank. 50 C.; 
des mit Holz und Steinkohlen zugleich gewonnenen, mittlere Soue 
_ (qualit& marchande) 43 $ranf. 18 Gent. | 

Ueberall, wo das Eifenerz und die Steinfohlen aus einander liegen, 
erhöht die Fracht den Geftehungspreis um 10 bis 13 p. C. 

Seit dem erhöhten Einfuhrzolle im J. 1822 flieg der Preis von 
100 Kilogramm Eifen mittlerer Güte (fer marchand), der damals auf 
43 —44 Franken fand, im 5. 1825 auf 54—55 Franfen, weil da: 
mals in der Hauptftadt fowohl ald in den Provinzen fo viel gebaut 
wurde; '*) die Tonne englifhen Eifens, die im J. 1822 nur 175 Fr. 
koſtete, ftieg auf 400 Franfen. Seit Ende des Jahres 1826 aber, wo 
nicht mehr fo viel Eifen gebraucht wurde, fiel der Preis deffelben wenig⸗ 
ftens um 20 p. C., fo daß heute zu Tage 100 Kilogramm Eifen nur 
mehr 44 bis 45 Franken foften. Eben dieß hatte auch beim englifchen 
Eifen Statt, von welchem die Tonne. nur mehr 6 bis 7 Pfd. Sterl. 
foftet, 162 Sranfen 25 Gent. bis 175 Franfen. 

Das Gußeifen erlebte ähnlichen Wechfel im Preife, und diefer Sail 
des Preifes des Eiſens, verbunden mit der Thenerung des Holzes, machte _ 
eine Erfparung in der Kohle von Ys bis Y, nothwendig. 

An jenen Eifenwerfen, wo man Steinfohlen um mäßige Preife 
haben kann, erfpart man an 1000 Kilogramm 25 Bid 60 Franken. - An 
vielen Eifenwerfen, wo das Guß- oder Noheifen mir Holzkohlen er: , 
zeugt wird, wird dad Hammereifen nad) englifcher Art um wohlfeilen 
Preis mit Steinkohlen ausgeſchmiedet. 

Die beiden Eiſenhaͤudler zu Paris, die man vernahm, find der 
Meinung, daß der Preis des Eifend noch mehr fallen muß, da die 
Eifenierzeugung aller Eifenforten mir Kohks und Steinfohlen immer 
mehr zunimmt. Nach ihrer Ausfage hat die Eifenerzeugung feit zwei 
Fahren um ein volles Fünftel zugenommen und fängt auffallend an 
über den Bedarf zu fleigen. Diefer Ausfage ſtimmt die Bergwerksdi— 
rection volllommen bei. Die Unternehmer der Eifenbahn hoffen, daß 
die franzdfi fchen Eiſenwerke in Bälde, wenigftens jene zu · St. Etienne 
und im Greufot, .100 Kilogramm Stabeifen um 34— 35 Franken wer: 
den liefern kͤnnen. Die Adminiftration der Eifenwerfe im Ereufot er- 
Märt, daß es gegenwärtig: um 32 Sranfen, fpäter um 28 Franken das 
Eijen aus den Roheifen von Ereufot, und um 39 Franken das Eifen 


404) Diefe Baumwuth im J. 1525 war es vorzüglich, die bie Eifen- und Holz⸗ 
preife fo fehr erhöhte, und die das Gefchrei über die hoben Eifenpreife und den 
Einfuhrzoll veranlaßte. Es ift Fein Wunder, wenn ein Artikel, der allgemein ge: 
ſucht wird, raſch in bie Höhe geht. Man ficht, daß die Engländer, als beffere 
Speculanten als die Franzoſen, mit ihren Preifen nody weit mehr in die Höhe 
fliegen, als bie a iſchen Eiſenhuͤtten. Man muß, im Handel, ben Augenblik 
benügen, X, d. Me. 
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aus den Hochdfen de la Nievee, aus Burgund und aus ber Champagne 
erzeugen wird. ») 
III. Ka vitel. Betrag der Gapitalien, bie auf den Eifenwerten liegen. 
| Betrag der Taglohne, die fie gewähren. 
Auf 379 Hochoͤfen mit Holzkohlen, jeden zu 400,000 Branten, liegen 
37,900,000 Frant. 
— 44 Hohöfen mit Kohks, jeden zu 175,000 Krank. 2,450,000 — _ 
— 4125 Srifhfeuern, jedes zu 40,000 Franten ..  45,000,000 — 
— 40 Eiſenwerken nad) englifcher Art Gige⸗ a lan- 
glaise) . . er 4,000,000 — 
— 130 Eifenwerten ä la Catalone ae — 4,500,000 — 
Liegendes Kapital 93,850,000 — 
Im umlaufe (Capital p. fonds de roulement) 93,850,000 — 
Gefammtfumme der auf den Eifenwerken liegenden 
Gapitalien 97,700,000 — 

Bon dieſem Capitale läßt fid) aber, wenn man es auf feinen wahr 
ven und gegenwärtigen Werth zuruͤk führt, eine bedeutende Summe ab: 
ziehen. 

Bei den Eifenwerken mit Holzkohlen beträgt der Kohn und der 
Transport 43 p. E. der. Geftehungsfoften: bei jenen mit a und 
Steintohlen 29 p. C.; alfp im Mittel von beiden: 38 '% p · C. 

Frankreich braucht jährlich an Guß⸗ und anderem Gifen für 80 
Millionen Franken. Hiervon 38 Y p. C. abgezogen für Lohn und Trans⸗ 
port, gibt 3 Millionen 666,000 Franken. Die Eifenwerke, welche mit 
Holzkohlen arbeiten, befchäftigen 110,000 Arbeiter.” Wenn man die 
weitere Verarbeitung diefes Eifens zu Blech, Reifen, Drath ıc. ıc. be 
rechnet, fo wird man eine neue Summe von, 20 Millionen als Lohn 
finden, fo daß, den Werth des Roheiſens und des verarbeiteten Eifend 
zu 110 Millionen gerechnet, wenigftend 50 Millionen auf die Arbeiter 
fommen. '%) 

IV. Kapitel. Güte. des inländifhen Eifens im Vergleiche mit dem 

auslaͤndiſchen. 


Feines Eiſen pon vorzuͤglicher Güte kann nur mittelſt Holztotlen 


105) Was tem man von einem fo ſchwierigen, ſo gefahrvollen Zweige der 
Induſtrie, als die Eiſenerzeugung iſt, Höheres und Schoͤneres verlangen ober auch 
nur wuͤnſchen, als das Zeugniß, welches hier Sachverſtoͤndige ſo zu ſagen gegen 

Intereſſe von derſelben ablegen. Wenn Frankreich es binnen 10 Jahren bar 
* Bringen konnte, fo wird e&, wo die englifche Minierkunft nicht alle 
und Steintohlenbergmwerke in Frankreich in die Luft fprengt, in.40 Jahren — 
ſtens im Creuſot, wohlfeileres und beſſeres Eiſen haben, als England. A. d. Ue. 


106) Es iſt eine Untertaffungsfünde in dieſem Kapitel, wenn nicht vielleicht 


mehr, dab die Zahl der Gifenarbeiter nicht wenigſtens Approximativ angegeben 
‚wurde. Wenn 50 Millionen Franken wirklich als vbeitslohn auf die franzöfl: 


faffung ber Sonntage, 


2 Kranken, .alfo für das Jahr zu sd anfen mit“ 
IB ehe — viel 


Belttage 2c., fo hätte Frankteich nur 83,355 Eiſenarbei 
zu gering fcheint, 


fehen Arbeiter kommen, und man rechnet deu Arbeit Kan ei I jeden taͤglich zu 


\ 


— — 
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erzeugt werden. Was das fogenanute fer marchand betrifft, das mit 
Steinfohlen und mit Holzkohlen zugleich verfertigt wird, fo hängt der 
Unterfchied, den man bei demfelben macht, vielleicht mehr vom alten 
Herfommen ald von einer genauen umd richtigen Schäzung defjelben ab. 


Anders verhält es fich mit dem Gußeifen, welches man mittelft 
diejer beiden verfchiedenen Brennmaterialien erhält. Die beiden Eiſen— 
händler, welche man vor der Commiſſion vernahm, behaupten, daß das 
franzöfifihe, mit Kohls und Steinfoplen erzeugte, Gußeiſen eben fo 
gut ift, als das englifche; fie ziehen jelbft jenes von Ereufot dem eng— 
lifchen vor; beide find aber ver Meinung, daß fein franzöfifches Eifen, 
zu gewifjen Arbeiten; dad ſchwediſche Eifen zu erfezen vermag. Nur 
das fibirifche Eifen ift noch beſſer, ald das ſchwediſche. Man finder 
in $ranfreich, namentlich in den Pyrenaͤen, das befte Eifen zur Stahl: 
erzeugung. Einer diefer Eifenhändler gibt zu, daß die Gießer das enge 
lifche Gußeifen zu Müählenwerfen und Mafchinen dem englifchen vorzies 
ben; er verfichert aber, daß man in Frankreich auch zu diefem Zweke 
Gußeifen in gehdriger Menge und Güte erzeugt. ') 

Der Feilenhauer zu Amboiſe erflärt, daß man in Franfreich endlich 
Stahl zu erzeugen gelernt hat, welcher dem engliichen Stahle in nichts 
nachfteht. Er braucht Fein anderes ausländifches Eiſen, als ſchwedi⸗ 
ſches, und kauft im Departement der haute Saone und der Vogesen das 
Eijen vor feine Thuͤre geftellt um 82 Franken. Diefer außerordentlich 
hohe Preis rührt aber von der ganz befonderen Bearbeitung her, die er 
dem Eifen geben läßt. | 

Einer der Unternehmer der Eifenbahn von St. Erienne nach Lyon 
verfichert, daß das Eifen, welches er zu Charenton und im Greufot 
fauft, nicht mehr demjenigen, welches er aus England bezog, gleich iſt, 
fondern daß es noch beſſer ift. | 
V. Kapitel. Einfluß der gegenwärtigen Eifenpreife auf den Feld: und 

Weinbau, auf den Bau der Käufer, der Schiffe, der Maſchinen ꝛc. 

Frankreich braucht jährlich 300,000 metrifhe Zentner Gußeifen zu 
18 Frank, 64 Gent. 
Englifches Gußeifen in den Niederlagen in unferen Häfen — 

koſtet nur 4 13 — 75 — 


107) Dieſe Ausſage, von Eiſenhaͤndlern ſelbſt zu Papier gegeben, die doch 
mehr dabei gewaͤnnen, wenn fie für engliſches Eiſen ſpraͤchen, verdient alle Auf—⸗ 
merkfamteit, und zeigt, wie abjichtlidy oder thöricht falfch die Behauptung jener 
Apoſtel der freien Eifeneinfuhe und der Handelsfreiheit überhaupt in Frankreich 
ift, die da ‚behaupten, das franzöfifche Eifen ftünde an Brauchbarkeit dem englis 
ſchen nah. Streng genommen, ift das englifche Hammereifen kein befonders gu ' 
tes Eiſen und fteht dem fteyermärkifchen und kärntherfchen weit nach. Auch haben 
bie englifchen Eiſenwerke noch bis zur Stunde Feine Gußarbeiten geliefert, wie 
bie preußifchen, böhmifhen und mährifhen Eifengießereien, obfchon man alle Ach— 
tung vor der Güte einiger Sorten des englifchen Gußeifens haben muß, A. d. Ur, 


- 
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Die gibt einen Unterfchied von wenigftens 4 Fr. 89Gent. : 
für den metrifchen Ztr. oder 100 Kilogramm, 
u, für den ganzen Eifenbebarf von 1,467,000 Er. 3 
lee 4,467,000 Br. 00 6. 

Der mittlere Preis des Mitteleifens (fer mar- ' | 
chand), -fo wie es in Frankreich erzeugt 
wird, iſt -. . . 48 Fr. 18 ©, 

Der mittlere Preis des englifchen 

in unſeren HBäfn- ». .. 2-8 — 

Dieß gibt einen Unterfchied von — 
wenigſtens20 Fr. 30 6. | 
und am ganzen Bebarfe 29,435,000 .  29,135,000 — 00 — 

Das franz. Eifentommt alfo theurer im Gangenum 30,902,000 Fr. vo 6. '®) 





108) .Wir koͤnnen nicht umhin, gegen biefe Rechnung zu bemerken, daß fie un 
weder auf einer richtigen . auf einer billigen Bafis zu beruhen fcheint, und 
daß folglich alle darauf gegründeten Schlüffe, infofern fie zu einer Herabſezung 
des Einfuhrzolles führen follen, unrichtig und unbillig find. Nur zu St. Etienne 
ift dev Preis des Gußeiſens 18 Frank, 64 Gent. Im Greufot, wo, wie in Eng 
land, Steinfohlen und Eifen dicht neben einander bredsen, ift der Preis des Guf: 
eifend 11 Frank. 50 Gent.; alfo um 2 Frank. 25 Gent. wohlfeiler als das eng⸗ 
liſche in den frangöfifchen Häfen. Cs läßt ſich wahrhaftig nicht abfehen, warum 
man bei Bergleihung der Eifenpreife nicht lieber den wohlfeiteren niedrigeren als 
den höheren theueren gewählt hat, um fo mehr, als die Eifenwerke zu St. Etienne 
erklärten, daß fie mit Naͤchſtem (fobald nämlich die Eifenbahn fertig ſeyn wird) 
ihr Eifen um ein Drittel wohlfeiler werden geben können. Wenn man aud) nur 
gerecht, nicht billig hätte feyn wollen, fo hätte man zwifchen dem höchften hier 
angenommenen Preife des franzofifhen Gußeifens (18 Fran, 64 Gent.) und dem 
geringften 41 Fr. 50 Gent. das Mittel nehmen follenz; alſo 15 Frank. 44 Gent. ; 
und hiernach wäre die Differeng zwifchen dem Preife des englifchen und franzofi 
ſchen Eifens nur 4 Frank, 29 Gent., als um welche Kleinigkeit 2 3tr. franzöſt 
fhen Eifens theurer find als 23tr. enalifchen. Die mächtige Laft von 4,467,090 
Sranfen, weiche die Gußeifen-Gonfumenten in Frankreich jährlich in Folge des er 
hoͤhten Einfuhrzolles tragen follen, wäre demnach zu der Kleinigkeit von 366,550. 
Frank., 10 Gent.; eine Kleinigkeit, von weldyer es bei einem fo zahlreichen 
‚Volke nicht der Mühe werth thut zu ſprechen. Noch weit größer ift der Red: 
‚nungöfehler bei dem Mitteleifen, defjen Preis hier zu 48 Frank, 18 Gent. angegt: 
ben ift, während er doch, nach der Angabe der Commiſſion felbft ‚feit 4826 nut 
mehr 44 ift und täglich wohlfeiler wurde, Die Eifenwerfe zu Greufot lie 
fern gegenwärtig fchon diefes Eifen um 52 Frank., und verfprechen es naͤchſtens 
um 28 Franken zu liefern. Es ift ungerecht einen Preis hier in die Rechnung 
bringen, ber längft verfchollen ift, und Recht und Billigkeit fordert es, daß man 
den Preis vom I. 1826 in der Hauptftadt zu 43 Frank., und den wohlfeilften 
Preis in den Provinzen zu 532 Frank, als Grängen, und aus beiden das Mittel 
nimmt, alfo 57 Srant. 5 Gent. Hiernach ergibt ſich der Unterfchied zwiſchen eng: 
liſchem und franzoͤſiſchem Eifen zu’ 14 Frank, 17 Gent. Statt 20 Frank, 50 Gent. 
Wollte man nad) aller Strenge rechnen, fo müßte man den Mittelpreis zwiſchen 
38 Frank. 50 Gent. und 32 Frank, nehmen; dehn 38 Fr. 50 Gent. ift der Preis 
des in Frankreich bloß mit Steinkohlen, nad) englifcher Art erzeugten Hammer: 
eiſens. Wir wollen indeffen nur bei dem bleiben, was billig ift, bei 14 Grant. 
17 Gent., um welche das frangöfifche Eifen theurer ift als das engliſche; fo wird 
die Buße, welche der franzoͤſiſchen Nation dafür aufgelegt wird, daß fie nicht 
jährlich 80 Millionen Franken nad) England ſchikt, nicht 29,455,000 Franken, 
fondern nur 20,546,500 Franken. Nun. fragen wir, ob nidyt jeder Bertler in 
Frankreich gern des Zahres einen Franken zahlen wird, um aus den englifchen 
Eifen zu kommen, und wenn jeder Bettler in Frankreich dafür feinen Kranken zu 
finden wiffen wird, fo kommt auf jeden Franzoſenkopf nicht gar ein Frant. Bo 
iſt der Bankier, der nicht willig 20 Millionen hergibt, um 80 Millionen als fein 
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Dieſer hoͤhere Preis mußte nun in ſeinem Einfluſſe auf den verſchie⸗ 
denen Gebrauch, den man von dem Eiſen in den wichtigſten Verhaͤlt 
niſſen des Lebens macht, unterſucht werden. 
Was den Akerbau betrifft, fo erklaͤrt ein ſehr geſchikter Landwirth, 
der viel Eiſen braucht, daß er fuͤr drei Pfluͤge, mit welchen er 120 
Hektaren Landes bebaut, jaͤhtlich 233 Kilogramm (2 3tr. 70Pfd. unge⸗ 
faͤhr) Eiſen fuͤr den Pflug, oder in runder Zahl 700 Kilogramm fuͤr alle 
drei Pfluͤge braucht; daß er alſo bei dem auf 47 Franken 50 Cent. durch 


den hoͤheren Zoll erhoͤhten Preis von 100 Kilogramm Eiſen jaͤhrlich 


192% Franken mehr ausgibt. Nun iſt der Brutoertrag von 120 Hek⸗ 
taten 418,930 Franken; die höhere Auflage aljio 40 p. C. Das Hel: 
toliter Weizen wird alfo dadurch um 0,071 Gentim, oder um 7 Hun⸗ 
dertel und 1 Tauſendtel eines Franken thenrer, wenn es 18 Franken 
foftet, 

Ein Weinbaner aus der Gironde fchäzt die Bearbeitung eines Hek⸗ 
tar Weingarten , deffen Brutoertrag 488 Franken ift,- um 4, Franken 
durch den höheren Eifenpreis erhöht, ſo daß der höhere Zoll auf das Ei: 
ien 93 p. E. des Brutvertrages verſchlaͤnge und das Hektoliter Wein um 
17 Eentim theurer würde, 

In Bezug auf den Schiffbau verfichert der Abgeordnete der Han 
veläfammer von Nantes, daß der Bau eines Schiffes von 200 Tonnen 





volles Eigenthum zur freien Dispofition« in jedem Jahre feines Gefchäftes bei der | 


Hand zu haben? Wenn die Frangofen jährlich den Engländern für 80 Millionen 
Ftanten Eifen abfaufen, werden fie ihnen erlauben dafür um 3 Millionen Wein 


einzuführen, dafür den ungeheueren Einfuhrzoll zu bezahlen, und an 3 Millionen. 


Gut, für 80 Millionen baar Geld, vielleicht mit harter Mühe 30,000 Franken 
Netto Gewinn zu machen. 
Wie die Commiſſion diefe Rechnung ftellen Eonnte, ob wachend oder fchlafend, 
oder fehlafend fich ftellend, das mag fie auf dem Altare ihres Waterlandes befen- 
nen, ober dem Biſchofe von Hermopolis beichten. | 
Wir finden die auf eine folche Rechnung. folgenden Rechnungen des Landwir: 
thes und des Weinbauers, des Sciffbaumeifters und des Schloffers keiner Revi- 
fion nöthig oder würdig; fie beruhen auf ganz falfchen Elementen, wie wir fo 
em erwiefen haben. Allein, wenn wir auch annehmen, daß der Franzofe fein 
Dektolitee (d, i 5474 Kubikzoll oder 70 Maf Weizen) nach diefer ganz unge⸗ 
grundeten Rechnung um den fiebenhundertften Theil von 27 Xrh. theurer bezahlt 
megen des höheren Zolles auf Eifen; bemerkt er dieß, auch wenn er ein Bettler 
iſt? Der Landwirth, der für feine Pflüge um 492'/, Frank. mehr ausgeben muf, 
bemerkt dieß allerdings in feiner Cafe, Allein, er läßt fid) diefe Summe von 
den Abnehmern feines Getreide wieder bezahlen, und da tommt dam, wie ge: 
zeigt, für 70. Map Weizen, der firbenhundertfte Theil von 27 Xen. nebft einem 
aufendtet von 27 rn. Ein Hektoliter (70 Maß) Wein kommt dadurh um 
Iar00 &t. theurer! Die Fracht auf Schiffen kemmt dadurch für eine Laſt von 
0 den. um =4/,,00 Oder UM 9/2300 Kr. theurer! Der Bau eines Haufes von 
100,900 Franten kommt. beinahe um 2 p. C. theurer! Eine Spiunbant, die 2,700 
Stanfen koftet, wird um cinen halben Laubthaler dadurdy tbeurer! Iſt es der 
Nihe werth, iſt es nicht eine Schande in einer Angelegenheit, in welcher es ſich 
die Erhaltung von 80 Millionen Franken für das Land handelt, von ſolchen 
rahtheilen eines Kreuzer, die der ärmfte Bettler nicht fühlt, als Einwürfre 
gen die Zoilerhoͤhung zu fprechen? Heißt dieß nicht nugas et — captat? 
n i . B d, Le. 


* 
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fuͤr die Tonne auf 300 Franken kommt; daß man fuͤr jede Tonne 37 
Kilogramm Eifen, das mit Steinkohlen erzeugt wurde, noͤthig hat; 
daß alfo, da auf ſolchem Eifen ein Zoll von 16% Franken ruht, für jede 
37 Kilogramm Eifen 6 Franken 11 Cent. fün die Tonne mehr bezah 
-werden.muß, ‚oder 2 Fr. 4 Gent. pro Cento mehr, wodurch, bei einer 
Junutereſſe von 10 p. €. und der Loͤſchung des Werthes des Schiffe, 
die Schifffahresfoften ungefähr um 21 Centim für die Tonne erhdh 
werden. 

1 Der Abgeordnete der Handelsfammer zu Bordeaur ſchaͤzt die bb 
here Auslage gar auf 49 Gent. mehr für die Tonne, wornad), nad obi 
-ger Berechnung, die Echif ſadetstoſten alfo um 22 Cent. für bie Tom 
erhbht würden. 

Was den Häuferbau betrifft, ſo ſi ſchaͤzt ein Schloſſer das Site 
werf an einem Gebäude von 100,000 Franken im Durchfchnitte at 
8500 Franken, wovon dieeine Hälfte für gröbere, die andere für Schloſ 
lſerarbeit kommt. In der erſten Hälfte, zu %, beträgt der Werth dei 

Eifens 2,656 Fr. 25 Cent.; in der zweiten, zu '/,, aber 1,062 Franf, 
‘50 Eent.; .diefer Werth von 3,748 Frank. 75 Cent. Eifen ſtellt aber 
7.000 Kilogramm Eifen dar, wofür der Einfuhrzol, zu 27%, Franken 
für 100 Kilogramm, 1925 Frank. beträgt, alfo in der Auslage de 
ganzen Baues 1 Franfen 92 Gent. pro Cento höhere Auslage veranlaft, 

In Bezug auf Gußwerke und Maſchinenbau erflären die Gieße 
zu Paris und der Mafchinenfabrifaut zu Effonne, daß fie eine Spin 
banf zur Baummwollenfpinnerei von 48 Spindeln um 2700 Franken vr 
kaufen; eine Bank von 36 Spindeln zum Zeinfpinnen,um 3,300 Fran. 
und einen Weberftuhl um 350 Franken. Diefe drei Stuͤke geben zufant 
‘men 6,350 Franken. Hierzu brauchen fie 1,200 Kilogramm Gußeiſen. 

Der Einfuhrzoll für diefes Eifen, zu 9 Franfen 99 Gent. für 100 8 
logramm, beträgt 118 Franken SO Cent. Kerner brauchen fie 450.8 
logramm Eiſen, wovon der Einfuhrzoll zu 27. Fr. 50 Gent., 4228" 
75 Gent berrägt. Hierdurch wird demnach der Werth diefes Eiſens um 
241 Frank. 55 Gent. erhöht, was bei dem obigen Verkaufspreiſe von 

6,350 einen höheren Werth von 3 Franf, 80 Gent. gibt. 

Der Gießer zu Rouen, der größere Mafchinen verfertigt, ald bie 
vorigen, fagt, er finde fein brauchbares Eifen zu feiner Arbeit in ganj 
Sranfreih. Das Eifen von’ Fourhambault nähere ſich allein dem eng‘ 
liſchen Eiſen in Bezug auf Fluͤſſigkeit, ift aber nicht fo zähe. 

WVI. Kapitel. Verhaͤltniß zwiſchen den Zöllen, die zu verfihiebenen gel 

ten auf bag ausländifbe Eifen gefezt wurden, und der damals ausge: 
führten Menge Weines. 
„Hier find die Refultate der Commiſſion und die Urkunden der M 
| miniſtrationen nicht gleichlautend. 
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Der Abgeordnete der Kammer zu Nantes findet nicht, daß eine 
Herabſezung des Zolles auf fremdes Eiſen mehr Gelegenheit zum Aus⸗ 
taufche der Produfte unferer Weingärten darbieren würde; er glaubte 
jedoch, daß eine Verminderung deffelben der Regierung die: Erlangung 
eines Aequivalentes erleichtern wird. Er glaubt, wie der Abgeordnete 
von Bordeaur, daß unfere Weine leichter mit. jenen von Madeira und 
mit den porturgiefifchen Weinen würden concurriren koͤnnen, und daß 
vie Engländer, die große Liebhaber von Bordeaux find, den portugiefis 
(hen Weinen nur deßwegen den Vorzug geben, weil fie wohlfeiler find, 
Er beziehe füch im diefer Hiuficht auf die Thatſachen, die während der 
Mechfelfälle des Handels zwifchen Frankreich und den Ländern, welche 
Eifen nach demfelben einführen, Start hatten. Nach dem Delegirten 
des Handelftandes von Bordeaux kauft Schweden unter dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Einfuhrzoll zu Bordeaux nur 150 Tonnen Wein, während es 
ehevor bis an 4000 Tonnen Weines ‚ausführte. 9) Er ſchreibt aber 
dieß keinesweges einer Gegenmaßregel von ‚Seite Schwedens zu, indem 
der Übrige Handel mit diefem Lande feine Veränderung erlitt, fondern 
dem Mangel: an Geld. in Schweden, das fi nur dasjenige beilegen 
darf, was es durch feine Produkte einzutaufchen vermag. Er fagt, 
frankreich führe heute zu Tage nad) Schweden, Preußen, Dänemarf 
md nach den Hanfeeftädten, nach Rußland und nach den Miederlanden 
nur 40,000 Tonnen Wein aus, während e8 im J. 1789 zwifhen 
70 und 80,000. Tonnen Wein dahin ausführte. "°). 
Der Weingutbeſizer aus der Gironde behauptet, daß die Weinaus⸗ 

fuhr Fraukreichs nad) dem nördlichen Europa ſich im. J. 1788 auf mehr 
denn 70,000 Tonnen belief; daß die Weinausfuhr. in den Jahren 
1819, 20 und 21 im Durchfchnitte jährlich nur 48,000 Tonnen betrug; 
daß die Ausfuhr in den Fahren 1824—26 im Durchfchnitte jährlich 
nur mehr auf 30,000 flieg; daß alfo diefer Handelszweig merklich ab- 
nahm. Er zweifelte nicht, daß eine Herabfezung des Einfuhrzolfes auf 
dad Eifen einen größeren Abfaz des Weines herbeiführen wirde; die 
Herabfezung müßre aber bedeutend feyn, Man muͤßte den Zoll auf das 
mit Holz erzeugte Eifen von 15 Cent. auf 10, und den für Eifen mir 
Steinkohle von 25 Franken’ auf 15 herabfezen, Er gefteht jedoch), daß 
die Erhöhung diefes Zolles im J. 1822 nicht im Mindeften nachtheilig 





‚109) Wir überfezen hier Tonneaux mit Tonne. Vom Wein- und Brannt- 
meinmaß hätt der Tonncan 4 Barriques oder DOrboft, 6 Tiersons, 128 Veltes 
oder Viertel, Die Gommiffion, die ı/ 700 Xr. beredhnete, hätte bier wohl deh 
Inhalt ihrer Tonneaux etwas genauer angeben koͤnnen. A. d. Ue. 

110) Preußen beſaß im I, 1789 noch nicht die Rheinprovinzen, aus welchen 

Gegenwärtig mit feinem MWeinbedarfe verfieht, Cs Fällt alſo ein guter 

Seil der perminderten Weinausfuhr Frankreichs auf die Ergebniſſe des Krieges, 

nicht aber auf’ die Erhöhung des Einfuhrzolled Auf’ Eiſen. 7% du, Me, 


— 


in Faͤſſern aber von 169 Franken auf 42 Franken herabgeſezt. Der 
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af den Abſaz der franzoͤſiſchen Weine nach England. wirfte, welches 


diefelben nicht mehr belaftete,' als andere fremde Weine; eben fo wenig 
auf den Abſaz nad) Schweden, wo die franzöfifchen Weine um uichts 
härter behandelt wurden, als andere ausländifche Weine; nur Rußland 
allein hat, wie er behauptet, Die ungrifchen und die Moldauer Weine 
weniger hoch mit Zoll belaftet, ald die franzöfifchen, und er fchreibt die: 
fen höheren Zoll auf die franzdfifchen Weine unferen Beſchraͤnkungen der 
Einfuhr ruffifcher Waaren zu, und namentlich der Einfuhr des ruſſe 


ſchen Eifens. ") 


Nach den authentifchen Urkunden der Staatöverwaltung hinge 
gen ift es nichtö weniger ald richtig, daß bie Ausfuhr unferer Weine 
ſich fo ſehr verminderte, als diefe Herren augegeben haben. In ki 
nem Jahre vor dem Fahre 1822: wurden 4000 Tonnen Mein aus 
Bordeaur ausgeführt, und nie betrug die Ausfuhr fo wiel, daß fie 
diefer Zahl auch nur nahe kam. Im Jahre 1788 wurden nur 800 
Tonnen ausgeführt, und feir dern Jahre 1822 find nie weniger als 
1000 Tonnen aus dem Hafen von Bordeaur ausgefuͤhrt worden; im 
J. 1822 wohl fogar 1800. Was die Gegenrache betrifft, die andere 
Staaten am dem franzdfifchen Weine wegen des. erhöhten Einfuhr 
zolfes auf ausländifches Eifen hätten nehmen fünnen, fo muß man 
England hier vor allen übrigen: Staaten annehmen: es verminderte 
feinen Einfuhrzoll auf franzöftfche Weine um ein Drittel. In Schne 
den wurde der Einfuhrzoll vom: %. 1824 in dem Jahre 18326 herab 
geſezt; er ift, für den Wein, der’ in Fäffernzeingeführt wird, felbft 
geringer, als er im J. 1816 geweſen ift, für den in Flaſchen einge 
führten Wein aber: noch höher, als in diefem lezteren Fahre. Hier 


laͤßt fich Fein Zuſammenhang mit dem franzdfifchen erhöhten Einfuhr 
zoll auf fremdes Eifen finden. In Rußland wurde der Einfuhrzoll auf 


Wein in Slafchen von 169 Franken nur auf 127 Franken, von Weit 
Höhere Zoll auf Wein in Flaſchen wurde von Rußland gegen: alle a 
ländifchen Weine angenommen, und: wenn man eine Gunft für ung 
vifche Weine von Seite Rußlands anführt, fo kann fich diefe gewiß 
niche auf Reciprocitaͤt ſtuͤzen; denn in Defterreich herrfcht noch ein 


| weit firengered. Prohibitivſyſtem, als in Franfreich. Was die Zolftarife 


der Übrigen Länder betrifft, die den franzöfiichen Weinhandel ‚beläfts 
gen, fo führen diefe Fein Eifen nach Frankreich ein, und der erhöhte Ein 
fuhrzoll auf Eifen in Frankreich hat mit denfelben Feine Verbindung. ") 





£ 411) Diefen Irrthum dei. Weingutbefi izers aus der Gironde hat die Commiſ⸗ 

ſion weiter unten, nebſt vielen anderen Irrthuͤmern der ——— — wider⸗ 

legt, und wir‘ werden darauf noch zuruͤk kommen. ‚us 
MD). gs iſt eine ganz andere urſache vorhanden, warum der Beinsaner " 


% 
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VI Kapitel. Wahrſcheinliche weitere Entwitelung der: franzoͤſiſchen 
’ Eifenerzeugung. | 
Eine der Haupturfachen, weldye die Aufnahme, der. englifchen 
Cijenwerfe jo mächtig fdrderte, war, daß man in England das Eis 
ſenerz neben: der Steinkohlengrube- hat, oder gar. in derjelben, wäh: 
end in ganz Frankreich dieß nur in Creuſot der Fall ift, wo die Stein⸗ 
tohlengrube- zugleich unerſchoͤpflich iſt. Die Eifenwerke zu St. Etienne 
halten einen: Theil ihres Bedarfes an Eiſenerz aus der Franche⸗ 
Comte, . Es iſt wahr, daß ſeit drei oder pier Jahren die Thäler des 
Uais im Departement. du Gard, und des Aubin, im. Aveyron, ein 
iches Einbrechen von Steinkohlen und von reichhaltigem guten, Erze 
uben.einander ‚verfprechen, und daß, auf diefen- beiden Punkten die 
kiſenbergwerke einen. folchen Auffchwung ‚nehmen koͤnnen, daß: der Bes 
me dur dieſelben gedekt werden kann, indem fowohl das Brenn- 
material ald das Erz allen Forderungen entipricht. Es find nur-moch 
jiateichende Capitalien und Wege ndthig, um fie. von den Eifenwerken 
ac dem Markte zu führen. Die. reichen Lager von Steinfohlen und 
iſenerz finden ſich alle im ſuͤdbſtlichen Frankreich, weit, vom Meere und 
wu allen Märkten, während die Eifenwerfe, die, in Frankreich ihr 
Eiien mit Kohlen erzeugen, ihre Waare nach allen, Seiten hin Jeich- 
it abzufezen im Stande find. ; Dan muß alfo.auf bequemere Ver⸗ 
\ndungöwege, auf Candle und Eifenbahnen denken, und dann wird 
ie franzoͤſiſche Induſtrie jeder anderen die Stirne bieten fonnen, Der 
dergwerks⸗Juſpector hat diefe Wahrheit durch die Flarften Rechnun⸗ 
en erwieſen und dargethan, daß auf der Heinen ‚Strefe von Lyon 
ach St. Etienne 100 Kilogramm Erz und Zuſchlag, wenn die Eis 
mbahn fertig feyn wird, nur ‚mehr. 54: Franken often wird, wähs 
ud fie jezt 15% Franken koſten. ee —— 
Nachden die Eommifjion die Ausfagen über. die Geftehungspreife 
nd ihre Elemente. an verfchiedenen Orten alle gehört, die Angaben 
ber die Menge und Güte des Eifens und über die perfchiedene Ver- 
chrungsweiſe, die Aeußerungen über die Vortheile und Nachtheile des 
dheren Einfuhrzolfes auf fremdes Eifen, über die Nothivendigkeit, 





anfreicdy gegenwärtig - weit weniger Wein. abfezt, als ehemals, umd es wäre 
fühht der Commiſſion gewefen, auf diefelbe aufmerkfam zu machen. Wir haben 
"Polyt. Journ, gezeigt, daß die Trankſteuer auf den Wein in Frankreich 
!t Napoleon um das: Vierfache ‚erhöht wurde. Wenn nun eine, Sache, die nicht 
radezu Bebürfniß ift, um das Vierfache theurer wird, ift es da ein Wunder, 
en vier Mal weniger von bderfelben verbraucht wird? Die höheren Abgaben, 
ein Frankreich in den neueften Zeiten auf den Wein gelegt wurden, find die 
Habe, warum der Weinbauer in Frankreich jezt weniger Wein abfezt. Der 
rangofe muß jezt in feinem eigenen Lande mehr Zrankfteuer bezahlen für feinen 
dein, als irgendwo im Auslande, für die Einfuhr deſſelben. Im Durchſchnitte 
trägt bie Trankſteuer auf den Wein in Frankreich 20 p. C.z an manchem Drte 
bet 200 p. G, Hine illae laerymae. | . Eu 


f 


2. Bericht Aber Eiſenerzeuguug 
denfelben ‚aufrecht, zw halten; herabzufezen,. aufzuheben: geſammelt un 
verglichen hat, befchäftigte ſie ſich mit der Frage über den Nachthe 
welcher durch - diefen Zoll für den zn mit anderen inländifchen Pr 
durften eritftehen koͤnnte. 

Die Ausfuhr: des Weines, der — mit dernfelben, b 
fehäftigre vorzüglich ihre Aufmerkſamkeit. Sie verglich. die Zeuge 
ausſagen mit den Urkunden der adminiftrativen Behörden und db 
zeugte ſich, daß die erfteren ſich taͤuſchten, vorzuͤglich in Hinſicht a 
die Menge der nach dem Norden: ausgefuͤhrten Weine ſowohl voral 
Häch dem Fahre 1822, da dody das Eifen allein’ aus dem Norden eh 
gefuͤhrt wird. Es iſt 'erwiefen, daß: im J. 1788: die Ausfuhr & 
Weines nach dem Norden 40, 490 Tonnen nicht uͤberſtieg, währe 
in den Jahren 1825, 26 und 27: jährlich im mittleren Durchfchui 
#7;600 Tonnen ausgeführt wurden. Es ift mbglich, daß der Kur 
ſchied in deri Summen auch von einem Wechſel in den; Ausfuhren 


. herkommt, und daß: die Weine des Languedoc und der "Provence ihm 


Weg nad; Norden fanden, ohne: über Bordeaur dahin ‚ausgeführt; 
werden; im jedem Falle muß aber, da die Ausfuhr ‚nach diefen fü 
dern ‚grdßer wurde, auch ein größerer un mie deu Produkt 
diefer Länder Statt gehabt haben. 1 

Man kann nicht wohl ſagen, daß die — in Europa I 
Allgemeinen ſeit 40 Jahren: wohlhabender geworden find, und M 
man folglich Auf reichlicheren-Abfag und größeren Weinverbrauch ırd 
nen and höffen durfte. Wenn man diefe Anficht auf jene Länder 
wenden wollte, welche Eifen erzeugen (denn auf die uͤbrigen nn 
fig nicht anivenden), fo paßt: fie durchaus nicht auf Schweden, N 


feit dieſer Zeit nicht reicher, fondern vielmehr Heiner geworden äft, W 


deſſen Bendlkerung nicht fehr zugenommen hat. Der Weinverbrau 
dieſes Landes konute alſo Beinen bedeutenden Ausſchlag im Weinhand 
erzeugen. Was Rußland betrifft, fo haben unſere Meine dort M 


einer Concurrenz zu kaͤmpfen, aus welcher ſich ſehr leicht erklaͤten If 


warum unſere Weine nicht mehr die alte Gunſt finden. Der Wei 
bau wird jest in dem Rheingegenden und in Defterreich ſtaͤrker beril 
ben, ald ehemals und gedeiht auch im füdlichen Rußland feldft. N 
kommt alfo viel Wein jezt nach Rußland, der unferen Meinen, | 


ſie gleich beffer find, ſtarken Abbruch thut. Es laͤßt ſich daher nid 


einfehen, ‚wie wir in der Ausfuhr unſerer Weine Erfaz fir die Rad 
theile erlangen Fonnten, welche eine ftärkere Einfuhr des auslaͤudiſch 
Eifens der Induſtrie Frankreichs verurſachen müßte. Da Preußt 
Dänemark, die Hanſeeſtaͤdte Fein Eiſen, die Niederlande nur wen 
Eifen erzeugen; fo bleibt nur noch die Frage übrig, ob England u 
ſolche Race gewähren Fünnte, als es vo dadurch erhalten wird 


wenn man fein: Elfen, woran es fo viel Weberfluß: beſtzt, bei uns 
frei einführen Tiefe. Der Abgeordnete der Weingartenbefizer um Bors 
deaur meint, daß, wenn man hier zu einem bedeutenden Refultate gelans 
gen wollte, man den Zoll auf englifches Eifen von 25 Franken: auf 
15 herabſezen muͤßte; dieß wäre aberreben fo viel, als ob man eng: 
liſches Eifen ganz frei wollte einfügren laſſen. Indeſſen erlauben er 
wiefene Thatſachen auch nicht einmal die Hoffnung, daß man- durch‘ 
eine ſolche Eonceffion feine. Zweke erreichen würde, indem, da der Ein⸗ 
fuhrzoll auf franzdfifche Weine im J. 1825 in England um ein Drittel 
vermindert wurde, die Weinausfuhr in Frankreich, die im J. 1823 ſich auf. 
922 Tonnen belief, fich im J. 1825.nur auf 2,171 Tonnen: hob, und int’ 
3.1827 auf 1,498 Tonnen zuräffiel. Es müßte alfo der Einführzoll auf 
unſere Weine noch um Vieles vermindert, werden... Dadurch müßte zu: 
glei aber auch der Einfuhrzoll auf die portugiefiichen Weine herabgeſezt 
werden, die nur zwei Drittel des -Einfuhrzolles der frauzoͤſiſchen Meine 
bezahlen. Hieruͤber beftehen Tractate, "welche Eugland nicht aufges 
ben wird, außer wenn es ficher ift einen Erſaz zu. finden, der dem 
Sande, mit welchem. es einen neuen Handelstraetat abfchließt, theuer 
zu fiehen kommen würde. Der Weinverbrauch in England beträgt. 
nicht über 25,000 Tonnen, amd. koͤnnte nur auf Koſten des Bier⸗ 
vderbrauches erhoͤht werden, worauf die Trankſteuer, im Verbindung 
mit dem Malzaufſchlage und der Brantweintare, mit einer Summe; 
von 250 Millionen Franken beruht, und wodurch der. eugliſche Akerbau 
ſo fehr gewinnt.» Man darf ſich alfo nicht fhmeicheln, daß England, 
kine Gefälligkeit für unfere Weine und für ausländiihe Weine übers, 
haupt jemals fehr weit wird herabfteigen laſſen. Ueberdieß ſteht zu 
beforgen, daß der Geſchmak am portugiefifchen Meinen, an welche 
die Engländer fich feit Jahren gewöhnt haben, denfelben noch lang den 
Vorrang geben wird, felbft bei gleichem Zolle und ungeachter ihrer: 
ſchlechteren Qualität... Man weiß ferner, daß der Weinbau am Bors 
gebirge der guten Hoffnung auf alle mögliche Weiſe unterſtuͤzt wird, 
um den Pflanzern * Ertrag fuͤr ihren — und ihre Arbeiten zu 
ſichern. | 

Frankreich darf alfo nicht erwarten in feinem Weinhandel nit Eug⸗ | 
land mehr zu gewinnen, ald daß es einige gute Sorten (wicht aber, 
mittelmäßige und gemeine) von feinen Weinen dahin abfezt; für die 
mittelmäßigen und gemeinen ift Feine Hoffnung, daß fie jemals das 
oos des Weinbauers anf eine Fräftige Weife erleichtern werden. Man 
Hann daher mit Recht fagen, daß die Länder, welche Eifen erzeugen 
(md unter diefen fteht England an der Spize), gerade diejenigen find, 
bei welchen die wenigſte Wahrſcheinlichkeit Statt Dat * euiele 
ein bedeutender Abſaz von Weinen moͤglich iſ. 
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Schweden ift, wie. gefagt, zu wenig reich, um viele Weine, von 
was immer für einer Sorte, Faufen zu Fünnen. Rußland wird we: 
nig kaufen, weil es felbft anfängt Wein zu bauen, und feine Ein 
mwohner, an Brantwein und faured Getränf gewohnt, unfere weniger 
geiftigen milden Weine nicht achten: Uederdieß befteht die Haupteinnahme 
Ruplands in der Brantweinftener, mit welcher ‚die Regierung nad) 
Belieben ſchaltet. Aus diefen Verhältniffen ergibt fich von feldft, wa: 
rum fein Zarif unferen Weinen „wenig ‚günftig- ift. - Rußland Fan 
ferner, fo wie Schweden, bei dem niedrigen Preife des englifchen Ei: 
ſens, und nur wenig Eifen liefern, und diefes nur von. vorzüglice 
Güte, fo daß hier. nur wenig Gelegenheit zum: Austaufche. gegen un 
fere Weine Statt hat. a Ä 

Es ‚wäre alfo nur wenig Vortheil zu erivarten, dagegen aber 
große Gefahr zu beforgen, wenn man, im Intereſſe der Weinbauer 
und Weinhändler, den Einfuhrzoll auf ausläudifches Eifen vermindern 
wollte; wir würden dadurch. umfere Induſtrie gänzlich aufopfen. 
Wenn Frankreich feinen Eifenmarkt den: Engländern überließe, ſo würde 
es ſich der Gefahr. ausfezen in feinem Inneren mehr zu verlieren, ald 
. ed im Handel: mit: dem Auslande gewiimt. - Die: Eifenerzeugung ver: 

breitet Wohlftand unter einer Menge von. Familien, die in Gegenden 
wohnen, wo die Weingärten nur mirtelmäßige und fehlechte Weinfor 
‚ten erzeugen, die gerade diefer Claſſe als Confumenten bedürfen. 

Es bleibt nun noch zu unterfuchen, ob der erhöhte Einfuhrzel 
vom 3. 1822: wirklich eim feindfeliges Syftem von"Seite des Aut 
landeö gegen die Einfuhr unferer Weine erzeugt hat. Won Seite En 
lands ift dieß nicht gefchehen, indem dafjelbe im J. 1825 feinen 
- Einfuhrzoll auf Wein um ein Drittel herabfezte; es geſchah auch nicht 

vom Seite Schwedens,‘ das im J. 1826, feinen Einfuhrzoll auf Wein 
vom J. 1824 um ein Bedeutendes herabfezte. Auch Rußland hat, 
im 53. 1823, einen bedeutend niedrigeren Zoll, im Vergleiche gegen je⸗ 
nen von 1810 feftgefezt: "Wenn die umgrifchen Meine und die Mol. 
dauer Meine mehr begünftigt werden, fo hängt dieß von Localver: 
hältniffen ab, und nicht von Ruͤkſichten einer Neciprocität, indem, 
wie gefagt, das dfterreichifche Prohibitiofpftem ftrenger ift, als das 

ruſſiſche. ) — | 


113) Es liegt auf der einen Seite eben fo- viele Weisheit und Humanität von 
Seite der ruffifchen Regierung in dem höheren Zolle auf frangöfifche Weine. und 
in dem niedrigeren auf ruffiiche und Moldauer Weine, als diplorhatifche Fein: 
heit. Franzoͤſiſche Weine werben in Rußland nur von den Reicheren als Lurus und 
von vermöglicheren Kranken als Arzenei getrunten; der minder bemittelte Bur- 
ger zieht den geiftigeren feurigeren wohlfeileren ungrifchen Wein dem franzöfifhen 
vor. Es ift alfo fehr weife und Human, daß man den aͤrmeren Unterthan weni⸗ 
ger für eine Lebensfreude bezahlen laͤßt, als den reicheren. Mas endlich ‚bir dis 
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‘+ Diefen Thatſachen zu Folge war nun die Coimmiffion der Mei- 
nung, daß der Einfuhrzoll auf fremdes Eifen mur einen unbedeuten- 
den Einfluß auf den Weinhandel mit dem Auslande haben Fonnte, 
und daß man die Aufhebung diefed Zolles nicht ald ein Mittel gegen 
vemgeringeren Abſaz des Weines fordern kann. Selbſt diejenigen, 
bie bei diefer Frage unmittelbar betheiligt waren, gelangten zu diefer 
Anficht, und drüften den Wunfch aus, daß man auf ein anderes Mit: 
tel denken möchte, der traurigen Lage der Weinbauer abzuhelfen. ") 


Die Commiſſion hat alle Zweige der Eifeninduftrie forgfältig un: 
terſuücht, und es hat ſich bei einer fo viel umfaffenden und verwifel: 
ten Frage nur eine kaum merkliche Verfchiedenheit der Meinungen 
und Anfichtem ergeben. Da man bei Unterfuhung und Aufftellung der 
Thatfachen fehr forgfältig zu Werke ging, und dem Streitpunfte auf 
diefe Weife eine fefte Grundlage gegeben. hat, fo ward es nicht mehr 
udthig ſich in Theorien einzulaffen und die Meinungen näherten fich 
einander. auf dem Felde der reinen Wirklichkeit. Die Commiffion hat. 
den Geſichts punkt, aus welchem man die Eifenerzeugung in Framfreich 
betrachten und die hohe Wichtigkeit deffelden würdigen muß, wenn 
nicht verändert, doch anders geftellt. Man hat, fihon im der erſten 
Sizung der Commiffion, eingefehen, daß, wenn Man in einem vers 
nünftigen Schuzfpfteme der Induſtrie überhaupt denjenigen Zweigen 
derfelben auf eine Eräftige Weife zu Huͤlfe kommen muß, die mit Recht 





plomatifche Seite der Begünftigung der ungrifchen und moldauifchen Weine be— 
trifft, fo war und ift es Rußland immer daran gelegen, mit den Griechen in der 
Moldau und im Ungarn (mo man die nicht unirten Griechen Razen nennt) in 
füter Verbindung zu bleiben, In der türkifhen Moldau find es bloß die Grie— 
ten, die Weinbau treiben, und die Hierarchie der rufjifchen Kirche begünftigt ihre - 
Slaubensgenoſſen, fehr natürlih, überall. Ebendieß ift auch der Kallmit den’ 
Razen im füdlichen Ungarn, wo bie färkften und feurigften Weine gezogen wer 
ben, Weine, die, wenn fie in Deutfchland gehörig gekannt wären, dem frangofifchen 
Beinhandel noch weit mehr Abbruch thun würden. Weberdieß find in Ungarn auch 
ſeht viele Slovaken, die mit den Ruffen fo zu fagen biefelbe Sprache fprechen, 
Religion und Sprache find ein mächtiges Band zwifchen Voltern, und die flavi- 
[hen Völker Halten mehr zufammen, als die celtiſchen. Rußland weiß diefen 
wichtigen Umſtand eben fo gut für Gegenwart und Zukunft zu benüzen, als De- 
kerreich ihn nur zu gut zu würdigen weiß, %, d. lie, 

444) Das einfachfte und ficherfte, für den Bürger wie für den Weinbauer 
un für den Staat gleich wohlthätige Mittel wäre eine Herabfezung des Auffchlas 
96, der übermäßigen Erankfteuer auf den Wein. Wenn diefe um die Hälfte her- 
übgefegt würde, fo mürbe gewiß um die Hälfte Weines in Frankreich mehr ge= 
frunten und, auch in bie benachbarten Staaten ausgeführt werden, und der Er- 
trag der halben Weinfleuer würde dadurd) dem Ertrage der gegenwärtigen zu 
hohen Steuer gewiß gleich Tommen.- Der alte grichifche Sänger Hefiod hat _ 
vor bald 3,000 Jahren. in feinem ftaatswirtbfchaftlichen Werke einen Vers für 
were Zariffabribanten gefchrieben, den,wohl nur wenige berfelben gelefen und 
no wenigere beherzigt zu haben ſcheinen: 

Nuruoı, ovd’ ı0ycıv Öow nıAcov you nuytos! 

Er Heißt auf Deutſch: — 

Die Rarren, fie wiſſen noch nicht, daß die Hälfte oft mehr iſt als's Ganze! 

Dingier’d yolyt, Zaun, Bd, Axxv. $, 5, 1%. 2 
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auf dieſen Schuz Anſpruch haben, man auf der anderen; Seite dieſen 
Schuz ſorgfaͤltig fuͤr jeden Zweig der Induſtrie bemeſſen muß, und 
dem Conſumenten nur jene Laſten auflegen darf, die er nothwendig 
ertragen muß. Es handelte fih nun darum, den Grad der Aufmerk— 
famfeit zu beftimmen, den die Eifenwerfe, verdienen, und man erklärte 
einſtimmig, daß fie einer hohen Aufmerkfamkeit. wuͤrdig find, indem 
fie Dinge von großem Werthe erzeugen, eine große Menge von Ar 
beitern nähren, und dem Lande eine höchft Fofkbare Unabhängigkeit 
gewähren, während fie daffelbe zugleich mit einem unentbehrlichen Ar: 
tifel verfehen, fo daß aller Bedarf dadurch gedekt ift, ohne daß. man 
fürchten dürfte, jemals in fchweren Zeiten unter den Druk hoher Preife 
zu fallen. Man fühlte zugleich aber auch, daß Eifen ein Gegenftand 
ift, deffen beinahe alle Künfte als Material bedürfen, der in allen Ber: 
hältniffen de3 Lebens beinahe unentbehrlich if. Man konnte nicht uns 
bedingt den hohen Preis defielben begünftigen, ohne einen wefentlichen 
Schaden dadurch zu veranlaffen. Man mußte alfo unterfuchen, ob 
der durch den erhöhten Zoll vom J. 1822 ertheilte Schuz für Eifen: 
werfe, Statt daß er den franzdfifchen Kunftfleiß, gegen eine Concur⸗ 
renz fichert, die er felbft auf feinem eigenen Markte nicht auszuhal 
ten im Stande ift, nicht zu hohe Preife des Eifens und einen über: 
mäßigen Gewinn bei der Erzeugung derfelben, ob er micht zu übel 
berechnete, au weit ausfehende Unternehniungen veranlaßte; ob es an 
der Zeit wäre, den Einfuhrzell vom J. 182% Fortbefteßen zu lafen, 
oder zu vermindern, und in welchem Verhältniffe man denfelben ver- 
mindern follte? (Kortfezung folgt.) 


LI. 

- Bemerkung über die Anwendung des — mit wel⸗ 
chem man an der Charite zu. Paris täglich tauſend Por 
tionen Rnochengallerteauflöfung bereitet. Mitgetheilt von 
Hrn. D'Arcet. Ä — 


3m Recueil industriel. N. 55, &, 305. 
Mit einer Abbildung auf Tab. V. 


— 





‘h 


Der unumnterbrochene Gebrauch, den man feit mehreren Monaten 
von meinem im X. Bd. ©. 168. des Recueil industriel (im Polv 
techn. Journ. Bd. XXXIII. ©. 222.) befchriebenen Apparat machte, 
veranlaßte mich eine Verbefferung an demfelben anzubringen, die ic 
für fehr nuͤzlich halte, und die ich mich beeile hier befannt zumachen, 
um denjenigen, die fich dieſes Apparates bedienen wollen, die Schwie 
vigfeiten zu erfparen, die ich gefunden habe, wenn: man mit großen 
Cylindern arbeiten muß. 

Ich habe geſagt, daß man die Menge des verdichteten Waſſers 
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in den Chlindern abändern Tann, wenn, man benfelben eine große 
Oberfläche im Verhältniffe zu ihrem Würfel gibt; wenn man der Ober- 
fläche detſelben die Politur nimmt, und’ fie matt braun macht, und 
wenn man⸗ ſie endlich. durch was immer für ein Mittel gehörig abe 
kuͤhlt. Die’Erfahrling: hat mic) zeither gelehrt, daß man die Wer: 
dichtung ded Dampfes bei der Nchfe der Cylinder anfangen muͤſſe; 
andy habe: ich diefes Mittel fogleich in dem Hofpiz der Charite an dem 
daſelbſt befinvkichen Apparate angebracht, und den erwuͤnſchten Erfolg 
dadurch erhalten.‘ Dieſe Verbeſſerung befteht in Folgenden. 


Ih bringe kaltes Waſſer in jeden Cylinder über die Knochen | 


und in den Mittelpunkt eines jeden Korbes. Diefes Waffer, welches 
aus einer‘ ziemlich hoch gelegenen Behälter kommt, gelangt fo zu fa- 
gen’ Tropfen für Tropfen und nur in folcher Menge in jeden Cylinver, - 
daß es genau diejenige Menge Waſſers bildet, welche zur Verfertigung | 
fo vieler Rarionen Knochengallerteaufldfung gehört. 

Diefes Waſſer wird, fobald es auf die Oberfläche der Knochen 
gelangt, die auf eine Temperatur von 106° des himdertgradigen Ther⸗ 
mometers erhizt find, fchnell Heiß und vermengt ſich mit dem Maffer, 
welches durch Verdichtung des Dampfes entfteht, läuft durch den Gy: 
linder in der Richtung der Achfe deffelben, wäfcht nach und nach die 
Knochen, und löft die Ballerte in vem Maße auf, als fie aufldslich wird. 

Die Röhre, welche das Falte Waſſer in jeden Eylinder führe, _ 
it mit einem Hahne verfehen, welcher das Waffer nad) Belieben ab- 
iverren und den Zufluß deffelben fo reguliren kann, daß unter dem 
Drufe, welchen das Waſſer erleidet und welcher immer gleichförmig 
erhalten werden muß, man immer diejenige Menge Waſſers erhält, 
deren man bedarf, fo daß man immer in gleichen Zeiträumen gleiche 
Mengen Waſſers befommt. Ein Beiſpiel wird die Sache erlaͤutern, 

Die vier Cylinder des Apparates am Spitale der Charité, welche 
zuſammen eine Oberfläche von vier Quadratmeter bilden, Tonnen in 
Einer Stunde, 6 Liter Waller brauchen. Wenn man aber mit diefem ' 
Apparate 1000 Portionen Knochengallertenuflöfung. in Einem Tage 
erhalten will, fo würde man ungefähr 21 Liter folcher Aufldfung in 
jeder Stimde erhalten miffen. Man muß alfo ungefähr 15 Liter 
falten Waflers in Einer Stunde auf die Oberfläche. der Kuochen oben 
indem Cylinder einführen. Die 5%, Liter Knochengallerteaufloͤſung, 
die dann in Einer Stunde aus jedem Eylinder ausfließen werden, 
werden beſtehen aus 

1,50 Liter Gallerteaufldſung/⸗ die durch den in dem Cylinder ver⸗ 
dichteten Dampfe erzeugt wird; und aus 


3,75 Liter Gallerteaufldſung, die durch das oben in dem Cyliu⸗ 
14 * 
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der nad) der Richtung feiner Achfe eingelaffene talte Waſſer gebil⸗ 
det wird. 

Die Vortheile dieſes Verfahrens ſind —— Wenn der 
Dampf in der Mitte der Cylinder, und nicht an den Wänden, ver: 


dichtet wird, kann man niedrigere Cylinder brauchen, die,-im Per: 


hältniffe zur Oberfläche, einen größeren Würfel bilden, und vorzüglich 
weniger Foften; man erhält mehr concentrirte Aufldfungen; man Tann, 
wenn man will, bei einer höheren Temperatur arbeiten, ohne Gefahr 
zu laufen, daß entweder die in der Mitte befindlichen Knochen nicht 
aufgeloft werden, oder daß die Ballerte derfelben zerfezt wird; man 
. erhält eine mehr Elare Aufldfung, die man alſogleich Statt des Waf: 
ferö zum Kochen der Gemüfe und zur Verfertigung der Suppen brau 
chen kann; die Knochen werden in dem Apparate alle gleichfürmiger 
ausgezogen; man kann fich endlich diterer Cylinder oder folcher Ge 
fäße bedienen, die fchlechtere MWärmeleiter find und wenig Maffer: 
dampf verdichten, was zur Bereitung einer concentrirten Gallerte: 
auflöfung, die bei dem Abkühlen leicht ftoft, ſehr zuträglich ift.'") 
Die Figur und die Erklärung, die ich Hier beifiige, werden diefe 


E Einrichtung leicht begreiflich machen. 


In Fig. 13. auf Tab. V. ift 

ABDF, ein fenfrechter Durchfchnitt eines der vier Cylinder. 

GHIRK, ift der ſenkrechte Durchfchnitt ‘des mit Knochen anges 
fuͤllten Korbes in dem Cylinder. 

ECC, eine Röhre, weldhe den Dampf in den unteren Teil des 

Cylinders fuͤhrt, wie oben angegeben wurde. 

LL, Röhre zur Einführung des lalten Waſſers in das Innere 
des Cylinders. 
M, Hahn auf der Roͤhre L, um den Zufluß des Falten Waſſers 
nad) Belieben zu reguliren und zu fperren. Das Loch diefes Hahnes 
ift fo groß, daß unter dem im Cylinder beftehenden Drufe nur 3,75 
Liter Ealten Waflers in Einer Stunde einfließen koͤnnen. 

N, kleine zinnerne Röhre, die fich in die Röhre L einreibt, wie 








445) Hr. Jourdan, Abminiftrator bes Spitales der Charite, der mit vie 
lem Eifer und mit großer Beharrlichkeit fi den Vorurtheilen und dem Schlen—⸗ 
drian in Hinfiht auf Anwendung der Knochengallerte als Nahrungsmittel wider⸗ 
. fezte, ließ zum Dienfte bed Spitales Saint Louis, an welchem er gleichfalls 
Adminiftrator ift, einen Apparat von berfelben Größe, wie an ber Charite, erbauen. 
Er hat zu diefem neuen Apparate vier Röhren aus Gußeifen verwendet, bie eher. 
"vor als Bafferleitungen bienteu. Diefer. Apparat arbeitet fehr gut und‘ erzeugt 
‚eine fehe reine Knochengallerteaufloͤſung. Hr. Jour dan gab aud ein Beifpiel, 
wie in theuren Zeiten ſolche Apparate aus Materialien gebaut werben koͤnnen, bie 
ſich in jeder großen Stadt finden. Sein Apparat im Spitale St. Louis zeigt beut- 
Lich, daß Röhren aus Guseifen fehr gut als Eylinder dienen können, und baß es folg⸗ 
lich möglich ift Apparate zur genen eg zu vepalten, die beinahe 
Feiner —— beduͤrfen und unzerſtoͤrbar ſind. A. b. D. 
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man bei 8 ſieht. Diefe Röhre leiter das kalte Waffer in den Mit: 
telpunkt des Cylinders. Sie ift an dem Ende, R, zugeftöpfelt, und 
bat nur unten ein Kleines och, bei o. 

Man bringt diefe Röhre an ihre Stelle, nachdem man den mit 
Knochen gefüllten Korb in den Grlinher berabgelaffen hat, che man . 
den Dekel auffest. 


LI, 


Ueber die Selbftentzundung der fetten Baummolle, von Hrn. 
Houzeau, Pharmacent zu Rheims. 
Aus dem Bulletin de la — industrielle de Mulhausen, N. 10, 
+» Al6. 


Mit Abbildungen auf Tab. V. (Fig, 18 und 19.) 

. Da bie Eeldftentzändung organifcher Subftanzen in wiſſenſchaft⸗ 
licher Hinficht fo intereffant und in ihren Folgen fo gefährlich ift, fo 
muß man fich wundern, daß man fich nicht früher damit befchäftige 
und ihre Urſache auszumitteln, befonders aber Mittel aufzufinden ges 
ſucht hat, wodurch man fie verhindern koͤnnte. Zu Rheims wurden 
im Jahre 1827 zwei heftige Feuersbrünfte, wovon ich felbft Augen: 
jenge war ,- durch die Selbftentzündung der Abfälle fetter Wolle ver: 
anlaßt. Ich ‚glaubte, daß wenn man die Urfache diefer Selbftent: 
jindumgen nicht genau. kennt, fie gewiß fidy wieder einftellen würden, 
und fuchte Durch Verſuche diefe fchreflihe Wirkung einer chemifchen 
Reaction auszumitteln und fie unter meinen Augen wieder heröorzu: 
dringen, um meine Mitbürger von einer Geißel zu befreien, gegen 
welche fie fich nicht hätten verwahren koͤnnen. | 

Diefe Verfuche lege ich nun der Societe industrielle zu Muͤlhau⸗ 
fen vor, um ihren philenthropifchen Abfichten zu entfprechen. Um 
alle Erſcheinungen, welche die Selbftentzändung darbietet, gehörig ftu= 
diren zu Fonnen, halte ich es fir zweimäßig, hier an die elementare 
Zufommenfezung der organifchen Subſtanzen, weldye fie verurfachen, 
ju erinnern, weil das Berhältniß ihrer Beſtandtheile nicht ohne Ein: 
fuß auf die Erfcheinungen iſt, welche ich nun unterfuchen will. 

Die organifchen Subftanzen beftehen alle aus Sauerftoff, Wafe. 
ſerſtoff und Kohlenſtoff (ich übergehe die anderen Körper, welche darin 
nicht "immer vorkommen): man theilt fie ein, 1).in folche Subſtan⸗ 
jen, worin der Sauerftoff vorherrfcht; 2) in Subſtanzen, welche den 
Sanerftoff und. Wafferftöff in dem zur Wafferbildung erforderlichen 
Berhältniffe enthalten; -3) endlich, in Subftanzen,, worin der Waſ— 
ſeiſtoff uͤberſchuͤſſig ift. Wir Haben. Fein Beifpiel, Daß die der erften - 
Reihe engehbrigen Subftanzen ſich von ſelbſt entzündet hätten. Bei 
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derjenigen von der zweiten Reihe war dieß allerdings der Fall; ſie 


muͤſſen aber dann durc zufällige Umftände begünftigt werden; hieher 
gehört zum Beiſpiel die Selbftentzändung des. Heues, welche gewbhn: 


‚lich nur dann Statt findet, wenn die Pflanzen schlecht getroknet find 


% 


und die Temperatur der Luft fehr hoch iſt. Webrigens wird bei die 
fen Selbftentzündungen immer Sauerftoff verfchluft und Waſſer amd 
Kohlenfäure gebildet. Die Eubftanzen der dritten Reihe endlich fon: 
nen ſich fogar, dann von felbft entzünden, wenn die Temperatur der 
Luft nicht hoch ift, unter Umftänden , welche fich viel leichter wieder 
einftellen Fönnen, und in weniger beträchtlichen Maſſen. Da fie: näm: 


lich in einem gleichen Bolum viel mehr Wafferftoff und Kohlenftoff ent: 


halten, fo muß .offenbar ver Sauerftoff viel ftärker verſchlukt werden 
und folglich die Entzündung fchneller Statt‘ finden, wenn fic) ihre 


Elemente durch irgend eine Veränderung zu trennen ftreben. 


Meine Verfuche fcheinen zu beweifen, daß die Selbftentzundung 
der ferten Baumwolle und der geöhlten Wolle nur von dem Dehl her: 


rührt, womit fie getränft find, zu deffen Veränderung (Entmifchung) 


fie aber durch die außerordentliche Zertheilung ihrer Faſern mächtig 


- beitragen. Was die Baumwolle betrifft, fo entfteht die Entzuͤndung 


auf den Rüfftänden von fetter Baumwolle, welche ſich während dei 


ESpinnens an die Achfen oder Küffen angehängt und ihnen alles Dehl 


entzogen haben, womit man fie beftändig wegen der Reibung tränft: 
diefes Dehl, welches ſchon deßwegen verändert ift, weil es lange 
der Luft ausgefezt war, kann viel leichter als jedes andere ranzig 
werden und ſich folglich von felbft entzuͤnden. Derfelbe Fall finde 
bei Baumwollenmaffen Statt, welche dhlige Saamen enthalten, die 
fi) in Berägrung mit der Luft entmifchen, dadurd) fehr ſtark erhizen 
und folglich entzuͤnden. Die Rükftände von fetter Wolle koͤnnen ſich 
ebenfalls fehr ſchnell entzänden, denn fie find mir Dlivenöhl getränft, 
das faft immer vanzig und oft durch fremde Dehle, befonders aber 
durd) die Berührung mit der Luft, welche durch die Operation des 
Webens felbft vorzüglich begänftigt wird, verändert ift. Auf die Der 
Anderung dieſes Oehls fo” wie auf diejenige der fetten. Baumwolle, 
bat die zufällige Gegenwart von Eifen großen Einfluß, indem es 
durch feine elektrifche Wirkung die Urfachen der Entzündung noch 
vermehrt, 

Bon der Baumwolle und Wolle hab⸗ ich ſtets angenommen, dab 
fie bei der Selbftentzändung bloß mechanifch wirken, indem. fie die 


Beruͤhrungspunkte zwifchen dem Oehl und. der Luft betraͤchtlich ver: 


mehren; deßivegen ftellte ich hauptfächlid) über die Veränderung, welche 
das Oehl durch diefe elaftifche Flüffigkeit erleidet, Verſuche au, Wir 
haben in dei That ne ‚Fein Beiſpiel, daß ſich trolene Baumwolle 
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oder entfettete Wolle von felbft entzünder hätte; eben fo konnen fich 
die ſiren Oehle nicht von“ felbft entzuͤnden, fo lange fie in größeren 
Mäffen vereinigt und gegen den Zutritt der Luft verwahrt find. Die 
außerordentliche Zertheilung der Faſern ift alfo die begänftigende und 
die Veränderung der fetten Körper die eigentliche Veranlaffung der 
Entzändung : auf diefe fetten Körper mußte ich daher natürlich meine 
Berfuche richten. | 

Bon firen Dehlen gibt es zwei Gattungen: die einen Ändern ih⸗ 
sen fluͤſſigen Zuſtand nicht merffih, wenn fie lange Zeit der Luft 
audgefezt bleiben, und dieſe werden fette Dehle genannt; die anderen 
nehmen eine teigartige Confiftenz an und werden daher trofnende Dehle 
genaunt. Diefe lezteren find, da fie fich leichter verändern, ſchon viel 
mehr ald die fetten Dehle zur Selbftentzändung geneigt: indeſſen 
entziinden fich auch die fetten Dehle"von jelbft, brauchen aber dazu 
längere Zeit oder günftigere Umſtaͤnde. 

Sn. diefen beiden Gattungen von Dehlen mußte ic) mir die Mus 
fter für meine. Verfuche auswählen; da das Mohnfaamendhl und, das 
Dfivendhl im Handel fehr verbreitet find, folglich viel gebraucht wers 
den, fo habe ich mich derfelben zu den folgenden Verfuchen bedient. 

+ Fünfundzwanzig Grammen frifches Dlivendhl wurden in den er= 
fen Tagen des Monats März in ein offenes Gefäß gegoffen, un 
zu erfahren, ‚wie bie Luft auf daffelbe wirft und ob die Einwirkung 
derfelben durch eine QTemperaturerhöhung begünftige wird; in die 
Mitte ftelle ich eine hohle Röhre, welche an ihrem oberen Ende ver: 
ſchloſſen war. 

Fünfundzwanzig Grammen Mohnſaamendhl wurden in ganz gleiche 
Umſtaͤnde verſezt, um eine Vergleichung anſtellen zu koͤnnen. 

Nach Verlauf von zwei Monaten hatte eine kaum merkliche Eine 
twirfung auf das Dlivendhl Statt gefunden; während das Mohnfaa- 
mendhl in der Heinen Röhre zwei Gentimeter hoc) geftiegen war: lez⸗ 
tere hatte 0,05 Meter im Durchmeſſer. Vier Monate nad) Beginn 
des Verſuches war das Dlivenöhl um zwei Gentimeter geftiegen, das 
Mohnfaamendpl aber um fünf; von diefer Zeit an veränderte fich legs 
tereö Dehl nicht mehr, weil es, wie ich bald fand, fait allen in der 
Röhre enthaltenen Sauerftoff verfchluft hatte, fo daß diefe nur noch 
den Stifftoff und die Kohlenfäure enthielt; die Abforption des Mohn: 
ſaamenbhls verhielt fich alfo zu derjenigen des Olivendhls ——— 

Dieſe Oehle waren bei weiten noch nicht mit Sauerſtoff geſaͤt⸗ 
tigt ;, denn als ich wieder eine Röhre in ihre Mitte tauchte, zeigten 
ſich diefelben Erfheinungen wie vorher und mod) dazu flärker. 

‚Um ficherere Data zu erhalten, wiederholte ich diefe Verfuche, 
welche nur ſehr unvollkommen waren, mit einigen Abänderungen. J 


% 
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brachte unter eine graduirte Gloke von 0,08 Meter Durchmeffer „ die 
mit trofner Luft gefüllt war, auf Quekſilber eine Schichte Olivendhl 


- von 0,02 Meter Dike. Eine gleiche Quantität Mohnſaamendhl wurde 


in ein dem vorigen gleiches Gefäß gebracht und wie jenes einer Tem⸗ 
peratur von 15° E. ausgefezt. Während der drei erften Monate 


"war bei dem Olivenoͤhl die Abforption kaum merklich, während das 


Mohnſaamenodhl fein gleiches Volum Sauerftoff verfchlufte. Wier 
Monate nad) Beginn des DVerfuches hatte das Dlivendhl fein dreifa— 
ches Volum Sauerftoff verfchluft und das Mohnſaamendhl fein fie 
benfaches: zu diefer Zeit fezte ich die Glofen der directen Einwirkung 
der Sonnenſtrahlen aus, wobei in fünf Tagen das. Olivendhl fein 
fünfzehnfaches und das Mohnfaamendpl fein fünfundvierzigfaches Bo: 
lum Sauerftoff verfchlufte. Während diefer lezteren Einwirkung mußte 


ſehr viel Wärmeftoff frei werden, aber wegen der geringen Quantität 


Dehl Fonnte er nicht mittelft des Thermometers wahrgenommen werden. 
| Das Olivenoͤhl war ein wenig getruͤbt; ed hatte Syrupsconſiſten; 
und einen unangenehm bitteren Geſchmak; dad Mohnſaamendhl war bit, 
klebrig, Harem Terpenthin ähnlich; es war noch bitterer als das Oli⸗ 
venoͤhl: in Alkohol waren dieſe Oehle jezt viel auflöslicyer ; fie er⸗ 
theilten ihm, als man ſie damit ſchuͤttelte, ein milchartiges Ausſehen, 


welches bald durch die Faͤllung oͤhliger Kügelchen verfhwand. Die in 


den Glofen zurüfgebliebene Luft enthielt nur wenig Sauerftoff, den 


ich dur Phosphor abforbirte; der Rüfftand wurde mit Aezkali be 


handelt, welches davon nahe ein Fünftel verfchlufte; der hiebei ge: 
bliebene Ruͤkſtand fällte das Kalfwaffer nicht und > ‚Ibichee brennende, 
Körper aus, beftand alfo offenbar aus Stikftoff. 

Waͤhrend dieſes Zeitraumes wurden die Oehle nicht vollſtaͤndig mit 
Sauerſtoff gefättigt, denn Hr. Theodor v. Sauffure beobachtete, 
daß eine dünne Schichte Nufdhl in zehn Monaten im Echatten ihr 
hundertfünfundvierzigfadyes Volum Sauerftoff abforbirte; aber dieſes 


DOehl befand ſich in reinem Sauerftoffgas und nicht in atmofphäri- 


fcher Luft wie die meinigen. Diefer berühmte Phyfifer fand auch, 
daß die gebildete Kohlenfäure der Quantität des abforbirten Sauer: 
ftoffs bei weitem nicht entſprach. 

Der Eauerjtoff war alfo mir dem Dehl gemijcht oder verbunden 


‚zurüfgeblieben ; die größere Aufldslichkeit des Dehls in Alkohol und 


die Veränderung feines phyſiſchen Zuftanded muß diefem abforbirten 
Sauerftoff oder dem Verluſt feines Kohlenſtoffs, aber eher jenem zu 
geſchrieben werden. Wenn der Sauerftoff ſich nicht mit. dem Waſſer⸗ 


- floff des Oehls zu Waſſer vereinigte, ſo ruͤhrt dieß daher, daß ſich 


die Temperatur nicht hinreichend erhöhte, um, dieſe Wirkung hervor⸗ 
zubringen; denn wenn ich dieſe orränderten Oehle einer zur Abſchei 


— 
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dung des dbhlerzeugenden Gaſes hinreichend hohen Temperatur aus⸗ 
ſezte, bemerkte ich ofters, daß ſich eine Menge Waſſertropfen in den 
Vorlagen verdichteten. Die Quantität des erzeugten Waſſers betrug 
immer mehr als ſie haͤtte betragen muͤſſen, wenn das Oehl nicht oxy⸗ 
ditt worden wäre; denn der Sauerſtoff des Olivendhls koͤnnte nur 
äußerft wenig Wafler erzeugen, da =. dem Gewichte nad) aus 
Waſſerſtoff a 11,10 
 Sauerftoff . z « 88,90 
und das Dlivendpl aus 
. Kohlenſtoff 77,21 
Waſſerſtoff 13,36 
Sauerftoff : ie 9,45 


befteht. 
Nachdem ich nun diefe Thatfachen mitgerheilt habe, bleibt mir 

bloß noch zu unterfuchen übrig, was bei diefen verfchiedenen Reactio- 
nen vorging: aus diefer Unterfuchung miüffen ſich natürlich die Urfachen 
der Selbftentzündung ergeben. Da Sauerftoff aus der Luft abjorbirt 
und Kohlenfänre gebildet wurde, fo fand eine wirkliche Verbrennung - 
Statt; der Kohlenftoff des Oehls mußte, indem er fi) mit dem Sauer: 

Roff der Luft verband, eine beträchtliche Menge MWärmeftoff entwi- 
keln, und wenn wir bedenken, daß bei der Baumwolle und Wolle, welche 
ſich entzündet har, das Dehl der Einwirkung der Luft taufend Beruͤh⸗ 
rungspunkte darbot, fo werden wir. uns nicht mehr verwundern, daß 
fi) die Temperatur auf 550 bis 600° E. erhöhen Konnte. Da wir ges 
then haben, daß die Reaction durch) QTemperaturerhöhung beginftigt 
wird; fo folgt daraus, daß der während des Beginns der Veränderung 


der fetten Subftanzen entbundene Wärmeftoff die Zerfezung der anderen 


Theile nur noch befchleunigt und daß mit ihrem beftändigen Vorfchreis - 
ten die Menge des entbundenen Wärmeftoffs in Verhaͤltniß ftehen muß. 
Man bemerkt auch, daß diefe Wolle, ehe fie fich entzunder, einen ſtar⸗ 
fen empyreumatifchen Gerud) verbreiter, ähnlich demjenigen von halb 
jerfeztem Dehl. Wenn man in diefem Zeitpunfte fich nicht beeilt, fie 
zu zertheilen und mit Falter Luft in Beruͤhrung zu bringen, fo fteigt 
die Temperatur in wenigen Augenbliten fo fehr, daß fich die ganze 
Maſſe entzünden Fanı. Die während der Verbrennung fid) entbin: 
dende Wärme entfteht offenbar durch die Vereinigung ded Kohlenftoffs 
des Oehls mit dem Sauerftoff der Luft; aber fie wäre ſchwach und 
6 würde feine Entzündung Start finden, wenn fie nicht von elektris 
ſchen Erfcpeinungen begleitet wäre. 

Bekanntlich enthalten die Körper eine gewiſſe Menge Wärme: | 
Noff, welcher durch das Thermometer nicht entdeft werden fann, den 
Man gebundenen MWärmeftoff nennt, und welcher in umgelehrtem Vers 

iß mit ihrer Cohaͤſion fleht ; jedes Mal wenn ein Körper von dem 
zasſbrmigen in den fldffigen und von diefem in den feften Zuſtam 
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übergeht, wird Wärmeftoff frei, deffen Quantität son der Natur des 
verbranuten Kbrpers abhängt; wenn diefer feſt iſt, wird eine unge: | 


heute Menge Wärmeftoff entbunden, wenn er flüffig ift, weniger⸗ und 
wenn er gasfoͤrmig iſt, faſt gar feiner. Worin beſteht nun das Pid⸗ 
dukt von der Verbrennung des Oehls? Aus Kohlenſaͤure: dieſe iſt 
gasformig. Da ihre Dichtigkeit betraͤchtlicher als die des Sauerſioffs 
iſt, fo koͤnnte fie eine Urſache der Wärme ſeyn; da aber der Kohlen: 
ftoff in den Dehlen flüffig ift,; und derfelbe, um in gasfbrmigen Zuftand 
überzugehen, Wärmeftoff abforbirt, fo folgt daß nicht nur Feine Wärme 
entbunden, fondern im Gegentheil folche abforbirt werden follte. Eine 
andere Quelle von Wärme koͤnnte, wie wir gefehen haben, die Quan⸗ 
titaͤt Sauerftoff feyn, welche abforbirt wurde, ohne Kohlenfäure her: 
vorgebracht. zu haben und indem fie mit dem Dehl fläffig wurde, 
eine Quantität Wärmeftoff entbinden mußte; fo "beträchtlich fie aber 
auch feyn kann, fo ift fie doc) bei weitem nicht hinreichend, um die 


Temperatur auf 600° zu erhöhen, die erforderlich jmd, damit * 


hervorgebracht wird, wie es wirklich der Fall iſt. 


Wenn die entbundene Waͤrme, welche die Entzuͤndung kein 
bringt, nicht von einer Entmifchung des Dehls herruͤhrt, fo Fam 


aan fie nur der merkwürdigen Eigenfchaft zufchreiben, welche in neue⸗ 


rer Zeit von den Hrn. Becquerel und Pouiller fo gruͤndlich 
unterfucht wurde, und die alle Körper befizen, welche eine chemiſche 


Verbindung eingehen, nämlich jehr viel eleftrifches Fluidum und foly- 
fih um fo mehr Wärmeftoff zu entbinden, je inniger die Verbindun⸗ 
gen find. Wenn wir das Dehl in feinem reinen Zuftande uud den 
Sauerftoff vor feiner Vereinigung mit demfelben unterfuchen, fo fine 
den wir, daß fie mit natürlicher Elektricität begabt find, d. h. zwei 
elektrifche Flüffigfeiten vereinigt enthalten, daher fie Fein. Zeichen von 
Eleftricität geben; legtere, welche fo zu fagen verborgen ift, wird fe 
gleich merklich, wenn fidy aus irgend einer Urfache die beiden Elektrici⸗ 
täten trennen. Nun ift aber die chemifche Verbindung eine fehr mächtige 
Veranlaffung zur Zerfezung der Eleftricität und da das Dehl in Beruͤh⸗ 
rung mit Luft Sauerftoff ads derfelben aufnimmt und ſich entmiſcht, 
fo finden wir hier ganz natürlich die Urfache der Trennung und Wie: 
dervereinigung der Elektricitäten und folglich eine reichliche Duelle von 
Wärmeftoff. Der Sauerftoff entwilelt, indem er fich mir dem Koh— 
lenftoff des Oehls vereinigt, pofitive Eleftricität; feine natürliche Elek 
trieität ift folglich zerfezt und er iſt nun negativ elektriſirt: dieler 
Schluß ift ganz folgerecht. Andererfeits entbindet der Koblenftoff dr? 


Dehls negative Elektricitaͤt und ift daher poſitiv elektriſirt. Durch 


diefe chemifche Wirkung wird alfo der Sauerſtoff mit negativer und 
der Kohlenſtoff mit poficiver Elektricität begabt; dieſe Elektricitaͤten 
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haben ein größed Beſtreben fich zu vereinigen und verbinden ſich, ſo⸗— 
a bald -fich Kohlenfäure bilder. Bekanntlich wird bei einer eleftrifchen 
| Werbindung eine große Menge Wärmeftoff entbunden ; auf der Wolle, 
x wo diefe chemifchen und eleftrifchen Verbindungen Statt finden, wird 
" daher beftändig Wärmeftoff frei, und diefer Quelle allein miffen wir 
die Selbſtentzuͤndung zufchreiben. Diefe Theorie wird mau um fo 
+ her billigen, wenn man bedenkt, daß ähnliche Erfcheinungen beſtaͤn⸗ 
dig vor unferen Augen Start finden; daß die Vegetation, ‘die Bei: 
; breunung und die chemiſchen Vereinigungen fruchtbare Quellen von. 
Elektricitaͤt find, die fich beftändig in die Atmofphäre ergießen, und, 
die Wolfen mit entgegengefezten Eleftricitäten beladen, welche durch 
ihre Wiedervereinigung jenes lebhafte und plözliche Licht hervorbrins 
‚gen, das wir Bliz nennen. Da wir bei Haufen von Wolle und fetter 
Baumwolle ähnliche Refultate haben, fo duͤrfen wir und nicht mehr 
‘ wundern, daß eine Temperatur, gleich derjenigen, welche fich in dem 
i oberen Regionen erzeugt, auf ber Oberfläche der Erde die Entzuͤn⸗ 
: dung von GSubftanzen, welche ohmedieß fehr brennbar find, verur: 
f ſacht. 6) | - 

: Diefe Grundwahrheit wird durch folgenden Verfuch völlig außer 
Zweifel gefegt: wenn man anf eine Kohle, welche ſich im Inftleeren 
Raume befindet, fowohl pofitive als negative Elektricität ftrbmen läßt, 
ſo wird die Kohle rothgluͤhend und dann weißgluͤhend, ohne Kohlen⸗ 
faͤure zu bilden oder von ihrem Gewicht etwas zu verlieren, obgleich 
600° Wärme entſtehen. Wie groß muß alfo die Intenſitaͤt der Wärme 
fepn, wann ähnliche Erfcheinungen auf einer ungeheuren Maffe Statt, 
finden; da nah Hrn. Poniller Ein Gramm reine Kohle, wenn fie, 
in Kohlenfäure übergeht, Eleftricität genug entwikelt, um eine Leyde⸗ 
ner Slafche zu laden; und da nad) Lavoiſier und Laplace Ein 
Gramm Dlivendhl durch feine Verbrennung Einen Gramm Waffer von 
I Od anf 11°,116 oder mir anderen Worten, 11,116 Grammen Waffer 
um einen Wärmegrad erhöht? | | 
| Diefe Thatſachen zufammengenommen, erklären, wie ich glaube, 
hinreichend die Selbftentzändungen, deren Schauplaz Rheims und an⸗— 
dere Städte waren. | 
Die Erfahrung lehrt, daß das Dehl fi) Anfangs unmerflih orye 
dire, fic) aber immer mehr und mehr verändert, fo daß endlich ein 
Zeitpunkt eintritt, wo die Oxydation fo raſch vor. ſich geht, daß es 








116) Oft tritt der Umftand ein, daß die Rüfftände von Baumwolle und 
Bolle Eifentheilchen enthalten, die entweder von den Zähnen ber Krämpel her- 
türen oder von dem Achfen oder Küffen abgerieben worden find; dieſe Eifentheile 
konnen die elektrifche Bewegung, welche auf den Wollenmaffen Statt findet, uns 
terſtͤzen und fie zur Selbſtentzuͤndung beftimmen, ¶ A. . > 


Y 
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fi) entzündet. Man hat allgemein gefunden, daß die genannten 
Mollabfälle ſich befonders leicht entzänden, wenn fie dem Sonnenlicht 
und der Wärme ausgeſezt find, und daß man fie, um Feuerbränfte 
au vermeiden, nur in geringen Quantitäten, am moͤglichſt Falten Dr: 
ten und immer auögebreitet aufbewahren muß; denn wenn fie in 
Haufen vereinigt find, ift die. Zemperatur im Inneren immer hüher 


als auf der Oberfläche, welcher die Luft beftändig den uͤberſchuͤſſigen 
MWärmeftoff entzieht. 


Ich habe ‚vergleichende Werfuche mit zwei Portionen Wolle an 
geftellt, die ich derfelben Temperatur unter verfchiedenen Umſtaͤnden 
audfezte; aus dem Einfluß, welchen leztere auf das Reſultat hatten, 
ergaben fich die verläßlichften Mittel, wodurd) ‚man * gegen die 
Selbftentzündung verwahren Fan. 

Ein Stüf fetter Wolle, welches 6 Decimeter Senndfläche hatte, 


wurde bei einer Zemperatur von 20° C. fich felbft in einer Lage über 


lafien, worin es einige Sonnenftrahlen empfangen konnte. 
Eine gleihe Quantität ähnlicher Wolle wurde unter .diefelben 
Umftände verſezt, aber in einer 1 Decimeter bilen Schichte aug⸗ 


breitet. 


Nach Verlauf von zwei Zagen fühlte man ſchon in der- Mitte 


der aufgehäuften Wolle eine Erwärmung, während die audgebreitete 


Wolle bloß die Temperatur der Atmofphäre hatte. Acht Tage nad) 
her hatte fich die Wärme, welche allmählich zunahm, ſchon fo Teht 
vermehrt, Daß dad Thermonieter auf 60° flieg: die Außenfeite 
war nicht viel wärmer ald die fie umgebende Luft, bloß einige 
Dämpfe fingen an daraus fich zu erheben; bald nahm die Wärme ſo 


| zu, daß man die Hand nicht mehr in der Mitte der Wolle halten 


konnte: die empyreumatifchen Dämpfe, welche fic) daraus entwilel— 
ten, bewiefen daß fle verbrannte und ihre Entzündung nicht mehr fern 
war. Die auögebreitete Wolle hatte fich im Gegentheil während diejer 
Zeit wenig verändert; fie fah noch ganz fo aus, wie vor dem Ber 
fuche, verbreitete bloß einen ranzigen Geruch und hatte fich nie merk: 
lich erhizt; fie veränderte ſich fogar in längerer Zeit nicht mehr. 
Diefe Verfuche zeigen deutlich, daß wenn auch das Dehl ſich zer 
fezt und in Folge davon eine Oxydation (Verbrennung) Statt findel, 
doc) niemals eine Entzündung eintreten kann, wenn in einer beſtimm⸗ 
ten Zeit nicht genug Wärme frei wird; wenn eine Wolle ausgebreitet 
ift, fo entzieht ihr die umgebende Luft die Wärme in dem Maße ald 
fie entfteht, während in einer Maſſe, deren Juneres gegen vie Er 
fältung durch das Aeußere gefchäzt ift, die entftandene Temperatur 
beibehalten wird, die Zerfezung vermehrt und dadurch ſogar ſich felbit 


ſo lange verftärkt,, bis fie endlich die Entzündung veranlaßt. 


— 
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Da 8 nicht immer möglich iſt, die Baumwollen⸗ und Wollen⸗ 
nfftände ‚in duͤnne Oberflächen zu - zertheilen, So ſcheint es mir in 
dieſem Falle ſehr vortheilhaft, das auf Zab. V. Fig. 18 u. 19. abgebil: 
dete Metallthermometer zu gebrauchen. Sein Gang zeigt die innere 
Temperatur der Baumwolleuruͤkſtaͤnde an; feine Einrichtung ift fo 
einfach, daß es jeder Spinnereibefizer felbft verfertigen kann. Dan 
befeftigt e8 für immer auf einen vierefigen Ringnagel und bringe die 
Rifftände fo auf feine Stelle, daß es ihre Mitte einnimmt. Sobald 
ihre Veränderung feine Temperatur zu erhöhen anfängt,. zeigt die 


Nadel an, was im Mittelpunfte vorgeht; dadurch wird der Spinn⸗ 
meifter zu guter Zeit von der Gefahr unterrichtet und kann fie das 


durch beſeitigen, daß er den Meft der fetten Rükftände fchleunig zers 


teilt, man Fann auch, wenn man will, am Ende des Meffingbleches 


einen Drüker anbringen, welcher losgehen und fo ein’ Schlagwerk in 
Bewegung fezen kann; aber bei einem aufmerfjamen Spinnmeifter 
glaube ich, iſt dieſes unnuͤz. | | 
Diefed Verfahren hielt ich für das einfachfte, um die Selbftents 
jindung zu vermeiden: es wird ohne Zweifel immer vorteilhaft feyn, 
die Rüfftände auszubreiten, um eine Temperaturerhöhung zu vermeis 
ben; wenn aber der Plaz oder andere Urfachen dieß nicht zulaffen, 
muß durchaus ein Metallthermometer gebraucht werden. | 
Befhreibung und Gebrauch des Metalltbermometers, 
Die Einrichtung diefes Thermometers ift außerordentlich einfach; 


man braucht bloß einen Meffingftreifen von 1 Millimeter Dike (icy 


jiehe dad Meffing anderen Metallen vor, weil es ſich bis zu 100° 
verhaͤltnißmaͤßig am meiften ausdehnt); man befeftige in der Mauer 
tine Eifenftange, an ‚deren Ende man den Metallftreifen anldthet, und 
windet diefen Streifen fünf bis ſechs Mal um fich felbft, fo daß zwi⸗ 
(den den Windungen ein Feiner Zwifchenraum bleibt. , Nach dem lez⸗ 
ten Ummwinden endigt man den rilfftändigen Streifen unter einem rech⸗ 
ten Winfel und bildet daraus eine Stange, welche am oberen Theile 


gefpalten iſt, deren Ränge fich nad) der Menge von Rüfftänden rich: 


tet, welche man gewoͤhnlich aufhäuft. 
Andererfeitd befeftige man auf einer Platte eine fehr leichte und 
ſeht bewegliche Nadel; der untere Theil diefer Nadel wird mit eis 
m Seidenfaden verfehen, wenn die Nadel horizontal ift, und mit eis 
um ausgefpannten Eifendrathe, wenn fie fenkrecht ift: ’7) dieſer Drath 


417) Diefer Unterſchied ift nothiwendig: denn wenn ber Apparat bie in ber 


Figur gezeichnete Lage hätte, fo würbe zwar wohl die Bemperaturerhöhung an= 


fieigt, aber die Zemperaturerniebrigung könnte nicht angezeigt werden, denn da 


kt Death biegfam ift, fo würde nichts die Nabel zurütbringen, während der’ 
drath dazu hinreicht, wenn fie ſenkrecht ift, weil das Gewicht der Nabel fie im⸗ 
rer herabzuziehen fucht. : - u: dD. . 
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endigt-fich in einen kleinen Knopf. Wenn man mut das ESyſtem in 
Tätigkeit: fegen ‚will, braucht man bloß den. Faden oder Drath in d 
Spaltung der Meſſingſtange zu bringen. 

Um das Inſtrument zu gradniren, bemerkt man mit einem gu 
ten Queffilberthermometer die Temperatur der Luft, oder, was ıı 
beffer ift, man umgibt den Rand des Meffings mir Eis und bemerkt 
auf der Gradleiter. Man nimmt fodann ein Feines Pfärnchen m 
"reinem Waſſer und erhält diefes einige Zeit im Sieden, bezeichnet d 
Punkt, auf welchem die Stange: ruhig geblieben ift, mit 100 und thel 
den Raum zwiſchen dieſen beiden Punkten genau ab. Da die Ber 
fische, wozu das Thermometer beftimmt ift, nicht ſehr belifat fi nd, fo 
iſt es unnuͤz den Luftdruk zu beruͤkſichtigen. 

Nachdem das Thermometer fo hergeſtellt iſt, braucht man es 
bloß mit den NRüfftänden zu bedefen und den Seidenfaden in der ft 
geftellten Stange zu befeftigen: wenn ſich die Baummolle nur im 
Mindeften erhizt, zeigt die Nadel die Temperatur an. - Man kdunte 
auch an Statt einer Nadel einen empfindlichen Drüfer mit einem 
Schlagwerk befeftigen, welches erft dann ſchlagen wirde, wenn die 
Nadel 100° erreicht hat, wenn man aber auch nur von Zeit zu Zeit 
den Plaz, wo die Ruͤkſtaͤnde aufbewahrt werden, befucht, wird das 
Thermometer mit der Nadel hinreichen, um Gefahren vorzubeugen, 


Bericht, welchen Hr. Penot im Namen bes chemiſchen Cr 
mité's der Societ€ industrielle über vorftehende Ab: 
handlung erflattete. 

Sie waren, meine Herreh, dfters Zeugen von Feueröbrünften, 
welche durch "die Selbftentzündung von fetter Baumwolle veranlaft 
wurden; Sie haben eine Medaille demjenigen beftimmt, der Ihnen die 
beſte Abhandlung über die Urfachen, welche diefe gefährliche Erſchei⸗ 
‚ nung veranlaffen und abändern, fo wie über die wirkfamften und wohl: 
feilften Mittel, wodurch fie verhindert werden kann, einfchift. Es 
hat fi) nur Ein Preisbewerber gezeigt, um diefes wichtige Problem 
zu Idfen: feine Abhandlung, weldye mehrere intereffante. Thatfachen 
enthält, verdient die Beachtung der Gefellfchaft. Sie zerfällt in zwei 
Abtheilungen. 

In der erſten Abtheilung unterſucht der Verfaſſer die Urſachen 
der Selbſtentzuͤndung. (Den Bericht über dieſen Theil der Abhand⸗ 
lung laſſen wir hier weg, da er bloß ein Auszug aus derfelben ift.) 

In der zweiten Abtheilung befchreibt der Verfaſſer ein Metalicher: 
mometer um der Entzündung zuvorzukommen, ed wird mitten in die 
Baumwolle... geftellt und zeigt jeden Augenblif ihre Temperatur AU, 


* 
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Diefes Mittel fchien Ihrem Comitk micht genuͤgend. Außerdem daß 
age mehrere . Thermometer ‚anwenden müßte, wenn man .eine große. 

affe fetter Abfälle, oder gebhlter Zeuge hätte, wie diefes oft der 
Fall ift, mäßte man noch befürchten, nicht zeitig genug bei einem fehr 
raſchen Erhizen aufmerkſam gemacht zu werden. Es ift Thatſache, 
daß. gebhlte. Zeuge, welche aus der, heißen, Trofenftube kamen, fic) 
eine. ‚halbe. Stunde. nach ihrer Unterfuchung entzündeten. Wir haben. 
auf „dem Bureau verfohlte Wolle deponirt, welche von zwei Stufen - 
Zush ‚erhalten wurde, die des Abends, noch Falt waren und: ſich von 
ſelhſt einige Stunden nachher während der Nacht entzüudeten.. ) Die: 
Anwendung ‚eines. Metallthermometerd würde eine ununterbrochene Auf: ı 
ficht.erheifchen; ein Arbeiter aber, welcher ſich beftändig bei den Ab⸗ 
fällen aufhielte, hätte Fein Thermometer nörhig. Die Wärme, welche 
bie Hand verſpuͤren würde, wenn man fie von Zeit zu. Zeit im, die: 
Baumwolle ſtekt; der Geruch, welcher fi) im ‚Anfang der Zerfezung 
verbreitet, waͤren hinreichende Anzeigen, daß man fich beeilen. muß, - 
die.der Luft: auögefezten Oberflächen zu. wechfeln, um dad Innere zu 
Ihr Eomite hätte ein fichereres Mittel und befonders ein- foldyes 
gewuͤnſchtz welches. nicht ganz und gar von der Aufmerkſamkeit eines 
Arbeiters abhängt, welcher bisweilen: mehr oder weniger. nadjläffig ’ 
ſeyn kann, befonders des. Nachts und am Sonntage. Ein folches 
Mittel wuͤrde man vielleicht in der Anwendung eines chemifchen Agens 
finden; durch welches dem Dehl die Eigenfchaft Sauerftoff zu verſchlue⸗ 
fen benommen. würde. , 

Das Comité ift jedoch mit dem erften Theile vorftehender Ab- 
handlung zufrieden, obgleich darin nicht‘ alfe Urfachen, "welche auf die 
Selbſtentzuͤndung Einfluß haben Formen (mie die Temperatur und ber 
hygtometriſche Zuftand der Luft u. f. w.), angegeben find und ſchlaͤgt 
Ihnen vor die Abhandlung ganz in Ihrem Bulletin abdrufen zu laffien 
md dem Verfaſſer eine Ehrenerwähnung zuzuerkennen. 





- 448) Nach) diefen längft bekannten Thatſachen follten Türkifchrothfärbereien- - 
nicht in Städten, ‚fondern nur in von Wohnungen abgelegenen Lokalitäten errichtet 
und ausgeübt, werden duͤrfen. Durch die Anfichten und Berichte unferes Magiſtra⸗ 
ti, der k. Kreisregierung, der k. Akademie der Wiſſenſchaften und einiger unſerer 
fgehännten guten Freunde nom Fache, wurde im vorigen Jahre geſtattet, troz mehre⸗ 
te ‚Horauögegangenen Feuerausbrücden in —— außer der Stadt, 
ine ſolche Faͤrberei in groͤßerntheils baufaͤlligen und puiverduͤrren hölzernen Ges” 
buden, dicht neben unſerer Wohnung, inmitten der bewohnteſten und. gewerbreich⸗ 


fm, aber ziemlich engen Straßen, zu errichten und ausüben zu duͤrfen, wodurch 


wit ſtets der Gefahr ausgeſezt find, daß, wenn in der Nacht Feuer ausbricht, bei 
(einigem Leibe verbrannt, und gleichfam ‚muthwillig um Hab' und. Gut. ge⸗ 
btacht au werden, — ee uuR. 
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5:7 mus Bergleiäung der ‚Wirkungen‘ eines naar 1. 
LIV. 


Bergleicjung der Wirkungen eines Gebläfes, das mit Falter 
und mit warmer Luft geht. | 
- Aus dem Mechanics‘ Magazine. N. 354. ©, 555. 


Bir haben N.308. S. 336. Polyeechn. Journ. Bd. XXX, 
©. 326.) einige Verfuche des Hin. Nelfon zu Glasgow angeführt, 
durch welche eine große Erfparung an Brennmaterial bei Anwendung 
von heißer, Statt Falter‘ Luft an dem Gebläfe eines _Dfens erwieſen 
werden foll, und bei diefer Gelegenheit unfere Meinung dahin. geäus 
ßert, daß die Koften des Heizens der Luft den Gewinn, den: man 
bei heißer Luft hat, aufwägen werben. Wir liefern bier einen Aus⸗ 
zug aus einer neueren Angabe im Glasgow Chronicle , die von un 
ferer gegebenen Anficht fehr abweicht. Thatfachen find allerdings Starr: 
fopfe, die nicht nachgeben; indefien geftchen wir, daß wir noch immer 
die Urſachen nicht deutlich einfehen,, die hier obwalten. - 

„Seit wir von der Anwendung heißer Luft im Geblaͤſe der Hoc: 
bfen fprachen, hat man ununterbrochen Verfuche an den Eiſenwerken zu 

Elyde (Clyde Iron Works) angeftellt, und die Refultare fielen hoͤchſt 
" guͤnſtig aus. Es ift durd) diefe Verſuche hinlänglich erwieſen, daß 
Eifen mittelft erhizter Luft mit drei Viertel der Kohlenmenge gefchmol 
zen werden kann, die man bei Falter Luft, d. h. nicht kuͤnſtlich ges 
heizter, Luft nöthig ‚hat, und daß die Menge Eifens, die man dadurch 
‚erhält, noch um ein Bedeutendes vermehrt wird. Alle Gebläfe am den 
ElydesCifenwerken werden num mit heißer Luft verſehen, die bit 
auf 220° Bahr. (+ 83° R.) gehizt iſt. Die Luft wird in eifernen Ge: 
fäßen, die den Dampfteffeln ähnlich find, und-die auf den Dfen ges 
ftellt werden, gehizt. Man ift der Meinung, daß eine noch höher 
Temperatur, als 220°, eine verhältnißmäßig noch ftärkere Wirkung her 
vorbringen wird: hierüber müffen aber erft noch Verſuche angeftellt 
werden. Man berechnet den Vortheil, welcher für ganz England durch 
diefe Verbefferung an den Gebläfen bei den Eifenwerken entftehen Fann, 
auf eine jährliche Erfparung von wenigftend 200,000 Pfd. (2,400,000fl.). 
Die Tharfache, daß heiße Luft beffer zum Verbrennen taugt, als kalte, 
ift nun einmal durch Verfüche erwiefen. Daß Feuer bei kaltem Wer, 
ter, wie man fagt, beſſer brennt, ald bei warmem, ift fein Beweis filr 
das Gegentheil. Das Feuer brennt in dem erften Falle fkärker, nicht 
weil die Luft Falt, fondern weil fie trofener „(und auch dichter, . 
lich mehr fauerftoffpaltig)” if. Man erhize Falte Luft kuͤuſtlich, und 
es wird fich zeigen, daß fie, kuͤnſtlich gehizt, das Verbrennen mehr 
fdrdern wird, als die Falte Luft. Man hat diefe Thatfache auf ver: 
ſchiedene Weife zu erklären gefucht. Die einfadfte Theorie fopeint 
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dieſe, daß Luft nicht ehe zum Verbrennen taugt, bis fie nicht eine 
hohe Temperatur erreicht hat,..und daß man viel. Brennmaterial vers 
brennen muß, ehe man die Temperatur der Luft auf einen folcyen Grad 
erhöht, daß Verbrennung dadurch 'gefbrdert werden kann. Die Frage: 
ob durch das Hizen der Rufe filr die Geblaͤſe der Hochdfen Erſpa⸗ 
rung an Brennmaterial Statt hat? laͤßt ſich demnach auf folgende 
Frage zuräfführen: ob es, in Hinſicht auf Brennmaterial, wohlfeiler 
kommt, die Luft in dem Dfen felbft zu erhizen, wo fie mit den Kohls 
in Beriprung kommt und als Tohlenfaures Gas entweicht, oder fie 
vorläufig in einem befonderen Ofen zu heizen? Nach den Verfuchen an 
ven Clyde⸗Eiſenwerken kann die Luft in einem befonderen Ofen 
mit dem eilften Theile ded Brennmateriales geheizt ‚werden, das zur 
Erhizung ‚derfelben in dem Brennofen felbft noͤthig ift, wo die Luft 
mit den Kohks in Berührung kommt. . Ein Grund hiervon Iäßt fich 
kicht von felbft einfehen: in dem Schmelzofen muͤſſen Kohks hierzu ges 
braucht werden; in dem befonderen Dfen kann man Steinkohlen bren- 
nen. .Diefe Bemerkung läßt ſich aber nicht auf das Heizen der Luft 
in geſchloſſenen Gefäßen anwenden, dad durch den Schmelzofen felbft 
heſchieht, ehe es im demfelben mit den Kohls in Berührung kommt. Die 
Berfuche werden noch immer fortgefezt.““ 2. d. Ue 


LV. 

—— in Verfertigung des Filzes oder chalicher Waa⸗ 
ven zur Bekleidung des Bodens der Schiffe, und zu an- 
deren Zweken, worauf Thom. Robinfon Williams, 
Esqu., Norſolk⸗Street, Strand, fih am 21. Mai 1829. 
ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem au ka of Patent.Inventions. Januar 1850. 6. 29. 





Das, Repertory: gibt a. a. O. bloß folgenden Auszug: 

„Diefe Berbefferung befteht darin, daß man das Haar, die Wolle, 
Baumwolle, den Hanf, oder überhaupt dad Material, welches man 
zu Herarbeiten gedenft, zwifchen einem Lauftuche aus zwei Drathge- 
veben fo durch ‚Pech. oder Theer, worin das Lauftuch eingefenfe iſt, 
durchlaufen laͤßt, daß nur die norhwendige Menge Peches oder Thee⸗ 
"5 eingefogen werden Faun. Der Patent= Träger braucht auch Statt 
des Theeres ꝛc. Leim oder Stärke, wenn er Artikel erzeugen will, die 
dem Kartenpapiere oder — oder den: Bodenteppichen gleich- 

ſollen. 

Die Maſchine, deren der Pateut⸗Traͤger ſich hierzu bedient, * | 
ſeht aus einem ‚Gefäße, in welchem das Pech oder der Theer fich bes 
findet, und welches" auf einem Geſtelle ruht. Das ur wird ent⸗ 

yolyt. Jeurn. Bd. XXV. Dr 5. 
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nieder mittelſt Dampfroͤhren, die ſich sin demſelben winden, oder un⸗ 
mittelbar mittelſt eines darunter angebrachten Feuers gehizt. In der 
Naͤhe des einen Endes, und eingetaucht in die Fluͤſſigkeit, welche in 
dem: Gefäße enthalten iſt, befindet ſich eine Walze, unter welcher dein 
Stuͤk Drathgewebes hinkäuft, das den Filz. durchführt. und gegen zwei 
Drukwalzen hinführt, die in der Naͤhe des auderen Endes, aber uͤber 
Der Fluͤſſigkeit, ſich befinden. ‚Ein anderes Drathgewebe läuft unter 
der oberen :diefer Walzen hin, und ida beide Gewebe in umlaufende 
Bewegung verſezt ſind, ſo führen fie den Filz zwiſchen die Drukwal⸗ 
zen, wo derſelbe ausgedrüft wird. Der uͤberfluͤſſige ausgedruͤkte Theer 
troͤpfelt wieder in das Gefäß. zuruͤk, waͤhrend der Filz Auf einen Tiſch 
geleitet wird, wo man denſelben in Stuke oder iin die beliebige Form 
ſchneidet. Eine Reihe von Leitungswalzen unterſtuͤzt den Filz auf ſei⸗ 
mem Laufe. Der Patent⸗-CLraͤger beſchraͤnkt ſich auf keine beſondere 
Vorrichtung zur Ausbreitung des Materiales, ſondern ſagt bloß daß 
es entweder eine Kardetſchenmaſchine, ein: Geblaͤſe oder ein ſogenann⸗ 
ter Teufel (devil) ſeyn kann, den: man ‚hierzu verwenden Tann. 





— LI. — 

Gewiſſe Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Spinnen 
der Baumwolle und anderer faſeriger Stoffe, wor 
auf G. W. Lee, Kaufmann, Bagnio Epurt, Newgate 
Street, fih d. 2. Mai 1899 in — einer Mitrheilung 
eines Fremden ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem — of Patent-Inventions. Jäner 1850. S. 50. und a 2 dem 
Register of Arts P. IXIX.8.155. >; 





Das Repertory beſchreibt dieſe Verbeſſerung wie folgt: 

„Der Zwek dieſes Patentes-ift-ein Surrogat für die gewöhnlich. 
Fliege an der Spinnmaſchine. Der Patent⸗Traͤger ſagt, man ſoll ein 
Geſtell aus Gußeiſen verfertigen laſſen, welches wit Loͤchern -verfehen 
iſt, in welchen. eine Spindel und eine Spule laufen kann. Eir 
kreisfoͤrmiger Rand oder ein Reifen ſteigt uͤber die Oherflaͤche des Ge: 
ſtelles empor, und hat in feinem Umfange eine Fusche „in welcher eir 

Ring fich mit 'Reichtigkeit bewegt. Ein feiner Haken, der das Barı 
zu der Spule leitet, ragt an lezterer hervor, und iſt in die relative Sag 
Des unteren Endes des Armes der gewöhnlichen: Fliege geſtellt. In de 
Patent⸗Erklaͤrung find zwei Abaͤnderungen dieſes Apparates angegeben 
die eine derſelben beſteht in einer Furche in der äußeren Kante des Man 
des, in welchen. dad Segment eines, Ringes läuft, ‚an ‚welchenrigleich 
falls ein Halen angebracht iſt. Das Segment muß in dieſem Fall 
groß genug ſeyn, um einen gehörigen Grad: von Reibung au veranlaſſen 
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ſo daß die Spannung des Garnes regulirt wird. Mach der anderen Ab: ” 
uͤnderung laͤuft der Rand. ſelbſt, der mit einem Zahne an feiner Kante 
verſehen iſt, welcher Statt des oben, erwähnten Hakens dient, auf Rei⸗ 
bungsrollen umher, die in den an ſeinem Umfange eingeſchnittenen Fur⸗ 
chen arbeiten. Der Patent⸗Traͤger bemerkt, daß in beiden der hier an⸗ 
gegebenen Abaͤnderungen die Spindeln ſo, wie an den gewoͤhnlichen Ma⸗ 
ſchinen, zittern muͤſſen, um eine gleichfoͤrmige Vertheilung des Garnes 
zu erhalten, und daß die Spulen bei denſelben mit allem Vortheil noch 
ein Mal ſo lang ſeyn koͤnnen, und daruͤber, wenn nur das Zittern oder — 
die Schwingung (vibration) gehörig regulirt iſt. Er verfichert, daß er, 
mittelft obigen Apparates , eine größere Gefchwindigkeit erhält, als die - 
Sliege und die gewöhnlichen Bewegungen der Spule geftatten, und daß 
‚er daher, ohne zu wechſeln, eine größere Menge Garnes fpinnen kann, 
welches zugleich, wegen der Reibung des Ringes, eine mehr gleichfdr- 
‚mige Spannung erhält. Die zitternde Bewegung, welche durch Abnuͤ⸗ 
zung der Spindel entfteht, ift hier von nicht fo hoher Bedeutung.’ 
Das Register of Arts befchreibt denfelben Apparat, wie folgt: 


„Diefe Erfindung befteht darin, daß Statt der gewöhnlichen Fliege, 
die den Faden um die Spule führt, ein Feiner Haken angebracht ift, 
‚der um die Spule läuft, entweder dadurch, daß er an-einer Freisfdrmi- 
‚gen Fläche angebracht ift, die fich in einer Furche eines Reifes oder eis 
‚nes hohlen Eylinderd befindet, welcher die Spule einſchließt, oder an 
dern hohlen: Eylinder ‚angebracht ift, welcher fich felbft um die Spule 
‘dreht, und fo den Faden aufwindet. Nachdem dieß gefchehen ift (und 
wiefe Methode empfiehlt der PatentsTräger vorzüglich), wird’ der hohle 
Cylinder auf-eine Metallplatte geftellt, durch welche die Achfe der Spule 
läuft, und welche durdy ein Laufband in Bewegung gefezt wird, das 
denſelben gegen zwei Gegenreibungswalzen drüft, die ſich an der Seite 
deſſelben zunaͤchſt an der. Trommel befinden, welche die Spulen und Ha⸗ 
fen bewegt» Der Spulenrahmen läuft auf die gewöhnliche Weife rüf- 
wärtd und vorwärts, und vertheilt fo den Faden eben auf den Spulen. 
Die hohlen Cylinder find groß genug, um die größte Menge 'aufzuneh- 
‚men, bie auf ein Mal auf dieſelben gebracht werden kann. 


Die Vortheile, die durch dieſe Methode erhalten werden ſollen, 
‚find größere Geſchwindigkeit bei geringerer Reibung, gidßere Gleich- 
foͤrmigkeit der Bewegung, und folglich geringere Abnuͤzung der Theile, 
die fi) bewegen. Es ift aber, wie es uns fcheint, eine große Frage, 
ob dieſe Wortheile.diergidßere Complication der Theile, und die größere 
Befahr, daß die Mafchine dadurch in-Unordnung geräth, aufwägen. 
Die erfte Methode Halten wir aus diefem Grunde nicht für fehlerfrei, 
weil die Bewegung eines Metallſtreifens in einer en großer Kei⸗ 


— Met, 

bung und einiger. Unregelmäßigkeit unterliegt, und bei det zweiten if 
zu viel Maffe in Bewegung für die Arbeit, die geleiftet werden ſoll; es 
iſt zu viel Reibung für die Feine bewegende Kraft.) 
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Ueberſicht der Anzahl der Patente, welche vom J. 1675 bis 18%. 
ertheilt- wurden. Von Hrn. Wyatt. 
Aus dent Repertory of Patent -Inventions, Januar 1830, ©. 89. 
a —Ertheilt wurden | ir 
‚unter Karl II. \ unter der Königinn Anna 


. im J. 1676 4 im J. 1706 4 
— 1676 * * 2 — 1707 J ’ 5 
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— 4684 J 5 — 1712 + + * . 5 
— | 1682 . . + . 7 — 1715 . + * 2 
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unter Jakob I. 1415.38 
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— oe 118 0 nd 
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unter Wilhelm und Maria 
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— 1 4 = A ee 
— 1704 . .” 0) “ 4 —n 4737 D . * 3 
— 1. nn 1 — 417588. fe 
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119) Man ſieht hier, wie zwei Mechaniker über dieſelbe Maſchine ſprechen, 
wo fie ihrem Kopfe und nicht jenem bes Erfinders folgen, Wäre es nicht beſſer gem: 
fen, die Erflärung des Patent:Erägers und eine Figur dazu zu geben ? Med: 
nifer dürfen nie. unfere Philofophen nachahmen, die fich erlauben, die, Dinge f 

‘ darzuftellen, wie fie ihnen erſcheinen, und nicht demjenigen, der rn m. hat, 
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Rich. Williams’s Verbeflerung an Dampfmafcinen. 

Hr Rich. Williams, Mechaniker in Canterbury Buildings,: Larkibeih, 
ließ fih am 415. Dec.’ 1828. ein Patent auf Verbefferungen bei An— 
wendung elaftifher und dichter Klüffigkeiten zum reiben der 
Maſchinen ertheilen, aus welchem das Repertory of Patent - Inventions, 
Säner, 1830. ©. 25. einen kurzen Auszug ertheilt, ohne alle Abbildung. Die 
dichte Flüffigkeit, die, der Patent:Träger anwendet, ift Oehl, die elaſtiſche Dampf. 
Der Dampf treibt das Oehl aus den Gefäßen, die. ſich in einem mit diefer Fhuf- 
ſigkeit gefüllten Sumpfe befinden. Die Gefäße werden leichter als das fie umge⸗ 
bende ODehl, fo wie diefes aus denfelben ausgtrieben wurde, und ſteigen mit einer 
Kraft in die Höhe, die der Gewalt, mit welcher das Austreiben bewirkt wird, 
gleich if. Das Repertory bemerkt, daß Hr. Bryan Donkin fihiim Auguft 
1803. ein Patent auf eine Methode umbrehende Bewegung zu-er: 
zeugen ertheilen ließ, welches auf- denfelben Grundfägen beruht, und nach wel: 
chem eine Reihe von Eimern an einer Kette über zwei fenkrecht einander gegen: 
überftehende Walzen lief, und in eine mit Waffer oder Dehl ‚gefüllte Ciſterne ge: 
taucht war. Der Dampf wurde unter bie unterften Eimer an jener Seite ber 
Kette gelaffen, wo die Mündung derfelben nach abwärts gekehrt war. Noch eine 
andere vor mehreren Jahren von Hrn. Latour erfundene Mafchine gehört gleich— 
falls Hierher, da eine elaftifche Flüffigkeit, Luft, unter. altes Waffer durch eine 
verkehrte archimedifhe Schraube hinabgetrieben wurde, und von da in fiebend 
heißes Waffer gelangte, in welchem ein Wafferrad- angebracht war, das durdh- die 
Eimer an demfelben, in weldje die Luft getrieben wurde, umgedreht ward. | 
Die Maſchine des Hrn: Donkin, fo wie jene des Hrn, Williams, ift 
als Dampfmafchine zu betrachten, und als folche kommt in Hinfiht-auf Kraft 
feine derfelben dev gewöhnlichen Dampfmafchine der HHrn. Boulton und Watts 
gleich: was Wohlfeilheit der Geſtehungs- und Unterhaltungskoften betrifft, fo 
ann Hrn. Donkin's Maſchine dort, wo Kohlen wohlfeil find, vielleiht wohlfei— 
ler kommen; nicht aber jene des Hrn. Williams, die fo zufammengefegt ift, 
daß ihre Geftehungskoften gewiß höher kommen, ald eine Dampfmafchine von glei: 
er Stärke. Auc die große Menge Oehles muß theuer fommen, um, fo mehr, 
als viel. davon durch den durch daffelbe duichziehenden Dampf verdorben werben 
‚muß. Es fcheinen ‚auch die Dampfmeffer hier nicht gehörig gegen das, Eindrin- 
gen des Oehles gefichert zu feyn. | — 





Ueber die angefuͤhrten Verbeſſerungen, auf welche Hr. Gilman 
Anſpruch macht, 


findet ſich ein fo poͤbelhafter Aufſaz im Mech. Mag: N. 334, ©. 323. von eis 
nem- praftifchen Mechaniker, dad wir uns wahrhaftig wundern, wie ber Rebacz 
teur dieſes Blattes benfelben aufnehmen Eonnte, obfehon er ſich damit. entfchul: 
digt, daß er fagt, ein Redacteur müffe Alles aufnehmen, was er von feinen Gor⸗ 
refpondenten erhält. Wir wollen, Statt feiner,"die Thatfachen ausheben, welche 
bier :vorfommen, und alle Beleidigungen weglaſſen. Es wird Hrn. Gilman vor— 
geworfen, daß er in ſeinem Auffaze nur vom 3: 4826. fchtieb, "da' et‘ ſich doch 
am 43. April 1825. ein Patent auf gewiſſe Verbefferungen ih ber Dämpfer eu⸗ 
gung geben ließ. Man fragt ihn: ob er ſich feiner fruͤheten Arbelten über bie 
Dampfmafchine vor vem J. 1826. fhämt? und haut nun diefes Pätent in bie 
Pfanne. Man läugnet,. dab er jemals bei feiner. oben beſchriebenen Dampfma- 
fine einen Druk von 200 bis 800 Pfde anbradhte; oder audy-nur-anbtingen konnte; 
man fordert ihn auf zu beweiſen: daß er bei dieſer Feuerung jemals einen Druk 
auch nur von 1Pfd., vielweniger von 300 Pfd. gehabt habe, und tadelt _feine 
frühere Heizung mit Pech und Theer nebſt dem gewöhnlichen Feuermateriale,. ob⸗ 
fon auch diefe nicht neu ift, und Hr. Joh. Chriſt ie am 9. Oct. 1823, und. am 
28: Febr. 1824, alfo früher, -fid ein Patent auf Pech» und Theer = Deizung „geben 
ließ. Man behauptet, daß fein neuerlich befchriebener Generator durchaus feinen 
Dampfdruk ertragen kann, und baß biefer ganze Generator. an und für-fich_eine 
Sicherheitsklappe, oder vielmehr eine doppelte Sicherheitsklappe iſt. Man ber 
hauptet, daß fein Dfen nimmermehr nad) feiner Weife geheizt werben kann; baf 
feine Mafchine nie im Gange war; daß Befchreibung und Abbildung derſelben durch⸗ 
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aus nicht mit eihanderiftirhmen ; daß Waffer im den Feuerherd kommen muͤſſe; 
daß die Röhren ſich veriegen würden und kein weiterer Zug mehr durch diefelben 
Start haben würde. Maͤn fagt, er habe feine Ideen zu dem Verbrennungsap⸗ 
patate aus zwei Patenten entnommen, wovon das eine, Hrn. Hall angehörig, 
vom 85 April 1824, das andere, gleichfalls Hrn. Hall’s Eigenthum, erft vom 
31:-Mai 1828 ift, und feine Erfindung fey bloß eine rohe Nachbildung von Hall's 
Maſchine. Auch aus Wilh. Wilmot Haltl’s Patent vom 45. Zäner 1827. 
aus Burſtall und Hill’s Patent vom 3. Febr. 1825, aud Hın. Jak. Ne: 
ville’s Patente vom 14. März 1826. foll er entlehnt haben, Dieß find die 
Vorwürfe, die man ihm gemacht hat, und die fich hätten ohne alle Grobheit und 
Bitterkeit machen laffen. Ob Hr. Gilman fidy wird vertbeidigen konnen ober . 
wollen, werden wir-bald fehen, wenn wir bis dahin die Augen noch offen haben. - 


Dutton's Patent: Mafchine zum Treiben der Bothe. 


Dr. 3. Dutton jun,,. Zuhmader zu Wottonsunder:Edge, Gloucefterfhire, 
ließ fih am 419. Mai 1829, ein Patent-auf gewiffe Verbefferungen 
beim vorwärts: Treiben der Schiffe, Bothe und anderer ſchwim— 
menden. Körper durch Dampfkraft oder durch andere Kraft er 
theilen. Der Patent: Träger fehlägt vor, zu jeder Seite des Schiffes, welches 
getrieben werden foll, mehrere hohle cylindriſche Stämpel in fehiefgeneigten Hoͤh⸗ 
lungen anzubringen, fo daß fie mit der vor denfelben befindlichen Oberfläche des 
Baffers einen Winkel von ungefähr 22"/,°, und mit der Oberfläche des Waſſers 
hinter denfelben-einen Winkel von ungefähr 157"/,° bilden. In diefen Höhluns 
gen bewegen fich die Stämpel an der Seite des Schiffes, und find oben mit Ge= 
genreibungähalsbändern verfehen, gegen welche die hohlen und folglich leichteren 
Stämpel, ald das Waffer, gedrükt werden, Jeder diefer Stämpel ift an dem Ende 
einer Stämpelftange angebradht, die durch einen kleinen Dampfcylinder läuft 
welcher wieder mit einem Stämpel verfehen ift, der dur Dampf, welcher ducch 
dad Deffnen und Schließen einer Einlaße und Ausgangsklappe in den Eylindern 
in diefe nach und nach eingelaffen wird, getrieben wird, Nachdem der Dampf 
in einen Gylinder eingelaffen wurde, "und den Stämpel hinausgetrieben hät aus 
feiner Höhlung, läßt man ihm entweichen, wornad der Stämpel, der leichter ift 
als das Waffer, wieder in feine urfprüngliche Stellung kommt, * 

Unter allen den verſchiedenen Planen Schiffe vorwärts zu treiben, die uns 
zu Gefichte kamen, ift, ſagt das Register of Arts P. XXIX. ©, 136., biefer 
der ungereimtefte. Die hoͤchſte Gefchwindigkeit, mit welcher man die Dampf- 

ampel treiben kann, wirb das Schiff in Einer Stunde nidht drei Meilen weiter 

bringen. Die fchiefe Stellung der Stämpel und ihre Rükwirkung auf das Waffer 

bei ihrem Rükzuge wird die Wirkung derfelben noch mehr ſchwaͤchen. Wenn die 

Ki Richtung noch mehr fchief wäre, würden die Stämpel am Ende gar nichts 
en. u 


Notizen über Eifenbahnen. 


t, Gray macht im Mech. Mag. N. 334. ©. 332. ben Rebacteur auf: 
mertlam, daß er. fhon vor mehreren Jahren, im 3. 1824. die Einwohner der 
Stadt London, das Parliament zc. auf die Vortheile der Eifenbahnen in jenem 
Sinne aufmerffam machte, in welchem -man fie jezt nach dem gelungenen Bere 
fuche auf der Liderpool=. und Mandhefter - Eifenbahn auffaßt, und. daß fein Werk: 
„VYbservations on a general Iron Railway etc.“ London by 

dwin, Cradock and Joy, viele Jahre älter ift, als irgend ein anderes 
Bert über Eifenbahnen; dab er fehon im 3. 4822. bewies, daß Eiſenbahnen bef- 
fer find, als Ganäfe, und daß man unendlich gewinnen Eönnte, wenn man Dampf: 
traft auf den Eifenbahnen anwenden wollte. Er ſchiug eine große Eifenbahn in 
England zwifchen Edinburgh und London vor, und empfahl Seitenbahnen nady den 
mehr bevoͤlkerten Städten Englands anzulegen. „London, fagte er, braucht jähr- 
ih 2 Millionen Chaldrons Steinkohlen (ein Chaldron ift 56 Buſhels, und ‚ein 
ufel'— 0,5734 Wiener Mezen). Würden die Kohlen wohlfeiler fen, fo mürde 
man vielleicht noch ein Mal fo viel brauchen. Ein Koplenfchiffer fährt im Durchs 
Mnitte des Monates Ein Mat, und kehrt mit Ballaft u. ‚Eine Dampfma- 
ſchine ziehe eben fo viel Kohlen auf einer Eifenbahn auf Kohlenwagen, als ein Schi 
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Kohlen ladet z hur mit bem Unterfchiebe, daß fie in dre i Tagen von-Ren- 
Gaſtle nach kondon fährt, und als Ruͤkfracht die Wagen mit verſchiedenen Ber 
duͤrfniſſen für die Gegenden, durch welche fie heimkehrt, befrachten kann. Die 
ganze Fahrt von New. Gaftle nad) London und zuruͤk beträgt demnach ‚eine Woche, 
und gibt fo im Jahre den Gewinn von 52 Kohlenfahrten, ben ber Koblenfciffer 
nur-42 Mal im Jahre nicht fo einträglich machen kann, Die Fahrt eines Kobe 
Venfchiffes auf der See beträgt 500 Meilen; zu Lande, in voller Sicherheit, mit 
200 Meilen.‘ Hr. Gray ift durchaus, und mit Recht, gegen die Anwendung 
ber ftehenben und wechfelfeitig wirkenden Dampfmaſchinen auf Abhängen und auf 
großen Bahnen, obfchon er fie, eben fo richtig, auf kleinen Stveten, bei Kohlen 
gruben zc. billigt. Er findet, wie im Straßenbaue, bad Planiren und- das Umfah: 
ven eines Berges beffer, ald das gerade Ueberfahren beffelben. 

Das Mech. Mag. ift ber Meinung, daß, obfchon Hr. Gray der Erfte war, der 
auf die Bortheile der Eifenbahnen aufmerkfam machte, die Zeitfhrift, the Scotsman, 
es gewefen ift, welche den gluͤklichen Eindruk auf das Publicum machte, den Hr. 
Gray bezwelte, aber nicht das Gluͤk hatte hervorzurufen. Die Urſache Hiervon, 
"fagt dad Magazine, ift leicht begreiflih, Hr. Gray verbreitete fich über dieſt 
Sache nur im Allgemeinen, und obſchon feine Angaben richtig waren, fo unter: 
ließ er doch die Beweife für diefelben, und feine Berechnungen ſchienen mehr nad) 
dem Probabilitaͤts⸗Calcuͤl, als nach wirklichen Daten abgefaßt. Der Scotsman 
hingegen drüßte, wenn man fo fagen darf, feinen Gegnern das Mark aus ben 
Knochen; er war klar und deutlich und ausführlich; er war faßlich für den ge: 
meinften Mann, obfchon er zugleich fo tief wiffenfchaftlicdh gewefen ift, daß er 
des Beifalles der Gelehrten gewiß ſeyn konnte. 120) 





420) Mit aller Achtung für den Scotsman und feine Methode, die auch wir 
für die zwelmäßigfte halten: „klar und deutlich und derb!“ koͤnnen wir doch 
nit umhin Hrn. Gray höher zu ftellen, als das Mech. Mag. ihn ftellt. Der 
Mann, der feinem Zeitalter au nur um ein Decennium voraus ift in feinen 
Ideen, ift nicht der Lezte unter feinen Beitgenoffen. Er hatte den Muth heraus: 
zutreten aus der Linie und den Kampf zu eröffnen mit dem Keinde «(mit der Qua: 
druple» Alliang der Kaulheit, der Unwiffenheit, dem Borurtheile und dem Herkom⸗ 
men); nicht jeder Krieger hat den Muth, den Kampf zu eröffnen und der Eıfte 
auf dem erftürmten Walle zu feyn, Die meiften diefer Muthigen fallen; mer 
verwundet zuruͤkkehrt, wird nicht felten ausgelacht von den Keigen, die zurütblieben; 
wenn die Batterie, der Wall erftürmt ift, dann ziehen nicht bloß WBataillone in 
fhöner Ordnung mit wehenden Rahnen und Elingendem Spiele über die Leiden 
derjenigen bin, die die Brefche ftürmten: auch der Reitknecht, der das Pakpferd 
führt, fagt dann: „wir haben erobert! Es ergeht denjenigen um fein Haar 
beffer, die in dem Neiche der Ideen hervorzutreten wagen vor ihren ——— 
Wenn fie nicht zerſchmettert werden bei dem erſten Schritte, den ſie vorwärts 
wagen, und, zertreten vom Keinde oder Freunde, in Bergeffenheit begraben wer: 
den, fo werben fie faft immer verwundet von den Pfeilen bes Neides oder von 
den leichten Waffen beleidigter Eitelkeit. Sie werben dann verladht, und ihrer 
wird nicht mehr gedacht, wann der Strom ber Zeit oft erft nad Zahrhunderten 
dor, feftes troknes Land gr ‚wo fie zuerft im Waſſer noch bis an die Kehle 
ſich aufzuftellen wagten. enn wir einft eine Geſchichte der Gultur der Voͤller 
haben werden, die wir feit 6000 Jahren noch nicht erhielten, wird fie mehr die 
Geſchichte der Uncultur derfelben, als ihrer Gultur feyn: nur die Namen berje: 
nigen, die Tauſende zur Schlachtbank führten, die in eitlen Speculationen müff: 
ger MWiffenfchaften ſich gefielen, blieben erhalten: die Namen derjenigen, benen 
wir bie wohlthätigfteu Erfindungen verdanken, durch welche das Leben allein Gt: 
nuß für uns haben kann, find, wie die Geſchichte ber Erfindungen aller Völker 
“und aller Zeiten Ichrt, ausgetilgt aus dem Bude der Gefchichte, in welchem mir 
umeilen nur noch fo viel finden, daß die Wohlthäter der Menfchheit mit dem grob: 
ken Undanfe für dad Gute belohnt wurden, das fie ihren Zeitgenoffen und ber 
Nachwelt erwicfen. Indeſſen, Mahomet befahl den Hunden Almofen zu geben; 
Brama befahl den Affen Futter zu ftreuen, und eine weit höhere Stimme, bie 
feine Scheiterhaufen, keine Kolter und keine Kerkermauern zu. erftifen vermögen, 
gebietet Kenntniffe unter den Menfchen zu verbreiten, mögen fie die Gabe auch 
mit dem gröbften Undanke lohnen, — ie 4, d. Ue. 





u Miösezeblen. 2 
Errichtung einer landwirthſchaftlichen Lehr: und Erziehungs⸗ Anſtalt in 


Verbindung ‚mir einer Armencolonie zu Erding. 

Bir haben in biefem polytechnifhen Journale &. 75. von der Armenpflege 
in. England und von den Armenanftaiten in Holland Nachricht gegeben, und glaus 
ben, daß vielen Lefern die Mittheilung der nachfteheflden Anzeige, die Errichtung ei⸗— 
ner faft gleichartigen Anftalt in Verbindung einer landwirthfchaftlichen Lehran= 
ftalt = den fo vielfeitig verdienten Hrn. Gebeimenrath von Utzſchneider 
in Dündyen von Intereffe feyn wird. Dr, v. Usfchneider fagt: 

Die Zuferfabritation aus Nunfelrüben zu Obergiefing ift im vollen Gange; 
— es werden bort jährlich gegen hundert Zentner Zuker erzeugt, welcher fo bes 
tiebt ift, daß er immer vafchen Abfaz hat; fo daß aus dieſer Fabrik in dem ver- 
floffenen Jahre 4829 mehr als hundert Zentner Zuker verkauft wurden; — es wurs 
ben bei diefer, Zukerfabrik auch bereits mehrere junge Leute unterrichtet, welche 
' im Stande find, bei anderen Landwirthen, die fi; mit dem Anbau von Runtelcüs 
ben befaffen wollen, Zuker aus denfelben zu erzeugen, - Indeffen kann ich in Obers 
giefing dem Anbau von Runkelrüben jäyrlid nicht mehr ald dreißig Tag—⸗ 
werte wibmen, weil ich ben- dort eingeführten Fruchtwechſel nicht unterbrechen 
will, indem der Getreidebau nicht vernachläffigt werden darf. Um alfo mehr Grund 
und Boden zur Erzeugung von Zufer aus Runkelruͤben in Bereitfchaft zu haben, 
taufte ich im ‚vorigen Jahre das in der Nähe der Hauptftabt München gelegene 
Landgut Erding, weldes 1486 Tagwerke groß ift, und auf welchen im vori= 
gen Zahre die Runkelrüben fehr gut gediehen. 

Damit diefer große Flaͤchenraum zu Erching zwekmaͤßig benüzt werde unb 
in Bezug auf Landwirthſchaft verfchiedene Vortheile gewähre, fo bin ich  ents 
ſchloſſen, allda nicht allein eine Landbwirthfhaftlidhe Lehr: und Erzie 
bungssAnftalt für junge Leute, welche fich feiner Zeit dem Aterbaue wid⸗ 
men, einzurichten, ſondern aud) eine Art von Armencolonie, in ber mehrere 
verlaffene arme Knaben für den Akerbau und die Landwirtbfchaft erzogen werden, 
dort anzulegen. 

A. In der landwirthſchaftlichen Lehr= und Erziehungs-An— 
ftalt wird alles dasjenige gelehrt und eingeubt, was dem gebildeten Landmanye 
unumgänglich nöthig und nuͤzlich ift: 

Vebung in der Sprade und Schrift, bann Unterriht im Rechnen 
und in ber Größenlehre überhaupt, in fo weit fie auf zwelmäßige Leitung 
der landwirthſchaftlichen Arbeiten 2c. angewendet werden Tann, womit zugleich 
der Unterricht in der landwirthfhaftlihen Buchhaltung verbunden 
wird, in der Raturlehre und in ber Naturgeſchichte, in den Grundfäzen 
der rationellen Landwirthfhaft und in der Agricultur-Chemie, 
in fo weit fie auf Kenntniß von Grund: und Boden, auf Miſchung der Erdarten, 
auf Düngererzeugung und Auswahl bdeffelben Bezug hat, in einzelnen lands 
wiethfhaftlihen Gewerben, vorzügli in dev Zukerfabrikation, 
dann in der landwirthfhaftlihen Baukunde, | 

Dieſer Unterricht wird immer mit praktifcher Anwendung und mit nüzlicher 
Selbfithätigkeit verbunden feyn. ! 

Auf diefem meinem Landgute zu Erding finden mehrere Zöglinge Raum, . vo 
fie fortwährend ben Unterricht mehrerer Lehrer genießen und zugleich eine folche 
chriſtliche und moralifhe Bildung erhalten follen, daß fie feiner Zeit als ange= 
hende Landwirthe diefer Erziehungs-Anſtalt Ehre machen werden, Sitt— 
iüchkeit und zwelmäßige Anwendung der Zeit wird man vorzüglich immer unter 
Aufficht nehmen; Müffiggang fol durchaus vermieden und auch den fogenannten 
Bacanzen nicht Statt gegeben werben. Der Sandwirth darf feinen Zag im Jahre 
vernachläffigen. 

Die Zöglinge werben im Alter von 42 bis 145 Jahren in diefe Lehr- unb 
Erziehungs» Anftalt aufgenommen ; fie erhalten Wohnung, Nahrung und 
Unterricht und überhaupt bie ganze Verpflegung, wie biefe bei felbftthä- 
tigen Landleuten gewöhnlich ift, für einen jährlichen nedy zu beſtimmenden Betrag 
(jedoch Bett, Waͤſche und Kleidung nicht mit eingerechnet). Derjenige Familien⸗ 
vater, welcher wuͤnſcht, daß fein Sohn oder Pflegfohn in obige Lehr: und Erzies 

s Anftalt aufgenommen werbe, beliebe fi) gegen ben Unterzeichneten zu aͤu⸗ 
Bern und zugleich die Vorkenntniffe des aufzunehmenden Zöglings näher anzuge«- 


Ba - Misgerlen. | 
ben, worauf: alsdann die Nachricht. über die wirkliche Aufnaͤhme ober: Ricykauf 
nahme erfolgen wird. — ge | 

B. Fuͤr die Armencolonie werden acht hundert Tagwerke beſtimmt, und 
darauf vierzig Häufer gebaut, fo daß an jedem Haufe 20 Tagwerke Grund und 
Boden ſich befinden. In jedeöbiefer Häufer wird eine wwohlgefittete arme Familie, 


welche anderswo bereits anfäffig ift, dort aber. ſich nicht nähren Tahn, 


mit der Bedingung aufgenommen, die 20 Zagwerfe Grund und Boden, welde 


am Haufe liegen, nad Vorſchrift zu bearbeiten und zugleich fehs arme 
Knaben, für welche ihr jährlich eine beftimmte Summe. bezahlt wird, zu verpflegen 
und unter Aufficht des Infpectors obiger landwirthſchaftlichen Lehr- und Erzie: 
hungs=Anftalt zu erziehen, Ä 

Sobald diefe armen Knaben, für welche bei der Armencolonie eine: eigene 
Elementarfhute errichten ift,. gehörig vorbereitet und im: Alter- vorgerüft 
find, nehmen fie an dem Unterrichte obiger landwirthſchaftlichen Lehr- und. Era 
ziehungs⸗Anſtalt Theil, aus welcher ſie am Ende als geſittete, gut unterrichtete 
und für die Landwirthſchaft brauchbare Vorarbeiter, Baumeiſter und auch⸗ als 
Verwalter austreten, 

Die Familien, welche in obige Haͤuſer aufgenommen werden, haben ein Ch: 
pital zum Ankauf des Haufes und’ der dazu gehörigen 20 Tagwerke Grund und 
Bodens nicht nöthig, indem dieſe Häufer, welche der Verpflegung und Erziehung 
armer Knaben gewidmet bleiben, nicht verkauft werden; fondern fie entrichten 
jährlich nur fo viel an Naturalien, als Kartoffeln, Runkelrüben ꝛc., welche auf 
den zum Haufe gehörigen 20 Tagwerken etzeugt werden, an den Eigenthuͤ— 
mer des Hauptgutes, als zur Dekung der Zinſen des Hausbaues und: des’ Wer 
thes von Grund und Boden erförderlich ift. 

Auf diefe Weife kann diefe Anftalt gedeihen, denn die Familien in obigen 
Goloniegebäuden haben eine baare Geldeinnahme für die Verpflegung und Erzie 
bung armer Knaben, und gewinnen den ihnen zugewiefenen 20 Tagwerken Gtund 
und Bodens, wo fie bei anwahfender Menſchenkraft auch den Spa 
ten zur Vermehrung der Fruchtbarkeit des Bodens gebrauthen, 
To viel ab, daß fie davon leben, die jährliche Grumbdrente an den Eigenthümer ent: 
richten, und fi) auch noch etwas erfparen und zur Verſorgung ihrer eigenen it 
385 Lehr- und Erziehungs-Anſtalt gleichfalls ausgebildeten Kinder zurüklegen 

nnen, 


Erding ift fo gelegen und mit fo viel unangebautem, doch fruchtbarem 
Grund und Boden umgeben, daß obige Anftalt leicht eine folche Ausdehnung und 
Richtung erhalten kann, welche zur Verminderung der zahlreichen Armen. in ber 
nahe gelegenen Hauptſtadt beizutragen, und mehrere Kreife unferes Vaterlandes 


. mit. tücdhtigen Landwirthen zu verfehen, im Stande feyn wirb, 


u Die göttliche Vorfehung wache über unfern König und unfer Vaterland 
ayern! Ä 
J. v. Usfchneiber, 


Beitrag zur aͤlteſten — Akerbaues und der nuͤzlichen 
nfte. 


Der berühmte k. k. Gonful in Aegypten, Joſ. Acer bi, der fich durch feine 


‚ Reifen nad) dem Nordpol und dur Gründung ber Biblioteca italiana (bie, 


— 


fo fang er fie redigirte, die beſte gelehrte Zeitſchrift Italiens war) einen unſterb⸗ 
lichen Ruhm verdiente, theilt im Novemberhefte der Biblioteca italiana (mel 
dies am 3: Säner 4830 audgegeben wurde) ©.137-—-162 eine Notiz über die 
Verſuche mit, welche von Herobot bis auf die neueften Zeiten durdy die Erpedi: 


‚ tion Napoleons, durch die Engländer Salt, Burton, Felir und Wilkin— 


fon,"2r) und vorzüglich durch die neuefte franzoͤſiſch-toscaniſche Commiſſion (Com- 








424) Der leztere bdiefer Gelehrten hat vor Champollion über Aegypten 
mehr gefammelt, ald alle feine Vorgänger, und Champollich würde einen gro⸗ 
—* Theil ſeines Ruhmes verloren haben, wenn er um ein Jahr fpäter — 


. u 


| + 
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missione Franco -töscama) unter der Leitung des‘ Hm. Champollion %. 
jüng, zur Erklärung der alten Hieroglhphen gemacht wurden. | 
Da dieſer mit fo vielem Geifte und fo vieler Sachkenntniß an Ort und Stelle 
geſchtiebene Aufſaz, bei dem allgemeinen’ Intereffe, das‘ er befizt, wohl bald im 
mehreren beutfchen Zeitfchriften uͤberſezt erfcheinen wird, fo begmigen wir uns bloß, 
vadjenige unferen Lefern aus demſelben mitzutheilen, was zunaͤchſt auf Akerbau 
und auf die nuͤzlichen Künfte und Gewerbe der alten Aegypter Bezug hat, und zwar 
bloß dasjenige, was die franzoͤſiſch⸗ toscanifche Commiſſion in den neueften Zeiten 
aus den Gräbern der alten Aegypter zu Tage förberte: 
Mehr als taufend Zeichnungen, welche Hr. Arerbi in den Portefeuilles dieſer 
Commiſſion nach Muße zu ftudiren Gelegenheit hatte, enthalten Darftellungen ber 
Sitten und Gebräuche, Spiele, Künfte und Gewerbe und Befchäftigungen des 
häuslichen Lebens eines der Älteften civilifivten Völker des Erbballes;: Diefe Zeich⸗ 
nungen find in folgende Abtheilungen geordnet: Akerbau, Viehzucht, Künfte 
und Gewerbe, haͤusliches Leben, Juftizpflege, Spiele, Militär,‘ 
Sefang, Mufit und Tanz, Schifffahrt, Jagd und Fifcherei, Nas 
turgeſchichte. — 


Akerbau. 


WMeine gelehrten Landsleute in Italien haben geſagt, daß unſer Pflug genau 
derſelbe iſt, den Ennius und Virgil befangen und Varro und Golumella befchrieben ı 
haben. Der aͤgyptiſche Pflug und das aͤgyptiſche Joch für die Ochfen an bemſel⸗ 
ben iſt noch Älter, Wir ſehen diefe Inftrumente hier, wie fie noch vor der XVII. 
Dynaſtie der Pharaonen, alfo vielleicht vor 53000 Jahren, geweſen find. Es fcheint, - 
daß die Werkzeuge zu den erften Bebürfniffen des Lebens aus der Hand des Men 
ſchen eben fo hervorgingen, wie Minerva aus dem Haupte Jupiterd hervortrat, 
je und vollendet. So ſchwer und plump der ägyptifche Pflug beim erften Ans 

HER zu feyn ſcheint, fo dürfte es vielleicht fchwer fallen, ein einfachere und zu= 
gleich wohlfeileres Akerbaugeräth.zu erfinden, als dieſen Ägyptiichen Pflug: und 
die eben erwähnten Gigenfchaften find an einem Pfluge gewiß die wefentlichften. 
Ale Feldarbeiten, auch die Weinlefe, die Bamien-Ernte (die Ernte der Früchte“ 
des Hibiscus esculentus), die Weife, wie gefäet, gefchnitten, gedroſchen 
wird, find Hier gezeichnet, und fo, wie-fie noch heute zu Tage in diefem Lande find. 
Bas das Drefchen betrifft, kann ich hier ein Bildchen nicht mit Stillfchweigen 
umgehen, das einen Dichter zu einer Ekioge begeiftern koͤnnte. Es ftellt zwei Och⸗ 
fen auf der Drefchtenne vor, die bis in die Mitte in Aehren waten, und von einem 
Bauern mit der Spize feines Treibſtokes gekizelt werden, damit fie ſchoͤn im Kreife 
umber laufen, und das Korn aus den Aehren treten. Unter dem Bilde fteht in Hie⸗ 
togtpphen die Unterfchrift: „Dieb iſt die.Drefhtenne, und dieß ift das 
Lied, das der Bauer ſingt.“ Diefes Lied heißt nun woͤrtlich überfezt alfo: 
„Dreſcht ihr Ochfen, drefcht fleißig, damit ein Mäfchen Korn 
füreud.ausfällt; das Uebrige gehört dem Herren." , Diefes Lieb 
ließe ſich ziemlich treu auf folgende Weife überfezen :* | 

Tretet, ihr Ochſen, die Körnlein huͤbſch aus 5 
„Kommt ihr bed Abends’ dann wieder nach Haus, 
Kriegt ihr, ihr Ochſen, ein Maͤßchen davon; 

Alles das Andre gehört dem Patron. bis. +22) 

N „Das „Bis,“ die Wiederholung des lezten Verſes, ift in ben Hieroglyphen 

eutlich ausgedrüßf. Auf diefem Bildihen kommen noch drei andere Figuren vor. 


122) „Trebbiate bene, o buoi: 
Non trebbierete in vano. 
Un quarticel de grano 
Anche per-voi sara. 
Het che riman di Bit bis 
l signor nostro avra“ j 
—* ale Archäologe meint, bieß Liedchen fen eine Satyre, ein Gneer, 
* \e alte aͤgyptiſche Prieſterkaſte, die das Volk in äguptifcher Finſterniß (in Ochfen⸗ 
6 whei A wußte, und bafjelbe die Körnlein austreten ließ, mit wel- 
en fie ſich in Müffiggang mäftete, 
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Ein Bauer kommt vom Felde her und trägt einen Korb voll Aehr els ei 
anderer gebt mit dem leeren Korbe weg, ben er unter bie Ochſen fhüttetes bie 
dritte Figur -ift ein Zunge, der mit einem Befen bas Horn zuſammenkehrt, das 
die Ochfen ausgetreten haben. Die Alten haben in ihren Bildern ‚gewöhnlich bie 
kleinſten Umftände ausgedrüft. Was mid; am meiften unterhielt, war bie Dar: 
ftellung: der Weinlefe und der Weinbereitung, +23) Nach den Gemälden und Bild: 
hauereien in den Gräbern vom Beni: Haffan. und Elethia können wir mit Gewiß— 
beit: das Verfahren angeben, nach welchem die Aegypter in den Älteften Zeiten 
“ die Trauben traten, den Moft auspreßten, und ihn in gebrannte irdene Gefäße 
füllten, um ihn in denfelben gähren“zu ‚laffen. Das Verfahren war einfach, aber 
unvolldommen und forderte großen Aufwand von Menfchenkraft, Die Preffen mit 
der Schraubenfpindel waren noch unbekannt. Die Zrauben wurden von ben Bauern 
mit den Füßen auögetreten, und die Zreter hielten ſich mit den Händen an einem 
Strike feft, der an der Deke angemacht war, und deffen unteres Ende ſich in meh: 
rere Trümmer zertheilte,. Um die Kerne und Kämme aus dem Maifche wegzu: 
: Schaffen, fchütteter man bdaffelbe in einen Sat, der dann. ausgerwunben wurde, 
wie man auf unferen Bleichen die Leinwand auswindet. Die Gefäße, in welden 
man den Wein aufbewahrt, “waren Bein; die meiften hielten nur 50, bis hoͤch⸗ 
ftens 100 Flaſchen.“ x2*) | W | 

Es iſt fonderbar, daß unter fo vielen Gegenftänden und Darftellungen aus 
dem Gebiete des Akerbaues, die das Eleinfte Detail deffelben. mit fo vieler Treue 


#. 





- 423) Hr, Acerbi hat vor einigen Jahren, als er noch auf feinem Gute 
Caſtel Goffredo in Italien lebte, eine treffliche Gtaffification der italiänifhen 
Zraubenforten in der Biblioteca italiana entworfen, und ift einer der ausge⸗ 
zeichneteften Denologen Italiens. £ R 
424) Es ift fürwahr fonderbar und nur ein Beweis des Zuftandes ber Bars 
barei, in weldyer wir und unfere noch mit Wäldern überdeften Ebenen uns befins 
ben, daß, während das ganze Alterthum feine claffifchen Weine in ungeheueren 
Zöpfen aufbewahrte, während der Spanier und der Portugiefe noch heute zu Tage 
feinestöftlichen Weine in irdenen großen Gefäßen aufbewahrt, wir unfere Weine 
in hölzernen Käffern aufkeltern, und den beften, den ebelften Theil des Weines, 
den Alkohol, durch die Dauben entweichen laffen. Wie viel Wein jährlich aus 
den Fäffern entweicht, weiß jeder, der ein großed MWeinlager auf den Kentern lie: 
gen bat. Unfere Zöpferkunft fcheint noch nicht jenen Grad von Vollkommenheit 
erreicht zu haben, auf welchem fie bei den Alten .ftand., Wenn bie waleren 8: 
pfer in Debreezin und in den Umgebungen diefer Stadt daran denken wollten, für 
das holzarme Ungarn, wo Weinfäffer fo koſtbar und oft fo fchlecht find, kleine 
Weinfäffer aus Thon zu verfertigen und fie außen zur größeren Sicherheit fo 
niedlich in Drath zu flechten, wie ihre fchönen Pfeifenköpfe, fo würden die ung: 
riſchen Weine, bie zu den feurigften Weinen Europens gehören, und bie ſich 
eben deßwegen in Fäfjern nicht fo leicht verfahren Laffen, weil fie ihren Alkohol 
durch das Holz fo leicht entweichen laffen, „bald eben fo geſucht feyn, wie bie 
- frangöfifchen des ſuͤdlichen Frankreichs oder. die fpanifchen und portugiefifchen. Als 
lerdingd würde ein ſolches Faß im erften Geftehungspreife höher kommen, als ein 
bölzernes, doch nicht fo unverhältnißmäßg theuer in Ungarn, als in. Deutfchland, 
da man in Ungarn in guten Weinjahren- öfters den Faͤffern den Boden einfchlägt, 
und den Wein fchlechterer Jahre auslaufen läßt, bloß um Zäffer zu haben. Die 
Güte des Weines, der, in einem foldhen Gefäße aufbewahrt, nichts von feinem 
Geifte, feinem Alkohol, verliert, Feines Nachfüllens bedarf, die Dauer eines fol 
chen thönernen Faffes (bei den Römern dauerten die Amphorae Jahrhunderte lang), 
die Leichtigkeit, dafjelbe zu reinigen, den Wein aus bdenfelben in Flafchen Mi zie⸗ 
hen oder in Krügezwalles dieß wird den Geſtehungspreis eines thönernen Faͤßchens 
wohlfeilee machen, als den eines hölzernen. So fehr man jezt über diefe Idee 
Yächeln mag, fo fehr find wir überzeugt, daß vielleicht noch vor dem Ende bieftd 
Zahrhundertes irgend ein edler Magyar Ember den von Probus dem alten Pan— 
nonien gefchenkten Rebenfaft auch probä testä, und nicht nach Art der Fotos 
Nemet in ſchlechtem Holze, feine Landsleute aufbewahren ehren wird, Wenn 
der Ungar feinen hohen Geift Jahrhunderte lang zu erhalten wußte, fo wird er 
auf) lernen feinen Weinen den Geift ded ungrifhen Weines erhalten. 


. b, ue. 
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lieſern; keine Sachie vorkommen: ſo nennt man noaͤmlich die. Schoͤpfraͤder zum 
Bwwoͤſſer der Wiefen auf Arabiich, die von Ochſen getrieben werben, Man findet 
feine andere Spur von künftlicher Bewaͤſſerung, ald die im Arabifchen fogenannten 
Seduf, eine Art Schöpfbrunnen nad) Art der Schlagbäume, welche derjenigen aͤhn⸗ 
lich iſt, deren ſich die Gärtner in Europa bedienen. Der auf den alten Dentmä- 
lern dargeftellte Schöpfbrunnen ift ganz berfelbe, wie man ihm noch heute zu Tage 
in Aegypten und in Nubien findet, mit denfelben Mängeln : mit dem gekruͤmmten 
Pfahle, mit dem Gegengewichte aus Kothe und Mifte, und mit dem Schoͤpfkuͤbel 
aus Palmen geflochten. Dieß gibt uns Leine vortheilhafte Idee von den Fortſchrit⸗ 
ten in diefem ‚Zweige des Akerbaues, und läßt uns fogar glauben, daß die eigent- 
lide Gultur des Bodens bloß auf jenen Theil des. Nitthales befchräntt war, wel⸗ 
her vom Nile jöhrlich uͤberſchwemmt wurde. Es fiheint alfo, daß die Streke, 
welche ehevor vom Nile uͤberſchwemmt worden ift, unendlich größer gewefen feyn 
muß, wenn wir bedenken, daß Aegypten unter den Pharaonen 14 Millionen. Ein« 
wohner zählte, während eö deren heute zu Tage kaum drei ch !125) Man bes 
zechne hiernach den Fleiß und die Gefchiklichkeit, die zur zwelmäßigen Anlage, zum 
Gtaben fo vieler Ganäle gehörte. Die Bewäfferung mit der Hand mußte ſich lebig⸗ 
li auf die Gärten befchränten; dafür mußten aber auf der. anderen Seite vier Mo⸗ 
nate des Jahres über mehrere Millionen Einwohner ganz müffig feyn, und biefe 
fonnten von den Regenten bes Landes zur Aufführung jener coloffalen Denkmäler 
verwendet werben, mit welchen gang Aegypten bedekt ift. Ich fielle diefe Muth- 
maßungen nicht ohne einige Scheu: auf: indefien ift fo viel gewiß, daß dieſe Denk: - 
mäler feine große Schonung der Kraft der Menfchenarme und der Menfchen über- 
haupt beurfunden. Bielleicht komme ich auf diefen Gegenftand. bei einer ſchikli— 
cheren Gelegenheit noch ein Mal zuruͤk.“ | Ä 


„Die übrigen Inſtrumente des Ägnptifchen Akerbaues find höchft einfach. Es 
find überdieß ihrer nur wenige, und fie find ganz von derfelben Form, wie man fie 
noch Heute zu Tage in Aegypten ſieht.“ | | 


Viehzucht und Thierarzeneikunde. | 
„Auch in diefer Dinficht ift dad Portefeuille der Commiſſion fehr veich. Man 


fieht auf einem Bilde einen Hirten mit einer großen Herde Schweine, zum. Be- 
weife, daß der Genuß des Fleiſches diefer Thiere Feine Verunreinigung, keine irre- 
ligiöfe Handlung war. "26) Herodot fagt ung, daß die Aegypter fid der Schweine 
bedienen, um bas Saatkorn in ben Schlamm des Niles mit ihren Füßen eintreten 
zu laffenz diefe Art von Feldarbeit.wirb aber auf den Dentmalern ald das Tag— 
werk der Ochfen dargeftellt. "27) Es fcheint überhaupt, daß das männliche ver- 
Ihnittene Schwein fein fo verhaßtes Thier bei den Aegyptern geweſen ift, obſchon 
dad Mutterfchwein bei ihnen die Göttinn Off, und bie Mutter des Typhon war, 
Man findet Hier einen Ziegenhirten, einen Ochfengirten, die Vermehrung dev Rin- 
der im Befpringen, die Geburt und das Säugen der Kälber bildlich dargeftellt : 





4125) Dieb erklärt fich leicht aus dem feit Jahrtaufenden von dem Nile jähr- 

lid) abgefezten Schlamme, durch weldye der Boden bes Nilthales nothwendig cr= 
hoͤht werben mußte. Es ift nicht dem Defpotismus der-Menfchen allein, fondern 
auch der Allmacht der Natur zuzufchreiben, wenn jezt dort weniger Menfchen pfluͤ⸗ 
gen und ernten, wo vor Jahrtaufenden nody mehrere Akerbau trie en En 
| : d. Le, 

‚ 126) Vielleicht ift aber dieſes Bilb eine Scene aus einem anderen Lande. 
Vielleicht wollte der Aegypter, an deſſen Grabe diefes Bild gemalt Bi feinen 
Landsleuten ſagen, daß er in einem Lande war, in welchem man ſo ſchweiniſch 
ißt, daß man Schweine ißt. Moſes und Mahomet waren ſehr weife, daß. fie den 
Genuß des Schweinfleifches verboten. Es erzeugt Hautkrankheiten und verſchlim⸗ 
mert diefelben. Man effe, wenn man ſich hiervon überzeugen will, nur Schwein. 

ſch, wenn man an der Kräge oder an der Flechte leibet, und man wirb fehen, 
wie weife Mofes und Mahomet gewefen find, unb wie gefcheidt Juden und 
en find, wenn fie ihren Propheten gehorchen. A. d. ue. 


127) Im fühlichen Ungarn und auch auf Minorta werden Felder noch in un⸗ 
ſeten Seiten. auf die Weiſe beftellt, die Herobot oben anführt.;  - U, d. ue. 
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zu dem fäugenbenKatbe iſt ein Kind hingegeichnet; *28) Auch das Matten der Kuh, 
‚bie Käfebereitung, das Schlachten und Ausziehen einer Ziege iſt hier bildlich batge- 
‚ftellt. Ueber jedem Bilde ift in Hierogiyphen in Koptifcher «Sprache eine. Adf- 
Ichrift, weiche das Bild erklärt. Eine malerifche Gruppe von belafteten Efeln, 
‚einige derſelben in wahrhaft eſelhafter Pofitur, andere das Maul weit aufgerifien, 
‚am die Lüfte von ihrem Efelsconzerte wiederhallen.zu laffen, füllt-ein anderes Ge⸗ 
mälde. Auch die Thierheilkunde findet hier ihre Bildchen. Eines derfelben. ftellt 
einen Ochſen dar, ‚mie er ‚gefnebelt wird, um ihn.auf die Erbe inieberjumerfen. 
Ein Thierarzt ‚führt feinen Arm in das Maul eines Ochfen. Drei. Erante Od 
‚fen find mit ſehr vieler Wahrheit dargeftellt: man fieht die: Krankpeit ihnen auf 
den Naken fizen, Auf einem anderen Bilde. hielt man kranke Gänfe : seiner berfil: 
‚ben wird die Darre genommen, Man fieht einen Arzt mit Biegen, : einen anderen 
‚mit Gagellen befchäftigt. Ein. Hirte hütet eine Herde Stoͤrche. Man ſieht hier: 
‚aus, daß die alten Aegypter die Gazellen zaͤhmten, und die Stoͤrche aben. Daß 
leztere gang koͤſtlich ſchmeken, habe ich auf einer Reife nach Nubien erfahren. 
WMerkwuͤrdig ift es, daß man in den Denkmälern nirgendwo eine Spur: von Kameelen 
ober Büffeln findet, die, wie es frheint, erſt durch die Araber nach Aegypten ge: 
Zommen find, Wie konnte aber, ohne Kameele, Aegypten einen .fo großen. Handel 
‚mit Indien und dem Inneren von Afrika treiben ?’ j — 


Nüzlihe Künfe und Gewerbe, 


„Das Portefeuille enthält fo viele Zeichnungen über diefen Gegenftand,; dab 
wir nur im Vorbeigehen das Wichtigfte andeuten Eöunen. Es finden fich fehr 
viele Abbildungen von Toͤpfen in demfelben, und viele derfelben ‚haben ganz die 
Korm derjenigen, die bie Araber heute zu. Tage Bardbacdyaınennen. Diet 
‚pferfcheibe, die wir, heute zu Tage mit dem Fuße drehen, drehten die Aegypter 
mit der Hand, Alle Arbeiten des Webers, vom Spinnen bis zur. Bollenduug. ri 
Gewebes, find hier abgebildet. Aber auch ‚hier ift die Kunſt noch in den Windeln 
nnd ganz fo, wie fie der Bebuine unter feinem "Zelte treibt, und wie fie in der 
Bibel befchrieben iſt. Der. Holzhauer in-der Stadt und im Walde ift hier gleid: 
-falls abgebildet, und der Zimmermann und der Schreiner, der Gerber und be 
Schuhmacher, der Waffenſchmid und der Anſtreicher hat ſein Conterfei gefunden 
Man fieht Laſttraͤger große Balken tragen, Bildhauer Sphinze, Bildhauer und 
Mahler Koloſſe ausbauen und anftreichen, Waffenfchmiebe, bie einen Kriegswagen 
ausrüften, Steinmeze, Farbenreiber, Gold - und Gilberatbeiter, Arbeiter die ein 
gelegte Arbeiten verfertigen, Seiler, Schiffszimmerleute , Gtasbläfer und Glas 
perlenmacher, Gräber unterirdifher Gänge,  Goldwäger, Waͤſcherinnen -I.-% 
Einige Bilder ftellen auch Arbeiten dar, die man fich heute zu Tage nicht erkla— 
zen Tann. Bei den’ Gießern fieht man eine Art von Blafebälgen, die ein Mann 
“mit Händen und Füßen zugleih mit vieler Plumpheit in Bewegung ſezt. Bei 
den Geldwägern kommt ein fonderbarer Umſtand vor, den ich nur durch die Güte 
des Hrn. Champollion erklären Tann. Im einer Wagfchate ſteht eine kleine Figur, 
die einen Ochſen darftellt; in der anderen liegen viele goldene Ringe. Auf einer 
anderen Darftellung eines Goldwaͤgers ift Statt bed Ochfen ein Kalb in der Wag— 
fhale; in einem anderen Bilde ift eine Ziege, in noch einem anderen ein droſch 
in ber Wagfıhale. Dieß erflärt fi nad) Hrn. Champollion aus bem Muͤnzſyſteme 
ber Pharaonen, das, wie alle Welt weiß, bisher in Dunkelheit begraben wat. 
Nach ihm waren die Scarabäi, deren es eine große Menge von jeder’ Größe und 
aus jedem Stoffe gibt, mit und ohne Schrift, eine Art Münze. ‘Kür Dinge von 
höherem Werthe waren die Ringe aus Gold oder Silber die Münze. Wenn man 
alfo fagte, daß irgend eine Waffenruͤſtung, ein Gefäß, :zwei Ochſen oder zwei 

‚Kälber werth waren, fo wollte dieß nichts anderes fagen, als fo viel Gold ober 
fo viel goldene Ringe, als zwei folche Ochſen⸗ ober Kaͤlber⸗Figuͤrchen, deren Gr: 
‘wicht beflimmt war, in der Wagſchale wogen. Ich erzähle hier bloß dieſe Ye: 
muthung, die vielleicht fpäter zur Wahrheit werden Fann, 





428) Wollte der Aegyptier durch dieſes Bild den Müttern zeigen, sie s 
Pflicht der Natur iſt, daß die Mütter ihre Kinder feldft ftilen, indem er das, Kind 
zum fäugenden Kalbe hinftellte, oder wollte er, mit einem galanten Argte unferet 
ein Kind an der Kuhtrinkt, als an ſeiner lieben Mutter? ... :.; liche 


- 
n 


Me — — 


Mitygedien » 3 239 


;,Ydy' ann hier eine Bemerkung nicht unterdrüßen, die für die nuͤzlichen Kuͤnſte 
in Aegypten, ſo wie fuͤr die Menfchheit überhaupt aͤußerſt traurig und herabwuͤr⸗ 
digend iſt; nuͤmlich diefe, daß man überall neben dem arbeitenden Kuͤnſtler oder 
Gewerböniarme «einen Auffeher mit der Peitfche findet, wie es in Golonien bei der 
Stlavenwirthſchaft Sitte ift: nur zu oft-fieht man auch ſchoͤne Künftter, Mahler 
und Bildhauer unter der Geißel fich kruͤmmen. Was kann jemals aus’ einem Volke 
werden, ' das auf. eine aͤhnliche Weife vegiert wird?” ‚129) | 

Unter dem Hausgeräthe fand Hr. Acerbi Sofas, fehr elegante und mitun- 
tee auch fehr bizarre Zimmermöbel, größere Filtrirapparate und auch kleinere, die 
man in der Hand hält, und in welchen man das Waſſer bloß mittelft hineingewor⸗ 
fenen Manbelteiges klar macht; was noch heute zu Tage Sitte in Aegypten iſt. 
Im Leilettenzimmer kommt häufig eine Harfe vor. Die Kuͤche beforgt ein männs 
licher Diener, ein Mann. Die ganze Kochkunſt von dem Abfchälen der ägyptifchen 
Swiebel-bis zur feinen Zukerbaͤkerei ift hier bildlich dargeftellt. Die Baͤker Pne: 
ten ben Teig mit den Küßen. "30) Die Aegypter verftänden bereits dad Gänfemä- 
ften, dns fie abbildeten. Hr. Acerbi fah einen fehr eleganten Tragfeffel abge⸗ 
bildet, der auf'den Schultern getragen würde; einen anderen der, wie ein Schlite 
ten gebaut, auf dev Erde gezogen wurde. Das Schach- oder Damien: Spiel 
warden Aegyptern Schon bekannt. Auch dad MorarGpiel, das in Stalien fo 
allgemein verbreitet it, fand ſich fchon bei den Aegyptern, i55) mo es Erra⸗ 
thrags⸗Spiel hieß. | 
Ae Waffen der alten Aegypter fcheinen fehr prunkvoll zu feyn, und hatten 
non. inderte vor Troja's Belagerung einen hohen Grad von Vollkommen— 

it, „Die Aegupter kämpften nur auf Streitwagen oder zu Fuße: fie. hatten Feine 

Reiteriz ſie hatten aber Eilboten (Gouriere und Staffeten) zu pferde, vie jete 
Gtätion ihre Pferde wechfelten: 32) dieß ift jezt aus ihren Denkmaͤlern erwie- 
men — — — rn j 

429) Was’ aus einem - foldhen Volke werden kann?. „Butter für: Schießpuls 
ver; der einzige Zwek, wozu. den Rhamfes die Völker beftimmt fcheinen. „Wenn 
man bie Soldaten, nicht miehr-halb,todt prügeln darf, ‚‚fagte neulich ein engliſcher 
‘: eier nor) Gericht,“ werben fie.fid auch nicht mehr tobt ſchießen laſſen 
wollen,” Die Sefniten im Paraguay behandelten ‚ihre. Bölfer ganz ſo, wie ‚die 
altaͤghptiſchen Theodemokraten: 12 Pruͤgel zu Ehren der 42 Apoſtel jedem ar⸗ 
men Teufel, der dem Aufſeher zu wenig oder nicht zu Dank arbeitete. In wel⸗ 
chem Anfehen ſtehen heute zu Tage bei uns in Europa die Meiſter und Geſellen 
manches Handwerkes ? Steht nicht der gebilbetefte und reichſte Fabrikant bei uns 
unter der Ferula bloßer Schreiber? au.dUe, 

4350) Dieß gefchicht nach ‚Heute, zu Tage in mehreren Militärbäfereien Euro- 
pens. Hr. Acerbi bemerkt mit einer Art von Befremden, „daß es immer an 
mechani en Borrichtungen fehlt.” Dieß ift überall der Fall, wo, Theokratie die 
Bildung bed Volkes und den Bang ber Gefchäfte leitet: das Volk muß unter 
ſolchen Werhältniffen in tiefer. Unwiffenheit bleiben, und es ift- an kein Fortſchrei⸗ 
ten des menschlichen Geiftes, an keine Mathematit und an feine Anwendung der: 
felben auf das Leben zu denken. A. d; le, 

434) Der :Meberfeger wurde vor vielen Jahren in einem. Antikencabinette, in 
welchem unter anderen aud) Zeichnungen aͤgyptiſcher Hieroglyphen vorkamen, . in 

einer zwei männliche. Biguren vorfamen, wovon bie eine bie Binger der rech⸗ 
ten Hand unter den linken Oberarm geſtekt hatte, während die andere ben Dan- 
Mens und den Zeig: und Mittelfinger feines ausgeftreften vechten Armes vorftrette, 
ganz wie.im Mora: Spiele der Staliäner. Man. fragte ihn um:feine Meinung 
über diefen Hieroglyphen. Gr fagte lächelnd, daß dieß nichts anderes als das 
Mora: Spiel der Staliäner wäre, Der fromme Geiftliche, der diefem Gabinette 
vorfand, warb über diefe Erflärung.fo entrüftet, und wußte davon bei dem ho« 

Befizer des Gabinettes einen folchen Gebrauch zu machen, daß eine Perfon, 

e bei dem Beſizer des Gabinettes in Anfehen fand und die dem Weberfeger 
Kwogen war, Iezteren freundfchaftlich warnte: er moͤchte doch nicht fo irreligidg 
feyn, und Heilige Sachen nicht fo freigeifterifch perfiffliven. Der Himmel weiß, 
wie der geiftliche Herr diefe Hieroglyphen feinem Beſizer erklärt haben mochte, 


%. d. Ue. 
132) Es iſt merkwuͤrdig, daß die Aegypter, bie Feine Reiterei bei ihrer Ar 


! 
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‚fen. Sirabo fpricht von 40 Stafionen zum Wechfeln ber Pferde zwiſchen Min 
pyhis und heben. ‚Die Griechen lernten mehrere Jahrhunderte fp-ter exit zeiten: 
fie waren noch vor Troja nicht zw Pferde, fondern in dem Pferde, | 

Bon muſikaliſchen Inftrumenten bildeten die Aegypter auf ihren Dentmälem 
die doppelte Zibia, die gerade und die. Querflöte, und das Gimbal ab, die Irım 
pete und eine Mandolinn mit ſehr langem Griffe: von Geigen zeigt ſich keme 
Spur; diefe find, nach Zeichnungen der fpäteren Griechen, eine griechiſche Er- 
findung, bie dem alten Ghiron zugefchrieben wird, "33) 

Schiffe fommen von verfäiedener Größe und reich verziert im ſchoͤnſten Ge 
ſchmake vor. Die Segel find vierefig oder Iateinifhe Segel, welenförmig, wie 
dad bayerſche Wappen, gefchildert, die Welten von zwei ober mehreren Farbın, 
und mit fhon geziertem Saume. Das Steuerruber ift fchön verziert. Die Gas 
jüte ift durchbrochen gearbeitet, und ein fchön verzierter Siz ift auf dem Ber: 
deke für den Herrn des Schiffes, Die Reifefchiffe waren anders gebaut, ald bie 
Zransportfchiffe, | 

Die Xegppter Eannten bei ihrem Vogelfange das Deknez, und fingen Waſſer⸗ 
vögel damit. Sie fingen auc Vögel in der Schlinge: die Schlinge ift genau fü, 
wie. bie unferer Jungen. 

Hr. Acerbi bemerkt, daß die Maffe der Koloffen, Obelisten, Katalomben 
in ber großen Description de l’Egypte, die von Hrn. Cajet. Rofellini nu 
gemeffen wurben, nichtd weniger als genau find. Auch das. Detail der großem 
Landkarte von Aegypten ift ve! Behler, Hr. Rofellini wird dieß in einem 
eigenen Werke erweifen. Ss laͤßt ſich allerdings fagen, daß die franzoͤſiſch⸗ toſta⸗ 
nifche Gommiffion, im Frieden reifend, auf den Händen des heiligen Rechtes ber 
GWaſtfreundſchaft durıd Aegypten getragen, es unendlich bequemer hatte bei ihım 
Seobachtungen, als die Gelehrten, die dem ‚Helden unferes Jahrtauſendes nad 
Aegypten folgtenz die mit allen Gefahren des Krieges gegen einen zehn Mai mäd- 
tigeren Feind, mit allen Drangfalen des Krieges, mit allem Sammer menſchlichen 
Elendes, mit den Einflüffen des Klimas, mit der Peft felbft kämpfen mußten 
Wenn, unter ſolchem Drange, bei dem Meffen einer Pyramide ober eines N 
loſſes, auch um ein paar Klafter gefehlt wurde, fo ‚verdienen Fehler, unter folden 
‚Umftänden begangen, ehe Nachficht ald Zabel, Napoleon und feine Begieiter ha 
ben auf ihrem Fluge durch Aegypten und Syrien mehr für Wiffenfchaft gethan, 
als das weit größere Heer der Engländer, das fo lang in Aegypten in theuer be 
zahlter Garnifon lag. z | %. d. Ue. 





mee hatten, ihre Reiter zum Poſtdienſte verwendeten, während heute zu Tage, 
wo fo viel Reiterei im Frieden in müffiger Garnifon liegt, gar Fein Gebrauh 
von berfelben gemacht wird, Würde man auf den Straßen Piquets yon leichter 
Reiterei von halber Stunde zur halben Stunde aufftellen, fo würde nicht blof 
die Briefpoft weit ficherer, fchneller und wohlfeiler für den Staat erpebirt, for 
dern Roß und Mann würden abgehärtet, an die Strapazen des Krieges gewöhnt, 
und die Öffentliche Sicherheit der Straßen würde ungemein gewinnen. Fuͤr jeden 
Fall ergibt fich aus obigen Denkmälern, daß die Poft nicht, wie es in einigen kehr⸗ 
büchern der Weltgeſchichte für die Jugend heißt, eine Erfindung des Tyrolers 
Thurm und Zaris war, forndern daß man fie ſchon Jahrhunderte lang vor dem 
trojaniſchen Kriege wenigftens in Aegypten kannte, A. d. Ue. 
133) Währfcheinlich find die Geigen noch eine Ältere Erfindung, die den ‚Hin 
duhs angehört, deren, Gultur in Hinſicht auf Alter jenem der Aegypter weni 
nachſteht. Die Bingatefen (die Zigeuner) hatten die größten Meifter im Gpidt 
der Violine zu allen Zeiten und bei allen Voͤlkern. A. d. le. 


——— — — 
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In meiner, in diefem Journale '*) gelieferten Vertheidigung des 
gehdruldampfmafchinen = Princips und Würdigung feiner Vortheile, 
babe ih ald einen Hauptgewinn bei Anwendung diefes vortrefflichen 
Prineips und der darnach conftruirten Mafchinen angeführt, *2) daß 
der in lezteren gewirkt babende Dampf, der alle feine Wärme mit fich 
führt, noch zu mannichfachen, nüzlichen, technifchen Zwelen verwandt wer⸗ 
den Tonne. Hier will ich eine Methode mittheilen, wie diefer Dampf, der 
ſich bei Ausſtrdmen aus der Mafchine bis zum Drufe der Atmofphäre 
herunter ausdehnt, benuzt werden kann, um fehr mächtige Preffen in 
‚Dewegung zu fezen, die ohne allen Kraftaufiwand von Seiten irgend 
einer bewegenden Mafchine, oder irgend eines menfchlichen Individuums 
eine Kraft zu äußern im Stande find, weiche der vollkommen an die 
Seite gefege werden kann „ die die berühmten fogenannten Waſſer⸗ 
oder hydromechaniſchen Preſſen hervorbringen, eine Kraft, die, was 
dieſe neue Art von Preſſen vor den hydromechaniſchen noch auszeich⸗ 
net, nicht, wie in dieſen, nur allmaͤhlich und ſehr langſam bis zu ih- 
em Maximum gefteigert wird, fondern, wo ed erforderlich ift, in 
einem fehr Furzen Zeitraume, oft fogar-faft augenbliftich bis zum hoͤch⸗ 
ſten Grade erhoben werden kann, und dieß durch eine ſehr einfache 
Zuſammenſtellung von Apparaten, die durch ein Kind in Thaͤtigkeit 
gelegt und erhalten, und ohne Sachkenntniß bei ihrer Arbeit bedient 
werden kͤnnen. 

Die Idee zu dieſen vortheilhaften Preſſen rl ih im Jahre 
1818, als ich befchäftige war, eine Dehlmühle durch eine Hochdruk⸗ 
dampfmafchine im Arbeit zu fezen, jedoch Fam ich mit meinen Plänen 
zu ſpaͤ zu Stande, um noch eine wirkliche praktifche Anwendung das 
von machen zu kͤnnen. Eine Abhandlung, die ich im Jahre 1824. 
darlber ſchrieb, theilte ich meinem würdigen Freunde, dem Herrn Pros 
feffor Florke mit, der meine Idee für fehr leicht ausführbar hielt, 
und der Erfindung ein großes Gewicht beilegte. Bei meinem Hin⸗ 
— — 
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gange nach England nahm ich Beſchreibung und Zeichnung davon mit, 
habe aber daſelbſt keine Gelegenheit gefunden, die Sache in's Werk zu 
ſezen, auch mußte ich fie ſpaͤter daſelbſt ganz aufgeben, als ein ge: 
wiſſer "Herr Hall während meiner Anmwefenheit in England ein Patent 
auf eine ähnliche Vorrichtung nahm. Sie ift im Dingler'fhen Four: 
nale im XVI. Bd. auf der 439. ©. befchrieben, wo man fie mit ber 
meinigen vergleichen kann. Obgleich Hr. Hall nicht den aus Hochdruk⸗ 
mafchinen Fommenden Dampf dabei befonders anzuwenden beabfichtigt 
haben mag, und auch die Webertragung der Kraft auf die zu preffen- 
den Kbrper, namentlich auf Dehlfaamenfuchen auf eine von der mei: 
nigen verfchiedene Weife bejchift, fo ift doch die Sache dem Werfen 
nach nicht weit von der meinigen verfchieden zu nennen, und Hr. Hall 
ſteht in Hinficht des aus diefer Erfindung erwachfenden Verdienftes 
nur in fo fern mir nach, als er erft mehrere Jahre fpäter diefelbe 
entwarf und in Anwendung zu bringen verfuchte. | | 
Ich will jezt eine Preffe diefer Art fo befchreiben,, wie ich fie 
‚Anfangs zum Preffen des Oehls anzumenden beabfichtigte, und zu die⸗ 
fem Zweke in meiner vorher angeführten Abhandlung befchrieb und 
abbildere. Nach Auffaffung des Princips derfelben wird jeder Mecha- 
niker leicht ihre Anwendung fir andere technifche Zwefe zu modifici- 
ren verftehen. In meinen Plänen, die ich mit nach England nahm, 
hatte ich verfchiedene Methoden angegeben, die gewonnene Kraft vor: 
theilhaft auf die zu preffenden Gegenftände zu applieiren und hierzu 
inter andern mich eined Syſtems combinirter Hebel bedient. Viel⸗ 
Jeicht daß ich fpäter in diefem Journale auch noch einiges über dieſe 
Plaͤne mittheile. Der jezt zu liefernde Abriß meiner Preſſe zum Preſſen 
des Oehls iſt vorzuͤglich darum empfehlenswerth, weil er ſich durch 
beſondere Einfachheit auszeichnet, und die Moͤglichkeit in ſich ſchließt, 
am jedem gewoͤhnlichen Dehlpreßblofe leicht in Ausführung gebracht 
werden zu Fonnen. Auch möchte deffen Princip für viele andere Fälle 
anwendbar ſeyn, wo man Kösper in engern Behältern zufammen: 
preffen foll., und darum namentlich bei der Auspreffung des Runfel: 
rübenfaftes aus den Runfelrüben mir Nuzen gebraucht werden koͤnnen. 
Meine Preffe muß durchaus nicht mit der Romershaufen'fchen 
Dampfpreffe verwechfelt werden, die nur zur Ausziehung wirffamer 
Beftandtheile aus vegetabilifhen und animalifchen Stoffen dient, und 
wobei die in einem Gefäße eingefchloffenen und comprimirten Dämpfe 
durch ihre Elafticität und Temperatur auf die auszuziehenden Stoffe 
‚wirken. Bei meiner Vorrichtung brauchen die Wafferdämpfe den Druf 
der Atmofphäre um nichts zu übertreffen; fie wirken in meinem Ap- 
parate nur dadurch, daß durch ihre Huͤlfe ein Iuftleerer Raum ge- 
bildet wird, den die atmoſphaͤriſche Luft auszufüllen, ſtrebt und das 


Aban?s. abromeqhaniſche Preffe. 243 


bei auf die Mafchine einen Druf äußert, der zur Preffung der zu 
preffenden Gegenftände verwender wird. Bei diefer Einrichtung ver 
mag man durch eine geringe Menge Dampf den ftärkften Druf bers. 
vorzubringen, und bat dabei die Schnelligkeit, dad Erneuern und 
Nachlaſſen deffelben ganz in feiner Gewalt, ohne irgend eine erheb⸗ 
lihe Kraft, ald die zum Drehen Heiner Hähne nöthige anzuwenden, 
weßhalb die Kräfte, wie gefagt, eines nicht zu Fleinen Kindes zur 
keitung des Preßgefchäftes ausreichen. 

Eine Preßvorrichtung biefer Art ift da allenthalben: anzubringen, 
wo man Dämpfe zu ihrem Betriebe auf irgenb eine einfache und 
billige Weife gewinnen oder ald Nebenproduft erhalten kann, Wo 
dieß nicht der Fall iſt, wird es auch Vortheile gewähren, fie durch 
einen eigenen Kefjel mit Dampf verforgen zu laffen, der in einer Oehl⸗ 
muͤhle allenfalld durch das die Saamenwaͤrmer heizende Feuer mit in 
Ihätigkeit gefezt werden kann, ohme daß deßhalb viel mehr Brenn- 
material aufgeopfert wird, ald zur Heizung foldher Saamenwärmer 
gewöhnlich erforderlich ift. a 

Die Haupteinrichtung diefer Preßvorrichtung, fo wie ich fie zum 
Preſſen des Oehles anwenden möchte, befteht in einem Eylinder 
von größerm Durchmeffer, Tab. VI., A, der aus Gußeifen, gleich den 
größern Dampfeplindern, gearbeitet werden kann, und gut gebohrt 
und polirt feyn muß. In demfelben bewegt fich ein Kolben, a, mit 
kiner Stange, b, der ganz wie an Dampfmafchinen eingerichtet und 
mit Hanfflechren geliedert ift, und über welchen man zur Verhütung. 
des Vorbeidringens von Luft etwas gefchmolzenen Talg, c, gießen 
fan, der fich während der Arbeit des Cylinders, wobei er immer 
warm bleibe, ſtets im flüffigen Zuftaud erhalten wird. Diefer Talg 
dient zugleich ald Schmiere fir den Kolben, weßhalb man dahin fe- 
ben muß, daß er immer rein bleibe. Da ver Eylinder unter dem 
Prefblofe befeftigt iſt, und diefer feinen innern Raum gleich: einem 
Delel vor Verunreinigung ſchuͤzt, fo dürfte der Talg leicht in einem 
einen Zuftande erhalten werden koͤnnen. | 

Der Cylinder ift unten mit einem Boden, d, verfehen, det genau 
—— angeſchroben wird. u dieſen Boden dringen von unten vier 

hren. 
Die erſte iſt die Dampfroͤhre, e, die den Dampf aus dem 
Chauſtionsrohr der Hochdrukmaſchine, oder irgend einem Keſſel in 

Cylinder unter den Kolben führt, und mit einem Hahne, f, ver: 
ſchen ift, den der Arbeiter regieren kann. Sie ragt im Cylinder ge: 
gen 1; bis 2 Zoll hoch Über den Boden deſſelben hervor, 

Die zweite, die Injectionsrdhre, g, ifk gleichfalls mit ei- 
nem, von dem Arbeiter zu regulirenden Hahne, h, verfehen, kommt 

| | 16 
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von irgend einem Behälter mit Falten Waffer, und ihre gegen 1}, 
bis 2 Zoll hoch Über den Boden des Eylinders erhabene Deffnung if 
nur Hein, fo daß das aus derfelben firdmende Waffer den Dampf 
im Cylinder nur Tangfam verdichten fann. 

Die dritte ift die Abflußröhre, ı, für das in den Golinder 
gefprizte und erwärmte Waller. Diefe Röhre geht 1 bis 2 Fuß tief 
nach unten, kruͤmmt fich dann beinahe eben fo hoch wieder nach oben, 
und ift hier mit einem leichten Kegelventile, k, verfehen, was dem Wafler 
aus dem Gylinder den Abfluß verftatter, während der Gegenwart bei 
Inftleeren Raums im Cylinder aber Feine Luft im denfelben drin: 
gen läßt. 

Die vierte ift die Yusblajerdhre, J. Sie ift, wie die beiden 
erften, mit einem Hahne, m, verfehen, ragt auch wie fie, über dem 
Boden ded Cylinders hervor, und führe in's Freie, Ä 

Der Kolben des Cylinders wirft durdy feine Stange, die bie 
Form eines einfachen Keiles- hat, entweder auf zwei Preßladen im 
Preßkloze zugleich‘, oder auch nur auf eine, je nachdem man bie An: 
Tage der Dehlmühle mehr oder weniger groß beabfichtigt. 

In der doppelten Dehlpreffe, wie fie in der gegebenen Figur ab: 
gebildet ift, ift ein Eylinder von 2 Fuß Durchmeffer' im Lichten, und 
2, bis 3 Fuß Kolbenhub, unter dem Preßblofe B durch mehrere 
Schraubenbolzen, n, befeftigt, die durch feinen oberen Kranz, o, gehen. 
Diefer Kranz darf nicht zu ſchmal feyn, damit er beim Anliegen au 
den Preßblof, in dem Acte der Preflung, wo er mit.der ganzen Kraft 
des niederfteigenden Kolben gegen diefen angedräft wird, felbigern Fläche 
genug darbiete, und fich nicht in. das Holz deffelben eindrilfe. Der 
Eplinder liegt in einer ausgemauerten Grube C, unter dem Fußboden 
und ift hier vor jeder Beſchaͤdigung geſichert. Diefe Grube muß tief 
und geräumig genug feyn, damit man gut an den Eylinder kommen 
- #onne, wenn bei einer neu vorzunehmenden Liederung des Kolbend der 
untere Dekel des Cylinders abgefchraubt werden muß. Die Kolben: 
ftange operirt in einem Sanale p, der ſenkrecht durch dem Preßklo 
geht. Sie ift von Gußeifen oder, noch beffer, von gefchmiederem Ei 
fen, und ihre Feilfdrmigen Seitenflaͤchen q und r find glatt befeilt. 

Oben an der Kolbenftange ift ein ftarfes Seil, s, befeftigt, das an 
der Deke der Mühle oder des Mafchinengebäudes über eine große Rolle 
geht, und woran ein Gewicht hängt, deſſen Schwere groß genug if 
dad Gewicht der Kolbenftange und des Kolbens nicht allein im Gleich⸗ 
gewichte zu erhalten, fondern es fammt der Friktion des Kolbens im 
Eylinder noch zu überwältigen. Beim Nachlaffen der Preffung hebt 
dieſes den Kolben und befördert dadurch Die — des — 
durch Daͤmpfe. 
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Su dem Preßkloze find zwei Preßladen D und E mit Näpfen und 


Kernen oder zwei gewöhnlichen Preßplatten t und u, von denen zu beiden 
Seiten der Kolbenftange eine fteht, angebracht. Auf den Kern oder die in- 
nere Preßplatte prüft ein Drukkloz v, der durch die Kolbenftange feitwärtd 
gegen felbige gedrängt wird. Er bewegt fich genau in der, Preßlade und 
rutſcht auf dem Grunde derfelben mit meffingenen Schienen w, w, w, w 
auf eifernen Führern x x. Nach oben ift er durch eine ftarfe eichene 
Platte y gegen das Ausweichen gefichert. Diefe liegt quer über der 
Preßlade und ift zu beiden Seiten derfelben auf den Preßkloz feit an⸗ 
geſchraubt. Nach der Kolbenftange hin it jeder Drukkloz mit einer 
Karen Friktionsrolle z von hartem Gußeifen verfehen, deren Stellung 
aus der Zeichnung deutlich wird. 

Um die in die Preßlade eingefezten Dehlfaamenfuchen zwifchen den 
beiden Preßplarten gleich nach dem Einfezen fo feft als möglich ein- 
juengen, find die beiden Beikeile 1 und 2 angebracht, die nach dem 
Einfegen der Kuchen und Platten eingefchoben und mit einem hölzernen 
Hammer eingetrieben werden koͤnnen, ehe man die Preffe in Ihätig- 
keit ſezt. Auf diefe Weife kann die Preffe beim Anlaffen fogleich ihre 
Birkfamfeir auf die Kuchen äußern, und braucht nicht Raum und 
Zeit zu verlieren durch Hebung der Zwifchenräume zwifchen Platten 
und Kuchen. Diefes Beifezen und Antreiben der Keile ift auch in der 
Hinſicht empfehlenswerth, ald eine mögliche Ungleichheit in der Dike 
der Kuchen dadurch für die Preffe unfchädlich gemacht wird. Wenn 
namlich die Keile mit gleicher Kraft eingetrieben werden, fo ift die 
dolge, daß beide Kuchen, einer mag difer ald der andere feyn oder 
nicht, gleich ſtark gegen die Drukklodze, und diefe dadurch gegen die 
Koldenftange des Cylinders angedrängt werden, und daß dann bie 


Koldenftange bei ihrem Niedergange auf beiden Seiten immer glei 


den Widerftand findet, und fo genau ſenkrecht niederfteigen kann, ohne 
durch größere Nachgiebigkeit der Kuchen auf der einen oder der ans 


dern Seite abgelenkt zu werden, was für den exakten Gang des Kol⸗ 


bens im Cylinder von Nachtheil feyn wuͤrde. 


Die Feilfdrmigen Flächen q umd r der Kolbenftange muſſen eine 
Curve beſchreiben, um den ungleichen Widerſtand der Oehlſaamen⸗ 


tuhen während ihrer Zufammenpreffung zwefmäßig zu befiegen, und 


war in der Art, daß, was im Anfange der Preffung bei größerer _ 


Nachgiebigkeit ber Kuchen an Kraft der Preſſe uͤberſchuͤſſig iſt, benuzt 


wird, das Fortſchreiten der Preſſung in dem Grade zu beſchleunigen, 


ad der Widerſtand geringe erſcheint, hingegen die Geſchwindigkeit der 
Bewegung des Drukklozes gegen die Laden immer mehr zu verzdgern 
in dem Verhältniffe, ald der Widerftand mit der immer größern Zu: 
Pmentritung des Kuchens wächft. Auf biefe Weiſe wird bei vdl⸗ 
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lig gleichfdrmiger Abwaͤrtsbewegung des Kolbens die Geſchwindigkeit 
in der die Kuchen zuſammendruͤkenden Bewegung der Drukkldʒe ſtets 
gegen den Widerſtand der Kuchen ſo abgemeſſen, daß die Kraft des 
Kolbens fuͤr die lezten Momente der Preflung auf einen außetordent 
lichen Grad geſteigert wird. | 
| Soll die Mafchine wirken, fo ift folgendes Verfahren ndihig: 
. Man treibt den Kolben bis auf zwei Zoll Entfernung von dem Bo— 
den des Cylinders hinunter, was leicht gefchehen wird, wenn man 
das am Seile hängende Gegengewicht etwa durd) einen kleinen Fla⸗ 
ſchenzug aufwaͤrts zieht, und ſo die Laſt der ſchweren Kolbenſtange 
auf den Kolben zur Beſiegung feiner Friktion wirken laͤßt; laͤßt dann 
Dämpfe durd) die Dampfröhre e in den Eylinder ftrömen, und ff: 
net die Ausblaferöhre l. Aus diefer läßt man die Dämpfe einige Zeit 
ausftrömen, damit die Luft aus dem innern Raume des Cylinders 
vollkommen audgetrieben werde. Iſt dieß geichehen, fo fchließt man 
diefelbe und bringt den Kolben zum Steigen, indem man dad Gegen: 
gewicht wieder niederläßt. Hierauf verforgt man die Preßladen mit 
Saamenfuchen, wie gewöhnlich, ſchließt nun den Dampfhahn F und 
Öffnet den Injectionshahn h. Das durch die enge Oeffnung iin ei: 
nem feinen Strahle 3 in den Eylinder einfprizende Waſſer verdichtet 
darauf almäplich die Dämpfe in denifelben, worauf der Kolben von 
der Atmofphäre nach und nach und mit immer fteigendem Druke, ſo 
wie der luftleere Ratım unter ihm immer vollfommener wird, gegen 
den Boden des Eylinders oder wenigftend fo weit niedergedruͤkt wird, 
als es die zu preffenden Oehlkuchen erlauben. Die Feilfdrmige Kol 
benftange wirkt durch die Friftionsrollen auf die Drukkldze und diefe 
auf die Kerne oder Preßplatten und Kuchen. Je langfamer das Sin 
fen des Kolbens und die darauf folgende Preffung der Kuchen geſche— 
ben foll, um fo ſchwaͤcher muß die Einfprizung erfolgen. Man kann 
diefelbe durch den Injectionshahn h nach) Gefallen modificiren. Sinkt 
der Kolben nicht mehr, fo fchließt man den Injectionshahn b, und 
läßt nun einige Zeit die Mafchine in diefem Zuftande, damit dad 
Oehl gehdrig ablaufen Fonne. Darauf: dffner man den Dampfhahn f, 
worauf der Kolben allmählich wieder ſteigt und das eingefprizte Waſſer 
dur) den Druf der Dämpfe und durch feine eigene Schwere aus der 
Abflußroͤhre i fo lange ausgetrieben wird, bis ed in beiden Schenfeln 
derfelben beinahe. wieder in gleicher Höhe fteht. Dieſes erwärmte 
Waſſer kann man bei etwaniger Anwendung einer Dampfmafchtne in 
der Dehlmühle zur Speifung des Keffelö derfeiben anwenden, und es 
durch Kanäle ihrer Drukpumpe zuleiten. Um die Hähne bequem re— 
gieren zu Tonnen, find Heine Hebel und Zugftangen an denfelben an: 
gebracht, welche leztere oberhalb der Preſſe mir Fleinen Handgriffen 
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verſehen werden koͤnnen. Sollte ſich nach und nach etwas Luft in 

den Eplinder einſchließen, fo kann man dieſe von Zeit zu Zeit, bei 
gehemmtem Steigen des Kolbeus, durch die Dämpfe aus dem Aus: 
blaferohre austreiben laffen. 

Die Methode der Einfprizung in den Cylinder ohne — 
Condenſator Hat zwar bei Dampfmafchinen ihre großen Mängel, hier 
aber, wo die Auf: und Niederbewegung des Kolbens nur alle drei bis 
vier Minuten einmal Statt findet, Fommt die Heine Portion Dampf, 
die fi) im Dampfeylinder, nach erfolgter Abkühlung deffelben, durch 
die Einfprizung- des Falten Waflers , Anfangs, bis zu feiner voͤlligen 
Wiedererhizung durch die einftrömenden Dämpfe verdichtet , nicht ih 
Betracht, zumal wenn man eine Hochdrukdampfmaſchine in der Oehl⸗ 
mühle anwendet, die Dämpfe im Ueberfluffe liefert, und deren Dämpfe 
gewöhnlich doch nur in die Luft geblafen werben. 

Die Kraft einer folchen Preffe ift bedeutend. Auf einen Kolben 
von 2 Fuß Durchmefjer drüft die Atmofphäre mit einem Gewichte von 
beinahe 7000 Pfunden, welches Gewicht indeffen durch die Umvollz 
fommenheit des Vacuums unter dem Kolben und deffen Friktion wohl 
auf 5000 reducirt wird. Wenn diefer Druf durch den Feilfdrmigen 
Kolben gegen dad Ende feines Hubes, wo fein Keil immer mehr an 
Höhe abnimmt, und einen immer mehr fteigenden Druf ausübt, nur 
um dad Zwanzigfache vermehrt wird, fo beträgt der Druf auf die bei- 
den Kuchen gegen 100,000 Pfund, ein Druf der bei den gewöhnlis 
hen Keilpreffen wohl fehwerlich fo hoch fteigen dürfte. Zur Füllung 
des Eylinderd von den genannten Dimenfionen ift, da diefe Füllung 
nur alle drei bis vier Minuten Statt hat und ganz langfam gefchieht, 
wenig Dampf erforderlich, indem die Menge deſſelben nicht drei Aus - 
biffuß für die Minute überfteigen wird, eine Quantität, die -bei Anz 
wendung eines eigenen Keffeld für dieſe Preffe, nur eine Feuerberuͤh⸗ 
. tungsfläche von einem einzigen Quadratfuße an demfelben, und höch- 
ſtens anderthalb bis zwei Pfund Steinfohlen für die Stunde zum / 
Brennmateriale fordert. N 

Will man eine Preffe mir Einer Preßlade haben, ſo bedarf man 
nur eines Cylinders von kleinern Dimenſionen, da die Kolbenſtange 
dann nur Eine keilformige Seitenflaͤche zu haben braucht und daher die: 
Länge des Keils in Verhaͤltniß zur Höhe deſſelben um das Doppelte ge⸗ 
winnt, die durch ihn hervorgebrachte Wirkung alſo in eben dem Ver: 
haͤtniſſe erwaͤchſt. Der Keil muß auch bei einer ſolchen Preſſe zwifchen 
ei Friktionsrollen ſpielen, deren eine jedoch in dem Preßkloze ans 
gebracht wird. Die diefer Rolle zugewandte Fläche des Kolbens ſteht 
ſenkrecht und gibt dem Kolben die noͤthige Leitung in dieſer Richtung. 

Wo man dieſe Preſſen bei einer Hochdrulmaſchine anwenden wıl" 
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wird ed, um dem Dampf im Exhauftionsrohre Antrieb mach der Preſſe 
bin zu geben, ndthig feyn, diefes Mohr oberhalb der, von demfelben 
nach der Prefie abgehenden Röhre mit einer Klappe zu verfehen, die 
mit Y; bis '/, Pfund für den Quadratzoll belafter wird. Ohne biefe 
Vorkehrung wird der Dampf gern den kuͤrzern und leichtern Weg 
wählen und zum Erhauftionsrohre ohne Wirkung auf die Preſſe her: 
aus entweichen. Ich machte diefe Erfahrung, als ich einmal den 
| Dampf des Erhauftionsrohres einer Hochdrufmafchine zu Dampfwaͤr⸗ 
mern für Dehlfanmen leiten wollte. Das geringe Gewicht der Klappe 
wird durch Hemmung der Erhauftion für die Hochdrufmafchine von 
fo äußerft unbedeutendem Einfluffe feyn, daß es nicht in Rechnung 
gebracht zu werden verdient, indem es bei einer mit hundert Pfund 
Druf ayf den Quadratzoll arbeitenden Mafchine Faum den vierhun: 
dertften Theil ihrer Leiftung verfchlingen möchte. 
| In den meiften Fällen dürfte es fehr zwekmaͤßig ſeyn, den aus 
der Hochdrukmaſchine kommenden Dampf, vor ſeiner Hinleitung zur 
Preſſe, zuerſt in einen Recipienten von größerem kubiſchen Suhalte 
zu führen, worin er fid) gehörig ausdehnen kann, um gleichmäßiger 
zu dem Preßcylinder zu firdmen, als er aus der Mafchine, die ihn 
in abgefezten Stößen von ſich gibt, kommt. Einen ſolchen Recipien⸗ 
ten koͤnnte man dann mit jener oben genannten Klappe verfehen, und 
ihn allenfalls von Holz conftruiren. Ein gewöhnliches hölgernes Faß 
würde feine Stelle gewiß genügend erfezen. 

Wollte man diefe Art Preffen bei einer Dampfmafchine mit nie: 
derem Drufe anwenden, fo koͤnnte man das Dampfrohr derfelben mit 
dem Keffel in Verbindung bringen, während man zur Verdichtung der 
Dämpfe im Eplinder diefe in den Condenfator der Mafchine allmaͤh⸗ 
lich uͤberfuͤhrte, und auf diefe Weiſe die Einfprizung in den Eylinder 
‚felbft ganz aufgäbe. Die Behandlung der Vorrichtung wiirde dann 
ganz diefelbe bleiben. 

Daß man beim Betrieb einer Hochdrukmaſchine mehrere ſolcher 
Preſſen durch den aus der Maſchine kommenden Dampf in Thaͤtigkeit 
ſezen koͤnne, halte ich für uͤberfluͤſig zu bemerken. ine Hochdruk⸗ 
maſchine vou zwei Pferdeskraͤften wird fuͤglich funfzehn ſolcher Preſſen 
mit doppelten Preßladen nebenher in Thaͤtigkeit ſezen und ſo eine un⸗ 
geheuere Wirkung hervorbringen Finnen durch ein Mittel, das man für 
: gewöhnlich ungenuͤzt — in die Luft blafen läßt. 
= Ich hoffe, daß diefe Befchreibung in Verbindung mit den ge 

lieferten Abbildungen genügen wird, dm das Princip. einer folhen 
asromechaniſchen Preſſe, *) wie ich fie zum Unterfchiede von den 





, | 456) Diefer Name fheint mir bezeichnend, da ber Drut der Luft das eigent⸗ 
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hydromechaniſchen Preſſen genannt habe, aufzufaſſen und ſie darnach 
wiellich in's Leben einzuführen. ea: 

Klein: Wehnendorf im Monate Dctober 1829. 


LIX. 
Berbefferungen an der VBuchdruferprefle, worauf David Nas 
yier, Warren» Street, Figroys Square, Middlefer, ſich 
am 2. Detbr. 1828. ein Patent ertheilen Tieß. 
Aus dem London Journal of Arts, October 182%. ©. 29. 
Mr Abbildungen auf Tab, VII, 








„Die hier vorgefchlagenen Verbeflerungen an Buchdruferpreffen 
find zweierlei: 4) an Eylinderpreffen, die Anwendung von vier 
Speifungsapparaten bei einer foldhen Preffe von Einem Eylinder und 
Einer Flähe; 2) an flahen Preffen, eine foldhe Stellung der 
Kraft, welche den Druf gibt, daß fie in der Mitte zwifchen vier Flaͤ⸗ 
hen und zwei Formen kommt, wobei die äußeren Flächen während des 
Drutes befeftige find. Da die Druferpreffen gegenwärtig fo allgemein 
befannt find, befchränfe ich mid) bei meinen Figuren bloß auf meine 
Verbeſſerungen. Fig. 2. ftellt die vier Speifungsbretter und Apparate, 
a, dar, die an einer Eylinderpreffe mit Einem Cylinder, b, angebracht 
find, welcher Enlinder auf beiden Seiten druft, fo daß Papier und 
Schwaͤrze von beiden Enden herbeigefchafft werden muß. Der Drukcy⸗ 
linder erhält feine Bewegung von der Fläche, mit welcher er mittelft 
Zahnftöfen, c, anf die gewöhnliche Weiſe verbunden iſt. Die Fläche 
wird unten mittelft einer Kurbel in Bewegung gefezt, oder auf irgend 
eine andere gewöhnliche MWeife. Die Apparate zum Auftragen der - 
Echwaͤrze, d, find in jeder Hinficht fo, wie an Napier’s Preſſen,“ welche 
dem Publikum allgemein bekannt find, nur mit dem Unterfchiede, daß 
he bier mittelft des Rades und der Triebftöfe, e, von dem Cylinder be= 
= werden, dort mittelft des Zahnftofes und Triebftofes von der 

che.“ | 

„Die Speifungsapparate find im Grunde diefelben, wie an mei- 
na einfachen und doppelten Imperialpreſſen (single and double im- 
perial machines) (welche gleichfalls allgemein befannt find), mit der Aus⸗ 
nahme, daß fie im diefem Falle in einige Entfernung von dem Drukcy⸗ 
linder gebracht werden, und folglich in ihrer Bewegnng durch ein ftar: 
kes Laufband aus Saite, f, geleitet werden. Wir wollen hier bemerken, 


daß beide Enden der Preſſe gleich find, und folglich von dem einen ver: 

* Agens in dieſer Preſſe iſt. Der Dampf wirkt nur negativ darin, indem ex 

va wird, durch feine. Zernichtung ein Vacuum zu formisen, und dadurch die 
sur Wirkung aufzurufen, | 
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felben eben daß gift, was von dem anderen; nämlich: ein Ende ber 
Saite, f, ift zwei Mal um die Lauffcheibe, g, geichlagen, ivelche am Ende 
des Drufcplinders, b, feft iſt. Won da läuft fie ein Mal um die Lauf: 
- fcheibe, h, welche * der Spindel des Speiſungscylinders, i, foker be 
feftigt ift, und wird von dort einwaͤrts nad) dem Rahmen geleitet, (fiehe 
die punktirte Linie), und tm die correfpondirende Lauffcheibe am dem 
entgegengeſezten Ende geführt, umd —— an der kaufſcheibe, g, be 
feſtigt.“ 

„Es iſt nun offenbar, daß, ſo wie der Cylinder, b, ſich ruͤkwaͤrts 
und vorwaͤrts durch die Einwirkung der Flaͤche bewegt, eben ſo die 
lokeren Laufſcheiben, h, wovon jede mit einem Zahnrade und einem 
Sperrkegel verſehen iſt, ſich rüf- und vorwärts bewegen werden, indem 
fie naͤmlich nad) einer Richtung loker laufen, nach der anderen aber be 
feftigt werden, und fo den Speiſungscylinder, i, bei jeder Ruͤkkehr mit 
ſich herumführen. Diefer Speifungscylinder, i, beivegt die Speifung® 
eylinder, k, mittelft der Laufbander, welche das Papier zu dem Drukch— 
linder führen. (Siehe die ae ye 

„Die Speifungsleifte, I, wird bei jeder zweiten Umdrehung des 
Cylinders, i, zur Aufnahme eines Bogens herabgebracht, gerade ſo, wie 
bei meinen. oben angeführten Imperialmaſchinen; die Speiſungsſtange, 
1, ift aber an der Speifungsftange, m, mittelft der Verbindungsſtange, 
n, befeftigt; es kommen alfo beide zu gleicher Zeit hinab, und nehmen 
einen Bogen Papier auf; und daher der Vortheil der größeren Entf: 
nung des einen Speiferd vor dem anderen von dem Cylinder. Beide 
Bogen laufen, wie man fieht, zwifchen denfelben Kaufbändern zu den 
Drufcplinder, wie die Pfeile zeigen. Das Laufband aus Saite, 9 


J welches um die Laufſcheibe, p, auf der Spindel des Speiſungscylinders, 


k, läuft, ‚dient dazu, um die Walzen, g, in Bewegung zu fezen, un 

dadurch auch ihre Laufbänder, welche das Papier von der Drukwalze auf 
das Brett, r, führen (fiehe die Pfeile), auf welchen ed mit der gedrul⸗ 
ten Seite aufwaͤrts niedergelegt wird. Die Laufbaͤnder, welche du 
Papier zu dem Drukeylinder führen, fehren um die Walzen s und tji 
ruͤk, (fiehe die zuruͤkkehrenden Pfeile); es laufen alfo drei Bänder unter 
dem Drufcylinder über die Walzen, s, und um die Walzen u, 10 ihre 
Enden auch befeftigt find, und auf welche fie ſich abwechfelnd aufwir— 
den, fo wie der Eylinder abwechfelnd ſich hin und her umdreht. Dieſe 
Bänder werden mittelſt einer Rolle und einer Schnur mit Gewicht an 

dem entgegengefezten Ende der Walze in einem gewiffen Grade 9 
Spannung gehalten: die Schnur windet ſich auf, fo wie die Bände! 
fi abwinden, und umgekehrt. Diefe Bänder dienen zur Aufnahme 
des Bogend von den Laufbändern, zum Umfchlagen deſſelben um den 
Umfang des Eylinders, waͤhrend derſelbe bedrukt wird, und zum Ws 
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fuͤhren deſſelben an das gegenüberftehende Ende.  Ueberbieß find noch 
drei Laufbänder ohne Ende da, welche um ben Drufcylinder und unt 
die Heinen Roller, v, laufen, und zum Abldfen des gedruften Bogens 
von dem Cylinder dienen, und denfelben auch zwifchen die Walzen, q, 
mit ihren endlofen Laufbaͤndern einführen, damit er auf das Aufnahme 
brett, r, gebracht wird.” 

„Der zweite Theil meiner Erfindung iſt in den Figuren 3, 4 und 5. 
dargeftelt, in welchen diefelben Buchftaben diefelben Gegenftände bes 
jeihnen: a, b, c und d ftellen vier Drufflächen dar mit der Kraft e 
zwiſchen denſelben. Das einzelne Stüf des Geftelles ift hier bloß deß- 
wegen dargeftellt um zu zeigen, was man unter oberer und unterer 
Sherfläche, a und d, verfteht. Da a und d während des Drukes feſt— 
ftehend find, wird eine Letternform, f, auf die untere Flaͤche, d, gelegt, 
die andere Form g auf die Zwifchenfläche b. Die Zwijchenflächen bund c 
Haben fenkrechte Leiter, h, damit fie nicht nad) der Seite hin abweichen 
fonnen, und hängen an Hebeln i (fiehe Fig. 4.), fo daß fie wechfelfeitig 
ſich im Gleichgewichte halten: die obere Fläche, b, hat dabei etwas 
Uebergewicht. Sie find zugleidy jede mit vier flachen Lagern verfehen, 
gegen welche die Walzen, I, der Kraft, e, wirken follen. Die beie 
dargeftellte Kraft befteht aus zwei Spindeln, m, mit hervorfpringenden 
Armen und Malzen I (fiehe Fig. 5.), die durch die Räder, n, verbun⸗ 
den find, Es ift alfo Har, daß, wenn das eine oder das andere diefer 
Räder mittelft eines Hebels oder auf eine andere Weife umgerrieben 
wird, die Beiden Iiwifchenflächen b und c mit gleicher Kraft nach entge⸗ 
gengeſezten Richtungen gedriüft werden, wie Widerftand und Kraft, fo 
daß man zwei Abdräfe mit demfelben Kraft: und Zeitaufwande erhält, 
mit welchem man fonft nur einen erlangt.“ 

„Da diefe hier vorgefchlagene Methode, das Papier von einer 
Form auf die andere zu bringen, etwas Neues hat, will ich zuerft be: 
merten, daß die Eylinder o und p ein Lauftuch von ſtarkem Mafchi: 
nentuche um fich gefchlagen haben, (das einfach auf dem Drufe ift), 
und die obere Fläche, a, einfchließt. Die Eylinder q imd r haben ein 
Lauftuch von duͤnnem Tuche (das auf dem Drufe doppelt liegt) um fich 
geſchlagen, mit dem doppelten Durchgange zwifchen den Flächen c und 
d: der obere Theil diefes QTuches wird mittelft der Walzen s zur ‚gehb- 
tigen Höhe herab gebracht. 

Es find aud) Laufbaͤnder hier angebracht, und zwar in folcher Zahl, 
ie die Ränder an den Formen fie fordern. Sie laufen über die Cylin⸗ 
der o,p,t,u,v, umd kehren unter g zur, zwifchen den Flaͤchen c und d 
hinauf um r herum, und zwifchen den Flächen a und b durch und hin— 
uf um die Speifewalze w. Ueberdieß läuft eine correfpondirende 
Anzahl yon Bändern rund um die — x, q, x, und geht zwiſch 
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den Flachen a und b durch, und zuruk zwiſchen den Slächen c und d. 
Zud und Bänder müffen hinlänglich dicht an den unteren Seiten ver 
Flaͤchen a und c hinlaufen, damit die Schwärzwalzen durchziehen kin: 
nen, indem man hier die Schwärze auftragen will, ohne die Flächen zu 
bewegen, auf welchen die Formen liegen.‘ 

„Das Papier kommt von dem DBrette, y, auf irgend einem der 
gewdhnlichen Wege, und durd) eine einzige Umdrehung des Eylinders q. 
Ein Bogen wird zwifchen die Flächen, a und b, mittelft der Laufbaͤn⸗ 
der und des Tuches gebracht. Eine zweite Umdrehung bringt es um 
das Hintertheil des Cylinders, r, während ein zweiter Bogen an die 
Stelle des erften tritt. Eine dritte Umdrehung bringt den erften Be: 
‚gen zwifchen die Flächen c und d, und einen dritten Bogen zwiſchen die 
Flächen a und b, und nad) jeder Umdrehung des Cylinders q wird auf 
obige Weife ein Abdruf genommen. Das Papier fommt, nach und nad) 
auf beiden Seiten bedruft, auf das Aufnahmbrett 2.“ 

„Das Patent = Recht befteht, ohne Rüfficht auf Speiſungs⸗ ud 
Schwärzungsapparate rc. in den vier Speifern für Einen Drukcylinder 
und Eine Fläche, und in der Anwendung einer Kraft zum Drufen im 

Mittelpunkte zwifchen den vier Flächen und zwei Formen, woron die 

zwei äußeren während des Drukes feſt ſtehen.“ 
| Die Erflärung ift von dem Patent:Träger. 





LX. 


Beſchreibung eines neuen Hygrometers von der Erfindung 
des, Hrn. A. Benoit, welches derſelbe Hygroſkop 
nennt. 

Aus dem Recueil industriel. N. 54. ©. 15, 
Mit einer Abblldung auf Tab. VI. (Fig. 2.) 





Unter allen bisher bekannten Hygrometern ift das Sauffure‘ 
fche ohne allen Zweifel das befte und das genauefte; man wird it 
deffen geftehen, daß es, in Hinficht auf Empfindlichkeit, noch man⸗ 
ches zu wünfchen übrig läßt. Mehrere Urfachen in dem Baue begfeben 
tragen naͤmlich dazu bei, daß das Haar, die Seele des ganzen Jr 
ftrumentes, leichtere Veränderungen im bygrometrifchen Zuftande dem 
Zeiger nicht mehr mitzuteilen vermag., Das Hygrometer ift naͤmlich 
beſtaͤndig dem haͤufigen Wechſel der Feuchtigkeit und Trokenheit der 
Atmoſphaͤre ausgeſezt, und dadurch oxydiren ſich die Zapfen der Achſe 
des Zeigers in einem ſolchen Grade, daß ſie eine bedeutende Reibung 
bei der Bewegung der Achſe erzeugen. Ferner erzeugt der Zeiger 
amd fein Gegengewicht, fo leicht auch immer beide ſeyn mögen, im 

‚mer einen gewiffen Grad von Widerſtand, wenn fich die Weränderun: 


y 
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gen des Haares demfelben mittheilen. Endlich bildet auch die Dre- 
hung des Haares, welche daffelbe erleider, wenn es ſich um die. Rolle 
windet, abgefehen von dem Gewichte des Haares, welches daffelbe 
ſpannt, fo oft das Inſtrument auf den Trokenpunkt hinzieht, einen 
mehr oder minder bedeutenden MWiderftand, je nachdem das Haar, der 
Durchmeffer deffelben und feine Zubereitung verfchieden ift. Hieraus 
folgt nun, daß fehr Heine Wechſel im hygrometriſchen Zuftande der 
Atmoſphaͤre dem Sauſſure'ſchen Hygrometer immer entgehen mußten, 
was für genaue Verſuche, wo man ber möglich höchften Beftimnits 
heit bedarf, fehr nachtheilig if. 

In dem gegenwärtigen Hygroſkope habe ich verfucht einem Theile 
diefer Mängel abzuhelfen, und wenn ed mir auch nicht gelungen ift 
meinen Zwek gänzlich zu erreichen, fo glaube ich doch ein bequemes 
18, Heineres und ohne Vergleich empfindlicheres Inftrument, als j je⸗ 
nes des Hrn. Sauffure, verfertigt zu haben. | 

Der Bau diefed Inſtrumentes gründet fich auf die belannte Ei⸗ 
genſchaft des Papieres, ſich in Folge der Einwirkung der Feuchtig- 
keit oder Trokenheit mächtig auszudehnen oder zufammenzuziehen. Pa⸗ 
pier, und vorzüglich das im Handel unter dem Namen Pflanzen: 
Papier (Papier vegetal) vorfommende Papier, befizt die hygrome⸗ 
triſchen Eigenfchaften in dem höchften Grade, in einem weit höheren 
Grade ald das Haar, und wenigftend in einem fo dauerhaften. Webers. 
dieß hat diefes Papier, außerdem daß es fehr dünn ift und wenig 
Maffe darbieter, eine regelmäßige und ziemlich gleichfbrmige Textur, 
die ganz für den Zwek taugt, zu welchem daffelbe beftimmt: ift. 

Der Haupttheil diefes Hygroſkopes befteht in einem außerordent⸗ 
lic) dünnen Metallſtreifen von ungefähr 0,25 Meter Länge und 0,0015 i 
Breite. Diefer Metaliftreifen ift fpiralfdrmig gewunden, und außen mit 
einem Papierftreifen von der oben erwähnten Sorte belegt, welches 
genau diefelbe Breite hält. Beide Streifen find mittelft eines Leis 
mes, welcher durchaus nicht für Feuchtigkeit empfindlich ift, auf eins 
ander geleimt. - Diefe Spirale bietet nun unter einem fehr geringen 
Umfange eine bedeutend große Oberfläche der hygrometriſchen Ein- 
wirfung. dar, und man begreift leicht, welche Folge diefe Einwirkung 
auf die Spirale haben muß. Sobald nämlich die Spirale mit feuch⸗ 
ter Luft in Beruͤhrung kommt, ſo wird, da nur die aͤußere Oberflaͤche 
derſelben empfindlich iſt, die innere aber nicht, nothwendig eine dre— 
bende Bewegung entftehen, welche durch die Ausdehnung des Papie⸗ 
ies in Folge der Feuchtigkeit veranlaßt wird. Diefe ausdehnende 
Kraft des Papieres wird fo lang fortwirken, als fie größer ift als 
die Elafticitär des Metaliftreifens, auf welchen fie angeleimt'ift. Diefe 
diehende Bewegung der Spirale wird num durch einen Zeiger. fichtber 
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dargeſtellt, in welchen die Spirale ſich endet, und welcher einen in 
Grade getheilten Kreis durchläuft. Das Entgegengeſezte wird ge- 
ſchehen, wenn dad Papier einer trofenen Luft ausgefezt wird, und 
bie Nadel wird in entgegengefezter Richtung laufen. Die Länge der 
Spirale ift fo berechnet, daß der Zeiger fiir 40 Grade an Sauffure's 
Hygrometer, nämlich vom 60° an demfelben bis zum 100°, bis zur 
höchften Feuchtigkeit, den ganzen Kreis durchläuft. 

Wenn man die Länge des. Streifens gehörig verkürzt, fo koͤnnte 
man die beiden äußerften Punkte der Feuchtigkeit und Trokenheit er⸗ 
halten; allein man erhielte ſie auch nur auf Koſten der Empfindlich⸗ 
keit des Inſtrumentes, und wuͤrde daſſelbe dadurch feines Hauptvor- 
zuges vor dem Dpgrometer ded Hın. de Sauffure berauben, ohne 
ed dadurch eigentlicdy beffer gemacht zu haben. Man wird weiter um: 
ten fehen, daß die Hauptfache nicht in der Grabuirung liegt, da es 
nicht zu demfelben Zweke, wie jenes Hygrometer, beftimmt ift. 

Wenn aber auch mein Hygroſtkop Außerft empfindlich ift, fo hat 
es dafür mehrere Mängel; die man nothwendig kennen muß. 1) wenn 
ed fih auf Feucht ftellt, fo nimmt die Elafticität ded-Papieres noth⸗ 
wendig immer defto mehr und mehr ab,, je mehr die Feuchtigkeit zu- 
> nimmt, und ed muß ein Zeitpunkt fommen, wo dieſe Kraft nicht mehr 
zureichen wird, um den Widerſtand zu überwinden, welchen die Ela: 
fticität des Metallfireifend entgegenftellt. Diefe Kraft und diefer Wi⸗ 
berfiand werden demnach im Gleichgewichte fteben, und der Zeiger 
wird einen Augenblit über ſtill ſtehen. Wenn nun die Feuchtigkeit 
immer zunimmt, wird die Glafticität des Meraliftreifens von ihrer 
Seite wieder ftärfer werden, ald die des Papierftreifens, und die 
Spirale zwingen, ſich in entgegengefezter Linie zufammenzuziehen: der 
Zeiger wird alfo zuräffaufen, und dann wird es fcheinen, als ob 
das Hpgrometer zuräf auf Troken liefe, obſchon die Feuchtigkeit 
zunimmt. Diefer Fehler ift, glaube ich, der größte, den man dem 
Inſtrumente vorwerfen kann, und koͤnnte felbft zu bedeutenden Sr- 
sungen Veranlaffung geben, wenn man nicht darauf vorbereitet wäre. 
Da indeffen diefer Umftand erft Statt hat, wann das Inſtrument 
beinahe den hoͤchſten Grad der Feuchtigkeit, den 95° zeigt, fo hat er 
bei gewöhnlichen Graden von Feuchtigkeit feinen Einfluß, und die ger 
wöhnlichen Verſuche und Beobachtungen werden meiftens unter dieſem 
äußerften Punkte angeftellt. 2) Da die Elafticirät des Metalfftreifens _ 
bei. verfchiedener Temperatur verfchieden ift, fo Fonnte auch hieraus 
noch ein neuer Fehler entftehen, der wichtig feyn Fönnte, wenn die 
Verſuche und Beobachtungen bei fehr verſchiedener Temperatur anges 
ftellt werden... 3) Die Ausdehnungen der Streifen der. Spirale find 
ungleich; folglich muß. auch Die thermomerrifche Wirkung ungleich. und. 
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fo fepn, wie an Breguer’s Thermometer. Da ferner der innere 
Streifen nicht mehr. ausdehnbar ift, als der äußere, fo vereinigt ſich 
hier die thermometrifche Kraft beider mit der hugrometrifchen. Kälte, 
wird immer das Inſtrument auf Geuhrigfeit zeigen machen, ſo wie 
Wärme immer auf Trofenheit. 

Aus diefen - verfchiedenen Wirkungen folgt, daß dieſes Juſtru⸗ 
ment nur unter derſelben Temperatur mit ſich ſelbſt verglichen wer⸗ 
den kann, und daß, wenn man ſich deſſelben als Hygrometer bedie— 
nen wollte, man eine Tabelle von Correctionen für jeden Thermome⸗ 
tergrad an den verfchiedenen Graden deffelben entwerfen müßte; dieß 
wirde aber bei den Unrichtigkeiten im Gange dieſes Inſtrumentes 
ſeht ſchwierig feyn. Ich glaube daher nicht, daß man ed fo, wie 
es iſt, in Hinficht auf die Genauigkeit der Refultate an die Stelle 
ded de Sauffure'fchen Hygrometers ftellen Fann. Sein Maßſtab hat 
überdieß eine zu geringe Ausdehnung, ald daß es zu demfelben Zwefe 
dienen konnte. ch gebe es nur ald ein Inſtrument, mit welchem 
man Verfuche anftellen kann, indem man mittelft deffelben die aller= 
Heinften Wechfel und Abweichungen, in dem bygrometrifchen Zuftande 
der Luft, die dem Sauffure'fhen Hygrometer entgehen, wenn fie auch 
nur eine fehr kurze Zeit über dauern, wahrnehmen kann. Und in dies 
fer Hinficht kann dieſes Inſtrument bei gewiflen meteorologifchen Uns 
terfuchungen von Nuzen werden. Es hat dann vor dem Sauſſure'⸗ 
ſchen Inſtrumente noch den Vortheil, daß ed augenbliklic) wirkt; ein 
Vortheil, den es feinem Baue zu dauken hat, der vorzüglich deßwegen 
den Vorzug verdient, weil gar Fein mechaniſches Zwifchenmittel zwi⸗ 
ihen dem eigentlich hygrometriſchen Stüfe und.dem Zeiger angebracht 
wird, Ich denke alfo, daß, wenn man. diefed Hygroſkop zugleich mit 
dem Hygrometer braucht, deffen Supplement es gewiffer Maßen ift, 
man zu genaueren Nefultaren gelangen Tann, als diejenigen find, 
welche man durch lezteres allein nicht zu erreichen vermag. Der Ver: 
ſuch, den wir fogleich anführen wollen, wird überdieß eine dee von 
dem Grade feiner Empfindlichkeit gewähren konnen, die, fo zu fagen, 
unendlich ift, indem man, ohne dad Juſtrument fehr zu vergrößern, 
die Länge und Breite des Streifend, aus welchem die Spirate befteht, 
vergrößern und dadurch die Empfindlichkeit deffelben vermehren Fann. 

Hr. de Sauffure gibt in N. 135. des 6ten Capitels feines Second 
Esai sur I’Hygrometrie dad Detail eines Verfuches, in welchem er 
den Einfluß der Verdünnung der Luft auf fein Hvgreweier zeigen 
will, und bedient ſich hierbei folgender Worte: 

„Das Hygrometer, welches ich in dem mit Luft gefüllten Reci⸗ 
pienten einſchloß, ſtellte ſich auf 63°,3, und der Thermometer auf 
16,6, Als ih nun die Stämpel der. Luftpumpe drei Minen lang 
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fpielen ließ, verduͤnnte ich die Luft dadurch auf einen ſolchen Grat, 
Daß das Barometer der Luftpumpe nur 6 Linien niedriger, als das 
äußere Barometer fand, ‘und während diefer Furzen Zeit ging das 
Hygrometer um ungefähr 15 Grade auf Trofen, d. h., es flieg 
auf 48°,3, obfchon das Thermometer von 16°,6 auf 15°,25 gefallen 
war, wie dieß immer gefchieht, wenn man den Recipienten fchnell 
auspumpt. Ich hörte dann auf auszupumpen, und in der nächft fol 
genden Minute ging. dad Hpgrometer noch um ungefähr 0,3° auf 
Troken. Auf diefem Punkte fchien ed Eine Minute lang ſtill zu 
fiehen, und zog fich dann auf Feucht fo, daß es binnen der zwei 
. folgenden Minuten beinahe einen halben Grad in diefer Richtung 
durchlief.” Hr. de Sauffure fragt bei diefer Gelegenheit: ob 
unter allen bekannten Hpgrometern das Haarhygromerer nicht dad 
einzige ift, dad Abänderungen nach entgegengefezten Richtungen, die 
mit folder Schnelligkeit auf einander folgen, anzuzeigen vermag? 
Um nun zu fehen, welche Refultate dad Hygroſkop unter ähnli 

hen Umftänden im Vergleiche mit dem Haarhygrometer zu geben ver: 
mag, wiederholte ich den obigen Verfuch, und bediente mich bei den 
-felben des Hygroſkopes. Sch brachte es zugleich mit einem guten 
be Sauffure'fhen Hygrometer unter den Recipienten einer Luftpumpe. 
ch wartete einige Augenblite, bis fie mit der Luft unter dem Rs 
eipienten fich in's Gleichgewicht gefezt hatten. Das erfte ftellte fih 
auf 49°,5, dad zweite auf 48°. Das Thermometer ftand auf 1%. 
Sch fing dann am die Luft fo ſchnell ald möglich auszupumpen, und 
erhielt folgende Refultate. Nach einigen Zügen der Staͤmpel, in ei⸗ 
. nem Zeitraume von-6 bid 7 Secunden, flieg das Hygroſkop von 466 
auf 59, d. h., ed ging um 12% Grad auf Feucht; fand dam 
einen Angenblif über ſtill; und da ich immer fort fuhr zu pumpen, 
fing es am fehr ſchnell auf Trofen zu laufen, fo daß es im den 
folgenden 12 Sekunden den ganzen Umfang des Kreifed durchlaufen 
hatte, folglich um mehr als 40 Grade auf Trofen ging. Sch hörte 
dann auf zu pumpen, und ließ Luft herein. In 8 Sekunden war 
das Inſtrument wieder auf dem Punkte, von. welchem es ausgegan⸗ 
gen ift, was demnach einen Unterfchied im Ganzen von 105° in wer 
niger denn einer halben Minute beträgt. Sauffure'3 Hygrometer 

zeigte während diefer Zeit die erfte Bewegung des Hygroſtkopes auf 
— Keucht durchaus nicht an; nur in der zweiten Periode ging ed um 
2/2 auf Trofen. J 

Dieſe Reſultate reichen, wie es mir ſcheint, zu, um die Weiſe 

zu zeigen, wie dieſes Inſtrument wirkt, und einen Begriff von der 
außerordentlichen Schnelligkeit zu geben, mit welcher es im Vergleiche 
des Haarhygrometers, des empfindlichſten, des man bisher Fennt, 


\ 
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feine Andentungen gibt. Man fieht, daß in dem von Hrn. de — 
ſure angeſtellten Verſuche ſein Hygrometer in einem Zeitraume von 
7 Minuten nur um 14,8° auf Troken ging, während das Hygro⸗ 


flop in einer 14 Mal Lürzeren Zeit einen Unterfchied von 105° gab, 


wovon 12,5 auf Feucht; eine Wirkung, die dem Sauffure'fchen Hy⸗ 
grometer gänzlich entging, da die Zeit, während diefelbe Statt hatte, 
zu kurz war. Man konnte, wie ed mir ſcheint, diefe Verſuche auf 
verfchiedene Weiſe abändern, und dadurch zu fehr intereffanten Reful- 
taten gelangen. Ich überlaffe es gefchifteren Händen, dieſelben ans 
zuftellen, als die meinigen find. Ich wollte nur den Nuzen dieſes 
Hygroſkopes bei feinen Verſuchen zeigen, und die Vorzuͤge deſſelben 
vor allen anderen Hygrometern in Bezug auf Empfindlichkeit auf eine 
unheſtreitbare Weiſe darthun. 

Dieſelben Buchſtaben bezeichnen im Grundriſſe im lleinen Alpha⸗ 
bete dieſelben Gegenſtaͤnde, die die großen im Aufriſſe andeuten. 

AB iſt die Spirale. 

CD der am unteren Ende derfelben angebrachte Zeiger. 

EF der in Grade getheilte Kreis. - 

G ein Stäf, welches fich in dem Ende N des Trägers MN in 
fanfter Reibung fchiebt, und die Hleine Zange, x, führt, welche die Spi⸗ 
sale in einer fenkrechten Lage hält. Da diefes Stüf fich in dem Hals⸗ 
bande N drehen läßt, fo kann man den Zeiger in jeder fchiklichen Stel: 
lung nach der Graduirung des Inſtrumentes mit Leichtigkeit befeftigen. 

HI, ein Heiner Stift, der durch das Stuͤk G läuft, und fich bis auf 
die Platte, O P, verlängert. Es hindert die Spirale während des Ueber 
tragend des Inſtrumentes von einem Orte zum anderen zu flar zu 
ſchwanken. Man ann ihn mittelft deö gerändelten Frites, H, leicht 
herausziehen. 

Kund L find Heine an der Scheibe EF befeftigte Saͤulen, die ſich 
in Bayonettgefuͤge auf der Platte OP ftellen, fo daß man nöthigen Sal: 
les das Inſtrument leicht ausheben kann. | 

MN, Stüge der Spirale, die auf der Gradfcheibe mittelft der Scheibe 
2 befefigt ift. 

OP, Platte zur Aufnahme der unteren Enden der Säulen. Diefe 


— iſt mittelſt dreier Schrauben auf einer hoͤlzernen Unterlage be⸗ 
eſtigt.*) 





— — 
157) Man hat in England bereits Hygrometer aus — wovon wir im 
ln Journal Nachricht gegeben haben, 4, d. ue. 
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Hrn. 8 Child 8 Inſtrument zur Veſchrelbung einer 
| Hyperbel. 
Ans dem Mechanics’ Magazine. N. 554. ©. 528, 
Mit einer Abbildung auf Tab, VI. 


ABC Fig. 19. Find drei eylindrifche Stangen, auf welchen fih 





die reſpectiven Schieber, h, M nd k, bewegen. C bewegt fich auf 


einem Mittelpunfte an dem flachen Ende von B, wie bei D, und kann 
mittelft des Bogeus, op, unter jeden beliebigen. Winkel mit B ge 
ftelle werben. Eben fo kann A mittelſt des-fchiebbaren Stiefels auf 
F und der Daumfehraube a unter jeden Winkel mit B geftellt werden. 
Die flache Stange G hat eine Furche, in welcher die Stifte der Schie⸗ 
“ber K und H Laufen, welche. in ihrer reſpectiven Lage mittelft der 
Daumfchranben b, d, feftgehalten werden koͤunen: ber eine in der 
Furche, n, (im Schieber M), der andere auf der Stange C; jedoch 
fo, daß G fich frei um Ddiefelben drehen Fann. Die Stange F' bewegt 


fih um einen Mitrelpunft auf dem Schieber M, 


Der Mittelpunft der Bewegung von A ift in S, (gemam uber dem 
Mittelpunkre der Stange B) und, damit fie nicht wanft, hat fie eine 
Keibe an der inneren Seite des Endes E, wodurch fie fich in den halb: 

freisformigen Theil des Schieber, M, bewegt unter der Stellung * 
dem verlangten Winkel. 

Bei dieſer Richtung der Inſtrumentes ſtellt die Stange B ein 
der Aſymptoten der verlangten Hyperbel dar, und die Tran A iſt 
immer parallel mit der anderen. 

Der Schieber h bewegt ſich laͤngs der Stauge A, und erlaubi 
zugleich der flachen Stange G fich frei um deu Stiefel I zu bewegen, 
in welchem der Zeichenftift fich befindet. 

Wenn nun die Stange G mittelft des Griffes L bewegt wird, 
ſo beſchreibt der Stift I die Hyperbel QOWT. 

Es mag nicht überfläffig feyn zu bemerfen, daß jeder ander 
Punkt in der Stange G, außer jenem, im welchen der Zeichenftift ſich 
befindet, eine befondere Art von krummer Linie befchreibt, deren Er 
genfchaften dem Mathematiker bei Unterfuchung derfelben einige? Ver⸗ 
gnuͤgen gewaͤhren werden. 

Die Stange C ift noch mehr ndthig, wenn mittelſt dieſes Zi 
firumentes unter einer anderen Einrichtung der Theile Hyperbeln 9% 
zogen werben, oder wenn man mit Diefem Infttunente andere Krum: 
men a | 


rv 
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LX1. 

Daleſerungeni im Vaue Ber in der Befeſtigung Fünftlicher | 
Mafte, worauf Thom. Hillmann, Maftmacher zu Mill: 
Wal, Poplar, Middlefer, fih am 1. November 1828. 

ein Patent ertheilen ließ. 


“Mund dem Repertory of Patent-Inventions. Jäner 1830. ©. 15. 
Mu Abbildungen auf Tab. VI. 





"Meine Verbefferung befteht darin, daß ih Mafte aus mehreren 
ſtarken Latten verfertige, welche innenwendig durch der Länge nach 
hinfaufende fchwalbenfchweiffdrmige Kehlen oder Falze unter einander 
verbunden find. Sie ift in folgender — und Abbildung dar⸗ 
geſtellt. | 


Fig. 9. zeigt meinen Fünftlichen Maft nach meinem Patent:Plane. 
ABC find die drei Hauptftüfe, aus welchen der Maft zufammengezim- 
mert if. DEF find die drei Latten, an ihren Kanten fchwalben- 
ihweiffdrmig ausgekehlt oder gefalzt, wodurch die drei Stüfe ABC 
jufammengehalten werden. Fig. 10. zeigt einen Theil des Hauptſtuͤ⸗ 
kes, A, und ftellt die Weiſe dar, wie die Latten D und E in die Furche 
paffen, welche zur Aufnahme derfelben in dad erftere eingefchnitten 
ind. Man wird bemerken, daß diefe Latten au ihren unteren En- 
den, rs, erwas breiter find; denn fie müffen fich wirklich ihrer gan- 
jen Laͤnge nach von unten nach, aufwaͤrts etwas verfehmälern; wenn 
indeffen ihre Seiten nur parallel find, dienen fie auch, obfchon nicht fo 
gut. Fig. 14. zeigt eine Weife, wie die Hauptftüfe angefezt (bemän- 
telt, scarfing) werden fönnen, wenn fehr lange Mafte gebaut werden 
müflen, oder wenn ed, der größeren Wirthfchaft wegen, gut ift, kurzes 
Holz zu brauchen. Q ift ein der Quere nach fchwalbenfchweiffdrmig 
auögefehlter Stift oder eine folche Latte, die das Gefige, den Mantel,  . 
iufommenhält. Wenn diefer Stift ſich gleichfalls an einem Ende ver- 
dünne, fo wird er das Gefüge deſto ftärker an einander fchließen, und 
fefter zufammenhalten. V iſt die ſchwalbenſchweiffdrmig ausgehoͤhlte 
Furche zur Aufnahme des Stiftes Q, der in Fig. 12. beſonders dar⸗ 
geſtellt iſt. Fig. 13. ftellt einen Theil eines nach meinem Patent: 
Plane verfertigten Maſtes aus vier Stüfen dar. GHIK find die 
Dauptfiäfe und LMNO die Längen = Latten, welche ald aus dem 
vauptſtuͤke hervorragend dargeſtellt ſind. Dieſe Figur muß mehr als 
eine Se Oi als eine regelmäßige. Zeichnung betrachtet werden, da man 

das Perſpectiv hier der deutlicheren Darſtellung opferte. Fig. 14. 
zeigt die Art, wie ein Maſt, der aus acht Hauptſtuͤken befteht, nach 
Meine Art befeftige wird. Maſte diefer Größe konnen auch in. de 
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" Mitte hohl feyn, was ich für beffer halte, oder eine Eeele, 1, te 
figen, in welchem Falle ſchwalbenſchweifformig ausgekehlte Katten, wie 
bei P, auf derjelben hervorragend ausgefchnitten und in correfpondi- 
rende Furchen in den Hauptſtuͤken paffen müffen, wie die Figur zeigt. 
Fig. 15. zeigt eines diefer Hauptſtuͤke eines achtſtuͤligen Maſtes mit 

feinen zwei gefurchten Larten und mit der Furche fir die fogenannte 
Seele. Fig. 16. ift ein Querdurchfchnitt eines Maftes nach meinem 
Patent: Plane, welcher zeigt, wie die Ratten, Statt aus einzelnen lo: 
fen Stüfen zu beftehen, anf den Hauptſtuͤken des Maſtes felbft erha— 
ben auögejchnitten, oder in diejelben vertieft eingefchnittem werden für: 
nen; in diejem Falle ift an jedem Hauptſtuͤke eine Furche und, ein? 
hervorragende Leiſte Statt der zwei Zurchen, die man im vorigen dalle 
noͤthig hatte. Fig. 17. ſtellt dieſelbe Verbindungsart an einem Maſte 
dar, der aus vier Hauptſtuͤken beſteht, und Fig. 18. am einem Maſte 
aus acht Srüfen. Mafte aus drei Hauptftülen empfehle ich fürMafte 
von 17 bis 21 Zoll im Durchmeffer; aus vier Hauptſtuͤken für Maſte 
‚von 21 bis 30 Zolk im Durchmefier; Mafte aus acht Stuͤken fir Maſte 
von 30 bis 42 Zoll im Durchineffer. Uebrigens hängt dieß von dem 
Ermeſſen des Maftmachers ab, da jede Zahl von Hauptſtuͤken auf 
obige Weiſen vereint werden kann. 

Wenn mein Maſt, auf obige Weiſe verfertigt, zufammengefät 
werben ſoll, werden alle einzelnen Theile, jeder nett ausgefalzt, auf 
den Zimmerplaz gebracht, und entweder gebunden, oder vorläufig mit 
. Reifen verfehen. Der weitere Theil‘ der Furchen oder Falze Fommt 
immer unten, und die Latten werden mit dem dinneren Ende voral 
eingetr eben: diefes Eintreiben gefchieht langfam und ſanft, bis die 
‘Ratte der ganzen Fänge nach durch ift, wo fie dann nörhigen * 
abgeſchnitten wird. 

Nach der Laͤnge des Maſtes koͤnnen die Latten aus zwei ode 
aus mehreren Längenftüten beftehen. Nachdem dieß gefchehen ift, kann 
das vorläufige Band abgenommen , und der Maft-wie gewoͤhnlich br 
reift werden. 

Mein Patent:Rechr beftehr in den ſchwalbenſchweiffdrmig gefehl: 
ten oder gefalzten kaͤngen⸗Latten. 


Das Repertory of Patent-Inventions hat in feinem Detober 
Hefte (VI. Bd. ©. 595.) eine harte Kririf über diefe Mafte ge—⸗ 
fältt, worauf wir unfere Leſer im Polytechn. Fourn. Bd. XXXIV. 
©. 304. aufmerffam machten. Es rüft dafür in feinem Jaͤner⸗heftt 
©. 31. ein Schreiben des Hrn. Hillmann an den Redacteur ein, 
in welchem er fagt, daß, infofern diefe Beurtheilung‘‘ feine erften Ber 
fude im J. 1828 betrifft, er nicht gegen dieſe Seustgeilung fd be⸗ 


* 
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Hagen will; ſeit fo vielen Morraren aber. habe er fo viele Mafte ver 
fertigt, daß es ihm fcheint, ein billiger Richter. duͤrfe micht nad) Theorie 
allein, fondern. muͤſſe zugleich auch nach Erfahrung urtheilen. Er 
meint, daß, wenn der Hr. Redacteur feine 100fuͤßigen Maſte von 
34 Zoll · Durchmeffer aus 23 — 24 Hauptſtuͤken in Einer Länge gefer 
ben ‚hätte, wo die. Salze fo genau paſſen, daß: nicht eine einzige.Quers 
verbindung -nothiwendig war, fo würde er nicht .fo hart geurtheilt und 
diefe Mafte nicht „eine Stämperey, ein Machwerk“ genannt haben. 

Was die Arbeit an diefen Maften betrifft, ſagt er. fo ift diefe, 
indem bier fo viel auf diefelbe ankommt, - nichts weniger, als ein 
erbärmlihes Machwerk. Alles ift auf das. Genauefte zugefägt 
und zugehobelt: Linie paßt genau auf Linie und Fläche auf ‚Fläche. 
Die innere Linie der Furche ift immer parallel mit der inneren Kläche 
des Holzes, wodurch die Feftigkeit des Maftes fiher geftellt ift; die 
äußere Linie verftärke fich um ein Achtel Zoll in der Quere nach ber 
gegebenen Länge. Eine ftärkere Erweiterung koͤnnte nad) den Gefe: 
zen des Keiles zu ſtark auf die Seiten der Furche drüfen., Er will 
nur, daß die Falze genau ziehen ımd binden, und daß die. Latten als 
jufammenziehende Keile auf. die Kängenverbindungen wirken, und fo 
eine Querbefeftigung bilden. Er hat eigene Hobel für feine Arbeiten 
ausgedacht, die wie ein Pflug und aͤußerſt genan arbeiten; Hobel, die 
das Holz fo zu fagen pflügen, wodurd das Mittelſtuͤk feicht heraus⸗ 
geſchafft werden kann. Die Hobel, welche die ſchiefen Flaͤchen bilden, 
ſchneiden der eine unten, der andere ſeitwaͤrts. Er hat einen eigenen 
Hobel, zur ſchnelleren und zur genaueſten Verfertigung der ſchwal⸗ 
beuſchweiffdrmigen Falze. Der Maſt iſt fo ſchnell, ohne Strike, zus 
ſammengefuͤgt, daß man in 8 Stunden mit dem größten Maſte fer—⸗ 
tig if. Die Latren find gewoͤhnlich nur 34 Fuß lang, obfchon er 
auh einige Maften mit 60 Fuß langen Karten verfertigre. Nie hat 
fi) ein Sprung ergeben: man bedient fid) Feines Hammers, fondern 
man rammt die Latten mit einer Ramme von 5-— 6 3tr. Schwere 
ein, Man muß fehen, fagt er, wie gearbeirer wird, um es glauben 
zu fonnen, wie ſtark gute Falze binden. In mehreren Fällen has 
ben die Zurchen, wo die Stäfe zufammengefalze find, ſich fo fehr 
verzogen, daß fie beinahe. gänzlicy verfchwanden, und man die vers ". 
* Stüfe nur mehr an der verſchſedenen Farbe des Holzes er⸗ 
annte. 

Der ſel. gr. Thomas Tredgold ſchrieb an Hru. Hillmann 
m 18. Jul. 1828: „Die Koſtbarkeit ganzer Maſtbaͤume und die 
Seltenheit eines ganz gejunden Baumes, die Ungewißheit, in welcher 
man beſtaͤndig über. feine. Fehler ſchwebt, macht jede Methode, aus 
lleineren, aber gefunden Bäumen große Mafte zu bauen, aller Auf—⸗ 


262. Arts, über die parallele Bewegung einer Dantpfmafıhine. 
merffamfeit werth. Die Methode, die Sie vorfchlägen, ift, was die 
Zufammenfiigung der Theile in Hinficht auf die genanefte wechfelfeis 
‚ tige Berührung derfelben betrifft, die zwelmäßigfte, die ich bishet ge: 
ſehen Habe; der einzige Zweifel, den ich hierbei habe, ift, daß die 
fchwalbenfchweiffürmigen Laͤngen⸗Latten nicht fo Träftig auf die Yan: 
gen⸗Fugen drüfen, daß alle einzelnen Stuͤke zuſammen nur ein Ganzes 
- bilden.” Ich darf mir Sicherheit fagen, benierkt Hr Hillmann, daf 
diefer Zweifel“ befeitige iſt.“ 

Bon meinen Maften mit Furchen und Borfprüngen, fährt er 
fort, hatte ih, ich muß es geftehen, nie fanguinifche Hoffnungen ; 
ich führte fie bloß wegen der Möglichkeit eines Patent» Eingriffes an. 
Ich habe jezt große‘ Maften auf Reifen, die aus einer Menge klei⸗ 
ner Stuͤke verfertigt find, ohne alle Querbolzen. 

Hr. Hillmann hat neulich ein Schiff von 500 Tonnen, das 

zwei feiner Maſten führte, auf der trokenen MWerfre zufällig umge— 
worfen geſehen. Die Maſte mußten unten umgehauen werden. Man 
hatte lang daran mit der Art zu hauen. Die vier Stuͤke wurden aus 
einander genommen, und der Maſt ward in Furzer Zeit wieder füt 
wenig Geld fertig. 
Das Repertory bemerkt Vier bloß, daß Hr. Tredgold denftl: 
ben Zweifel äußerte; daß es diefen Zweifel nicht als Glaubensartilel 
aufſtellen will, und daß Zeit und Erfahrung allein hier uns lehren 
kann, inwiefern er gegruͤndet iſt, oder nicht iſt. 





LAXIII. 
Ueber die parallele Bewegung an einer Daupfmeſhin 
Bon J. R. Aris. 1 


Aus dem London. Journal of Arts. N.. 18." ©. 281. 
* Abbildungen auf Tab. Vu. 





Da ich in mehreren Abhandlungen über die Dampfmaſchti⸗ den 
Grundſaz, nach welchem die parallele Bewegung eines Theiles derſeh 
ben dem auderen mitgetheilt wird, nicht erklaͤrt fand; fo wird viel 
leicht folgende Erklaͤrung einigen Lefern nicht unangenehm. feyn. 

Die gewöhnliche Methode, nach welcher der obere Theil der Stänt: 
pelftange einer Danpfmafchine auf und nieder bewegt wird, waͤhrend 
dad Ende des Balkens ſich in einem Kreisbogen bewegt, ergibt 
aus Fia. 17., wo 6 den Mittelpunkt des Balkens bezeichner, And > 
das Ende deſſelben. adbe und de ift eine Verbindting von Hebel fl, 
die an dem Balken angebracht if, und welche Hebel durch bie Dir 
telpunfte a, d, b und e verbunden fi nd, ſo daß ſie das Dale 
gramm adbe bilden, in welchem ad = be, ' und der Hebel de = 


x 
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ven Theilen des Balkens ab. oder be. rs iſt ein anderer Hebel, ber 
an einem Ende mir e verbunden it (am einem Winkel des Parallelo⸗ 
gtammes), und mit dem anderen Ende an dem - befeftigten Mittels 
punke r, und deſſen Länge gleich ift ab und be, fo daß, wenn ber 
Ballen ſich in horizontaler Lage befinder, der Mittelpunft r mit dem 
Punkte d zufammentrifft. Die Hebel ad und be bedürfen Feiner be— 


fimmten Länge: je länger fie find, defto genauer wird die parallele Bes 


wegung. 
Da nun ber Punkt b, Fig: 18., deö Balkens von dem feftfte: 


heuden Mittelpunfte c anffteigt, und der Hebel rs von dem feftftes 
henden Mittelpunfte r; dars — be; fo wird der. Punkt b (welcher 


fiih in dem Kreisbogen, bu, bewegt) beinahe eben fo -wiel rechts Hin 
abweichen, als s (welches fich in dem Kreisbogen, st, bewege) links; 


folglich wird der Punkt, f, am welchem das obere Ende der Sräms 


pelftange befeftige iſt, und welcher fich mitten zwifchen b’und s befindet, 
nad) Feiner Seite hin abweichen, nnd fich in fenkrechter Richtung auf und 
nieder bewegen. Man ziehe aus dem Mittelpunkte des Balkens, co, 
dig. 17., eine Linie durch den Punket, und fie wird, verlängert, durch 
den Punkt, d, laufen, und jeder Punkt in diefer Linie, der mit dem 
Parallelogramme a,b,o,d, verbunden ift, wird fich auf eine ähnliche 
Weife, wie-f, verhalten; folglich wird auch der Punkt, d, (an wel⸗ 
dem der obere Theil der großen Stämpelftange gewöhnlich angebracht 
it) fich in fenfrechter Richtung auf und nieder bewegen, und die Bes 
wegung wird doppelt fo groß ſeyn, als jene von f, da die Entfernung 
von dem Mittelpunkre des Balkens dad Doppelte beträgt. 

Die Mittheilung der Bewegung für den Punkt d, wie für den 
Punke f, gefchieht nach dem Grundfaze des Storchichnabels, (Yanto: 
sraphes, ‚‚[der bier Pentagraph heiße‘) mit welchem man Landfar- 
ten nach demſelben, oder mach vergrößertem oder verjüngtem, Maße 


Nabe copirt. Man fieht dieß, wenn man den Hebel rs von feinem 


feſtſtehenden Mittelpunkte r los macht. Er führt jeden Punkt der 
tinie ce d, welche mit dem Parallelogranıne ab e d verbimden ift, in 


ienfrechter Richtung. Werm man den Punkt f eine Ellipſe befchreis 


ben laͤßt, ſo wird der Punkt, d, und jeder andere Punfe in der Li— 
nie cd, gleichfalls eine Ellipſe befchreiben, deren Größe aber im Ver⸗ 
hälmife zur Entfernung vom Mittelpunfte des Balkens © verſchieden 
ſeyn wird. Wenn daher eine parallele Bewegung zwifchen den Punks 
ten f und d Statt haben fell, fo muß fie irgendwo auf der Linie cd, 


wie bei g, h, Fig. 20,, oder zwifchen den Punkten c und f außer dem 


Parallelogramm, wie bei i, gefchehen. 
Da es nun beffer ift, wenn der Punkt r des —* rs fo weit 
von dem Punkre d entferne liegt, daß er dem Ende des: Balkens au“ 


y + 
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dem Wege kommt, fd wird, wenn ‘die Lage des lezteren gegeben if; 
eö leicht feyn, die Länge von rs (f. Fig. 19.) auf folgende Weife zu. 
beftimmen. ' F J 
Man finde den horizontalen Abſtand zwiſchen r und s, theile die⸗ 
fen in zwei gleiche Theile, und trage ihn, von c aus, auf. Ermwird 
auf b fallen, und bo wird gleich rs, nicht aber ab, wie in der vu 
rigen Figur. Wenn num die Efe d des Parallelogrammes ſich pa⸗ 
rallel bewegen foll, ziehe man die Linie, de, und fie wird die. Linie 
‚be in f durdyfchneiden, näher gen e als gegen b fallen; man ven 
längere die Linie b gegen s, und zeichne fs — fb., Man bringe dann 
dad Ende s des Hebels rs auf den Punkt s, und ftelle-das ander 
Ende dieſes Hebels fo, daß“rs volllommen horizontal iſt; fo. werben, 
wenn der Balfen im diefer Lage ift, die Punkte fund d fich in fen 
rechter Richtung bewegen. Wenn aber das Eude s des Hebelö rs 
mit ber Efe, e, des Parallelogrammes verbunden werden muß; dann 
ziehe man eine Linie von dem Mittelpunfte-c, Fig. M., durch den 
Punkt f, und fie wird den Hebel ad in g durchfchneiden,- etwas über 
d, wo die Stämpelftange eingehängt werden muß, wenn fie ſich in 
ſenkrechter Linie bewegen ſoll. 
Die Anwendung der hier beſchriebenen parallelen Bewegung ſieht 
‚man in Fig. 21., wo das Ende des Balkens abc gehoben A * 1 
punktirte Linie * ſeine horizontale Lage. | 


—— 





LXIV. 


Ueber die vorggichfen geemoirig in England — 
Eiſen bahnen. | 





Das Register of Arts gibt Part. 29. ©. 145, , — Theils 
aus Tredgold's Werk. über die Eiſenbahnen folgende Notiz über | 


Be ‚die gegenwärtig in England beftehenden vorzüglichften Eifenbahnen. 


Da man num endlich ein Mal auch in der Mitte des feften 
Landes von Europa anfängt auf Eifenbahnen ernfthaft zu denken, 
und Defterreich die fo fchbn gelegene Welſerheide zwifchen Linz 
und Lambach, und den beinahe ebenen Weg - von diefem ungluͤlſeli⸗ 
gen Horter nad Gmunden zur Förderung feines Salzes nach Boͤh⸗ 

men und an die Donau zu verwenden gedenkt, fo wie es früher, : und 
zwar der Erfte unter den Staaten auf dem feften Lande, durch Hın- 
v. Gerftmer zur Forderung des Holzes aus dem Böhmerwalde Ei’ 
fenbahnen an die Donau, oder wenigftens Holzbahnen anzulegen 
verfuchte; fo wird diefe Notiz vielleicht auch für andere Länder von 
Nuzen feyn konnen, die die ebenften Strefen in ganz Europa befizen. 
Doch vielleicht wartet man in diefen Ländern, bis die Magen von 


* 
8 
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kise laufen lernen; und . fcheint auch noch möglich ‚werden zu | 
fünnen. 

Die Kraft der menfchlichen Faulpeit iſt eine Kraft, die auch der 
höchfte Fleiß des größten Rechenmeiſters :nicht zu ‚berechnen vermag. 
Die Eifenbahnen find beinahe fo alt, ald der Bergbau. Wir fahen 
Jahrhunderte und SFahrtaufende . lang eine Laft, an welcher ein Gaul 
zu fchleppen hat, durch einen Zungen, (den -fogenannten Hundöftdßer) 
mit größerer Schnelligkeit als der Gaul in der Nacht der Bergwerfe 
zu dem Schachte oder auf die Halden fördern, und Fahrhunderte und . 
Jahrtauſende lang dachten wir nicht, Daß dasjenige, was unter der 
Erde Kraft und Gefchwindigkeit zu vervielfältigen mag, auch über 
der Erde daffelbe leiften wird und muß: Die Näturbiftorifer haben 
lingft das Faulthier in die Nachbarfchaft des Menfchen geftelle, und 
fie haben fehr Recht ‚gethan, daß fie den Menfchen vor das Faulthier 
fellten ; denn er übertrifft daffelbe an Faulgeic im Denken und Thun 
eben fo ſehr, ald der Mallfifch die. Milbe, die im Käfe wohnt, und 
die dad Auge: nur unter taufendfältiger Vergrößerungstraft eines Mi⸗ 
froffopes zu erkennen vermag, an Schwere feiner Maſſe. | 

Wäre in England nicht eines der erften Beduͤrfniſſe des Lebens 
fit dem J. 1357. an den Bergbau geknuͤpft worden -(in-diefem Fahre 
kamen nämlich die erften Steinfohlen nach London), fo wurden vieleicht, 
die Engländer felbft noch bis zur Stunde der Eifenbahnen entbehren : denn, 
fie haben ihre Eifenbaynen bloß ihren Steinfohlengruben. zu danken, 
und brauchten, wie man fieht, ein halbes. Jahrtauſend dazu, um die 
Eifenbahnen, wie der Bergmann tagt, aus den Tiefen der Erde zu 
Tage. zu fbrdern. 

Eine ihrer vorzüglichften Eiſenbahnen ift der — Rail 
way. Er ift 7% engl. Meilen lang, und 13 bis 17 Laſtwagen wer: 
den mittelft eined Dampfivagend,. den eine Dampfmafchine mit, hohem, 
Drufe treibt, getrieben. Diefe Mafchine iſt im Register of Arts, 
IV. Bd. ©. 445. (l. Series) befchrieben : und abgebildet. J Obige 17 
Bagen führen, wenn fie mit Kohlen beladen find, eine.Laft von 64 
Zonen (1280 Ztrn.). Die Unebenheiten auf diefer Bahn betragen von 
der Grube bis zum Abladungsorte 812 Fuß, wovon ein Theil durch 
ſchiefe Flächen, der andere durch einen regelmäßigen Fall von 335 Fuß 
ausgefüllt ift. Die Schienen find von der Kanten-Art; ihre Außerfte 
Hänge ift 3 Fuß 11 Zoll, und die Breite an ihrer oberen Oberfläche 
30. Die Derbindung gefchieht, mittelſt eines Kragengefuͤges 
Cearl joint). Die Geſchwindigkeit, mit welcher die Wagen laufen, 
beträgt 3, —4 engl, Meilen (Eine deutiche) in Einer Stunde, Aehn⸗ 
le Eifenbahnen find in Cumberland in der Nachbarfchaft von Wis 
tehaven. Won diefen Eifenbahnen aus verbreitete ſich der. Gebrauch 
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derfelben nach: verfchiedenen ‚Dertern in Morkfhire, Derbufhire, Walt 
und Schottland. zz 

Die Surrey-Rail-road fängt am füdlicyen Ufer der Themſe an 
in der Nähe von Wandsworth und laͤuft ſuͤdoſtlich, ungefaͤhr 9', engl. 
Meilen bis Eroydon, und von da in einer mehr ſuͤdlichen Richtung 
8 Meiten nach Merſtham. Die Schieien find flache Platten, vier 
Zoll breit, beinahe Einen. Zoll dit, und find zur Leitung der Räder 
mir einem drei Zoll tiefen umd einen ‚halben Zoll difen Leiftenrande 
verfehen. Die Wagen find ungefähr Eine Tonne (20 Itr.) ſchwer, 
fünf Fuß breit, acht Fuß lang, zwei Zuß tief, und. dürfen nicht dbe 
3Y Tome (65 3tr.) Laft laden, \ | | 

e Die Räder find aus Gußeifen, am Reife anderthalb Zoll breit, 
und halten 32 Zoll im Durchnteffer. Sie laufen um kegelformige Achſen 
die hinter der Schulter 2° Zoll und am Nagel 1'4 Zoll im Durchmeſ 
fer halten. Nah Hm. Palmer’s Verſuchen zieht Ein Pferd ſechzig 
wo die Bahn vollkommen ‚eben ift und zwar mit einer Geſchwindiz⸗ 


- Feit von 2% engl, Meilen auf die Stunde, d. 5. ein Pferd von Mitt: 


lerer Stärke zieht im Durchfchnitte mit diefer Gefchrwindigkeit 93tt 
(Register of Arts 1. Bd. J. Series.) SU —— 

Die Kohlenwerke in der Nähe von Leeds und Wakefield ſind 
mit den benachbarten Canaͤlen mittelſt zahlreicher Eiſenbahnen vei— 
bunden. Die Stadt Leeds erhält ihre Kohlen aus den Middleton— 
kohlengruben durch eine Eiſenbahn, auf welcher die Wagen durch eine 
Dampfmaſchine getrieben. werden. Dieſe Dampfwagen weichen Hot 
jenen in der Gegend von Newcaſtle ımd Sunderland ab; denn, Statt 
daß ihr Widerſtand von der Reibung der Räder des Maſchinenvoa— 
gend abhihge, haben die Schienen der Rennbaht Zähne, in welche Zahr— 
räder eingreifen, die von der Mafchine getrieben werden, und felglid 
eben fo wirken, wie ein Triebftof, der in einem Zahnſtoke läuft. Pr. 
Blenkinfopp hat diefe Art von Dampfwagen im 5. 1811; eiw 
geführt. Sie find im Register of Arts Bd. IV. S. 441. (I. Serie) 
befchrieben und abgebildet. | ee 2 
Der Densbury mid Birftal Railway fuͤhrt Steinkohlen 
aus den Gruben von VBirftal in die Calder und Hebble Nat 
gations-Schiffe. Er ift ungefähr 3 engl, Meilen lang, und ward 
im 3. 1805. vollendet. ae | 

Der Aſhbhy — de la Zouch Canal, welcher im 5. 1805. eb 
öffnee wurde, ender fi) im eine drei drei Achtel engl. Meilen lange 
Eiſenbahn bis zu den Ticknall-Kalkgruben in Derbyſhire. Eine 
andere Eiſenbahn ift am den Kohleugruben zu Mensham, fünf engl. 
Meiten lang; noch eine andere, ſechs und eine halbe engliſche Meile 
fang, an den Kalfgruben zu Cloudshill. 
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Mit dem Derby⸗Canql verbinden ſich mehrere Eiſenbahnen; 
jene von den Kohlengruben zu Hörſeley; von den Smithey-houſes bei’ 
Derby, von 4 Meilen Länge; umd die 1% Meilen lange En 
von Smalley- Mills. 

Auch mir dem Eromford: und Erewafh: Eatiäle verbinden ſich 
Eiſenbahnen; fo ift auch der Charnwood-Foreſt Canal mit dem 
fhiffbaren Fluſſe Spar mittelft einer zwei Meilen und eine halbe’ 
fängen Eifenbahtr verbunden. Diefe umter dem Namen Charnwood- 
Forest railway bekannte Eifenbahn hat, auf ihrer kurzen Strefe, ei= 
nen Fall von 185 Fuß. J— 

Die Eiſenbahn von Chapel Milton nah Loads Knowl läuft 
von bem Peak⸗Foreſt Canal bei Chapel Milton in Derbyfhire 
nah den Kalkgruben zu Loads Knowl im Peake auf einer Länge‘ 
von feche engl. Meilen, hat auf diefer Strefe einen Fall von 204 
Fuß und eine fchiefe Fläche von 1545 Fuß. Hr. Ben. Onteam 
hat fie arigelegt. 

Die Lancafters Canal: Eifenbapn Täuft von Clayton 
Green quer durch das Thal Ribble bis an den Gipfel der gegen⸗ 
überftehenden Huͤgelreihe. Die Verbindung zwiſchen ben einzelnen 
Theilen des Canales wird mittelſt dieſer Eiſenbahn unterhalten, die 
zu jeder Seite des Thales eine ſchiefe Flaͤche und einen Fall von 
_ Fuß hat, während fie nur drei engliſche Meilen und ein Viertel 
ang iſt. 

Vom Fluſſe Wye geht bei Mitchell Dean eine Eiſenbahn 
durch den Wald von Dean nad) Lydney an der Severn, die bei’ 
Colford einen Nebenziveig nah Monmouth abgibt. In derſel⸗ 
ben Nachbar ſchaft laͤuft eine andere Eiſenbahn von der Severn fuͤnf 
engliſche Meilen lang nach den Steinkohlengruben im Walde. 

Die Voriheile, welche Eiſenbahnen bei einem häufig unterbro⸗ 
chenen und unebenen Boden gewaͤhren, zeigen ſich nirgendwo deutlicher 
als bei den ſchiefen Flaͤchen des Shropfhire- Canals. v) 

Der S hropfhire-C anal läuft durch eine aͤußerſt Häufig nr: 
terbrochene Gegend, wo die Abhänge ſteil und bedeutehd find. Man’ 
hielt es daher fr zwekmaͤßig, ſchiefe Flächen anzuwenden, um bie 
Vothe zu den hoͤheren Waſſerſtaͤnden im Canale hinauf zu fördern.’ 
Die erfie ſchiefe Flaͤche hält 1053 Fuß in der Länge und 207 Fuß 
in der Hbhe. Sie hat eine ſtarke doppelte Eifenbadn, fo daß Bothe 
m 
"it 100 Zr. Laſt ſammt Zugehör über dieſe fwiefeigtäche hinauf⸗ 

138) Bei uns auf dem feſten Lande haͤlt man einen ſchnellen Wechſel von 

bergauf bergab für ein unuͤberſteigliches Hinderniß einer Eiſenbahn. Die Oerter 
Burgpaufen, Landshut, Wolfartöhaufen, Dachau, Friedberg die bei ihren 


Reiten Abhängen fo viel gewaͤnnen, wem fie diefelben in eine Cifenbahn verwandel:. 
M, verloren ja den Gewinn an ber Vorfpann! A. d. Ue. 
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gefordert werden konnen. Die zweite fchiefe Fläche. hat 1800 Fuß in 

der Länge und 120 Zuß Fall. Dieſe ſchiefen Blächen - find nach ‚dem 
Plane des Hrn. Wild. Reynolds, der fhon im J. 1788. einen 
Plan zu einer ähnlichen bei 73 Fuß Höhe für Bothe vom 160 Zu. 
au entworfen „hat. 

In Cornwall Läuft ‘eine fünf engl. Meiten (ange Eiſenbahn 
vom Hafen Portreth nach den Gruben von Redruth. ' 

Eine lange Eifenbahn von Stodton bei Darlingtom nach den 
Steintohlengruben an der Südweftfeite von Durham, ift: nun: vol: 
endet. Sie läuft von Stodton weftwärts, und, ungefähr 3Y/sengl. 
Meilen von da geht ein zwei engl. Meilen langer- Seitenarm nad) 
Darm füdwärts, während die Haupteiſenbahn bis dicht an D arling 
ton, und noch ungefähr vier engl. Meilen darüber hinausläuft, wo 
ein beinahe zwei engl. Meilen langer Seitenarm füdlich nach Pierce 
- Bridge führt. Ungefähr fünf engl. Meilen weiter auf der Hanpt: 
linie trennt fi) der Blad Boy Arm, uud führe norböftlich in die 
Blad Boy Kohlengruben und indie Soundor Kohlengruben. Die 
fer Arm ift ungefähr fünf engl, Meilen lang. Die Hauptlinie zieht 
fi) vor Evenwood vorbei nach den Normood Kohlengruben, und 
läuft in einer nordöftlichen Richtung zuruͤk zu den Etherly umd Wir: 
ton Park. Kohlengruben. Die ‘ganze Länge der Hanptlinie diefer 
Eiſenbahn beträgt ungefähr 32 engl. Meilen.- Sie hat Kantenfchienen. 

In Wales find fehr viele Eifenbahnen, welche die Eifenwerke 
und Steinfohlengruben unter einander verbinden, und die Eifenwerte 
mit den Canaͤlen und ſchiffbaren Fluͤſſen: fie haben erwiefen, wie ni 
lich Eifenbahnen für den Unternehmer und für das Publikum find. 
. Die Haupteifenbahnen find durch viele Kleinere Eifenbahnen, welde 
- Privaten angehören, verbunden: man nennt leztere tram-roads. Sit 
gewähren dem Verkehre in, einem fo rauhen Lande, wo die Haupt: 
ftraßen fo ſchlecht find, unendliche Vortheile. Im J. 1791. war Faum 
noch eine einzige Eifenbahn in South-Wales; im J. 1811. haben 
die, bereitö fertigen Eifenbahnen. zur ‚Herftellung einer Verbindung zwi⸗ 
fehen den Canaͤlen und Gruben ꝛc. in Monmouthſhire, Glamorgan⸗ 
ſhite, und Caermarthanſhire bereits eine Laͤnge von hundert und funf⸗ 
zig engliſchen Meilen, die unterirdiſchen (die unter Tages, unter der 
Erde, hin laufen) nicht mit begriffen. Eine dieſer lezteren, die einer 
Geſellſchaft in Merthyr Tidvil angehört, ift allein an dreißig engl 
Meilen lang.) Die Menge der Eijenbahnen in Wales nimnt taͤg⸗ 
lich zu, und wir fonnen nur von den wichtigiten ſprechen. 

139) Sollte « es möglich feyn, daß der gefammte Verkehr einer Stadt, mie 


Mühchen, Augsburg 2c. micht mehr beträgt, als ein einziges Eiſenwerk einer Gem: 
pagnie in Wales? Diefe Fact wäre tächertich, wenn man bedentt, daß * 
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Da es im oberen Theile des Eardiffs oder Glamorganfhire 
Ca uales häufig an Waſſer gebricht, fo wurde die Cardiff: und 





auf die Schranne zu Münden allein jährlich für wenigftens 2 Millionen Gulden 
Getraide gefahren wird, und daß die gefammte Eifenerzeugung von South-Wales, 
wo 90 Hocyöfen find, nür ungefähr 3 Millionen Gulden werthift. Wenn wir ber Merz 
tpr-Gompagnie den dritten Theil dieſex Erzeugung zurechnen, alſo jährlid eine 
Million, und fie fand es vortheilhaft, hierzu eine Eifenbahn von 8 beutfchen Mei: 
len-unter der Erde anzulegen: follte es einen Gewinn geben, wenn man zur 
Forberung eined Werthes von 2 Millionen über der Erbe Eifenbahnen anlegte, 
wo die Anlage zehn Mat leichter ift, als unter der Erde? Es ift wahr, daß bei 
und eine Eifenbahn ſechs Mal theurer kommt, als in. England, wenn wir den 
Werth des Kifens bei uns, die Koften der Anlage bei der Ungefchitlichkeit und 
Unerfahrenheit unferer Arbeiter mit der Wohlfeilheit des Materiales und mit 
ber Geſchiklichkeit der englifchen Arbeiter vergleichen. Wir haben gefehen, mit wie 
vielen Schwierigkeiten ein kleiner Verſuch, nur von einigen hundert Klaftern, bei 

der Anlage einer Eifenbahn auf dem cbenften Wege von der Welt, in der Nähe 
der Dauptftadt, wo alle Hülfsmittel , bie das Band befizt, bei der ‚Hand waren, 
ſelbſt unter ber Leitung eines Mannes verbunden waren, ber ſich feit 25 Jahren 
mit Eiſenbahnen beſchaͤftigt, die englifchen Eifenbahnen in England felbft ftudierte, 
der felbft ein Patent auf Eifenbahnen in England nahm, und als Schriftfteller 
über Eifenbahnen bekannt ift. Das einfachfte Mittel, zu einer Eifenbahn zu ge⸗ 
langen, über deren Nuzen, wir wollen nicht fagen Nothwenkigkeit, wohl nicht 
mehr ber mindefte Zweifel übrig feyn fahn, würde daher diefes feyn, mit einer 
engkifchen Eifenbahn » Gompagnie in Unterbandlung zu treten, biefelbe bas Eifen 
aus England, wo dieſes Material jezt, bei.bem tief gebrüßten Zuftande ber eng- 

liſchen Induftrie, in einem fo niedrigen Preife fteht, wie es bei Menfchen Geben- 
fen nicht geftanden ift, und wie aud) der eifenreichfte Staat auf Erben es nicht zu 

erzeugen vermag, bis an irgend einen am Mayne gelegenen Ort liefern, und von bdie- 
fem Orte aus eine Eifenbahn nad) Augsburg, Nürnberg, Regensburg, und von 
diefer lezteren Stabt nah München legen zu lafjen. Preußen verfuhr auf eine 

ähnliche Weife, um fich für Berlin die Vortheile einer Gasbeleucdhtung zu ver: 

ſchaffen; es unterhanvelte mit einer englifchen Gompagnje, und wenn bier die Re— 
fultate nicht allen. Wünfchen entfpradyen, fo lag dieß zum Theile im Materiale, - 
aus welchem das »Leuchtgas bereitet wurde, zum heile in dem Charakter bes 
Engländers, an welchen man ſich wendete, und defien Genie mehr zur Zerftörung 
von Stäbten, als zur Berſchoͤnerung derfelben gefchaffen fdien. Es unterliegt 
feinem Zweifel, daß der Engländer, der eine Eifenbahn auf dem feften Lande an- 
zulegen unternimmt, die Wichtigkeit der Entdefung der HHrn. Gaubdillot, daß 
hohle Eifenftangen von einer gewiffen Dike in jeder Hinſicht bei gleicher Maffe 
ftärfer find als volle, fo daß man wenigftens ein Drittel an Eifen erfparen kann 
(Bergl. Polytehn. Journ, Bd. XXXIH. ©. 47.) benüzen wird, fobald 
man ihn darauf aufmerkffam maht. Man kennt in England, wo man ſich im 
ſtolzen Selbftgefühle um das Ausland wenig kümmert, diefe für Eifenbahnen fo 
hochwichtige Entdekung nidyt, und wir wiffen, daß man fie auch in Deutfchland 
zu wenig achtet. Vielleicht, daß man fie bei der in Oberöfterreich neu zu errich: 
tenden Eifenbahn benüzt, da die Koften des Materiales dadurch um ein volles Drit- 
tel vermindert werden. Wenn auch noch manches Waffer durch den Mayn und 
durch die Donau hinabrinnen wird, bis wir, wenn wir aud) Eifenbahnen hätten, . 
zum Gebrauche der Dampfwagen auf denfelben gelangen; fo ergibt ſich fchon aus 
der bloßen Anwendung der Pferde auf berfelben Gewinn genug, wenn man be- 
denkt, daß ein Pferd auf einer guten Eifenbehn mit einer Laſt von 9 Ztr. Eine 
halbe deutſche Meile in Einer Stunde läuft; unfere ſchweren Fuhrleute laden 
gewöhnlich 10 Br. auf ein Pferd, und fahren damit den ganzen Tag über, je nach⸗ 
dem ber Weg ift, 8 bis 10 Stunden Weges. Es ift demnach auf einer Eiſenbahn 
die Hälfte der Zeit gewonnen, woran bei gewiffen Waaren viel gelegen ift, und es 

it die Hälfte des Unterhaltes der Pferde auf der Straße, um welchen die Fracht 

an und. für ſich wohlfeiler wird, Würde man nun die. Hälfte dieſer erfparten 
Unterhaltungstoften des Pferdes auf der Straße ald das Maß des Zolles für die 
Erlaubniß die Eifenbahn benüzen zu bürfen-betvachten, ſo wuͤrde das Gapital 
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Mert hyr⸗Eiſenbahn oder Tramroad parallel mit dem Canale au 
einer Strefe von neun. engl. Meilen angelegt, vorzüglich für die € 
fenwerfe von Plymouth, Pendarran und Dowlais. 

.' Der Parliamentsact für diefe Tramzroad wurde im J. 17 
(Föften Georg III.) durch die HHrn. Hompray, Hill und Eomy 
‘bewirkt, und ed fcheint, daß diefer Act der erfte ift, den das Parlit 
ment für eine ſolche Straße erließ. Die Breite des Landes, deſſe 
Ankauf man erlaubte, war 21 Fuß, und die ganze Länge der Straf 
beträgt ungefähr 26% engl. Meilen. Diefe Bahn läuft in einer Ge 
gend, ‚wo wegen der Rauhheit und Unebenheit des Landes alle Verbin 
dung wie abgefchnitten if. In folhen Gegenden find Eifenbahme 

weit beffer ald Candle. | 
| Auf diefer Tram: Road machte man am 21. Februar 1304 
die Verfuche mit Trevithick's Dampfmafchine mit hohem Druk 
am mittelft derfelben Wagen zu ziehen. Hr. Blenfinfopp un 
anderen gelangen diefe Verſuche fpäter beffer. 

Der Aberdare-Canal, (nebft Zweigen des Earliff-Eanalö 
wird mittelft Eifenbahnen mit dem Neath: Canal verbunden. Ein 
ungeheuere fchiefe Fläche ftellt diefe Verbindung her, und eine Dampf 
mafchine mit hohem Drufe treibt die Wagen über den Berg. 

Die Sirhoway-Eiſenbahn oder Tram = road fängt bei dem 
Monmourhe Canal zu Pillgwelly an, läuft durch Tredegat 
Park an den Ebwy: Fluß bei Risca, ſezt über diefen Fluß auf 
einer Brüfe von 16 Bogen, folgt hierauf dem Laufe des Fluſſes Sir 
howay bei den Tredegar- und Sirhow ay-Eiſengruben bis zu 
den Kalfgruben von Trevill: durchläuft alfo eine Strefe von 23 


der Eifenbahn verzinft, das Publicum gewänne an Wohlfeilheit der Fracht und 
an Schnelligkeit der Expedition, 

Es ift offenbar, daß in jedem Lande, wo man 5 Monater auf den Winter red 
nen muß, die Eifenbahn dem Canale vorzuziehen if; die Zeit, wo man Ganält 
bald wegen Wafjermangels, bald wegen Hochwaſſers und bald wegen Eile mic! 
benüzen ann, verhält ſich zu derjenigen, in welcher Eifenbahnen durch Schnee um 
Reparationen unbrauhbar wurden, wie 20 zu A. : 

Wenn auch nicht zu erwarten fteht, daß durch den neuen Handelöverein mil 
Preußen und durch die Erhebung der guten Stadt Paris zu einem Freihafen de 
Activhandel mit Defterreich einen vegeren Umfchwung gewinnt, . indem De 
feine Golonialprodufte theild, und zwar größten Theiis, über Hamburg auf M 
Elbe, theils über Trieſt, und in einem einen Theile feiner öfttichen Provinz 
über Danzig bezieht, fo wird doch der Tranfitohandel aus Frankreich und aus ben 
Niederlanden nad dem fchwarzen Meere und in die neu organifirten Fürftentdt: 
mer an ber Donau feinen Weg durch Würtemberg finden. Der große Deuthdt, 
der dem Bodenfee und dem Rheine das erfte Dampffchiff gab, wird auch feinm 
Vaterlande die erfte Eifenbahn ſchenken. Ob diefe nun in Würtemberg ihren %: 
fang und ihr Endefinden ſollz ober ob fie durch die Ebenen am der Donau DU 
ulm bis in das dechfeid nad) der Augusta Vindelicorum, von hier in die gro 
Ebene Bayerns von Fürftenfeld bis.nacd) Paffau fortgefezt werben foll, wird 
die große Lehrmeifterinn,, ‚die Zeit Ichven. : A. d. Ue. 
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engl. Meilen. Neben dieſer Eifenbahn läuft eine fehr gute Chauſſee. 
Bon der Sirho way⸗Eiſenbahn laufen mehrere Zweige zu verſchie⸗ 
denen Steinfohlengruben, eine zu den Rommey : Eifengruben, andere zu 
bem Monmouth-⸗Canal. Ein Pferd zieht auf diefer Eifenbahn 10 
Tonnen (200 Ztr.) hinab, umd geht mit dem leeren Magen zuräf, 
Der Parliaments= Acer ift vom 42ften Regierungsjahre Georgs IN. 

"Die Brinore-Eifenbahn iftein Zweig der vorigen, und läuft über 
den fchwarzen Berg (Black Mountain) in das Thal des Uske bei 
Brecon, und von da nach Haye am Fluffe Wye. Durch diefe 
Berbindung ift der Preis der Kohlen in den oberen Theilen von Hes 
sefordfhire und Radnor um vieles wohlfeiler geworden. 

Auch die Blaen: Avon: Eifenbahn führe an ven Monmouth: 
ihire-@anal, und ift 5% engl. Meilen lang. In diefer Strefe fällt 
fie 610 Fuß bis zum Blaen: Apon=Hochofen. 

Die Eaermarthenfhires Eifenbahn beginnt an der Werfte des 
Hafend Llanelly an, nud erfireft fih 15 engl. Meilen weir durch 
ein reiches Steiufohlenland bid zu den Kalfgruben von Llanbedie. 
Gegen Dften laufen mehrere Seiten « Eifenbahnen zu den großen Koh⸗ 
lenwerken des Generals Waide. Auf diefer Eifenbahn wird Stein: 
fohle, Eiſen und Blei gefahren. Sie ift fo alt, als jene von Sir⸗ 
howay. Nah Hrn. Palmer's Verfuchen zieht Ein Pfund auf die: 
fer Eifenbahn nur 59 Pfund, wo fie eben läuft. (Siehe deifen De- 
«tiption of a Railway on a New Prinieiple. 2 edit. &. 29.) 

Die Oyftermonch: Eifenbahmläufe von Swanfen fieben Mei: 
in lang längs der Küfte hin bis zum Dorfe Oyftermourh, und 
dient vorzüglich zur Förderung des Kalffteines. Sie ift aus dem 44ſten 
Regierumgsjahre Georgs TU. I | 

Die Abergavenny:Eifenbahn läuft vom Brecknock⸗Canal 
mittelſt einer Brüfe über den Uske nah Abergavenny. _ Bon 
demfelben Ganale läuft ein Arm der Eifenbahn nach Uske md Ha ye, 
und mehrere andere gehen nach verſchiedenen Kohlen- und Eiſenwerken. 
Bei den Eifenwerken von Pontypool find mehrere hohe fchiefe 
Slächen. 

Die Ruabon Broof:Eifenbahn fängt bei einem großen Teiche 
zu Poutcyſylte am nördlichen Ufer des Fluffes Dee an. Sie ift 
doppelt angelegt, ſteigt hinter Hrn. Hazledine's Eiſenwerken 
fanft empor, und läuft durch eine Menge Eifengruben nah Ruabon 
Brook auf einer Strefe von drei engl. Meilen. 

Unter den Welſh-Railways wollen wir nur derjenigen erwaͤh⸗ 
nen, die die Schieferplatten aus den Schieferbruͤchen von Peurhyn 
fordert, indem fie von den übrigen Eifenbahnen abweicht. Die uͤbri⸗ 
gen Eifenbahnen in Wales haben alle, beinahe ohne Ausnahme, flache 
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Schienen. Dieſe Eiſenbahn, die von den Schieferbruͤchen in Caer 
narvonſhire nach Port Penrhyn führt, laͤuft auf einer Streke vi 
6engl. Meilen hin, und iſt in mehrere Abſaͤze getheilt. Sie ha 
auf drei Fuß drei Achtel Zoll Fall; alfo 1 auf 96, und überdieß dri 
fchiefe Flächen. Sie wurde im 3. 1800 begonnen, und im Zuliu 
: 4801 geendet. Fhre. Schienen find oval, aus Gußeifen, 4% Fu 
lang und zwei Fuß breit. Zwei Pferde ziehen 24 Wagen auf einen 
Abfaze fechd Mal des Tages, und fbrdern fo eine Laft von 24 Ton 
new. (480 Zten.) auf jeder Fahre oder 2880 Ztr. des Tages. Die Ri 
der find aus Gußeifen, 14 Zoll im Durchmeffer und wägen 35 Pfd 
(Repertor. of Arts II. ®b. &. 285. XIX. Bd. &. 16. (New Series) 
Nah Hm. Palmer’s Verfuchen (Description of a Railway ©. %. 
zieht Ein Pfund 78 Pfo., wo die Bahn eben ift, während auf dei 
Kantenfchienen zu Neweaftle 1 Pfd. hundert und ſechs und fieh 
zig Pfunde zieht, was von den Heinen Rädern auf der Penrhyn:€i 
fenbahn herruͤhrt. So unvollfommen diefe Eifenbahn ift, fo. war fi 
von unendlichen Vortheile für die Beſizer diefer Schieferbruͤche, in 
dem fie ihnen viele Menfchen und viele Pferde erfparte. ) Die Br 
gen find fehr niedrig und fehr bequem, um die Schieferplatteu au 
Heine Strefen zu fahrenz fie find imehr Truhen ald-Wagen. *) 

eng 


LXV. 
Befchreibung eines parabolifchen Schallbrettes an der Kant 
der Attercliffe » Kirche. *); Won dem hochw. Hrn: Job 
Bladburn, M. O., Rfarrer zu Attercliffescum» Dar⸗ 
Aus dem Philosoph. Magazine and Annals of Philos. N. sı. ©. 2. 
Muit Abbildungen auf Tab. VII. 
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Im 3.1826 wurde zu Attercliſſe bei Sheffield eine neue Kirche nach 
T. Taylor's Plane erbaut. Sie bildet in ihrem Inneren ein recht⸗ 








140) Solche Eiſenbahnen waͤren bei den großen Schieferbruͤchen zu Soln 
fen, bei den Steinbruͤchen zu Kellheim und in der Naͤhe der Loiſach hoͤchſt wohl⸗ 
thaͤtigz wir zweifeln aber ſehr, daß fie jemals dafelbft werden errichtet mi 
den. Es gibt gewiffe Menfchen, die ihrem Bruder eine Wohlthat zu erweiſen 
glauben, wenn ſie ihn vor einen Karren ſpannen und ziehen laſſen, wie einen Eſel 
„fo kann er ſich doc) etwas verdienen,“ ſagen dieſe Menſchenfreunde. Was = 
folhen Menfchenfreunden für ihre Humanitaͤt fehuldig ift, wird jeder keſer MI 
uns fühlen. . | A. d. Ue. 

141) Es befremdet uns, daß bei der in den neueren Zeiten in England ſo ui 
gemein anerkannten Wohlthat hoher Räder Hr. Hebert hier nicht bemerkt m 
daß, wenn auch die Räder 6 Fuß hoch find, die Bruͤke doch fo niedrig an er 
ben gehängt werden Tann, daß man bie fchwerften Laften Leicht auf au 


— 


zuladen und von denſelben abzuladen im Stande iſt. 
142) Da man gegenwoͤrtig fo viele neue Kirchen baut, obſchon die alten 1" 
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winkeliges Parallelogramm von 95. Fuß Länge und 72 Breite. Am 
dftlichen Ende ift eine elliptifche Vertiefung von 32 Fuß Weite und 
40 Fuß Tiefe, fo daß die ganze Länge der Kirche in der Mittellinie 
von Dft gen Wet 105 Fuß beträgt. Die Defe ift gewblbt und ge⸗ 
täfelt, und der höchite Punkt in derfelben im Schiffe tft 56 Fuß über 
dem Fußboden, An den Seiten und am weftlichen Ende find Gal- 
ferien. 
Der MWiederhall in diefer Kirche war fehr Eräftig; der Laut aber 
undeutli und unvernehmlich, man mochte fprechen, wie man wollte, 
Alle Anftrengung, alle Mühe von Seite des Predigers, ſich verftänd: 
lich zu machen, war vergebens. Man machte mehrere Verſuche die= 
fem großen Unheile abzuhelfen, allein immer: ohne Erfolg. Die Kanz 
zel wurde an verfchiedenen Punkten der Kirche angebracht, umd obs 
jchon ihre gegenwärtige Stellung ſich ald die brauchbarfte zeigte, fo 
blieb doch felbft an diefer der allgemein beklagte Fehler. Man ftellte 
fie nämlich in den mittleren Gang, 15 Fuß vor dem Altargitter. Sie 

bilder ein Achtek. Ihr Boden fteht 9 Fuß hoch von dem Boden der 

Kirche. Eine. Schnefentreppe führt zu derfelben hinauf, und die Thüre 

iſt an der Seite. Vorne ift das Pult und der Siz für den Clerk. '#) 
Man verfuchte dad gewöhnliche horizontale Schallbrett, was aller- 

dings für ‚einige Stühle um die Kanzel müzte, aber leider nur für 

diejenigen, ‚welche diefer Beihälfe am wenigften bedurften: im Gan⸗ 

zen war die Wirfung fo entfchieden nachtheilig, daß man es wieder 

berabnehmen mußte. Dieß erflärt fi) auch aus dem Grundfaze, daß 

der Einfalldwinfel.dem Zurüfprellungswinfel gleich if. | 

Die Hauptfache war, einen deutlichen Laut auch in die entfern- 

teren Theile der Kirche gelangen zu laſſen. Ich verfuchte, unter der 

Vorausfezung, daß diefes vielleicht möglich feyn Fünnte, wenn man 

den Schall, der ſich nach rüfwärts verlor und dafelbft aus der gewoͤlb⸗ 

ten Deke wiederhallte, auffinge, und vemfelben zugleich eine gerade - 

Richtung gäbe, die Parabel, die mir zu diefen Zweken geeignet fchien, 


der, leer bleiben, und mancher Prediger feine Bruft fo anftrengen muß, daß er 
zum Blutfpeier wird, wenn er fid) von der Kanzel aus vernehmlich machen will, 
fo hoffen wir den Predigern durd; Mittheilung diefes Auffazes einen. Dienft zu 
erweifen. Vielleicht gibt ihnen bieß zugleich Gelegenheit fi mit der Mathema—⸗ 
tit auszuföhnen, die einer ihrer Amtsbrüder (dev ehemalige Pfarrer und geiſtliche 
Rath, P. Salat) in feinen philofophifchen Werken fo fehr verichrieen hat, und 
bringt fie zugleich zur. Ueberzeugung, daß fehr oft die mathematifche Parabel noth⸗ 
wendig tft, um die theologifchen Parabeln hörbar zu machen. Auch auf ber Zri- 
büne der Deputirtentammern würde ein ähnliches Schallbrett den — Mit⸗ 
gliedern, , die nicht zu den Schreiern gehoöͤren,“ gute: Dienfte leiſten koͤnnen. 
A. d. Ue. 
143) In den engliſchen Kirchen ſizt immer der Capellan oder ein minderer 
Beiftticher (Clerk) unter dev Kanzel, auf welcher der Pfarrer —— 
A.d. Ue. 
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und der Etfolg hat- meinen Hoffnungen und Erwartungen mehr dis 
entiprochen: · A | 
Dankbar für,diefes Nefultat, und in der Meinung, daß die Auf 
merffamfeit gelehrterer Mathematiker und Akuſtiker, als ich nicht bin, auf 
dieſen Gegenftand gelgnft zu werden verdiente, und vieleicht interef- 
fante und wichtige Reſultate gewähren koͤnnte, ſchikte ich einen Auf 
faz hierüber an die Royal Society. Seit diefer Zeit hat man mit 
allen möglichen Formen von Parabeln Verfuche gemacht, und fich über: 
zeugt, daß die Parabel am beften taugt. Ich theile die Refultate mit, 
Das Schallbrett ift aus Fichtenholz. Es iſt concan, und die 
j Höhlung ift durdy eine halbe Umdrehung eines Armes einer Parabel 
um ihre Achſe gebildet. | 
Die Entfernung des Brennpunktes Som Scheitel ift = 2 dub. 
Die Länge der Abſciſe. 24 guß. 
Die Länge der Ordinate aufderAhfe - ° . 732uß 
— beinahe 5,75 — Halbmeffer ded Außeren Kreiſes. 
| Die Achfe ift unter einem Winkel von ungefähr 10 bis 15 Om 
den vorwärtd gegen die Fläche ded Bodens geneigt, und ſo hoch ge: 
ftelft, daß der Mund des Predigers in den Brennpunkt Fommt. 
Unten ift zu jeder Seite ein kleiner krummliniger Ausfchnirt weg: 
genommen, damii man von der nördlichen und füdlichen Gallerie aus 
- den Prediger fehen kann: daher ift der äußere Kreis unvollkommen. 
Fig. 6. zeigt die Kanzel von der Vorderfeite, Fig. 7. von der Seite. 
Diefe Form ift nicht ganz unelegant. Die äußeren Kanten find 
mit Schnörfeln und Laubwerk verziert, und oben auf tft ein Knopf. 
Die concave Oberfläche iſt angeftrichen, als ob fie mit Eichenhol 
ausgetaͤfelt wäre, und fieht, wie man fagt, gut aus. om der ir 
teren Kante des Himmels hängt ein Vorhang zu jeder Seite rauf un 
gefähr 1%, Schuh herab, um den Laut aufzufangen, der unter dem 
Schallbretre entweichen, und dadurch Undeutlichkeit erzeugen Font. 
Mir werden hierauf zuräffommen. Zn Ä 
Durch diefe Vorrichtung wird der Körper der Stimme bedeutend 
vergrößert, und gelangt Fraftooll an die entfernteften Punkte dr 
Kirche, fo daß, da man vorher Faum einen verftändlichen Laut wahr 
nehmen Konnte, diefer Nachrheil gegenwärtig gänzlich beſeitigt iſt. 
Man verftand ehevor den Prediger felbft nicht. in den Stühlen, 
die der Kanzel zumächft ftanden; in den entferiteren durchaus nicht; 
gegenwärtig hört man ihn überall. 
u Man follte glauben, daß die Stimme in einer mit ihrer Achſe 
parallelen Richtung zuräfgeworfen wird. Denu, wenn A auf der 
Kanzel fteht, ünd B zuerft in der weftlichen Gallerie der Kanzel ge 
genuͤber ſtand, und fpäter in den Seitengallerien, fo Hört B doch, 
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obſchon es in dem lezteren Falle näher bei A üft, entfchieven beffer, 
wenn ed A gegenüberfteht, d. h., weiter von A entfernt ift. r 
Die Seitengallerien fcheinen mehr durch den werftärften Körper 
ber Stimme zu gewinnen, und durch die nachfolgenden Schwingun: 
gen in einer Seitenrichtung. | 
Es fcheint auch, daß die Schwingungeh, die von einem ent⸗ 
fernten Punkte auslaufen, und fich nad) der Richtung der Achſe be⸗ 
wegen, von der parabolifchen Oberfläche gegen den Brennpunkt zu= 
rüfgerworfen werden. Denn, wenn A auf der Kanzel, und B an ei- 
nem entfernten Punkte gegenüber von A fteht, fo kann B mit A durch 
Lispeln fprechen,, während C, das zwifchen beiden fteht, die von B 
gelispelten Worte durchaus nicht wahrnimmt, obfchon G hört, was 
A jagt. Ebenfo hört A, wenn B in einer Entfernung von dem Schall: 
brette gegenüber fpricht, während A ein Ohr gegen den Brennpunft 
‚der Parabel hält, und das andere gegen B, die Stimme von B fo 
deutlich, als ob fie ihm vor dem Ohre fpräche; aber nur mit dem Ohre 
zunächft am Brennpunkte, alfo gerade in entgegengefezter Richtung, 
in welcher die Stimme, der Laut, fich bewegt. . 
Dad Umgekehrte hat Statt, wenn A, während B auf der vori- 
gen Stelle ftehen bleibt, fein Geficht gegen die parabolifhe Höhlung 
fehrt, und B den Ruͤken zumwendend, von dem Brennpunkte aus fpricht. 
B wird A fo deutlich vernehmen, als wenn lezteres fein Geſicht gegen 
erſteres ‚gekehrt hätte. *) Ä 
Wenn der Mund des Sprechers weit innerhalb oder außer, über 
oder unter dem Brennpunkte gehalten wird, fo wird die Wirkung ver- 
haͤltnißmaͤßig vermindert. Indeſſen braucht der Sprechende doch nicht 
immer fich durchaus auf einen Punkt zu befchränfen. Er kann es fich 
bequem machen , und wird doch noch immer die Vortheile des Himz - 
melö, der über feinen Kopf gefpannt ift, wahrnehmen: fo wie aber 
kin Mund. fich dem Brennpunkte nähert, wird der Zuhdrer ein Schwel⸗ 
Im der Stimme wahrnehmen, dad man nicht ganz unrecht (parvis 
cömponere magna!) mit: dem fanften Crescendo einer Orgel verglei- 
den kann. Je größer die Entfernung zwifchen dem Brennpunkte und 
dem Scheitel, defto weniger wird man diefen Unterfchied wahrnehmen, 
Diefes Schallbrett taugt für eine ftarfe Stimme eben fo gut, wie 





144) Diefe Eigenfchaften der Parabel, und felbft in Eleineren Räumen ber 
Segmente der Ellipfe, waren den alten Akuſtikern auf dem feften Lande ſehr be- 
kannt; man kannte fie fogar in Klöftern, wo die Unwiffenheit zu Haufe war, 
Man hat in gut gebauten Theatern den Souffleur fo.geftellt, daß er gegen bie 
Döhlung einer Paraboloide fpricht, die gegen die Bühne gekehrt ift, um nicht das 

blikum mit feiner Stimme eben fo. fehr zu beläftigen, als die Theaterprinzen 
und Pringeffinnen mit der Langmuth deſſelben durch ihre Zeeghent Zinfus treiben. 


dy, He. 
14 * 
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für eine ſchwache; die leztere gewinnt noch an Stärfe;_in beiden Faͤl 
len bleibt die Deutlichkeit der Ausſprache vollfommen erhalten. Dieß 
laͤßt ſich vielleicht fo erflären. Man nehme an, daß der Laut, der 
aus dem Brehnpunfte ausgeht, in einer mit der Achfe parallelen Rich: 
‚tung zurüfgeworfen wird; man nehme an, daß die Schnelligkeit des 
Lautes gleichformig iſt, fo werden die Schwingungen der Luft, die 
von dem Brennpunkte ausgeben und wo immer hin auf die- Parabo- 
liſche Fläche fallen, in demfelben Augenblite der Zeit auf eine auf 
die Achfe fenfrechte Fläche ftoßen. Denn, nad) den Eigenfchaften der 
Parabel, find die Summen der Entfernungen von dem Brennpunkte 
zur Paraboloide und von der Paraboloide zu der nach obiger Beftim- 
mung gelagerten Fläche immer unter ſich gleich. Man muß indeffen 
zugeftehen, daß die Gefchwindigfeit des Lautes zu groß ift, als daß 
man ſich gänzli auf einen ſolchen Schluß verlaffen Fonnte: fo viel 
bleibt jedoch unbeftreirbar, daß eine parabolifche Oberfläche mit Vor- 
theil ald Schallbrett angewender werden kann. Ob andere auf ähn: 
liche Weife aufgeftellte concave Oberflächen eben fo: gut dienen wuͤr⸗ 
den, *9 ob ein anderes Material befjer hierzu geeignet ift, als ein 
Brett aus Fichtenholz (pine), '#) verdiente noch durch Verfuche ausge: 
mittele zu werden. Es ift übrigens Far, daß, wenn das Schallbrett 
nicht mit mathematifcher Genauigkeit verfertigt und mit eben derſel— 
ben Genauigkeit. aufgeftellt wird, viel von der Wirkung verloren geht. 

So lang, die Figur des Himmels über der Kanzel genau diefelbe 
blieb, war die Wirkung immer gleich vollfommen. Vielleicht ließe 
fie fich noch verftärfen, wenn man die Paraboloide größer baute, oder, 
mit anderen Worten, wenn man fie nach vorne noch verlängerte; al 
fein, die Entfernung des Brennpunktes von, denn Scheitel, wodurch 
die krumme Linie beſtimmt wird, muß voh der. Lage des Sprechenven 
abhängen, die nach den Durchmefjer der Kanzel verſchieden ſeyn wird. 
| Der Umriß Fig. 8. ftellt ein verbefjertes paraboloidifches Schall: 
brett- vor, welches durch eine ganze Umdrehung der Parabel um ihre 
Achſe gebildet wird, ſammt der Kanzel, dem Lefepulte, und dem Stand: 
orte für den Clerk. Ich habe dad Modell hierzu verfertigr, und zu: 
gleich mit dem Schallbrette Fig. 6 und 7. per Society of Arts über: 
reicht. | 

- Die Verzierungen koͤnnen nach dem Style, in welchem die Kirche 


445) Viele Mathematiter haben die Hyperboloide vorgezogen, weil fie bie 
Schallſtrahlen noch weit mehr zerftreutz einer meiner Freunde hat eine Logarith: 
mifche Krumme vorgefchlagen. BD 

446) Einige haben Stein’ vorgefchlagen ‚' oder ein Bretterwerf, das mit roͤ⸗ 
mifchem Mörfel überzogen iſt; indem eine ſolche Vorrichtung ſich nicht ſchwingen 
und folglich den Schwingungen ‘der Luft Träftig Widerftand -Teiften wird, von wel- 
chen der Laut abhaͤngt. —— A. d. O. 
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erbaut iſt, eingerichtet werden. Der Altar⸗Tiſch koͤnnte vorne ange⸗ | 


bracht ſeyn. ; 
Der Laut würde vom dem unteren Theile in derfelben Richtung 
zurüfgeworfen werden, wie von dem oberen, d. h. parallel mir der 


Achje, und die Wirkung wuͤrde wahrſcheinlich doppelt ſo ſtark ſeyn, 


als an dem Schallbrette N.'1. MWahrfcheinlich läßt ſich auch noch 
eine Menge anderer Verbefferungen anbringen, - 
Wäre ed, wo man eine Kirche neu erbaut, nicht zwekmaͤßig, dem 


oͤſtlichen Ende derſelben die Form einer hohlen Paraboloide zu geben, 


und die Kanzel in den Brennpunkt derfelber zu ftellen ? 7) 
Das Schalldrert Fig. 6. wurde auf folgende Weife verferrigt. 


Die krumme Linie wurde zuerft nach folgender Merhode gezogen. Auf 


der geraden Linie, LN, Sig. 14., wurde LA= AS —=.SN ge 
nommen. Aus dem Punkte A wurde die Senkrechte AB = AL 


gezogen, und B mit L verbunden. LB wurde dann bis C' verläns 


gert, und A.N in eine beliebige Anzahl gleicher Theile bei a, b, c ıc. 
getheilt, und aus a,b,c, wurdenaa, bb, cc :ıc. parallel mit AB 


fo gezogen, daß fie LC in a,b,c berührten. Man. Heß nun gerade 


Linien — AB, aa, bb, ccic. ſich um $ als gemeinfchaftlichen Mit: 


telpunft drehen, ſo daß fie ABin A, aa inp, bbing, ceinr x. 
durchfchnitten. Man verband nun A,p,q,r, s,t, und die erhaltene 


krumme Linie ward eine Parabel, deren Scheitel A, deren Brenn: 
punkt S, und deren Achfe AN ift; die Entfernung zwiſchen dem 
Munde des Sprecherd und der hinteren Wand der Kanzel ift : duß 
— AS—SN=ÄAL, 


Ich fuͤge eine andere Methode aus dem Mechanics Weekly | 


Journal N. 24 bei. 


„Da die Parabel diejenige krumme Linie ift, welche am beſten 


zur Zuruͤkwerfung der Hize taugt, und daher zur Bildung von Mes 
talffpiegeln, Kamingewölben, Kuppeln in Schmelzdfen nothwendig ift, 
wollen wir eine der Zaflungsfraft ver Handwerker angemeffene Me: 
thode zur Verzeichnung diefer Linie angeben.’ 

„Hr. Leslie befchreibt in feinem Enguiry into the Nature and 
Propagation of Heat die Verfertigung einer IR zu Merallfpies 
geln auf folgende Weiſe.“ 


„Es fey AB, Sig. 15., die außerſte Breite und CD die ver⸗ 


langte Tiefe. Man theile AB in 20 Theile und ziehe fenfrechte Li- 


147). Dieß ift nur bei evangelifchen Kirchen möglich, wo der Altar vor der 

Kanzel ſeyn kann; in katholiſchen, wo die Predigt Nebenfache ift, und die Meffe 
die Betas, ift in den meiften ohnedieß durdy eine Art von Paraboloide um 
* Hochaltar fuͤr Verbreitung der Stimme des an demſelben ſingenden Prieſters 
geſorgt. „A. d. Ue. 


Ä 
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nien ans jedem Theilungspunkte. Man nehme die Tiefe CD als 
100 an. Man mache nun bie nächfte Ordinate oder Senkrechte — 
9x11, d. i. = 99 auf demfelben Maßftabe, was durch die Linien: 
Linie auf einem SectorsLineal leicht gefchehen ift; ferner die mächfte 
Ordinate zu jeder Seite — 8 x 12, = 86 u. ſ. f.: dieſe Zahlen 
verhalten ſich wie die Rechteke der Segmente, in welche CD ge⸗ 
theilt iſt.“ ae 

Es wurde ein Geräft aus drei Halbkreiſen (Fig. 12.) KL, MN, 
PZ errichtet, welche ſenkrecht auf der Achfe der Parabel fo befeftigt 
wurden, Daß diefe durch die Mittelpunfte derfelben lief. Nachdem 
dieß gefchehen war, wurden drei parabolifhe Sectoren (Fig. 9.) 
AB, AC, AD, aus einem drei Zoll diken Fichtenbrette auögefchnit: 

‚ ten, und fo geftellt, wie man in Sig. 9. fieht, die Spize nad) dem 
Boden gekehrt. Sie wurden in zwei Querrippen, EF, GH einge: 
laffen, die aus zähem, ſchon von Natur aus gekruͤmmtem Holze aus- 
gefhnitten wurden, damit man nicht gegen bie. Richtung der Faſern 
fehneiden durfte, und an jedem Ende mit einem Schwalbenſchweif⸗ 

Ausſchnitte verſehen waren, um die drei Sectoren feſt in ihrer Lage 
zu erhalten. Die Räume zwifchen IC, CB, BD, DR wurden mit 
Sectoren aus 41% Zoll difem Holze auögefüllt, aufgenagelt und gut 
zufammengeleimt. Zulezt wurde die innere Fläche gepuzt und mit dem 
Sector (Fig. 14.) geprüft. In regelmäßigen Entfernungen wurden 
(Außen und Innen) drei eiſerne Platten oder Bänder eingelaffen, und 
gehörig mit Schrauben befeftigt. Die horizontale Kante, TAK, wurde 
mit zwei Sectoren aus hartem Holze vollendet, und die hintere Seite, 
wo die Spizen vorzüglich zufammenftießen, mittelft eines zähen Zoll 
diken Brettes verftärkt. Dieſes Schallbrere wurde nun an der hinte— 

ren Wand der Kanzel mittelft Schrauben-Bolzen und Nieten befeftigt, 
und in der Nähe feines Schwerpunftes mittelft einer eifernen Stange, 
die oben von der Defe herablief, feftgehalten. 

Das Holz war gut ausgereift und wurde ſechs Wochen lang in 
der Nähe eines Ofens aufbewahrt, Das Schallbrett hänge nun neun 
Monate lang, und har durch die Witterung nicht gelitten, 
„Fig. 40 und 11. zeigt die Querrippen EF, GH in Fig. 9. 

Fig. 13. ea einen — Sector von — Concavi⸗ 
taͤt dar. 

Fig. 16. Reit einen paraboliſchen Sector dar, deſſen Eonpericät 


| 148) Weit teichtere, einfachere und genauere Methoden zur — von 
Parabeln hat Hr. Hofr. Parrot uns ſchon vor 30 Jahren auf dem feſten Lande 
gelehrt, A, d. Ue. 
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mit der Concavitaͤt von Fig. 13. correfpondirt. Er dient zur Prüs 
fung der Arbeit, wenn diefe vollendet ift, wo man ihn dann auf dem 
Punkte A um feine Achfe AZ dreht. 


| LXVI. 
Schornfteine ohne Schornfteinfeger zu Eehren. 


Aus dem Repertory of Patent- Inventions. April 1829. S’ 232, 
Mir einer Abbildung auf Tab. Vi. 





„Wenn man berechnet, ‚‚fagt der Einſender,“ daß viele Schorn- 
feine nur 9 Zoll auf 14 im Gevierte in der Weite haben, fo muß 
ein Falter Schauder uns überlaufen, fo oft wir bedenken, daß menfch- 
liche Weien, Kinder in ihrem Wachsthume, durch ſolche enge Räume 
durchgejagt werden, und es wäre zu wünfchen, daß die Geſezgebung 
diefe Barbarei verböte und beftrafte, fobald es möglich iſt die Schorn⸗ 
ſteine auf eine andere Weife zu reinigen.‘ %) u 

„3a Schottland Fehrt man die Schornfteine zuweilen dadurch, daß 
man einen Bündel Ginfter oder Stechpalmen mittelft eines Seiles oben 
durch den Schornftein herabläßt, und dann in demfelben hin und ber 
zieht. In vielen Gegenden Englands kehrt man auf diefelbe Weife. 
Diefe Kehrmethode wurde feit einigen Jahren dadurch ſehr verbeffert, 
daß man fich einer biegfamen Stange bedient, die aus mehreren leicht 
zufaimmenzufügenden Stüfen beftcht, au diefen die Stechpalmen oder 
den Ginfter befeftigt, und damit in den Schornftein hinauffährt, fo 
daß das gefährliche Hinaufflertern auf das Dach zum Herablaffen 
der Leine durch den Schornftein gänzlich vermieden wird.” 

„Dieſer leztere Apparat hat felbft wieder, ſowohl in Hinſicht 
auf die Stangen ald auf die Kehrbeſen, mehrere Veränderungen er⸗ 
halten. Die Beſen erhielten eine zahllofe Menge von Formen, und ' 
die Stange wurde in ihren einzelnen Stüfen der Länge nach in der 
Mitte durchbohrt, fo daß man einen Strik durch diefe Röhren ziehen 
und fie zur Stange zufammenbinden Eonnte, während fie im Schorn⸗ 
ſteine hinaufgefchoben wurde. Allein alle diefe Verbeſſerungen hats 
ten, abgefehen von dem gewöhnlichen Baue der Schornfteine, der fie 
oft ganz unbrauchbar. macht, ihre, Fehler, von welchen die wichtigeren 
folgende find. 1) Wenn die Stange nicht die gehdrige Dike hat, 
fo kann der Beſen nur klein feyn, und wird folglich nicht gehörig 


449) Die Gefeze in England ‚ die fchlechteften in der Welt, fo ſehr fie auch 
geprieſen werden mögen, kümmern ſich um Menſchenleben wenig, nur um Zaren. 
Wir haben fchon öfters von den menfchenfreundlichen Geſellſchaften zu London zur 
Abftellung des Kindermordes durch das Schornfteinfegen gefprochen. Erftim vo- 
tigen Hornung verbrannten Ichendig, exfielen ſich und erftiften drei Eleine Schorn⸗ 
ſteinfegerknaben zu London. A. d. Ue. 


f * 
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kehren. 2). Ein groͤßerer Beſen wird bei der weiteren Oeffnung des 


Schornſteines allerdings leicht eingeführt werden konnen, um aber bie 


zu dem oberften Ende des Schornfteines hinauf zu gelangen, muß die 
Stange fehr ſtark feyn, fonft bricht fie. 3) Wenn man einen großen, 
oder nur einen mittelmäßig großen Beſen braucht, fo muß man forg- 
fältig darauf Acht geben, daß ein Zeichen gegeben wird, fobald ber 
Beſen oben am Schornfteine durch ift, befonders wo Kappen oben 
aufgenagelt find. 4) Während der Befen in die Höhe gefchoben wird, 


geraͤth das zur Aufnahme des Rußes beftimmte Tuch mehr in Unord- 


nung, ald wenn man denfelben herabzieht, und doch wirft gerade im erften 
Falle der Beſen auf diejenigen Stellen, wo der Ruß am dikſten fizt. 
Diefe Bemerkungen beziehen fi) auf alle bis jezt Öffentlich befannt ge- 
machten Vorrichtungen zum Schornfteinkehren, und gelten entweder ein⸗ 
zeln oder älle zufammen von jeder derſelben.“ 

„Nach meiner Art kann ein großer Beſen eben ſo leicht und in 
eben ſo kurzer Zeit in den Schornſtein hinaufgefuͤhrt werden, als ein 
kleiner, indem die Stuͤke, aus welchen die Stangen beſtehen, ſehr leicht 
durch die Hand laufen. Bei Vergleichung der Urſachen, warum ein 
Beſen, wenn er etwas groß iſt, ſchwer in den Schornſtein hinauf, 
‚aber leicht herabgeht, fand ich, daß wenn man dem Beſen eine 
Art von Band gibt, er eben fo leicht hinaufs, als herabgehen muß; 
"und darauf gründete ich eine Vorrichtung, die meinen Erwartungen 
entſprach. Au meinem Apparate find alle Stüfe an den Gefuͤgen be: 
weglich, bis man endlich einen Ring über diefelben zieht, der fie be— 
feſtigt. Der Befen ift in eine Hülle eingefchloffen, und nimmt dann 
wenig Raum ein: diefe Hülle wird durch Ringe und ein Ende eines 
langen Kupferdrathes feftgehalten. Wenn meine Vorrichtung in Orb: 


‚ nung gebracht ift, läßt fie-fich fehr leicht und fehnell in dem Schorn: 


fteine hinaufführen, und eben fo leicht. wieder zuruͤkfuͤhren, wenn fie 


. zu hoch hinaufgefommen wäre, "Sobald fie auf die gehörige Höhe 


gefommen ift, zieht man an dem Drathe, die Binde um die Hülle 
wird los, die Fifchbeine, aus welchen der Befen befteht, öffnen ſich, 
in Folge ihrer Elafticität, nach auswärts, und die Bürfte fällt dann 
entiveder von ſelbſt herab, oder wird mittelft des Drarhes und einer an 
demſelben befeſtigten Schnur herabgezogen. Auf dieſe Weiſe kann man 
“einen großen Beſen, der weit beſſer kehrt, leicht anwenden, und fein 


"Arbeit fängt von oben an.“ 
Die Stange kann nun ſehr leicht gebaut — da der pärtefi 


F Theil ihrer Arbeit, das Hinaufſchieben des Beſens, von ihr genom⸗ 
men iſt. Ich habe aber noch einen anderen Vortheil bei meiner Ein⸗ 


richtung, der eben fo wichtig iſt; das Tuch nämlich, welches den Ruß 
-auffängt (oder der fogenannte Vorhang) und fo eingerichtet ift, daß 


“ 


— 
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fein Staͤubchen Ruß herabfallen kann, und die Maſchine dadurch doch 
nicht in ihrer Arbeit gehindert wird. Es iſt ſo einfach und ſo leicht 
anzuwenden, daß man es auf Feine andere Weiſe bequemer und ſchneller 
brauchen kann; wenigftens ift dieß nicht der Fall mit ben gefnöpften 
Vorhängen, welche der Schornfteinfeger nie gehörig einfnöpft, und 
wodurch er, zuweilen. abfichtlich, alle Kehr-Apparate bei den: Parteien 
in Mißcredit bringt. Diefen Borhang werde ich unten befchreiben.‘’ _ 
7 „Fig. 22. ſtellt den ganzen Apparat in feiner Vollkommenheit 
dar. Er beſteht aus einer Menge von Stüfen, die der Ränge nad) 
in ihrer Mitte durchbohrt find: das Lech, in welches: der Drath eins 
gezogen wird, befindet fich ungefähr zwei Zoll weit von den Enden 
eines jeden Stüfes. Diefe Drathe find unter einem beweglichen Ringe 
verbunden und halten die Stüfe zufammen, während fie bei der Arbeit her= 
abgezogen werden. Von den erften zwölf Stüfen zunächft am Befen 
mag jedes Einen Fuß lang feyn. Die folgenden zwölf Stüfe koͤnnen 
jedes anderthalb Fuß lang feyn. - Die übrigen (die Stange mag fo lang 
ſeyn, als fie will) duͤrfen nie über zwei Fuß lang ſeyn. Die Dutch- 
meffer am Ende des Holzes find ungefähr drei Viertel Zoll, und die 
Zunahme oder Verdifung, die den Ring vor dem Auf- oder Abfteigen 
hindert, braucht nicht viel mehr ald die Metalldike zu betragen.” 

„Fig. 23. zeigt das obere und untere Ende zweier folchen Stan: 
genftäfe vergrößert, um die Art zu zeigen, wie die Gefüge gebildet 
find. Bei a,a, find Löcher zur Aufnahme des Drathgewindes, b b, 
durchgebohrt, welches dadurd) gebildet wird, daß man ein gerades 
Stäf Drath in das Loch, a, des Stüfes, dd, bringt, und daf- 
felbe in die Figur ebb biegt, (Fig. 24.). Das Stüf cc wird dann 
dicht auf das Stüf, d, d, gefezt, der Drath bei e offen geftreft, und 
die beiden Enden des Drathed in das Loch a des Stuͤkes cc eins 
gefügt, worauf der Ring, cc, über diefe ganze Vorrichtung gezo— 
gen wird.’ *) ui. | | | j 

„Fig. 24. iſt dad Drathgewinde, deſſen Seiten vier bis fünf Zoll 
lang feyn Fonnen, während der Ring ſechs Zoll lang ift.“ 

„Fig. 25. die lederne Hülle, die das Fifchbein des Beſens ums 
hilft und zufammenhält, aa ift.eine Reihe von Knopfblechen. bb, 
eine Reihe Feiner im das Leder eingelaffener Ringe. cccc vier Ies 
derne Spizen, deren jede an ihrem Ende mit einem Ringe verfe- 
ben iſt.“ | j Kr 
„Big. 26. ein doppelter Kupferdrath, der durch die Ringe durch: 


150) Diefe Beſchreibung ift nicht deutlich, und für jeden Fall ift die gänge 
Borrihtung zu zufammengefezt, zu langweilig, und doch nicht feft genug. - 
| A. d. Ue. 


i 


— 
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gezogen wird, nachdem dieſe durch die Auopfbleche oder anopflocher 
durchgezogen wurden.““ 
„Big. 27. die Hille auf dem Befen aufgezogen. Die oberfie Reihe 
der Befenreife fieht frei heraus, und die Enden des Kupferdrathes, aa, 
find durch die Ringe, c,c,c,c, gezogen, und halten die vier ledernen 
Spizen nieder. e,ift ein ſtarker meffingener .Glofendrach, von der 
Länge der Stange, oder noch länger. in Ende. deſſelben ift in dem 
Auge des doppelten Drathes befeftigt, und eine Kleine Kette oder Schnur, 
£F, ift an diefem und an der Hülle feftgemacht, wodurch, wenn der 
Drath aus den Ringen gezogen wird, dieſes Kettchen oder die Schnur 
die Hülle feſthaͤlt.“ *9 

„Fig. 28. ift der Vorhang vor dem Kamine. — Loch 
iſt in der Mitte deſſelben ausgeſchnitten, und an deu Rand deſſelben 
der obere Rand eines weiten Sakes angenaͤht, n, welcher ſich in ei— 
nen. Aermel endet, h. Das Stuͤk der Stange zunächft unter dem 
Befen wird innenmwendig durdy den Aermel durchgefchoben (von der 
Seite des Kamines heraus) und an diefes Stuͤk werden nach und nad) 
die übrigen befeftigt. Da die untere Definung des Aermels Hein ift, 
fo fchließr fie die Hand leicht, wenn diefelbe die Stange bei dem Seh: 
ren an dieſem Orte palt. Der weite Saf dient dazu, um die Stange 
auch ſenkrecht zu fuͤhren, da man oͤfters weit in den Schornſtein hin⸗ 
ein mit derſelben fahren muß.“ 
Fig. 29. zeigt die Art, wie dieſer Apparat —* wird. Die 

Stüfe ABCDEFG werden in dem Zimmer, in welchem man den 
Kamin ehren. will, quer neben einander hingelegt, und wenn der Bo- 
den mit einem Teppiche belegt tft, wird denfelben ein altes Tuch un: 
tergebreitet. Nachdem die Stange A in den Schornftein hinaufge⸗ 
bracht und das Ende h in die Hand gebracht wurde, wird der Drath 
von B aufgezogen oder ausgeftreft, und in die Löcher von A einge: 
fügt, der Ring darüber herabgezogen, und auf ähnliche Weile mit 
den übrigen Stüfen verfahren, nur daß der Ring abwechfelnd hin: 
aufgezogen und herabgefchoben werden muß. Der Ring i wird dann 
‚ den Drarh C bedeken, u. f.f. mit k,I,m, bin über G kommt.“ 

„Wenn man die Stüfe immer in derfelben Ordnung brauchen will, 
und es follten deren 8 ſeyn, fo braucht man nur die erſten vier Stüfe 
mit den Zahlen 1, 2, 3, 4, zu bezeichnen, uud eine Kerbe darunter zu 
ſchneiden, die anderen mit 1,2 2,3, 4 und einem —— Naͤgelchen 
zu bezeichnen. 
„Beim Tragen kann man dieſe Stangen in Stüfe von 6 Sußtänge 





451) Es ift offenbar, deß alle dieſe Vorrichtungen viel zu zuſammengeſezt 
und viel zu langweilig ſind. A. d. Ue. 
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zuſammenbringen, und in ein enges Futteral ftefen, nachdem man die 
Buͤrſte abgenommen hat.“ W = 

„Wenn die Stange auch 70 Fuß lang ſeyn follte, fo läßt fie ſich 
doch Teicht pafen und transportiren: jeder Junge kann fie in einer Hand 
tragen. Der Borhang fließt fo genau, daß man bei Anwendung 
deffelben den Kamin eines Sizzimmers gefehrt hat, ohne daß es nd- 
thig gewefen wäre den Fußboden wegzunehmen.“ ) 





452). € fey uns erlaubt über diefen Apparat und über das Kehren des 
Schornfteins überhaupt, wo man mit Steinkohlen heizt, einige Bemer: 
tungen beizufügen: denn es ift ein wefentlicher Unterfchied, bei dem Kehren ber 
Kamine, wenn mit: Steintoßlen oder Torf, und wenn mit Holz, vorzüglid; mit 
weichem, barzigen Nadelholze, geheizt wird, In den Igzteren wirb es wohl nie 
möglich feyn, mit Befen allein zu Eehren, und man wird immer die Kraze (bie 
Kelle) brauden: Es wird alfo eine Menfchenhand nothwendig ſeyn, die das Pech 
abfrazt, abſchlaͤgt. So mühfelig aud; das Handwerk der Schornfteinfeger, und 
fo gefährlich es ift, fo wird es doch in Kindern, wo man Holz brennt, ſchwer— 
lich durch Mafchinen zu erfezen feyn. Wären indeffen die Oefen und Feuerherde 
in den Ländern, in welchen man Holz auf dem Herde und im Dfen gewöhnlich 
mehr vermwüftet, als verbrennt, fo eingerichtet, daß fie ihren Rauch felbft verzeh— 
ren, fo Zönnte man die Schornfteine fo einrichten, wie man fie in England und 
Holland hat, fehr- eng. . Wenn man ſich über die oben angegebene Enge der Schorn- 
fteine in England wundert, fo follte man fidy noch mehr darüber wundern, daß 
fie noch fo weit find ; denn es ift durchaus ein pyrotechnifcher Grund vorhanden, 
warum fie nicht noch - weit enger, warum fie nicht eine Röhre von einem halben 
Schuhe im Durchmeſſer feyn konnten, die fid unten über ‚dem Herde oder im 
Dfen trichterförmig erweitert, Es ift eine bekannte Sache, daß enge Schornfteine 
beffer ziehen, ald weite, und daß viele. Schornfteine bloß darum rauchen, weil fie 
zu weit find, Wie enge Schornfteine feyn können, und wie gut fie find, wenn 
fie eng find, ſieht man am beften iu Glashäufern. Unſere Baumeifter haben in— 
deffen, ſowohl in Ländern, wo man Holz brennt, ald in Ländern, wo man Steine 
tohlen und Torf.breunt, ihr beftimmtes Normale für Schornfteine, von welchem 
fie eben fo wenig abweichen, als von ihrem Normale für Abtritte 2c. Lnfere 
Baumeifter find wie. gewiffe Aerzte, und wie meiland Pontius Pilatus, und fa=- 
gen mit diefem: „wir haben ein Gefez und nach dem Gefeze muß er ſterben.“ 
Bon Pyrotechnik Eonnen unfere Baumeifter, in der Regel, Eaum das Wort, viel weni: 
ger die Sache, und fo wird noch wohl manches Wajfer durch den Rhein und durch 
die Themſe laufen, bis .man dort, wo man mit Steintohlen und Zorf heizt, Gußs 
eifenröhren ober auch nur Blechröhren von */, Fuß im Durcdhmeffer, die man mit 
3iegeln ummauert, zum Schornfteine macht. Eine Haupturfache der unendlichen 
Mängel und Gefahren beim Kehren der Schornfteine liegt im Baue der Schorns 
fteine felbft: wenn denfelben abgeholfen werden fol, muß eine Radical:Reform im 
Baue der Schornfteine jelbft vorgenommen werden. Da es indeffen mit diefer Ra— 
dical= Reform vielleicht noch länger hergeben dürfte, als mit der Parliaments- 
Reform, fo wollen wir, um nicht für einen Radicalen-Schornfteinfeger zu gels 
ten, die Schhornfteine fo nehmen, wie fie find, und nur obigen Apparat vereinfachen. 

Das Erfte, was an demfelben zu vereinfachen ift, find die Gefüge, und das 
einfachſte, wohlfeilfte und am leichteften anzumendende Gefüge ift dasjenige, deffen 
jener ehrenvolle Stand ſich fo häufig bedient, bei welchem Alles einfach, wohlfeil 
und leicht zu handhaben iſt und ſeyn muß: wir meinen das Bayonettgefuͤge. 
Wenn die Enden der Theile dev Stange durch Bayonettgefüge verbunden werden, 
fo ift man längftens in drei Minuten mit dem Aufeinanderfezen der acht Stan: 
aentheile fertig, während man, bei obiger Drathverbindung, aewiß eine Biertel- 
ftunde zu thun haben wird. Das Bayonettgefüge dauert Menfchenalter aus, und. 
das Drathgefüge bricht vielleicht beim britten Kehren. | 
.. Die Hülle mit ihren aftteftamentifchen Ringen und Knopftöchern ift gang 
überfluffig. Wenn man den Bündel Fifehbein mit einem Ringe ſchließt, der aufs 
Ipringt, fobatb man an demfelben zieht, fo ift er feft genug gebunden, und all 
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Der häufige Gebrauch, den man heute zu Tage von Gußeifen 
felbft zu Zweken macht, an welche man vor wenigen Tagen nod) gar 
nicht dachte, gibt jeder Unterfuchung der Eigenfchaften und der Ber: 
fertiguug defjelben einen gewiffen Grad von Wichtigkeit. Gußeifen ii 
heute zu Tage nicht mehr bloß das Material: zu unferem Küchenge: 
fehirre und grobem Hausgeraͤthe; ed wird nicht bloß beinahe aut: 
ſchließlich zu Mafchinen aller Art verwendet; man baut heute zu 
Tage Häufer ?) und Schiffe aus Gußeifen, und Straßen und Bri- 
fen. Es gibt in England allerdings WVerhältniffe, die einen weit 
ausgedehnteren Gebrauch) des Bußeifend begünftigen, als bei und (m 
den Vereinigten Staaten Nord-Amerikas). Eiſen und Steinkohlen find 
in England im Weberfluffe, während das Holz dafelbft theuer und 
felten if. Wir, in NeuEngland, haben dafür Feine guten Stein 
kohlen, aber große Wälder von Bauholz. 

Indeſſen ift der Gebrauch des Gußeifens zu Mafchinen bei und 
ziemlich allgemein geworden. Ohne Gußeifen koͤnnten die Erfindur 
gen unferes Zeitalterd gar nicht ausgeführe werden. Eine Maſchine 
aus Holz, das beftändig dem Schwellen, Schwinden und Werfen un 
terworfen ift, fo oft der hygrometrifche Zuftand der Atmofphäre ſich 
ändert, ift immerdar in Gefahr in Unordnung zu gerathen. Man 
kann fagen, daß eine Mafchine aus Holz morgen ein ganz anderes 
Ding ift, ald fie heute war; daß fie fich felbft nicht zu erhalten 
weiß. Eine Mafchine aus Gußeifen bleibt hingegen immer daſſelhe 
Ding, und die Ausdehnungen und Zuſammenziehungen derſelben bei 
Wechſel der Temperatur ſind unbedeutende Kleinigkeiten. 
das Urim und Thumim iſt uͤberfluͤſſig. Solcher einfachen Ringe, die buch einen 
leichten Zug- oder Druk auffpringen, haben wir nad) Duzenden in ber Mechanil. 
Es bedarf aber nicht einmal eines ſolchen Ringes, ſondern nur eines ſtarken 
Bindfadens oder einer Schnur, mit weicher man eine Zugſchleife um den Velen 
anlegt, die man durch bloßes Ziehen an dem bis zur unterften Stange herabrei— 
“chenden Ende diefer Schnur leicht und ficher öffnen kann. } . 

Sb Fifchbeine das zwelmäßigfte Material find, zweifeln wir fehr. Zurufge 
bogene Stahifedern, auf welchen, fey es nun Fiſchbein oder ſogenanntes Spanild: 
rohr, befeftigt wäre, oder anderes feftes elaftifches Reiſig, jcheinen beffer zu tau⸗ 
gen. Der Befen muß im Zurüfziehen kehren, nicht im Hinaufſchieben, und dabei 
immer gedreht werden: er muß ſchwer zuruͤkgehen. d. ue. 

153) Man hat den Ueberſezer verhöhnt, als er nor 8 Jahren im Polyt. 
‚ Zourn. von Häufern aus Gußeifen fprad, Was man in Europa verhöhnt, wird 
in Amerika ausgeführt. Es ging felpft den Dampfbothen nicht deffer, _ 4, d. u. 
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Es bleibt indeffen noch Manches zu thun übrig, um das Guß—⸗ 
eifen bei und zu vervollkommnen. Leider wird es, fo ſchlecht es aud) 
ſeyn mag, fo fehr gefucht, daß fi). Faum erwarten. läßt, daß unfere 
- Eifenhätten: und Gußmeifter der Verbefferung ihrer Arbeiten die ge: 
hörige Aufmerkſamkeit fchenten werden. Der ſenkrechte Guß iſt 
in den Gießereien in unferer Nachbarfchaft noch nichts weniger als. 
gemein, obfchon er Vortheile gewährt, die To allgemein anerfannt 
find, daß er längft Hätte allgemein eingeführt werden follen. Man . 
Hat durch Werfuche erwiefen, daß die Stärke einer fenfrecht gegoffe- 
nen -Eifenftange fich zu jener einer horizontal gegoffenen, wie 1218 
zu 1166 fich verhält; fie ift uͤberdieß weit weniger blafig und weit 
weniger jenen Mängeln ausgefezt, die fo oft alle Berechnung und 
alle Gefchiklichkeir des Mechanifers zu Schanden machen. Diefe Bor: 
züge der fenfrecht gegoffenen Eifenftange. find nicht, wie man fagt, 
die Wirfung der bloßen Lage, fondern des Drufes der fenkrechten Mes 
talifäule. Wenn -diefer Druk noch durch die Schwere eines frem- 
den äußeren Metalled vermehrt wird, fo wird ber Guß noch Fräfti- 
ger, oder, wie. man. fagt, gefunder. Man hat diefen Grundfaz erft 
neuerlich fo weit getrieben, daß man den Guß durch en 
Mittel preßte. - 

Man bat das Gußeifen in drei verfchiedene Arten getfeit; - Me 
weißes, graues und ſchwarzes; allein diefe Arten gehen in jedem 
Grade fo fehr im einander über, daß manches derfelben weder zur. ei⸗ 
nen noch zur anderen Art zu gehören fcheint. Der weiße Guß ift 
hart und bruͤchig, und es fcheint, daß man noch nicht recht weiß, 
woher dieß kommt. Der fehwarze Guß ift dagegen weich und mürbe, 
und trägt alle Spuren einer zu großen Menge Kohlenftoffes an ſich. 
Der graue Guf, oder, wie man ihn zuweilen nennt, dad Kanonen⸗ 
metall, ift den beiden übrigen zu jedem Zwele vorzuziehen; es. ift 
weich genug, um der Seile nachzugeben r und ift doch dabei ftärker, 
ald die beiden anderen. | 

Gußeiſen folte, wo man eö zu Mafchinen RR zu Gebäuden - 
verwendet, niemald einem Gewichte oder Druke unterworfen werden, 
ver eine bleibende Veränderung in der Figur deffelben, oder, wie es 
die Arbeiter nennen, ein fogenanntes Sezen erzeugt. Da dieß nur. 
bei einer Veränderung der Verhältniffe der legten Theilchen gegen ein: 
ander gefchehen kann, fo wird eine kleine Vermehrung einer Kraft, 
die bereits hinreicht, diefe Veränderung zu erzeugen, auch hinreichend 
ſeyn, diefelbe fo fehr zu vergrößern, daß endlich. alles Verhältniß unter 
diefen Theilchen aufhören muß. . Obſchon man diefe Bemerkung als 
Grundfaz gelten laſſen kann, ſo findet diefer Grundfaz jedoch in ber 
Anwendung -feine Gränze,- welche: von der Geflalt und. Größe der 
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-Stänge, son der Art des Eifens und von der Richtung der Kın 
abhängt. Es feheint bei einigen Körpern der Fall zu feyn, vorzi 
lich bei ſolchen, welche ein Fryftallinifches oder glaſiges Gefüge h 
ben, daß, wenn fie ftarf gefpannt werden, oder wenn ihre Theilch 
einmal- über einen gewiffen Punkt hinaus von einander entfernt fin 
die Trennung derfelben vollfommen wird, Dieſer Punkt ſteht im Be 
hältnifje mit ihrer Elaftichtät, d. h. mit derjenigen Kraft, durch weld 
fie in ihre vorigen Verhältniffe gegen einander, oder abflände von ei 
ander zuruͤk zu treten vermögen. Bei diefen kann Feine bleibende Ve 
Anderung in ihrer Figur erzeugt werden; der Bruch ift die Folge d 
Anwendung einer jeden Kraft, die ihre Elafticität zerftdrt. 

Die harte Art des Gußeifens nähert fich diefem glasartigen 6 
“füge, und man hat bei dem Gebrauche veffelben den bedeutenden Vo 
theil, daß, wenn diefe Art von Gußeifen bricht, fie auf der Stel 
bricht, während, bei den weicheren Arten von Gußeifen, die ein 
‚bleibenden Veränderung ihrer Figur. fähig find, der Bruch oft dam 
erſt erfolgt, wann die Kraft einige Zeit über zu wirken fortfuhr. Wen 
nun eine Kraft auf diefes Eifen wirft, die im Stande ift eine ſolch 
Veränderung zu erzeugen, und eine Zeit lang forgefezt wirkt, od 
‚wenn die Richtung, unter welcher fie wirft, beftändig wechfelt, wi 
dieß bei Mafchinen oft der Fall ift, fo wird am Ende ein Bruch zun 
Vorfcheine Fommen. E83 hängt indeffen fehr viel von der Geftalt dr 
Stange ab, und von der Richtung der Kraft, wenn diefe beftändi 
it. So kann an einer Gußeifenftange, wann die Kraft quer an der 
felben angebracht und'das Eifen weich ift, eine Veränderung in de 
Entfernung der Theilchen über die Gränze ihrer elaftifchen Kraft bie 
aus Statt haben, ohne daß diefe Theilchen ihre Zufammenhangsan 
ziehung (cohesive attraction) verlieren. In diefem Falle erleiden di 
Theilchen in der, Mitte: der Stange keine Spannung, bis nicht d 
Stange etwas gekruͤmmt wird, wo fie dann noch eine ſtaͤrkere Auf 
auszuhalten vermdgen, ehe die äußeren Theile bis auf den Brech 
punkt gefpannt werden. In jenen Fällen hingegen, wo die Richtun 
des Bruches ‚unter einem rechten Winkel auf die Richtung ber Ataf 
ſteht, gilt der oben aufgeſtellte Grundſaz, nämlich, daß die angewen 
dete Kraft nicht hinreichen darf eine bleibende Veränderung in M 
- Figur zu erzeugen. Doch dieß Fünnte vielleicht. zu tief. aus dem dunb 
Ien Abgrunde der legten Atome gegriffen feyn, und wir hoffen, | 
man uns entfchuldigen wird, wenn wir obige Thatſachen auf di 
Meife unter einander. verbanden. A 

Bei Gußeifenftüten, welche eine Spannung oder eine Gewalt 
nach der. Quere erleiden. müffen; macht man gewoͤhnlich die Tiefe 9 
‚ mehrere Male: gebßer, als die Breite, indem man allgemein 
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daß die Stärke fich wie dad Quadrat der Tiefe multiplicirt mit der 
Breite verhält. Allein, nach den Verfuchen des beruͤhmten fel. Hrn. _ 
Rennie (Phil. Trans. P. 1. 1828.), galt diefe Regel bei einer Ei: 
fenftange von 4 Zoll Tiefe und Y, Zoll Breite nicht ganz, obfchon fie 
derfelben ziemlich nahe kam, und diefer Herr hält es fiir offenbar, daß 
das Syſtem des Stellend auf bie Kante (deeping) beinahe feine Gränze 
erreicht bat. 

Verſuche über die abfolute Stärke des Eifens wurden. von meh- 
reren Phyſikern fowohl als Mechanitern angeftellt. Die oben er: 
wähnten Berfuche des Hrn. Rennie verdienen alle Aufmerkſamkeit: 
fie wurden mit einem Apparate angeftellt, der ganz geeignet war ge- 
naue Refultate zu liefern... Sie zeigen die Kraft, mit welcher das 
Eifen dem Zufammendrüfen widerfteht; die Kraft, mit welcher daf- - 
felbe dem Drehen widerfteht; die Zähigkeit deffelben, wenn. die Kraft 
an demfelben in der Richtung feiner Achfe, und wenn fie unter — 
ten Winkeln auf dieſelbe angewendet wird. 

Seine Verſuche in Hinſicht auf die Kraft, mit welcher das Ei— 
ſen dem Zuſammendruͤken widerſtrebt, gaben folgende Reſultate. Wuͤr⸗ 
fel von einem Achtelzoll, aus der Mitte eines großen Blokes genom⸗ 
men, wurden von einem Gewichte von 1440 Pfd. zerquetſcht; und, 
was etwas anomal zu ſeyn ſcheint, bei mehreren Verſuchen mit Wuͤr⸗ 
feln von derſelben Flaͤche mit dem vorigen, aber von einer groͤßeren 
Hoͤhe, wurde die Kraft, die zum Zerquetſchen derſelben erforderlich 
war, vergrößert. Würfel von einem Viertelzoll wurden im Durch: 
fchnitte von Feiner geringeren Kraft, ald von 10,351 Pfd. zerquetſcht. 
Die Kraft des MWiderftandes verhält ſich, wie man erwarten konnte, 
nicht wie die Fläche, fondern flieg in einem noch rafcheren Ver⸗ 
haͤltniſſe. 

Hr. Rennie fährt nur zwei Verſuche über Gußeifen an, um 
die Kraft zu beftimmen, mit welcher daffelbg eine Laft zu tragen ver⸗ 
mag, die unmittelbar an den Enden der Stange aufgehängt ift. Diefe 
Verfuche wurden mit einer Stange von 7, Zoll Fläche angeftellt, und 
gaben ein Mittel von 1193 Pfd.; alfo 19,088: Pfd. auf den Zoll. 
Nah Muſchenbroeck's Verfuchen trägt eine Stange von Einem 
Zoll Fläche 63286 Pfd. Hr. Rennie hat gefunden, daß wenn Stans | 
gen von einem DBiertelzoll im Gevierte: mit einem Ende in einem, 
Schraubenftofe feftgehalten werden, und ein drei Fuß langer Hebel 
an derfelben fo angebracht wird, daß man fie drehen oder winden 
fann, fie eine Kraft von IPfd. an den Enden des Hebeld auszuhals 
ten vermag. | 

Seine Berfuche über die Stärke einer Eiſenſtange, mit welcher 
dieſelbe einer quer auf ſie angebrachten Kraft zu widerſtehen vermag, 
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gaben folgende Reſultate. Eine Stange von einem Zoll im Gevierte 
brach unter einem Gewichte von 1086 Pfd., wann die Stügen, 


- . welche ‚fie zu beiden Geiten trugen, 2 Zuß 8 Zoll von einander ent: 


fernt waren; als diefe Stuͤzen nur Einen Fuß vier Zoll von einan- 
der entfernt waren, brach eine Stange von verfelben Größe umter 

230 Pfd. Eine Stange von zwei Zoll Tiefe und einem halben Zeil 

Dife bei zwei Fuß acht Zoll Länge brach unter 2185 Pfd., und als 

die Stüzen Einen Fuß vier Zoll weit von einander ſtanden, brach fie 

mit 4508 Pfd.  Dreiefige Prismen, deren Querburchfchnitt - Diefelbe 

Zläche mit den vorigen Stuͤken hatte, brachen unter 1437 Pfd., wenn 

eirier der Winkel nach oben gekehrt war, und mit 840 Pfd., went 

der Winkel nach unten gekehrt war: in beiden Fällen ſtanden bie 

‚Stüzen 2 Fuß 8 Zoll von einander. Stangen, die drei Zoll tief und 

‚ ein Drittelzoll dif find, und vier Zoll tief und ein Viertelzol find, 
forderten die eine 3588 Pfd., und 3979 Pfd. die andere um zu bre 

chen, wenn die Stüzen 2 Fuß 8 Zoll von einander waren. Hr. Ren: 

‚ ante wiederholte auch den paradoren Verfuch des Hrn. Emerfon, 

und fand ihn beftätigt, namlich daß, wenn die Kraft auf eine Seite 
eined dreifeitigen Prismas wirkt, dieſes Prisma ftärfer wird, wenn 
man den Theil, welcher den gegenüberftehenden Winkel bildet, woeg- 

fchneider, d. h., ein Theil ift ftärfer ald das Ganze. 

Wir befchließen diefen Auffaz mit einer vergleichenden Ueberficht 
der Stärke einiger verfchiedenen Metalle gegen Gewichte, welche an 
denfelben aufgehängt werden. So halten, nah Hrn. Rennie's 
Verfuchen, Stäbe von Einem Viertelzoll im Gevierte, an rue 
‚aufgehängt, bis fie reißen: - 


Eine Stange aus Gußeifen, horizontal . . . ... 4166 Pfb. 


aus Gußftahl, vorher gehämmert, 0... 8331 — 


_ Blafenftahl, verdünnt durd) Hämmern, . 8322 — 
— Scharſtahl, do . . ..75977 — 
— Schwediſches Eiſen, do W . 4504 — 
— Engliſches Eiſen, do . 3492 — 
— — hartes Kanonenmetall, 1 2273 — 
— Kupfer, gehämmeat . } i — 312 — 
— Kupfer, gegoſſen. 42141492 — 
— aus ſchoͤnem gelben Meffing, . .  » Ws 
—  . Bin, gegoffen .'. . . . . 296 — 


Blei, gegoffen . + L) * ‚+ * 114 — 
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— in Verfertigung der Küken der Senfen und 
Strohmefjer und Heumeffer, worauf Jak. Griffin, Sen: 
fenfhmid in Witty Moor Works bei Dudley, Wars 
wicfhire, ſich am 26ften April 1828. eim Patent ertheis 
len ließ. 


Aus dem Repertory. of — — ar 1850. ©, tl. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. . 





Meine Berbefferung bei Verfertigung der Ruͤken der Senfen und 
Stroh: und Heumeffer befteht darin, daß ich diefelben mit hervorſte⸗ 
henden Stiften oder Zapfen verfehe, um die Gußftahlplatte darauf 
aufzunieten. Dieſe Stifte oder Zapfen bilden einen Theil diefes Ruͤ— 
fens und ein Ganzes mit demfelben. Um meine Werbefferung deut- 
licher zu machen, will ich zuerft die jest gewöhnliche Art befchreiben, 
nach “welcher man folche Rüfen verfertigt, und hierauf die meinige, 
fo daß jeder Arbeiter meine Verbefferung hiernach benuͤzen kann. Die 
jezt gewöhnliche Art, nach welcher man die Nüken für Senfen aus 
Gußftahl verfertigt, ift das Schweißen; oder man ſchmiedet ein Stäf 
Eifen in die verlangte Form aus, und bohrt oder macht auf irgend 
eine andere Meife Löcher in gehöriger Entfernung in daffelbe, welche . 
zur Aufnahme der Stifte oder Zapfen dienen, wodurch die Klingen 
mit dem Ruͤken zufammengenietet werden. Es ift offenbar, daf, 
durch diefes Verfahren, der Ruͤken bedeutend gefchwächt werden muß, 
indem an jeder Stelle, wo ein Loch in demſelben ſich befindet, beinahe 
der dritte Theil der Breite des Metalles wegfällt. 

Der Zwek meiner Verbefferung ift, die Ruͤken mit ſenkrecht ſte— 
henden Stiften oder Zapfen zu verfehen, die ein Ganzes, Ein Srüf 
mit Denfelben bilden. Ruͤken, welche auf diefe Weiſe gebilder find, 
werben folglich weit ftärfer feyn, als jene, welche nach der oben an⸗ 
gegebenen Weife durchlöchert find. Fig. 7. zeigt einen nach meiner 
Verbefferung verfertigten Ruͤken, der in Fig. 8. von der Kantenfeite 
dargeftellt if. aaa find die hervorftehenden Stifte oder Zapfen, two= 
durch die Klinge mit dem Ruͤken zufammengenietet ift. Die Klinge 
ift in beiden Figuren durch punftirte Linien angedeuter. Die MWeife, 
die ich zur Verbefferung folder Ruͤken nach meiner Erfindung am be⸗ 
quemften fand, ift folgende. Ich laſſe das Eifen (oder irgend ein 
anderes hierzu dienliche Metall) bis zur Schweißhize oder zum gehoͤ⸗ 
rigen Grade hizen, und dann durch ein Paar Strefwalzen laufen/ 
welche auf folgende Weiſe vorgerichtet werden. | 

Ich ſchneide rings umber in dem Umfange einer dieſer Walzen Ä 
eine Zurche von der erforderlichen Form und ße, und-fenfe in dies 
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fer Zurche in gehdriger zes gb er ein, fo daß, wenn das erhipte 
Eifen (oder andere hierzu dienlihe Metall ) zwiſchen dieſer gefurchten 
Walze und einer glatten Walze dürchlaͤuft, es aus diefem MWalgehpaare 
mit den hervorragenden Stiften oder Zapfen verfehen zum Vorſcheine 
Fonımt: diefe Zapfen oder Stifte werden nämlich Dadurch gebildet, daf 
das Metall ſich in die vertieften Locher einfenkt. "Das Ende des Riten 
‚ bei b wird dann durch Schweißen und Schmieden in die gehbrige Form 
ausgearbeitet, mit der rauhen Feile ausgeglichen, und ift fo bis auf 
das Aufnieten der Klinge auf denfelben fertig. Dieſes Aufnieten ge 
ſchieht durch das Niederhämmern diefer Stifte oder Zapfen, a, welche 
über den Löchern der Klinge breit geflopft werden. Eben fo kdünen aud 
die Rüfen an den Stroh⸗ und Heumefjern verfertigt werben, bie bloß 
eine andere Form haben. Die Strefwalzen find das befte und volllom⸗ 
menfte Mittel, ſolche Ruͤken zu verfertigen; ich befchränke mic) jedoch 
nicht hierauf allein, fondern nehme jede Methode, Senfen: und Streh— 
mefferrüfen mit Zapfen oder Stiften zu verfertigen, die ein Ganzes mit 
denfelben bilden, ald mein Patent-Recht in Anfprud). 


. LXIX. 
Apparat um Meffer und Gabel zu puzen; auch zum Schuhe 
| und Gtiefelpugen. | 


Aus dem Mechanics’ Magazine, N. 554. ©. 322. 
Mit Abbildungen auf Tab. VL 


— 





Ein Gaftwirth fragte neulich im Mech. Mag.; „ob es Feine wohl 
feile Vorrichtung zum Puzen der Meffer und Gabeln gibt ?“ Ein Ar. 
F. theilt hier eine ſolche Vorrichtung mit. — * 

Fig. 20. zeigt fie vom Ende her geſehen, Fig. 21. von der Border 
feite. A ift, in beiden Figuren, eine leichte eiferne Rolle, die auf der 
Doke C, Fig. 21. aufgezogen iſt. Der Rand diefer Rolle ift ringsum 
ber ein Zoll dik mit Holz eingefaßt, und auf. diefes iſt ein Streifen eb 
nes diken, ſchwammigen, gegerbten Leders aufgeleimt, welches mi 
einem Gemenge aus. Schmergel oder Ziegelftaub,, in etwas Hammel 
fett und Bienenwachs gekocht, fo daß dann beim Erkalten eine fell 
Maffe entfteht, überdeft wird. Diefes Gemenge läßt ſich in Kuchen 
formen, und kann, wenn die Rolle läuft, aufgerieben werden. Nach⸗ 
dem dieß geſchehen iſt, wird der Tretſchaͤmel, M, mittelſt des. Fußet 
getreten, und die Kurbelachſe L dadurch ſammt der Rolle, K, bewegt, 
am ‚welche der Riemen läuft, der die Rollen D, A, B auf der, Di 
C bewegt. Wenn man dann das Mefler fanft an die. Oberfläche. det 


Volle A anlegt, wird das Meſſer alfogleich glänzen, wenn die, Kol 


fänell,genng, g ki eben wir Ani her 


(; 
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- Die Gabeln und die Griffe Fönnen entweder mittelft einer fteifen 
Hreiöfönmigen Bürfte, ‚wie bei e auf der Rolle A, oder mittelft der 
Rolle Baus zufammengeleimten Brettchen, in. welchen fich Furchen für 
vie Zaken und Erhöhungen und Vertiefungen der Gabeln befinden, ge- 
yazt werben. Diefe Vorrichtung muß smichtals ı mit obiger Maffe bes 
delt fepn. 

Dieſe Vorrichtung kann auch, bei einer Kleinen Abänderung, zum 
Puzen der Stiefel und Schuhe verwender werden. Man nimmt eine 
andere Doke, auf welcher, Statt zweier Rollen A und B, zwei Freis- 
fornsige Buͤrſten gebraucht werden milffen, die eine um den Koth weg⸗ 
zuichaffen, die andere um daB Leder zu glänzen, nachdem die Schwärze 
aufgetragen wurde. EEfind zwei Kappenlager (Sie-, oder weib liche, 
Mittelpunkte nennt fie der Engländer, She-Centres), in welchen 
* Doke, C, läuft, die ſich durch den Knopf, EF, des eiſernen Geſtelles, 

G, ſchrauben. Die Enden des Geſtelles, G, find mittelſt eines eiſer⸗ 
Riffens oder einer Spange, H, zufammengehalten, und auf dem Boden 
mittelſt der Bolzen, XX, befeſtigt. Die Rolle, K, haͤlt 24 Zoll im 
Durchmeſſer, die Rolle D hält deren 4. A und B haben 18 Zoll im 
Durchmeffer und find 4 Fuß breit. Der Tretfchämel läuft beilYY * | 
zwei —— a EEE 





LXX, 
Verbeſſerung in Berfertigung der Kaͤmme aus Schidkrote. 


MIR 8 — and microscopie Repository. November 
5 1829. ©. ‚1. u 


Ich — wohl ſchon lang, daß daß man aus Einem — Schild: | 
kroͤte zwei großzähnige Kämme verfertigen kann, indem die Zwi— 
fhenräume zwifchen den Zähnen des einen Kammes das Material zu 
den Zähnen des anderen geben, und umgefehrt; ich wußte aber nicht, 
daß es moͤglich wäre jivei feinzähnige Kämme aus Einen Stife 
zu ſchneiden. Dieß gefchieht nun auf. folgende Weiſe. Man erweicht, 
wie gewöhnlich, die diinne Platte Schildfrdte mirtelft Feuers, "und 
fehlägt einen feinen eigens hierzu geformten Meißel fo durch, Daß die 
Platte in Zähne und Zwifchenräume getheilt wird, ohne daß es noͤthig 
waͤte, etwas von der Maſſe des Schildkroͤtes ſelbſt wegzunehmen; und 
ſo erhaͤlt man zwei Kaͤmme aus einem Stuͤke und erſpart viel 4 au len 
Foftbaren Materiale. 


Ein deutfcher Kammmacher, der r 56 bei uns (in England) niedestieß, 
hat gleichfalls eine große -Erfparung an biefem Materiale auf folgende 


—“ 


—— 
454).Man · koͤnnte dieſen Apparat zu m Yuzen der Stiefer. in: einer r geſerne 
verſuchen, wo ſo viel Zeit mit —— unnuͤz verloren geht, U. d 
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292... Haden, Verbeſſerung an der Mafine Tu? 
Meife eingeführt... Er verfertigt das große‘ breite Stuͤk des langzaͤh⸗ 
nigen Kammes, den jezt. unfere Frauenzimmer fo häufig tragen,: aus 
Schildfrbte, macht aber. die Zähne aus gemeinem Horne, und Tbthet 
fie, mittelft Erhizung des Hornes, fo gefchift an das Stuͤk Schild⸗ 
Fröte, daß ich, obfchon er mir die Stelle zeigte, wo er fie angeldthet 
hatte, nicht im Stande war die Löthung zu bemerken. Er hat das 
Horn fo fhon wolkig mit Aezkalk und Bleioryd - oder: mit. Auripig- 
‚ment zu machen gewußt, und dadurch die zuſammengefuͤgten Stellen 
ſo Fünftlich verborgen, daß Niemand fie zu entdefen vermag.”*) 
Die englifhen Kammmacher färben ihre Kämme auf diefelbe 
Weiſe; fie werden aber fehr bald dunkelbraun, - indem das Blei fih 
nach und nad) wieder in metalliſchen Zuftand'Herftellt. %) Die Kämme, 
die der Deutſche macht, haben aber eine fehr ſchoͤne Politur, fo daß 
- fie ausfehen, als ob fie mit Firniß uͤberzogen wären, und bleiben 
lange Zeit über fehr: ſchͤn. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß er 
franzöfifchen oder deutfchen Schelaffirnig nimmt, und mit Oehl auf 
trägt, wodurch dann “die Kaͤmme den ſchoͤnen Glanz und die Politur 
erhalten. W | 
Hr Rob. Hendrie, Parfuͤmeur in Fiſhborne-Street hat mic 
auf diefe Verbefferung in der Kammmacherei aufmerffam gemacht. 


LXXI. 
Verbefferung an der Mafchine zum Zurichten des Tuches, 
worauf Sg. Haden, Mechaniker zu Trombridge, Wilt 
ſhire, ſich am 2. März 1829. ein Patent ertheilen lief. 
| Aus dem London Journal of Arts."N; 18.8: 287. 
—— Mit Abblidung auf Tab. VII. 72 


Nach der jezigen Mode wünfcht man an feinen Tüchern eine 
hohen Grad von Glanz auf der Oberfläche ‚derfelben.)  Gerwbhnlid 
gab man dem Tuche diefen Glanz durch Sieden auf der Walze 
“(roll boiling), d. h., man. wilelte das Tuch feft auf einer Wale 








155) Als der Gebrauch, bei welchem dieſe Zähne zu dem großen Aerger de 
Frauen, die ſie tragen, und der Herren, bie fie bezahlen müffen, oft bei bem erften 
Einfteten in das ‚Haar ſchon abfpringen. Das ift Stükelei! X. d. Ne, DasBer 
fahren, Horn und Schildkröte zu Töthen, ift in Bd. XXVII. ©. 367. bed polvt. 
Sowtn. ausführlich befchrieben. und die dazu erforderlichen Werkzeuge find ebendeſ 
auf Zab. VIII. abgebildet. Ude 

156) Es ift gewiß weniger die Reduction des Bleiorydes, ald das natürlich? 
ſchmuzige Bett, das die. Haare abfondern, und das Fett der Pommaden, das die 
Kämme mit dev Zeit dunkel macht. — A. d. Ue. 
+ 457) Die gegenwärtige franzoͤſiſche Mode will aber durchaus keinen GlN 
mehr auf dem Tuche, und ift, in diefer Hinficht, weit natürlicher und weit verſtaͤndi⸗ 
ger⸗ da jeder kluge Menſch dem Tuche ven Glanz nehmen laͤßt, ehe — er 
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auf, und cauchi⸗ es in Gefaͤße, die mit heißem Waſſer oder mit 
Dampf. gefüllt waren, und nachdem man es auf diefe Weife mehrere 
Stunden lang der Einwirkung der Hize auögefezt hatte, ließ man es 
abkühlen, wodurch es dann ein höchft glänzendes Anfehen erhielt, und 
diefen Glanz behielt, fo laug.nod) ein Faden an demfelben ganz war. 
Ein ‚Anderer Zwek bei dem Zurichten der, Tuͤcher iſt aber der, die 
Enden der Wollenhärchen auf der Oberfläche defjelben flach niederzulegen, 
fo daß es fich fanfter und. glatter auf derfelben anfühlt; . und: dieß ge: 
ſchah entweder mittelft der natürlichen Karden, oder mit Drathlarden 
oder mit Bürften, die man längs der Oberfläche des Tuches hin bewegte. 


Der Zwel des. Pateut= Trägers ift, diefe beiden Methoden zu ver: 


binden, und durch eine Mafchine ausführen zu laſſen; er legt das Haar 
durch Buͤrſten nieder, die ſich langſam drehen, und glättet die Ober 
fläche des Zuches durch fchnell über diefelbe hinlaufende heiße Eylinder. 
.. Die hier dargeftellte Mafchine, „heißt es in dem Patente,‘ ift. 
einer Raub: Mühle „(Gig-Mill)“ nicht unaͤhnlich. Ich nehme nicht die 
Theile derfelben ald mein Patent: Recht in Anfpruch, fondern nur die 
neue Vorrichtung, die ich hier traf, und.die Anwendung heißer auf ih⸗ 
ren Achfen fi) drehender, Eylinder an einer Appretir-Maſchine.“ 
„Fig. 22. zeigt die ganze Mafchine von der Vorderfeite., Fig. 23. 
ftellt fie von der Endjeite zur Rechten, Fig. 24. von der Endfeite zur 
Linken, und Fig. 25. von der Hinterfeite dar. Fig. 26. ift ein ſenk⸗ 


rechter Durchfchnitt quer durch die Mafchine nach der punktirten Linie 


AB in Fig. 22 und 25. - Diefelben Buchftaben bezeichnen überall biefel- 
ben Gegenſtaͤnde.“ i 

„Die Mafcyine wird. durch eine Dampfmaſchine oder durch irgend 
eine andere Triebkraft mittelſt Laufriemens und Laufſcheibe in Umtrieb 
gebracht, oder auch durch ein Raͤderwerk, welches an der Hauptachſe, a, 
angebracht ift. Diefe Achſe ſezt die übrigen arbeitenden Theile der Ma⸗ 
ſchine in Bewegung. -bb find zwei Trommeln oder offene Cylinder, 
bloß: aus. hölzernen Latten gebildet, und auf Achfen aufgezogen, die in 
Büchfen im Geftelle der Mafchine laufen. Auf eine diefer Trommeln, 
b, wird das Tuch, welches zugerichtet werden fol, zuerft aufgewunden, 
dad Ende deffelben dann über die Spannungäwalzen, cc, gezogen, und 
mittelft angenähten Cauevaſſes auf der anderen Trommel befeftigt.‘‘ 

„In der Nähe des Endes der Achfe einer jeden diefer Trommeln 
ift ein Zahnrad, dd, aufgezogen, welches fich loker auf derfelben, wie 
auf feiner Achfe, umdrehen läßt. Diefe beiden Räder, d, greifen in 
das Zwifchenrad, e, ein, welches lofer auf einem Zapfen aufgezogen 
ift, ber in der Seite des Geftelles feſt ſteht, und von einem kleineren 
Zahmrade, f, auf der Hauptachfe, a, getrieben. wird.“ 

Copulir⸗Buͤchſen, 88, mit einem Zahnrade ſchieben hi ut dem 
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vierefigen Theile der Achfen der Troimmeln , und- werden durch, eine 
Bewegung der ſenktechten Stange, h, nit ihren opfern, die in bie 
Furchen der Copulir⸗Buͤchſen eingreifen, hin und her geſchoben, wo⸗ 
durch die Spindeln mit den Trommeln abwechſelnd in und außer 
‚ Umlauf gefezt werden ſammt ihren refpectiven Rädern, d.“ 
„‚Dieß gefchieht durch Wechslung des Hebeld oder Griffe, k, 
. nach der rechten oder linken Seite, wodurch eine Seitenbewegung der 
horizontalen’ Stange, l, entfteht, die mit der ſenkrechten Stange, h 
nn ift, und veranläßt, daß die Klopfer ihre reſpectiven erg 
lir-Büchfen in und außer Umlauf: ſezen.“ 

Wir wollen nun annehmen, daß das Stüf Tuch auf die untere 
Trommel aufgewunden, mit feinem Ende über die Spannungswal⸗ 
zen, cc, geführt, und am der oberen Trommel auf die oben angege⸗ 
bene Weiſe befeftige if. Es muß nur die obere Trommel in Um— 
trieb gebracht werden, um dad Tuch nach und nach von der unteren 
Trommel abzuziehen, deren Achfe außer Umtrieb fteht, und folglich 
fih frei dreht, wie das Tuch von der Trommel abgezogen wird. Die 
Spanmnung des QTuches wird durch die Reibung eines mit einem Ge 
wichte befchwerten Hebeld unterhalten, m, der auf den Umfang des 
Reibungsrades, n, drüft, wie man in Fig. 24. deutlich fieht. 

„Nachdem nun die Weiſe gezeigt wurde, wie dad‘ Tuch durch 
die Mafchine gezogen wird, muͤſſen die Theile beſchrieben werden, 
durch welche das Tuch zugerichtet wird.“ 

„Auf der Hauptachſe, a, ziehe ich die Tragraͤder, cc, auf, dei 
ren Arme die Buͤrſten oder Karden oder Kardenkreuze tragen, pp; 
. welche auf denfelben mittelſt Schraubenbolzen oder auf‘ irgend eine 
andere fchifliche Weiſe befeftige find, und quer Aber die ganze Ma— 
fchine hinlaufen. Zwifchen den Buͤrſten oder Karben befinden ſich 
die Eyfinder,. ggg, welche hohl und aus Kupfer oder aus einem an: 
deren Metalle find, und fich auf Achfen oder Zapfen drehen, die ih 
Büchfen ‘auf dem Umfange der Xragräder, oo, laufen. Diefe Ey: 
linder werden‘ mit Dampf gehizt, welcher aus einem Keſſel durch die 
Röhre, r, herbeigeleiter wird, und durch die Achfe, a, welche deßwe⸗ 
gen zum Theile hohl ift, im die Dampfbuͤchſe, s, gelangt, Aus ver 
Dampfbüchfe; s, zieht der Dampf durd) Feine Röhren, trtt, welche 
mit Sperrhähnen verfehen find, und deren Enden in die hohlen Ach: 
ſen der refpectiven Eylinder, q, laufen. Der auf diefe Weife herbei: 
geführte Daripf fließt durdy Heine Deffitingen in den hohlen Achſen 
fo’ aus, daß er die Eylinder füllt, und ihre Oberfläche erhizt, wäh: 
rend dev verdichtete Dampf ſich durch irgend eine bequeme Oeffnung 
an den Enden oder ſonſt“ wo entleert.“ 

| An einem nie der Achſe eines jeden Cylinders iſt ein Trieb⸗ 


— 
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ftöf, u,u, u, angebracht, und diefe Triebſtdke greifen in ein feftftehendes 
Rad, v, ein, welches an dem Geitelfe ber Maſchine mittelſt Schrauben⸗ 
bolzen, Fig. 24. befeſtigt iſt.“ 

Man wird nun fehen, daß, wenn bie Hauptachfe, a, mittelft eines 
Laufbanbe⸗ oder auf andere Weiſe in Umtrieb geſezt wird, die Trag⸗ 
raͤder, 00; die man als eine Rauhtrommel (gig barrel) betrachten kann, 
ſich umdrehen werden, fo daß dadurch die Buͤrſten oder Karden, pp, 
gegen die Oberfläche des Tuches gebracht werden, welches zwifchen dei 
Spahnungswalzen, cc, auögefpanne ift, und folglid) das Haar auf 
denfelben bürften und niederlegen. werden. Zugleich werden aber auch 
die Ealan rircylinder, q, von den Tragraͤdern herumgefuͤhrt, und werden 
mirpelft ihrer Triebftdte, u, die in die Zähne des an dem Geftelle befe- 
ftigren feftftehenden Rades, v, eingreifen, fchnell umhergetrieben, und 
durch die Reibung ihrer erhizten Oberflächen auf der Flaͤche des Tuches 
das Haar auf demifelben flach niederlegen, und diefelbe glätten und ihr 
einen bleibenden Glanz ertheilen.“ | 

„Die Bürften, Karden oder dad Rauhwerkzeug auf den Armen des _ 
Tragrades, o, müffen in einer. Krummen geftellt ſeyn, deren Halbmeffer: 
dem Durchmeffer des Tragrades gleich ift, indem auf diefe Weiſe die 
Spizen der Bürften. oder Karden nad) und nad) in Berührung mit der 
Dberfläche des Tuches nur unter einem fpizigen Winkel gerathen, und 
fo weit fanfter auf das Haar des Tuches wirken, ald wenn die Halb: 
meffer defielben dem Halbmeſſer des Tragrades gleich ſind.“ 

Das Buͤrſten des Tuches, und folglich auch der Drufigegen die 
glättende Oberfläche , kann vermehrt oder vermindert werden, indem 
man bie Lage der unteren Speifungswalze, c, wechfelt. Dieß kann ge: 
ſchehen, indem man. die- Triebftöfe, ww, mittelft der Kurbel und der 
Schraube ohne Ende, x, dreht, wo dann die Triebftöfe in die Zahnftdke, 
yy, eingreifen, diefich it Segmentfurcyen ſchieben, ‚und die Zapfen der 
unteren Spannungswalze führen, wie man in Fig. 24. ſieht.“ 

„Nachdem das Tuch auf die befchriebene Weife in feiner ganzen 
Länge vonder unteren Trommel auf die obere gezogen wurde, wird der 
Griff, z, des Reibungshebels gehoben, fo daß die untere Trommel frei 
wird, und die Bremfe gegen das Rad der oberen Trommel gebracht wird. 
Auf diefe Weife wird die Umdrehung der Räder das Tuch zuruͤkziehen, 
und auf die untere Trommel aufwinden, indem die Reibung der oberen 
Bremfe die Umdrehung 'der oberen Trommel langfamer macht, und fo 
das Tuch gehörig fpannt, während es zu einer wiederholten Zubereitung‘ 
aufgerwunden wird.’ FOR | 

„Ich nehme diefe Arbeiten vor, während das Tuch noch naß ift, 
und id) finde, daß fie noch beffer gelingt, wenn man zuweilen ein Stroͤm⸗ 
chen Faltes Waſſer darauf fprizen läßt, was durch die Röhre, jj, gr 
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ſchehen kann, die quer uͤber die Maſchine hinlaͤuft, und mehrere kleine 
Oeffnungen hat, nebſt einem Sperrhahne zum Oeffnen und Schließen, 
fo wie man ed eben braucht.“ 

„Ich befchränfe mich nicht ausfchließlich auf die bier gezeichneten 
Vorrichtungen der Theile, indem ſich mehrere Abänderungen zu demfel: 
ben. Zwefe treffen laſſen, ohne daß eine wefentliche Werfchiedenheit in 
der Arbeit dadurch entftünde; eben fo wenig befchränfe ich mich auf bie 
bier dargeftellte Anzahl von Bürften und Cylindern.“ | 
Die Patent:Erflärung wurde von Hrn. Newton —— 
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Nachtrag zu — Sevill's Patent: „ Verbeſſerungen 
beim Rauhen und Zurichten der Tuͤcher und anderer Wol⸗ 
lenzeuge.“ 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Januar 1850. © 6, 
Mir Abbildung auf Tab. VI. 


Wir haben von diefem Patente im xxxu. Bo. ©. 318. des Po⸗ 
Inte n. Sournales nach dem London Journal of.Arts, — 
1829. S. 285., Nachricht gegeben. 

Das London Journal unterdruͤkte die Abbildung der Schenn, 
welche dad Repertory a. a. O. mittheilt. Wir tingen "hier dieſe Figur 
mit der Beſchreibung derſelben nach. 

„Fig. 6. iſt ein Grundriß eines Theiles einer aeti in England)“ 
gewöhnlichen Tuchfchermafchine, und zeigt eine meiner Verbeſſerungen 
an dem Rieger augebracht.- A ift ein Eylinder ‚mit ber ſpiralfdrmig ge: 
wundenen Klinge. B ift der Lieger (die liegende Klinge der Schere), die 
in der Leiſte C befeftigt iſt, welche auf den Lagern,-DD, beweglich if; 
E ift ein Hebel, auf weldyen die Spiralfeder, F, druͤklt, um dem Lieger 
mehr oder — Druk gegen die laufende Klinge, den Laͤufer A, zu 
geben. Y, iſt eine runde Stange, welche die Spiralfeder, F, führt: 
diefe Stange ift in den meffingenen Lagern, DD, beweglich. HH, find 
Schraubenbolzen, welche diefe Doppellager an dem Küfen aus Gußeiſen, 
I, nn. Kiſt ein Zahnrad.mit einer an der Stange G befeftigten 
Schulter. L iftein vierefiges Ende an der Stange. G, woran manık 
nen Spanner oder Knecht anbringen ‚kann, um die Feder zu ſpannen 
oder nachzulaffen. : M ift ein-lofes Gefüge, oder: eine Schulter „let 
Tolpel, Paul), der an dem. Rüfen I, befefligt — und das Rad h 
m 
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Ueber —— 8 von Horatius N. Fenn,n M.Dr. “) 


Aus 'Silliman's Americ. Journal. 8b. XVT. N. ı. 
z Mit Abbildung auf Tab. VII. 





| Töpfe ober.päfen. 

Es ift auf allen Glashuͤtten gebräuchlich, daß man fich die Töpfe 
oder Häfen ſelbſt bereitet. Wer ſich nicht felbft praktiſch mit Glas⸗ 
macherei beſchaͤftigt hat, kann weder die Wichtigkeit noch die Schwie⸗ 


rigkeiten der Verfertigung dieſer Töpfe. gehörig beurtheilen. Wenn 
die Tdpfe ſchlecht ſind, geraͤth die ganze Arbeit in Unordnung: nicht 
bloß die erſten Geſtehungskoſten der rohen Materialien, ſondern quch 


die Arbeit bei Zubereitung derſelben und die Arbeitskoſten ſind rein 
verloren. Wenn aber, im Gegentheile, die Töpfe gehbrig bereitgt 


find „fo ift der Glasmacher zum Voraus feiner Glaserzeugung ficher;' 


er weiß, was er erhält, und Fann es zum höchften Vortheile verwen⸗ 
ven. Er kann die Wirkung des Feuers regüliren, die gladartigen Ma 


terialien nach Belieben wechfeln, und, mit einem Worte, die ganze 
Arbeit. nach feinem Gutbefinden leiten und überfehen. Es ift daher’ 


höchft wichtig, daß man der Verfertigung der Töpfe die höchfte Aufz' 
merkfamfeit ſchenkt, damit diefelben f vollfommen als möglich aus⸗ 
fallen. 

Hierzu wird nun vor Allem weſentlich aiferdert daß die Mate⸗ 


dieſe Thonarten ſind aus der Claſſe des ſogenannten Porzellanthones. 


Der blaue Thon erhaͤlt ſeine Farbe von kohlenſtoffhaltigen Stoffen, 
indem er ſich in den Ofen weiß brennt. Wir haben in unſerem 
Lande viele Thongruben,, welche einen Thon’ liefern, der Statt ded 
ausländifchen eingeführten Thones gebraucht wird. Die einzige Art,’ 


die ich anwenden ſah, ift der Philadelphia: oder New-Caſtle⸗ Thon, 


der, wie man mir fagte, am Fluffe Delaware, bei New: Caftle, une - 


ter dem KHochwafler: Zeichen gefunden wird. 


Diefer Thon Fommt in Maffen vom der Größe eines Manns⸗ | 


4158) Hr. Dr. Kenn befchäftigte ſich pra ttifch mit der — und 


—— Hm. Dr. und Prof. Silliman gegenwaͤrtige Bemerkungen auf Anſu— 
en des lezteren mit. Es find noch nicht 30 Jahre, daß Böhmen und zum Theile . 
auch Bayern, den größten Theil Nordamerikas mit Glas aus feinen Glaspütten 
und auch mit Glasmacherei verſah. Wenn die Amerifaner ſo — — 


a uns. in 30 Jahren mit Glas verſehen. 


rialien, aus welchen die Tdpfe verfertigt werden, durchaus von der 
beften Qualität find. . Man führe bei uns für unſere Glashuͤtten drei’ 
verfchiedene Arten von Thon zu den Töpfen ein; den weißen und 
blauen deutfchen Theu, und den englifchen blauen Thon. Alle 


wirklich fo... 


| | ' 
1 Fe Abet Glasmauufattkht. | 
kopfes zu und, und ift weiß mid roͤſenfarbenen Flefen von verſchiede⸗ 
mer Größe, die, durch die ganze Maſſe deſſelben gerfiwent- find, Dieſ 
Fleken rühren offenbar von Braunfteinoryd her, indem fie in der Hize 
des Ofens fchwarz werden, Diefer Thon iſt dußerft unfchmelzbar, 
und, wenn er im gehdrigen Verhältniffe mit den Übrigen Thonarten 
gemengt wird, bilder. er eine Mifchung zu Toͤpfen, die jeder einzelsı 
nen Thonart, für fich allein vorzuziehen iſt. eh re 
Zur Verfertigung der Töpfe bedienen wir und.gleicher Theile so: . 
hen Thones, gebrannten Thones und Scherben. der alten Töpfe. Sy 
tere erhält man durch Zerfchlagen der alten Topfe, die aus dem Ofen 
gefchafft werden mußten, und. von welchen man dad anhängende Glas 
und die Glaſur abgeklopft hat. Diefe Materialien werben, jedes fir 
fih einzeln,, gemahlen und durch ein feines Sieb durchgefiebt , dann 
zufammen in einen Trog gethan, und, trofen, auf das Innigſte un: 
ter einander gemengt. Man gieft hierauf Waſſer zu, bis- die ganze 
Maſſe die Eonfiftenz eines Mörtels erhält. In dieſem Zuftande lift 


man ſie 10 bis 14 Tage mit einem naſſen Tuche bedeft ftehen.. Nach 


Verlauf diefer Zeit wird ſie eine teigartige Maffe bilden, und beinahe 
eben fo .zähe feyn. Nun läßt man fie von einem Arbeiter umkehren 
und mit. den Füßen treten. Diefer fängt hierauf an fie in Srüfe von 
der Dife eines Zolles drei bis vier Zoll breit zu ſchneiden, und legt 
fie auf den Boden des Troges von dem hinteren Ende deffelben an 
fangend; wenn der Boden auf. diefe Weiſe bedekt ift, ſteigt er auf 
die Stuͤle und: tritt fie mit. feinen Züßen fe. Auf diefe Weife fährt 
er. fort,. bis die ganze Maffe durchgetreten ift. Diefe Arbeit gefchieht 
täglich, bis der. Thon feft wird, oder, in anderen Worten, bis die 
Luft aus demfelben ausgedrüft ift, fo daß er, wenn man ihn ſchnei⸗ 


det „eine volllommen gleiche und ebene Maffe bilder. Wenn er nun 


die gehdrige Confiftenz hat, koͤnnen Töpfe aus demfelben verfertigt 
werben. Man glaubt, daß er beffer wird, wenn man ihm in diefem 
Zuftande ſechs bis zwölf Monate lang liegen läßt, ehe man Töpfe 
daraus verfertigt, und, fo weit meine Erfahrung reicht, ift dieß auf 


Zur Verfertigung der Töpfe ‚bedienen, wir und walzenfbrmiger 


Model aus Holz mit eifernen: Reifen gebunden, und zu jeder Seite 


“fi dffnend. Auf diefe, legt der Arbeiter Stute Tuches, die fo be— 


feuchter find, daß fie an den Seiten des Models anhängen, bis ‚die 
ganze innere Seite damit bedekt ift. Dieß gefchieht, um die Tdpfe 
leichter aus den-Modeln nehmen-zu Tonnen. Nachdem der Model ſo 
vörgerichter wurde, ſchneidet der Arbeiter ein Stüf Thon ab, unge 
fähr von der Größe, wie er ſie zur Bildung des Vodens des Topfd 
und zu vier bis fünf Zoll Seitenwand‘ deſſelben ndthig" glaubt. Dieſes 


— 
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SCHE bringt dr anf ein Brett, welches groß genug iſt den Boden des 
Models zu bedeken, ftellt nun den Model auf dafielbe, fteigt auf den 
THow, und tritt denfelben rings um den Boden nieder. Der Mittels 
puinkt des Thones wird nun mittelft eines eigenen hierzu verfertig⸗ 
rem Hölzernen Blokes zur gehdrigen Dike des Bodens des Topfes nie⸗ 
ber geftaimpft, und der Reſt deffelben rings um die Seiten des Mor 
dels mir der Hand in der gehdrigen Dife aufgefchlagen. Die Seiten’ 
bes Zopfes werden dann dadurch ausgebildet, daß man innenwendig 
in dem Model fo fang Heine Rollen von Thon mit der Hand anfegt, 
bis man mit der Wand beinahe bis an den Rand des Topfes hin⸗ 
auf gekommen iſt. Die innere Wand des Topfes wird num mit eis 
nein eiſernen Inſtrumente flach gepuzt, und der obere Rand deſſelben 
gehdrig zugeformt und vollen det. Man ſtellt jezt den Topf be iSeite, 
urn ihn trofen werden zu laffen, und wenn mai glaubt, daß er feſt 
genug geworden ift, um für ſich allein ſtehen bleiben zu koͤnnen, was ges 
woͤhnlich in zwei Mal vier und zwanzig Stunden der Fall iſt, wird 
der Meodel —— und der Topf an feiner Außenſeite ſorgfaͤltig 
vollendet. it dem Abebenen ( uzen) und dem weiteren Feſtmachen 
des Topfes wird taͤglich ſo lang fortgefahren, bis der Topf ſo hart 
und troken geworden iſt, daß er keinen Eindruk von Außen mehr auf⸗ 
zunehmen vermag: Der Topf waͤre uun allerdings fertig; allein er 
muß noch 6 oder 12 Monate lang ſtehen, ehe er gebraucht werden 
kann; denn die Erfahrung hat auf das Deutlichſte erwieſen, daß ein 
Topf, der ein Jahr lang über ruhig geftanden ift, weit weniger der 
Gefahr ausgeſezt ift, im Dfen zu leiden, als ein ganz neuer Topf. 
In die Kammer, wo diefe Thpfe aufbewahrt werden, darf Fein Froſt 
eindringen, indem fonft dad Waſſer in denfelben (und fie enthalten noch 
immer einiges Waffer) frieren und fie zerftdren wiirde. | 
Wir verfertigen unfere Tdpfe gewöhnlich zwei Fuß hoch, umd 
geben. denfelben dm oberen Rande 20 Zoll, am Boden 16 Zoll im 
Durchmeffer. Der Boden ift zwei und einen halben Zoll dik; die Sei⸗ 
tenwand hat oben anderthalb, unten zwei Zoll Dike. Ein Topf von 
dieſer Größe faßt, nachdem er gebrannt iſt, 250 pro. Glas. Wir 
haben gewöhnlich zwifchen 80 und 100 Töpfe in der. Topfkammer 
vorraͤthig, fo daß wir nie zu neuen Toͤpfen Zuflucht. zu nehmen braus 
hen. Wenn die Xöpfe gut gemacht find, und wenn dad Material 
derfelben gut ift, fo hält ein ſolcher Topf drei bis ſechs Wochen im 
Dfen aus. Wenn fie aber fchlecht gearbeitet wurden, und der Thon 
mager (arm) ift, fo berften fie gern an der Seite, | die dem Mittel- 
punkte des Ofens zugekehrt ift, und gewöhnlich, wann die eingefezte . 
Maſſe anfängt in volltommenen Fluß zu gerarhen. Mo dieß geſchieht. | 
ift die ganze Maſſe im Topfe verloren, und fließt indie Mitte des 
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Dfens, wo ‚fie ſich mit der Dafelbft befindlichen: Kohle in Afche ven 
mengt. 

Wenn ein neuer Topf eingeſezt werden ſoll, ſo kommt er in * 
Kuͤhlofen, und wird in demſelben mit aller Sorgfalt aufgeſtellt. Das 
Feuer in dieſem Ofen wird nach und nach bis zur hellen Rothgluͤh⸗ 
hize verſtaͤrkt, und fuͤnf bis ſechs Stunden lang auf dieſem Punkte 
erhalten. Wenn die Arbeiter aufhoͤren zu blaſen, laͤßt man den Ofen 
bis zur Temperatur des Kuͤhlofens abkuͤhlen, und bringt dann de 
Topf bei der. hinteren Thuͤre (dem Tiegelloche) ein: er wird mittelf: 
-einer langen eifernen Stange und mittelft Hafen auf die Bank uns; 
mittelbar unter dad Zenfter oder das Arbeitölody (the ring) geſtellt. 

. Der Verluft, der durch mißlungene Töpfe entfteht (und da6 Mifr, 
Lingen derfelben kann ungeachtet aller Sorgfalt und GefchiklichFeit be, 
erfahrenften und verftändigften Arbeiter nicht immer verhitet werben), 
erhöht die Erzeugungstoften des Tafel⸗ oder Fenſter⸗ Glaſes ſchon auf 
der Hätte um ein Bedeutendes. Wenn wir irgend eine Maſſe ent: 
defen koͤnnten, die, nebſt den wefentlichen Eigenfchaften des Thones, 
auch noch die Zugend befäße, nicht gebrechlich zu feyn, fo wiirde da- 
durch ein großes Deſi ideratum in der Glasmacherkunſt erreicht werden, 

Die verfchiedenen Gebäude, die in einer Glashütte, im welcher 
man Tafel- oder Fenſter-Glas verfertigt, nothwendig werden, find: . 

1) Roͤſt- oder Galcinir-Defen zur Zurihtung der Materialien. 

dd Ein Reverberir -Dfen zum Schmelzen derfelben. 

BR 3) Ein Strefofen, zum Strefen und Abkühlen des Glaſes. 

4) Trokendfen oder Holzdarren zum Troknen des Holzes. 

5) Ein Brennofen (Tempering - oven) zum Brennen der Töpfe 
und des Thones ‚überhaupt. 

Bon allen diefen Defen das Nörhige im Verlaufe der Befchrei: 
bung der Arbeit. 

Die gladartigen Materialien und die Verhaͤltniſſe derſelben, wie 
man ſie bei uns zum Glaſe braucht, ſind folgende: 

Verona⸗ Sand4100 Theile \ 
Potafche —A 341 — 

* Ba % . ee . 0.418 
a; BE. 2. een ‘5 
MER Hausafhe: » a ee . 415° 
Slasfhrben 2 2 02... 50 


 E°Pel 


Sand . 222004100 Shele 


Soda "59) (Sun Be . . 60 — 
Kalt . .® * . * > 5 — 





159) Wenn diefes Satz noch fein —— hat, wo man es au 
Sins verwendet, muͤſſen 140 Speile genommen werden. 4. d. O. 
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 . . . Aſche — z . “ u +: 20 Theile 
Sigefpäne e 
Glasſcherienn20 — 


Sand4100 Theile 
Bm: % th ie 
Kal... . —* 8 — 
Glasſcherben . 30 — 
Hausaſche. eo". . 25 — 


a 


Sn . tig » Er . 100 Theile 
Potaſche . . * 20 — 


Kelp * * * ‚* .’ k ._ 28 wu 
Kalt . . . . j . . ” 5 u 
Hausaſche.. En 


Blaifhrben . *’. i . r 25 


Sande. — 400 Theile 
Potaſche (Sul) u > A 
Sal . . . . . 8 — 
Hausaſche 15 — 
Saͤgeſpͤeee.. 2—2 
Stasfherben . . .  — 


Dieſe Miſchung ift diejenige, * wir gewöhnuch gebraucht ha⸗ 


ben; in mancher Hinſicht iſt ſie allen uͤbrigen vorzuziehen. 

Der Sand wird in den Calcinir⸗Ofen geworfen, und in dieſem 
fünf oder ſechs Stunden lang gegluͤht. Die Hausafche wird auf dies 
felbe Weiſe behandelt. Der Zwek dieſes Ausgluͤhens bei beiden iſt: 
Verbrennung der Pflanzenſtoffe, und Verjagung des Waffers und ber 
Koplenfäure, welche in diefen Materialien enthalten feyn fonnten. So⸗ 
bald dieſer Zwek erreicht iſt, werden dieſe Materialien aus dem Ofen 
genommen, .man läßt fie abfühlen und fiebt fie durch ein Sieb, deſſen 
Köcher Zoll im Durchmeſſer balten. 

Der Kalt wird in ein Hydrat verwandelt (geloſcht) und gleich⸗ 
falls durchgefiebt. Die Potafche wird in Stuͤke gebrochen, die nicht 
größer find, ald eine Wallnuͤß. Das Salz braucht Feine Zubereitung. 

Kelp. So nennt man ein Salz, das aus ber Afche unter den 
Keffeln der Salzwerfe zu Salima bereitet wird. Es wird auf dies 
felbe Weiſe;, wie Potafche, durch Auslaugen und Abdampfen gewon- 
nen, Man braucht. es auf unferer Glashuͤtte ald Surrogat für Salz 
und Potaſche. Es fcheint mir ein zufammengefestes Salz, welches 
and Fochfalzfaurer Potafche und Eohlenfaurer oder baſiſch Fohlenfauser 
Soda in:beinahe gleicher Menge beſteht. Diefes Salz wäre der Pot⸗ 
afche bei der Glasergeugung vorzuziehen, wenn man fich immer auf 
das gehdrige Vethaͤltniß feiner Beſtandtheile verlafien kdunte; da aber 
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dieſes zuneilen ſehr wechſelt, ſo entſteht dadurch zuweilen * 
der Verluſt. 

Wenn man ſchwefelſaure Potaſche — Soda nimmt, fo m 
diefe fein gepüloert werden. Sägefpäne nimmt man, weil fie bei 
dienen als Holzkohle. Beide zerfezen die fchwefelfauren Salze, ind 
. fie ſich des Sauerftoffes der Schwefelfäure bemächtigen, und mit d 
felhen Kohlenfäure bilden, die durch die Maffe entweicht,, während I 
Schwefel der Schwefelfäure, der dadurch frei wird, durch die any 
wendete Hize verjagt wird, und fo das Alkali in feiner reinften Fo 
zur Vereinigung mit der Kiefelerde zuruͤklaͤßt. 

Nachdem die Materialien auf diefe Weife zubereitet wurden, wi 

den fie fo innig unter einander gemengt, daß alle die verfchieden 
Beſtandtheile derfelben gleichfdrmig in der ganzen Maffe vertheilt fin 
Wo es die Umftände erlauben, follte man -die Maffe in dieſen Zuſtan 
drei Monate lang ruhen laſſen. ' 
Die oben angegebenen Mifchungsverhältniffe Ser Fritte erzeug 
nur ſehr geringe Verſchiedenheiten in der Qualität des Glaſes, ur 
die Zeit, deren fie bedürfen, um in Fluß zu gerathen, ift beinahe di 
felbe. Was die verfchiedenen Koften derfelben belangt, fo hängen bie 
nothwendig von den Schwankungen der Marktpreiſe einzelner Artil 
ab, und ſind daher nach denſelben verſchieden. 

Zuweilen, wenn naͤmlich dieſe Materialien nicht vollkommen fr 
von allen vegetabiliſchen Unreinigkeiten find, bekommt das Glas ci 
gelbliche Farbe, Um dieß nun zu verhäten, oder, wo es bereits ein 
getreten iſt, zu verbeffern, nimmt man zuweilen weißes Arſenikoxyd 
ſchwarzes Braunſteinoryd, Salpeter und die Bleioryde. Alle die 
Orxyde ſcheinen dadurch zu wirken, daß fie Sauerſtoff liefern, wel! 
ſich mit dem Kohlenftoffe verbindet, und denfelben als kohlenſaures Gi 
entweichen läßt. 

Um diefe Materialien auf den Boden der Töpfe hinabzubringen 
ſo daß fie ſich mit dem Glaſe vereinigen und die gewuͤnſchte Wirkun 
bervorbringen konnen, ift es am beften, fie in-naffes Papier ein! 
wikeln, und mittelft einer eifernen Stange umterzutauchen. Mit ſchwa 
zem Braunfteinoryde gelang mir diefes Verfahren gewoͤhnlich auf di 
sollfommenfte Weife. Die Wirkung des Kalkes, welcher zu alt 
Fritten kommt, iſt, wie man glaubt, Erleichterung des Flufles; nod 
eine andere Wirkung, die der Kalk hervorbringt, iſt zuverlaͤſſig abe 
diefe, daß er das Glas zum befferen Wärmeleiter mache, fo daß 
bei dem Abkühlen und bei den übrigen- darauf folgenden Arbeiten # 
demfelben weniger in Gefahr ift zu brechen, vorzüglich daun won! 
es der Einwirkung des Demantes ausgeſezt wird. - ' 5° 
. —9 Holz, mit ——— der — — worin: Dani Ol ” 
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ſchmolzen und geblafen, wird, geheigt wird, iſt zwiſchen drei⸗ und viert⸗ 
halb Fuß Ing und fo fein gefpalten, daß ein Scheitchen nicht mehr 
als zwei Zoll im Durchmefler hat. - Alles diefed Brennholz muß in 
der Darrftube (im Darrofen, Kiln), getrofner werben. Sechs foldhe 
Darrofen fi find in der Mitte der Glashütte angebracht , und jeder der: 
felben faßt eine halbe Maß (cord) Holz. Wenn der Werkofen im 
Gange ift, braucht er in 24 Stunden fechd Maß (cords). Holz. | 

Der Werkofen ſelbſt wird entweder aus feuerfeſten Bakſteinen, 
aus demſelben Thone, wie die Töpfe, oder aus irgend einem natuͤr⸗ 
lichen Sandfteine erbaut, der fo wenig als möglich, - oder gar nicht 
ſchmelz bar iſt bei der Temperatur des Glasofens. en 

Der Sandſtein, den man gewöhnlich hierzu wählt, kommt von 
Haverſtraw am North: River. 

In dem MWerkofen fiehen 10 Töpfe, fünf zu jeder Seite deſſel⸗ 
ben, auf Bänfen , die der Länge des Ofens nad) hinlaufen, und die - 
40 Zoll hod) über der Sohle (tone) ftehen : fo nennt man nämlich dem 
Raum in der Mitte des Ofens zwilchen den Toͤpfen. Jedem Topfe 
nach Außen gegenüber ift der Fenfterftein (ring stone), durch welchen 
ein Loch Läuft, (dad Arbeitsloch, the ring) von ungefähr 7% Zell im 
Durchmeffer. Durch diefed Loc) kommt die Fritte in den Topf und 
wird das Glas zum Blafen herausgenommen. Diefe Löcher find zus 
gleich auch die einzigen Zuglöcher, wodurch der Zug mittelſt kleiner 
Ziegelſteine (cookies) regulirt wird. An jedem Ende des Ofens iſt 
ein’ Feuerherd von hinlaͤnglicher Größe, um die Tdpfe durch denfels 
ben in den Dfen dringen zu koͤnnen. Nachdem die Töpfe eingefezt wur⸗ 
den, werden die Herde mic einer Thuͤre aus Bakſteinen von acht Zoll 
Dike gefchloffen. In diefer Thuͤre bleibt eine Oeffnung von vier Zoll 
im Durchmeſſer, durch welche das Holz in den Ofen gebracht wird. 
Unten an der Sohle der Thuͤre bleibt auch noch eine Oeffnung, um 
der Luft Eingang zu verſchaffen, und die Sohle des Herdes (the lock 
stone) ift zu demfelben Ende gleichfalls durchbohrt. . 

Der Dfen wird an feinen vier Efen von Säulen aus Bakſteinen 
getragen. Gewbhnlic) bringt man an jedem derfelben einen Röftofen 
an, der mittelft eines Zuges mit dem MWerkofen in Verbindung fteht. 
Durdy” diefe Einrichtung erfpart man Brennmaterial, welches fonft 
für die NRöftdfen einzeln verbrannt werden müßte. 

Wenn ein Werkofen erbaut ift, fo braucht man drei bis vier Mo: 
chen um den Dfen auszuheizen, d. h., ihn auf jene Temperatur zu 
erhöhen, welche zum Schmelzen des Glaſes nothwendig iſt. Wenn 


160) Talg iſt das befte. Material zu einem Glasofen, wo er, wie in Kaͤrn⸗ 
den | a. derben Bloͤken zu haben. ift. Gewiß findet ſich — —— Talg 
n Am “ Ye e 
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dieſe Temperatur einmal erreicht iſt, wird ſie auf folgende Weiſe im⸗ 


mer gleichfoͤtmig unterhalten. Der Heizer (the Stoaker) fängt feine 
Arbeit damit an, daß er zwei Scheite, trofenen Holzes nimmt, und 
eines derfelben durch dad Loch in der Bakſteinthuͤre, die ihm zunaͤchſt 
ſteht, einbringt, hierauf um den Ofen herumgeht, und in das Loch der 
anderen Bakſteinthuͤre das andere Scheit auf dieſelbe Weiſe einfuͤhrt. 
Auf dieſe Weiſe geht er immer um den Ofen herum und verſieht ſich 


zugleich mit dem noͤthigen Holze. Sein Gang iſt ſo bemeſſen, daß er, 
immer gleichen Schritt haltend, in dieſem Schritte drei (engliſche) Mei: 


len in Einer Stunde zuruͤklegen würde. ») Auf dieſe Weiſe verſieht er 
ſechs Stunden lang den Ofen regelmaͤßig und ununterbrochen mit Holy, 
nach weldyer Zeit‘ er von einem anderen Heizer abgeldft wird, den 
er nach 6 Stunden neuerdings wieder ablöft. Mir verwenden zu bie 
fen Dienfte immer alte und unbrauchbar gewordene Blaͤſer, indem 
fie mit der Art befannt find, in welcher dad Feuer unterhalten wer: 
den muß, wenn Glas mit der möglich Hleinften Menge Holzes auf 
die fchnellfte Weife gefchmolzen werden fol. Obſchon diefe Arbeit 
hoͤchſt einfach zu ſeyn fcheint, fo kann man doch durch einen erfahr: 
nen und gefchiften Heizer bei’ jeder Schmelzung ‚an zwei Stunden zeit 
erfparen. 

Das Schmelzen. Nachdem der Ofen bis zur fogenannten 
Meißhize gehizt wurde, wird die Fritte (mixing) durch die Zenfter 
oder Arbeitöldcher mittelft einer eigenen eifernen Schaufel in die Töpfe 

eingetragen. Wenn nun die Topfe gefüllt find, werden die Ziegel 


. fteine (cookies) in den Senftern wieder ‚vorgelegt, und dad Feuer auf 


den höchften Grad gebracht, auf welchem es fo lang regelmäßig ur 
terhalten wird, bis die ganze Fritte vollfommen im Fluß ift. Waͤh— 
rend diefer Arbeit unterfucht der Werfmeifter (Master stoaker) gele— 
gentlic) dad Glas mit einem eifernen Stäbchen, um zu fehen, ob es 
mit dem Fluffe gehdrig vorwärts fchreitet. Nachdem nun der erflt 
Einfaz oder Eintrag (laying in) gefchmolzen ift, wird meuerding® 
Fritte zugefezt, und hiermit-fo lang fortgefahren, bis die Glasmall 
nur mehr drei Zoll weit vom Rande des Topfes abfteht.. Damit bie 
Miſchung der verſchiedenen Einſaͤze der Fritte gehdrig, und fo innig 
als moͤglich geſchieht, um eine vollkommen gleichfoͤrmige Maſe zu er⸗ 
halten, wird jezt umgeruͤhrt. 

Dieſes Umruͤhren geſchieht entweder mittelſt eines eifernen Ei⸗ 
bes, oder beſſer mittelſt eines Erdapfels an einem eiſernen Gt 
gelchen. Dieſen fuͤhrt man bis auf den Boden des Topfes durch das 
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geſchmolzene Glas hinab, wo dann die ploͤzliche Verwandlung des in 
demſelben enthaltenen Waſſers in Dampf in der ganzen Maſſe eine 
Bewegung erzeugt, die dem Aufwallen beim Sieden aͤhnlich iſt, und 
das Glas bis an den Rand des Topfes hebt. Da ſich hierauf die 
Maſſe bald wieder ſezt, werden die Töpfe mit Glasſcherben gefüllt, 
und die Bakfteine wieder in die Fenfter eingelegt. 

. Sp wie dad Feuer fort unterhalten wird; ſteigt Luft aus der 
Sritte in Form einer. Menge von Blafen auf, die an der Oberfläche 
berften, bis endlich die fläffige Maffe volllommen Har wird. 

Wenn man fih nun einmal von der Klarheit der Fritte über: 
zeugt hat, läßt man den Ofen fih etwas abkühlen, und erhält ihn eine 
Stunde lang oder überhaupt fo lang in diefer Temperatur, bis das Glas 
an dem oberen Rande der Töpfe anfängt fteif zu werden. Während. 
diefer Zeit werden die Thiiren an dem Dfen gedfinet, um die Schlafen, 
Afche und Kohlen, die ſich während des Schmelzens auf der Sohle des 
Dfens angehäuft haben, herauszufchaffen. Das Feuer wird nun wie: 
der alfmählich verftärkt, bis die Glasmaſſe (the metal) die zum Bla: 
fen gehdrige Eonfiftenz erhält. Nun werden die Bläfer angeftellt, und 
der Merfmeifter am Ofen (Master -stoaker) überträgt die Aufficht 
auf den Ofen dem Blasmeifter (Master blower), der während des’ 
Blafend die Heizung ded Ofens zur beforgen hat. Wenn der Ofen 
nen ift, fo werden im Durkhfchnitte vier und zwanzig Stunden zum - 
Schmelzen erfordert, und wenn er bereits ſechs Monate im Feuer 
fteht, dreißig Stunden. Gewöhnlich halt man einen Ofen neun Mo—⸗ 
nate lang im Gange, vom September bis Junius, und verwendet 
dann die übrigen drei Monate zur Ausbefferung deſſelben. Ein Ofen 
mit zehn Töpfen von gewöhnlicher Größe erzeugt zwifchen fieben hun⸗ 
dert und taufend Kiften (boxes) Glafes im Monate, je nachdem näms 
lich die Arbeit mehr oder minder gut gelingt. _ 

Das Blafen. Fuͤr jeden Topf ift ein Blaͤſer und ein Zunge 
oder Lehrling beftellt. - Der Bläfer fängt feine Arbeit damit an, daß. 
er zuerſt das Ende feiner Pfeife durch das Fenfter einführt, und dies 
felbe fo lang darin läßt, bis fie beinahe rorhglühend wird, worauf 
er fie in Maffer ſtoͤßt, wo dann das Oxyd abfpringt und eine reine 
metallene Oberfläche läßt. Diefe wird in die Glasmaſſe des Topfes 
(the metal) eingetaucht, und, indem fie in derfelben umgedreht wird, 
bleibt eine gewiffe Menge von lezterer an ihr hängen. Der Bläfer 
nimmt nun diefe Maffe heraus, und richter fie, wenn es nothwendig 
ift,. mit dem Streicheifen (strike iron) zu, worauf fie wieder in den 
Zopf gebracht wird, bis endlich durch wieberholtes Eintauchen eine 
hinlängliche Menge zur Bildung eines Cylinders daran hängen bleibt, 
wozu, nach der Glashüttenfprache (dev: — drei — 
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gen (three ‚gatherings) nothwendig find. Der Arbeiter bringt nun 
die Glaskugel in eine geringe Entfernung von dem Fenfter im Ofen, 
und dreht fie dafelbft einige Augenblife lang ununterbrochen um, da: 
mit fie die gehörige Temperatur befommt. Hierauf nimmt er fie 
heraus, und ftreicht mit dem Streicheifen die halbfläffige Maſſe nahe 
an das Ende der Pfeife, die er dann in einen hohlen Unterſaz, ei: 
nen ausgehöhlten hölzernen Blok, bringt, in welchem fich etwas Wafler 
befindet: in diefer Höhlung dreht er fie einige Augenblike, um der 
Maſſe die gehdrige Form zu geben. Nun führt er das Munpftif 
der Pfeife an die Kippen, bläft mach und mach den Ballen (die 
Blaſe) auf und fährt dabei immer mit dem Umſchwenken fort, bie 
diefer die gehörige Größe erreicht hat. Auf diefe Weife bilder ſich 
‚eine hohle Kugel an dem oberen Ende der Blaſe. Diefe- Kugel führt 
der Arbeiter durch das Fenfter neuerdings in den Dfen, um ihr da 
ſelbſt wieder die gehdrige Hize zu geben, die fie bei der vorigen Ir: 
beit verloren hat, nimmt fie dann wieder aus dem Feuer und fat 
- "dad Mundftüf neuerdings an die Lippen, und ſchwingt, . auf ein 
Bank ftehend, die Pfeife von einer Seite zur anderen, dreht fie im 
Kreife, und bläft die Kugel auf. Während dieß gefchieht, wird durch 
die Gentrifugalfraft, unterftüzt und berichtigt durch die Gravitation 
noch während des Aufblafens, die Kugel in einen hohlen Eylinder 
* (die Tute) verwandelt, der mit einem Ende an der Pfeife hängt, an 
an dem anderen Ende von einer hohlen Halbkugel gefchloffen wirt. 
Der Cylinder wird nun nahe an das Fenfter gehalten, fo daß er a 
feinen Außerften Enden erweicht wird; man fchlägt ferner ein Log 
durch den Mittelpunkt deffelben und ſchwenkt ihn fehnell im Kreilt, 
wo dann durch die Gentrifugalfraft, die auf die erweichte Hemiſphaͤr 
. „wirft, diefelbe Anfangs in eine Fläche, die quer über die Wände des 
Cylinders läuft und fenkrecht auf diefelben fteht, verwandelt, und end 
lich, fo wie die Umdrehung fortgefezt wird und die Deffnung im Mit 
telpunfte fich erweitert, plözlich in die Weite der übrigen Theile de 
Eylinderd ausgedehnt wird. Man hält nun den Cylinder einige Ar 
genblike über fenkrecht, bis das Glas ganz abkühlt, wo er dann dem 
Zungen übergeben wird, welcher denfelben auf einer hölzernen Unter 
- Tage von der Pfeife abfprengt, indem er den Hals mit einem naſen 
Eifen berührt. Noch ift eine andere Arbeit nothwendig, um den Er 
finder ganz zu vollenden, die man dad Käppeln (cappling) nem 
Man nimmt zu diefem Ende etwas flüffige Glasmaſſe mit einer er 
fernen Stange aus dem Topfe, und bringt fie mittelft Zangen rings 
um jened Ende des Eylinders, welches an ber Pfeife hing. ‚ Diefer 
gluͤhende Glasfaden fprengt, ‘wenn er mit dem bereits erlalteten und 
noch nicht im Kühlofen ‚behandelten Glaſe in Beruͤhrung Fommt, die 
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Kappe weg, und läßt einen reinen Eplinder zurüf. Um nun den Ey= . 


linder zum Strefen (flattening) herzurichten, wird ein glühendes 
Eifen von einem Ende des Eylinderd zu dem anderen geführt, wo 
dann, wenn man daffelbe zurüfzieht, und mit einem naffen Finger 
über die Stelle fährt, über welche man das Gluͤheiſen gezogen hat, 
der Cylinder beinahe der ganzen Laͤnge nach in einer geraden Linie 
ſpringt, worauf er zum Streken aufbewahrt wird. 

Das Streken. Bei dieſer Arbeit find zwei Gegenſtaͤnde zu be— 
zweken: erſtens, die Verwandlung der Cylinder oder Tuten in Flaͤchen; 
zweitens das Abkühlen (Anlaſſen, annealing tempering). des Glaſes. 
Der hierzu noͤthige Bau beſteht aus drei Theilen: A dem Hinter: 
theife oder Eingange in den Strefofen. B dem eigentlichen Stref- 
ofen und C dem Küplofen.  Diefe Defen werden dadurd zu diefer 
Arbeit : hergerichtet, Daß man die Temperatur des Kühlofens auf uns 
gefähr 500° F. (212° R.) mittelft des Zuges, a, erhöht, welcher mit 
einem darunter angebrachten Herde und Rofte in Verbindung fteht. 
Der Dfen B wird bis zur Glühhize gebracht, was durch den Zug b 
gefchieht, während das Hintertheil, welches mit diefem Dfen in Ber: 


bindung fteht, feine Hize durch denfelben erhält, welche jedoch, da. 


dad Gewölbe, das denfelben dekt, viel niedriger iſt, ald das Gewdlbe 
des Dfend, immer nad) und nach abnimmt, fo daß fie am Eingange 


dieſes Hintertheiles niedriger ift ald die Hize des fiedenden Waſſers. 


Da nun die Tuten oder Eylinder noch nicht abgefühlt oder angelaffen 
wurden, fo wird ed, wenn fie nicht brechen ſollen, unerläßlich, die 
Hize mit der größten Vorficht an denfelben anzubringen. Dieß wird 
num Durch die Anlage diefes Hintertheiles leicht möglih. Innerhalb 
deffelben find mämlich auf deffen Sohle zwei eiferne Stangen ange: 
bracht, die der ganzen Länge nad) (gewöhnlich) 10 Fuß lang) hinlau⸗ 
fen. Wenn nun diefe Defen-auf die gehörige Hize gebracht find, wird 
eine eiferne Platte über den Zug, a, gelegt, welche denfelben gänzlich 


⸗ 


ſchließt: man wirft einige Spreißel Holz in den Ofen, um denſelben 


in der Hize zu halten, und den Arbeitern zu leuchten. Ein Junge 
muß nun die Tuten (Cylinder) herbeitragen, und ſie auf die eiſernen 
Stangen in dem Hintertheile legen, auf welchem er ſie mittelſt eines 
Stabes nach und nach vorwaͤrts ſchiebt, bis dieſes ganze Hintertheil 
voll iſt. Ein Mann, der bei der Oeffnung, D, aufgeſtellt iſt, bringt 
nun mittelſt einer eiſernen Stange die Tute, welche zuerſt in das Hin- 
tertheil eingebracht wurde, auf den Stein E, deffen Temperatur fo 
hoch fleht, daß, da das Glas biegfam ift, die Tute fich auf demfel- 
ben flach ausbreitet. Man fuͤhrt jezt einen hölzernen Blok, der an 
einer eifernen Stange angebracht iſt, über dieſe Glasplatte, und druͤkt 
dieſelbe feſt auf dem Steine an, Nachdem dieß sefhehen ift, ſchiebt 
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diefer, Arbeiter die Platte mittelft eines anderen Eiſens, das man dei 
Schieber (the cropper) nennt, unter der Scheidewand der Defe 
durch auf den Stein F. Auf diefem Steine läßt man fie liegen, bi 
fie Fühl genug geworden ift, um ihre Form behalten zu Fonnen. Ei 
anderer, bei G angeftellter, Arbeiter zieht fie dann an das Hinterthei 
des Ofens, wo er fie beinahe fenfrecht auf ihre Kante ftellt. 

Jede Zute geht nad) und nach durch alle diefe verfchiedenen Ma 
nipulationen durch, bis zulezt alle zufammen in den Kühlofen über 
. tragen werden. Wenn diefer voll geworden ift, läßt man dad Feuı 
ausgehen, und verftreicht jede Deffnung des Ofens mit Mörtel, Im 
Minter laͤßt man die Glastafeln eine Woche lang in diefer Lage, im 
"Sommer zehn Tage: nach Verlauf diefer Zeit wird der Dfen gedfr 
net, und nachdem das Glas Fühl genug geworden ift, um es ohne Nadı- 
theil herausnehmen zu koͤnnen, wird es herausgenommen und in die 
Schneidftube gebracht, in welcher es nach und nach bis zur Tempera⸗ 
tur der Atmofphäre abkuͤhlt. | 

In der ganzen Glasmacherei ift vieleicht nichts, was dem Fir 
ſchauer fo viel Vergnügen gewährt und fo viel Erftaunen abzulofen ver: 
mag, als die Leichtigkeit, mit welcher ein erfahrner Glasfchneider 
feine Arbeit verrichtet. Wirklich fordert auch Feine: bloße Hand 
beit in irgend einem Gewerbe mehr Zeit und Geduld, um die erfor: 
derliche Gefchiklichkeit zu erlangen, als gerade diefe. Man hat al 
lerlei verfchiedene Meinungen Äber die Art aufgeſtellt, nach melde 
der Demant bei dem Zerfchneiden des Glafes wirft. Wenn der Dr 
mant quer über eine Glastafel hingezogen wird, und einen guten 
Schnitt bildet, fo ift die Linie, die er gezogen hat, kaum merklich, 
und der Bruch erftreft fich doc) durd) die ganze Dife der Tafel, Di 
Glasſchneider beurtheilt das Gelingen feines Schnittes mehr mit dem 


Ohre, ald mit dem Auge. Wenn der Schnitt gut gerärh, fo entfieht 


ein eigener Inarrender Laut. - Wenn hingegen eine weiße Linie un 
einem Fnirfchenden Laute zum Vorfcheine kommt, kann man ſicher ſeyn 
daß die Tafel nicht durchgefchnirten if. Es feheint beinahe in dem 
lezteren Falle, daß der Bruch, Statt von ber Spize des Demanteh 
ſenkrecht abwaͤrts zu ſteigen, ſich ſeitwaͤrts erſtrekt, und von da wie 
der nach der Oberfläche zuruͤkkehrt, und auf dieſe Weiſe kleine Gla⸗ 
ftüfe losreißt, ‚die mufchelfdrmig ſind. Ich wähle zum Glasſchneiden 
immer volffommen ganze Demante, mit dreiefig rhomboidalen Flaͤchen 
(triangular rhomboidal faces), deren Kanten nicht gerade, ſondemn 
etwas conver find, fie mögen Übrigens Oktaëder oder Dodekaẽder ſeyn 
Die ganz eigene Feinheit, die die Kante des Demantes haben muß, 
wenn fie gut fchneiden fol, wird durch anhaltenden Gebraud) derſel 

ben, ungeachtet aller Haͤrte des Demantes, doch ſehr bald abgenußt 


i 
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und das Auge halt oft noch eine Demantkante fuͤr ſchuſ⸗ die es nicht 
mehr iſt. 

Das gewoͤhnliche Tafel- oder Cylinderglas ſteht weit unter dem 
Kronenglafe. Einige Mängel deffelben hängen nothiwendig von der Ver⸗ 
fahrungsweife bei feiner Verfertigung ab, und laſſen fi) nimmers 
mehr gänzlich verhäten. Andere Fehler hingegen laffen fich durch Fleiß 
und Geſchiklichkeit gänzlich befeitigen. ' 

Der geringere Glanz oder die geringere Politur, die unregelmäßige 
Zuräfwerfung des Lichte von der Oberfläche deſſelben, die leichten 
Krazer und Rize, die man mehr oder minder an allen dieſen Arten 
von Glas wahrnimmt, gehören zu den unvermeidlichen Uebeln; viele 
derfelben Fönnen jedoch durch aufmerffame und forgfältige Behandlung 
dieſes Glafes in einem. hohen Grade vermindert werden. 

Der geringere Glanz rührt vorzäglich davon her, daß dad Glas 
bei dem Strefen noch ein Mal gehizt werden muß. Wenn die QTems 
peratur nicht höher getrieben werden dürfte, ald bloß nothwendig ift, 
um das Glas biegfam zu machen; fo würde die Verminderung des 
Slanzes fo unbedeutend feyn, daß man fie kaum wahrnehmen Fönnte; 
da aber eine größere Hize die Arbeit des Strefens fehr erleichtert, fo 
gerathen die Arbeiter immer in Verfuchung, eine ftärfere Hize anztıs 
wenden. Es ift wahrfcheinlich, daß diefe große Hize das Alkali von. 
der Oberfläche des Glafes, welche mit derfelben -in unmittelbare Be: 
ruͤhrung kommt, verflüchtigt,, und daß die Kiefelerde, die hierdurd) ih- 
red Aufloͤſungsmittels beraubt wird, die Urſache diefer Trübheit des 
Glaſes wird. Diefelbe Wirkung hat, befanntlich, auch Statt, wenn 
eine Fenfterfcheibe lang den Einflüffen der Witterung ausgefezt gewe⸗ 
fen ift, und zeigt fid) ganz befonders deutlich an Glasftüfen, die Mos 
nate lang in den Strefdfen lagen: fie werden fo matt und undurchfich- 
tig, daß fie Porzellanfcherben ähnlich werden. - 

Das unvolllommene Zuruͤkwerfen der Kichtftrahlen rührt von der 
Unmöglichkeit her, eine Glasplatte in vollfommen gleiche Beruͤhrung 
mit dem Steine zu bringen, indem immer Luft und Staub zwifchen 
beiden vorhanden ift. So wie heute zu Tage die Strefofen gebaut find, 
wird auch die höchite Sorgfalt dieſen Fehler nicht gaͤnzlich vermeiden 
Tonnen. 

Die leichten Rize und Krazer entftehen durch das Schieben der 
Glasplatte von einem Steine auf den anderen. Diele Fehler koͤngten 
auf folgende. Weiſe vermieden werden. Man verfertigt eine ſehr dike 
(. bis % Zoll dike) Glastafel, legt dieſe auf den Stein, und die Tute 
oder den Eylinder auf fie, und läßt jenen auf dieſer ſich ſtreken. Beide 
Platten werden dann zugleich auf den anderen Stein hinabgefchoben, 
die obere Glasplatte wird von der unteren weggenommen, und bie 
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untere dife, die man den Lieger (legger) heißt, wird wieber auf den 
vorigen Etrefftein zurüfgefchoben. Alles fogenannte falfche Kronen 
glas (imitation crown) wird auf diefe Weife geftreft, und wenn die: 
fes Glas forgfältig nach obiger Art behandelt wurde, Fommt- eö-bei- 
nahe dem Kronenglafe der Qualität nach gleich, und Hat zugleich noch 
den wichtigen Vorzug, daß es diker ift. 

So unvolllommen indeſſen das Cylinder- oder Tafelglas auch 
gewbhnlich feyn mag, fo ift es doch bei feinem geringer Preife (es 
iſt um die Hälfte wohlfeiler ald Kronenglas) eines ungeheneren Ab: 
ſazes ficher, vorzüglich in jenen Gegenden unfered Landes, wo die 
Einwohner mit ihrem Landgute bereitd ind Reine gefommen find, 
and ihre alte Refidenz, die Hütte aus unbehauenen Baumftämmen, 
mit bequemeren und eleganteren Wohnungen zu vertaufchen beginnen. 
Sm Staate von New:Vork find gegenwärtig bereitö nicht weniger als acht 
Glashätten, welche Tafelz oder Eylinderglas verfertigen, und jaͤhr⸗ 
lich zwifchen 60 und 80,000 Kiften Glas zu Markte bringen. Die 
Goncurrenz der Glashuͤtten ift in dem gegenwärtigen Augenblife be 
reits fo groß in unferem Lande, daß der Preis des Tafelglaſes ge: 
genwärtig bei und um volle zwei Drittel niedriger fteht, als er- vor 
zwölf Fahren geftanden ift. 9) Tafelglas hat gegenmärtig bei und 
gerade den Preis des Cinfuhrzolles auf ausländifches Glas, fo daß 
folglich das ‚ausländifche Glas von unferen Märkten gänzlid) ausge 
fehloffen iſt. So viel ich weiß, iſt bis jezt nur eine einzige Glas⸗ 
hätte in unferem Lande, die Kronenglas verfertigt, und diefe üft zu 
oder bei Bofton. Sie hat bisher mit Vortheil, wie ich hoͤre, gear⸗ 
beitet, obſchon ihr das Brennmaterial vier Mal höher zu ftehen kommt, 
als es an vielen anderen Oertern bei uns nicht der Fall iſt. Bei dem 
uUnternehmungsgeiſte, der Nationalgeiſt bei und geworden iſt, bei den ein 


162) Die Freunde ber freien. Einfuhr behaupten immer , daß, wo Einfuhr 
fremder Waaren verboten ift, die Fabrikate wegen des Monopoles, daß bie Babritan 
ten hierdurch erhalten, im Preife fteigen und in der Güte ſinken. Nordamerika li 
fert ung neuerdings den Beweis, den zuerft England, dann Defterreich und Preuen 
endlich Frankreich und zulezt Rußland durch ſeine Einfuhrverbote vor Jahrhunderter 
und Jahrzehenden geliefert haben : „daß Einfuhrverbote den Preis der Fabrikate m 
nur nicht vertheuern, ſondern maͤchtig verringern, ſobald die Fabriken keine Privile⸗ 
gien beſizen;“ daß alſo obige Einwendung gegen Einfuhrverbot nichts anderes, al 
eine gelehrte Profefforsgrille ift. Die gelehrten Herren, die fich fuͤrchten, bit paat 
Lappen, mit welchen fie ihre Nuditaͤt A priori und à posteriori zu bedeken 9% 
ve find, theuerer bezahlen zu müflen, wenn diefe Lappen nicht mehr aus dem 

uslande eingeführt werden dürfen, belieben nur, wenn es ihnen gefällt, „AM 
Zinten» und Papier» Fabrik zu errichten, und fie werden bald fehen, daß ein * 
Eollega ſich bemühen wird, ihre Lumpenwaare noch wohlfeiler und voch ſchoͤnnt 
zu liefern. Es iſt heute zu Tage in ter ganzen Welt fo eingerichtet, daß dort, 
wo Ein Fabrikant reich werden könnte, ein halbes Duzend Fabrikanten deilt 
Artileis ſich fo brüderlidt in diefe vermeinten Reichthümer theilen, daß allen nik? 
anderes übrig bleibt als Gottes Segen: „im Schweiße deines Angefichtes ſollſt du 
dein Brot verdienen.“ | A. d. Ue. 
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ladenden Verhaͤltniſſen unſerer gegenwaͤrtigen Lage und den vielen Lo⸗ 
calvortheilen, die wir auf eine auffallende Weife vor anderen voraus 
haben, bleibt es wahrhaftig ein Raͤthſel, zu erklären, wie wir ver⸗ 
geffen konnten unfere Gapitalien auf einen fo einträglichen Erwerbs⸗ 
zweig zu verwenden. Es ift fehr zu wuͤnſchen, daß wir in Hinficht 
auf einen eben fo ſchoͤnen ald nothwendigen Artikel nicht länger mehr 
vom Auslande abhängen. ’%) 


LXXIV. 
Verbeffertes Verfahren mittelft Flußſpathſaͤure (Acide hy- 
drofluorique liquide) auf Glas zu graviren oder zu fies 
hen; von Hrn. Hann zu Warfchau. 


%us den Arinales de I’Industrie. Juillet. 1829. ©. 5138.) Bulletin des 
Scienc. techn. 1829. N. 8. 





Um einen forgfältig gehaltenen, zarten Stich von verfchiedener 
und beftimmter Tiefe zu erhalten, ohne die Zeichnung der Gefahr 
des Mißlingens auszufezen, Überziehe ich die Oberfläche des Glafes, 
auf welches geftochen werden foll, mit einem undurchfichtigen Firniß. 
Der befte Firniß hierzu, der gehörig am Glaſe Fleben bleibt, ohme in . 
den folgenden Bearbeitungen von demfelben abzufpringen, "und der 
mir immer gelang, ift trofnendes Leindhl, oder noch beffer fetter Co— 
palfirniß, mit gebranntem Kienruße geſchwaͤrzt, der fein abgerieben, 
und mit Terpenthindhl angemadht wird. Diefer Firniß wird in fehr 
dünnen Lagen aufgetragen, die man ehevor vollfommen trofen wer— 
den läßt, ehe man eine neue aufträgt. Man hört mit dem Auftra- 
gen defjelben auf, fobald man wahrninmt, daß das Glas faum mehr 
einen Lichtftrahl durchläßt: denn es gefchieht nur zur Erleichterung 
der Zeichnung (2). Man muß fi) indeffen hüten, daß die gefammte 
Firnißmaſſe nicht zu DIE wird; das Zeichnen würde dadurch erfchwert 
werden, und der Firniß würde fich Teicht abfchuppen, vorzüglich an, 
jenen Punkten, wo die Linien fehr nahe an einander kommen oder fich 
freuzen. 

Der Firniß der Kupferftecher auf Kupfertafeln kann hierzu nicht 
leicht werwendet werden, weil die Schwierigkeiten bier weit größer 
fud als man glaubt, vorzüglich in Händen, die nicht gewohnt find. 
dad lad nad) und nach zu erwärmen. Ä 

Auf das auf obige MWeife gefirnißte und förgfältig getrofnete Glas 
wird num die Zeichnung gepauft, und mit dem Griffel oder mit der 


Nadel von verſchiedener Seinheit der Firniß weggenommen. Jeder | 
— — 
163) Bayeriſche Glashuͤttenmeiſter, bie belanntlich ſehr ſchoͤnes Kronenglas 
detſettigen, dürften dieſemnach in Nordamerika ihr Gluͤk machen. A. d. R. 





312 Hann, auf Glas zu graviren oder zu ſtechen. — 
Zeichner kann dieß eben fo gut wie der Kupferſtecher @!), und er 


wird fehr bequem atbeiten, wenn er feine Zeichnung von unten bes 


leuchtet, und fie umter einem Winkel von 45° auf einen Pule hi 
lehnt. In diefer Lage wird er die feinften Striche bemerken koͤnnen 
fobald, fie auf dem Firniffe zum Vorfcheine kommen. 

Machdem die Zeichnung aufgetragen wurde, muß fie mit be 
Slußfpathfänre geäzt werden. Ehe man aber hiermit beginnt, muß 
man, um nicht feine Arbeit im Gefahr zu bringen, dad Glas Fennen, 
auf welches mar diefelbe gezeichnet hat, fo wie die Stärke der Säure, 
die man anwendet; man muß, mit einem Worte, die Gegenwirkung 
diefer beiden Dinge auf einander Eennen. Mar muß alfo vorher auf 
einem Stüfe defjelben Glafes, auf welches man gezeichnet und das 
‚ man überfirnißt hat, einen Verſuch machen. Man theilt dieſes Stüf 
Glas zu diefem Ende in 5 bis 6 Theile, die man mit Nummern be: 
zeichnet, und macht auf jeden diefer Theile Strihe mit der Nabel, 
und überzieht diefe nach und nach mittelft eines Pinfeld mit der Fluß— 
ſpathſaͤure, deren Stärke man noch nicht Fennt; man fängt bei N.6. 
an. Nach einer Minute Überzieht man N.5., nach der dritten Mi: 
nute N. 4., u. f. f. die Nummern 3., 2., 1.5 fo daß, wenn die 
Säure Eine Minute lang auf N. 1. gewirkt bat, fie bereitd ſechs 
Minuten lang auf N. 6. wirkte. Nachdem dieß gefchehen iſt, waͤſcht 
man das Stüf Glas, auf welchem man die Probe angeftellt Hat, in einer 
großen Menge Waffers, und nimmt mit einem Meffer und mit Ther: 
penthingeift den Firniß weg. Auf diefe Weife läßt fich num die Länge 
der Zeit mit Leichtigkeit beftimmen, während welcher man die Säure 
auf das Glas einwirken laffen muß, um die Zeichnung in der ge 
hörigen Tiefe in das Glas einzudzen. Man träge nun mit einem 
Pinfel aus Kamehlhaar die Säure auf die Zeichnung auf, und nad 
dem jene auf diefes die gehörige Zeit über eingewirkt har, wäldt 
man, dad Glas in einer großen Menge Waſſers, und nimmt den 
Firniß ab. 

Obiger Verſuch iſt bei dieſer Art von Arbeit unerlaͤßlich, ſelbſt 
fuͤr jeden Gegenſtand im Einzelnen. Der Kuͤnſtler erhält dadurd 
hicht bloß den Vortheil, daß er das Gelingen feiner Arbeit vorher 
fehen, fondern felbft im derfelben Zeichnung  verfchiedene beftimmte 
Nuͤancen hervorrufen kann, theild durd die Stärke der Striche, theild 
durch die Länge der Zeit, während welcher er die Säure auf dem 

Glafe läßt; eine Wirkung, die ſich durch dad gewöhnliche Verfahren der 


Kupferſtecher, die Säure auf die Zeichnung zu ſchuͤtten, nicht erreichen 


lädt. Der Gebrauch des Pinfels erleichtert noch überdieß die Ar: 
beit, und fpart Säure. Es ift beinahe Überfläffig zu bemerken, daß 
der Unterſchied in der Kamen einen fehr merklichen Einfluß auf die 


Hanm, auf Glas zu graviren oder zu ſtechen. 313; 


Wirfu g der Säure hat, und daß man, nöthigen Falles, alle Verbef- 
ferungen anbringen kann, welche in der Kunft des Kupferſtechens 
mbglich find, wenu man das Glas theihweife mit fetter Firniſſe bedekt. 
Man arbeitet fich noch leichter, ald auf Kupfer oder Stahl, mit dem 
kalten Firniffe der Kupferftecher, der immer fehe Flebrig ift. 
Es fcheint mir, : daß diefe Art die Stärke der Säure zu prüfen 
fi auch mir Vortheil auf das Aezen mit Scheidewafler auf Kupfer. 
anwenden ließe, da die Fäuflichen Ardometer, deren die Kupferftecher 
fi) bedienen, oft fehr von. einander abweichen. Diefes Verfahren ift, 
weit kürzer, als jede chemifche Analyfe, fowohl um den Grad der 
Säure zu beftimmen, die bereitö zu mehreren Arbeiten gedient hat, 
ald auch um die Flüffigkeiten zu beftimmen, die aus Sublimat und 
Alaım (Deutochlorure de Mercure: et d’alun) oder aus Kochfalz und - 
effigfaurem Kupfer, oder endlich aus faurem falpeterfaurem Kupfer 
beftehen und deren man ſich bei dem Aezen auf Stahl bedient. 


Um die Flußfpathfäure auf eine eben fo wohlfeile als leichte 
Meife zubereiten, habe ich im Jahre 1823. einen Apparat vorger 
fhlagen, der mir eben fo einfach, als Leicht anwendbar feine. - . 

Er befteht aus zwei Flaſchen und aus einer Röhre, die alle aus, 
Blei find. Man gibt den flußfpathfauren Kalk mit der Schwefels 
fäure, die mit der Hälfte ihres Gewichtes Waſſer verdünnt ift, in: 
die Flafche, die ald Retorte dient. Die Flußfpathfäure verdichtet ſich 
in der anderen Slafche, in welcher man diefelbe aufbewahren kann. 
Sie ift- nie concentrirt. Wenn die Arbeit gefchehen und der Appa= 
rat erfalter ift, nimmt man die Klafche, die ald Vorlage diente, weg, 
föpfele fie zu, und wirft die Flafche, die ald Netorte diente, fammt 
der Röhre in MWafler, ohne die Röhre abzunehmen, wodurch aller 
Nachtheil befeitigt wird, der dabei entftehen Fönnte. RL 

In der Röhre ift außen eine der Länge nach hinlaufende Furche, 
um die in dem Recipienten enthaltene Luft entweichen zu laffen. ®) 





. 464) Wir liefern hier dieſe Notiz, nicht um die Zartefte der bildenden Künfte, 
die Rupferftecherkunft,. die jezt in der Kunft auf Stahl zu aͤzen und zu ftechen, 
ihre höchfte Vollkommenheit erreicht hat, durch Zändeleien auf das gebrechliche 
Glas entheiligen zu helfen, fondern um ben Inftrumentenmachern, bie phnfifche 
und chemifche Apparate verfertigen, zu zeigen, wie fie die Maßftäbe beffer, als 
bisher, auf Glas aͤzen und dadurch ihre Inftrumente —— koͤnnen. 

[2 Ue. 


314  Cotterenw, über einen. Apparat für Lungenſuͤchtige ıc. 
Apparat des Doctors Cottereau, um. Qungenfüchtige und 
Bruſtkranke Chlorgas einathmen zu laffen. *°°) 


Aus dem Reecueil industriel. N. 34. &. 59. 
Mit einer Abblldung auf Tab. VI. 


Wir theilen- diefen Apparat hier bloß im der Abficht mit, um 
diejenigen Kranfen, deren Arzt öder deren Einbildung fie in der 
Anwendung des Chlorgafes ein Mittel gegen ihre Krankheit erwars 
ten läßt, nicht ſehnſuchtsvoll harren zu laffen bis der Eoftbare Appa— 
rat aus Paris kommt, um unfere Suftrumentene und Glasmacher in 
den Stand zu fezen, denfelben auf der Stelle zu verferrigen. 

Der neuefte Apparat in diefer neueften Curart, der Apparat des 
Hrn. Dis. Eottereau, Profeffor zu Paris, befteht aus zwei heilen. 


465) Die Medizin hat, wie Alles, was auf Meinungen nnd Spekulationen 
beruht, ihre Moden. Gegenwärtig ift es in berfelben Mode, die Lungenſucht, eine 
Krankheit, die den fünften Theil der Geftorbenen jährlich dahin rafft; die die Ras 
tur zuweilen, der Arzt nie, zu heilen vermag; die man fo oft verfennt und dort 
zu fehen glaubt, wo fie nicht iſt, während fie öfters wieder dort. ift, wo man fit 
nicht fieht oder fehen will; es ift in Frankreich und England heute zu Lage Mode, 
diefe furchtbare und unheilbare Krankheit mit Chlor zu behandelm, und ſich eins 
zubilden, man habe, fie. geheilt, wenn fie auch wirklich in dem. Kranken, welden 
man mit diefem neuen. Mittel behandelte, gar. nicht vorhanden gewefen iſt. Rit: 
gendwo als in der Medizin (die Philofophie vielleicht allein ausgenommen) ſchließt 
man häufiger eben fo, wie jener fromme Capuciner, der den erſten Theil ſeine 

redigt mit dem Saze begann: „‚dieweil der Löwe des Evangeliſten ein grim: 
mig Thier ift, alfo müffet ihr Gott den ‘Herrn anbeten.‘ “Eben fo oft ſchließt 
man auch fo: „ich fag” es euch Leute, es ſtekt eine Kaze in euerem Ofenz dem 

, habe fie ſelbſt hineingeſtekt.“ Und eben fo: „weil meine Mutter fagt, der 
ift mein Vater; alfo bin ich fein Sohn.“ Auf ſolchen Schlüffen beruhen ſo ziem⸗ 
lich neun Zehntheife der gefammten Medizin, vorzüglich die Syſteme und die Mo— 
den in derfelben. Die Mode, Lungenfucht mittelft Chlor zu curiren, ift bereits 
auch bis nad) Deutfchland gedrungen, wie alle Moden von ber Themfe und von 
der Seine nad) Deutfchland kommen, und wird vielleicht. bei ung noch Mode feyn, 
wann fie es an der Themfe und am dee Seine längft nicht mehr iſt. Das Ein 
athmen verfchiedener Gasarten in der Lungenſucht und bei chronifchen Bruſtbe⸗ 
ſchwerden iſt nichts weniger als neu. Die Moden ſind in der Medizin, wie in 
der: Toilette; während die neue veraltet, wird die alte, laͤngſt vergeſſene und ver⸗ 
bannte, wieder zur neuen Mode. Schon vor 30 Jahren hoffte Beddoes die 
Sungenfuht durch eingeathmete Gasarten zu heilen, und hat hierzu nicht biof 
ähnliche Apparate, fondern hermetifch gefchloffene Zimmer erbaut, die mit ber Der 
meintlich heilbringenden Gasart gefüllt: wurden. inige wenige Kranke, melde 
nicht lungenfühtig waren, wurden in diefen Zimmern eben fo gefund, wie fie e 
in jedem anderen geworden feyn würden; die meiften aber ftatben. . Ein fo vor 
treffliches Mittel auch das Chlor in manchen Fällen, vorzüglich in chirurgifcen, 
feyn mag; fo fehr es felbft den Geſtank fauler Fifche zu verbeffern vermag, fo wird 
es doch ficher faule Lungen nicht wieder frifch maden. „Wo Lunge und Leber faul 
iſt, hat alle Medizin ihr Ende,“ ſagt ein großer weiſer Mann: Friedrich der Eins 
zige unfterblichen Andenkens. So wenig Chlor die Kräge zu heilen vermag, ſo 
wenig wird es Lungenſucht heilen, wenn es auch den Geſtank des Athems und bed 
Auswurfes mildert. Uebrigens ift diefer Apparat‘ fehr zweimäßig, und läßt fh, 
wo man benfelben nicht befonders elegant haben will, aus alten Woolfe'ſchen 81% 
fhen, unter welchen man eine Lampe anbringt, und aus einem alten gebrochenen 


Sicherheitsrohre fehr leicht in jeder Apotheke ex tempore ——“ 
+ d. Ue. 








# 


Cottereau, über einen Apparat für Lungenſuͤchtige 2. 345 
„i) aus einer Slafche, A, Fig. 3., welche. ungefähr Ein Pfund: 


Waſſer hält, und mit drei Zubulirungen verfehen iſt. Durch die mitts _ | 


Iere diefer Tubulirungen, O, läuft eine gläferne Röhre, F, die in ih- 
sem inneren Durchmefler 6 Linien weit ift, und ein hundertgradiges 
Thermometer, G, aufnimmt. Die obere Mündung diefer Röhre ſteht 
mit der. atmofphärifchen Luft in Werbindimg; die umtere reicht bis: 
in eine Entfernung. von 3 Linien von dem Boden der Flafche. Die 
zweite diefer Zubulirungen, P, wird von einem Stöpfel, E, gefchlof 
fen, der nach der Richtung feiner Achfe Hohl if, mit einer Furche 
verfehen ift, und fich auf ungefähr zwei-Zoll Tiefe in die. Hoͤhlung 
der Flaſche verlängert, in welcher er fich in Form eines. Mundſtuͤkes 
einer Flaute endet. Diefer Pfropfen ftäzt ein Gefäß, B, welches 
mit fchwarzem Papiere oder mit einer Lage ſchwarzen undurchfichtigen 
Firniffes verfehen ift, und ungefähr eine Unze Waſſers faßt. Eim 
Hahn, C, dffner und ſchließt nach Belieben die Höhlung des Pfrope 
fend, nur daß auf dem Frpftallnen Zapfen D und D’ (Sig. 4.) dies 
jes Hahnes fich eine Kleine Furche befindet, deren: Grad der Vertie⸗ 
fung die Menge der Fluͤſſigkeit beftimme, welche ausfließen kann. 
Der Pfropfen N und N’, Fig. 5., des Gefäßes B hat eine ‚Kleine. 
Zurche, durch welche die Luft eintritt, ohne welche das Chlor. fidy nicht; 
entwifeln kann. In der dritten Tubulirung, O, endlich ift eine ges 
kruͤmmte Röhre, H, die mittelft eined. Hahnes, I, nad) Belieben ges 

dffner oder gefchloffen wird, und durch welche der Kranke athmet. j 


2) aus einem Fußgeftelle, L, aus Eifen oder Kupferblech, wel 
des als Dfen dient, der mittelft einer Weingeift: oder Kohlenlampe, 
M, welche unter die mittlere Scheidewand R geftellt wird, geheizt wird. 


Man gießt nun im die Flaſche A vier bis fünf Unzen Waffer, 
ſo daß daffelbe bis nach R fteigt, und die untere Deffnung der Röhre 
F, in welcher ſich das Thermometer G befindet, in baffelbe eintaucht. 
Man füllt das auf der Tubulirung P angebrachte Gefäß B mit ſehr 
reinem Chlor, welches bei einer Temperatur von 15° am hundertgras. 
digen Thermometer bereitet wurde, und läßt daffelbe, mittelſt der 
Suche des Hahnes, D, tropfenweife in das Waſſer der Flafche, A, 
fallen, welches die Lampe M des Heinen Ofens L erwärmt, und: 
durch diefelbe immer in einer Temperatur von 50 bis 60° am hun 
dertgradigen Thermometer erhalten wird, Nun nimmt der Kranke. 
dad Rohr, H, zwifchen feine Lippen, und athmet, ohne alle Anftrenz. 
gung, durch daffelbe. Die Luft, welche durch die Röhre, F, eintritt, 
komme mit Chlor: und Wafferdämpfen beladen in feine Lungen. | 


Der Ofen, der die. Form. des BI einer Säule bat, ruht 
auf einem hölzernen: Untergeftelle, S, welches an einer feiner Seiten, 


1 Miszellen 
mit zwölf Kleinen Deffnungen, TTT :c. verfehen ift, an welchen der 
Kranke die Zahl der Einathmungen, die er täglich machte, mittelit 
eines Heinen elfenbeinernen Stiftes, U, bemerkt. — 
J Dieſer Apparat iſt, nach dem Ausſpruche mehrerer Commiſſionen, 
welche verſchiedene gelehrte Geſellſchaften hierzu ernannten, beſſer ald 
jener des Chemikers Gannal, indem 1) das Chlor nur langſam aus 
‚feinem Gefäße und im Verhaͤltniſſe des Athemholens ausfließt, wo— 
durch der Kranke gegen alle Nachteile geſchuͤzt wird, die dadurch ent: 
ftehen koͤnnten, daß er auf ein Mal zu viel Chlor einathmet. 2) daf 
die Temperatur des Maffers hier immer auf demſelben Grade erhal: 
ten wird; was ein wefentlicher Umftand ift, indem es bei einer niedti⸗ 
geren Temperatur reizend wirft. 3) daß Fein Gas umfonft verloren 
geht, da Feines entweichen kann, und man daher nicht, nach jedem 
Einathmen, das Waffer erneuern muß. Hierdurch ift man aud) in den 
Stand gefezt,. die Menge des angewendeten Chlores genau zu beſtim— 
men. 4)- daß der Kranfe endlich, welcher. fich diefer Worrichtung be 
dient, durch den Gebrauch derfelben nicht ermübdet wird, und daß er dad 
- Einathmen des Gafed auf der Stelle unterbrechen Tann, wenn es ihm 
sicht zuträglich ift, ‚ohne daß während diefer Unterbrechung Chlorgad 
verloren geht.‘‘ iu 


— 








LXXVI. 
Miszellen. 


Verzeichniß der vom 12. Jaͤnner 1830 bis 21. Jaͤnner zu London 
| ertheilten Patente. ER 


Dem Wilh. Hale, Mafchiniften zu Colchefter in Effers auf eine Mafhin 
zum Heben oder Treiben des Waffers, um Schiffe vorwärts zu treiben, Di. 
42. Zänner.1830.. . 

Dem Jak. Carpenter, zu Willenhall, Pfarre Wolverhampton, Staffert: 
fhire, und Joh. Young, ebendafelbft; beide Schloffer; auf gewiſſe Verbeſſ—— 
zungen an Schlöffern für Thore und zu anderen Zweken. Dd. 18. Jaͤnner. 

Dem Wilh. Barr, Gentleman am Union-Place, City-Road, Middleftri 

auf eine neue Methode abwechſelnde Bewegung mittelft umdrehender Beregung 
zu erzeugen, welche Vorrichtung fi. an Pumpen, Mangen und allen Maſchinen 
welche derſeiben beduͤrfen, anbringen laͤßt. Dd. 18. Jaͤnner. 
“ Den Edw. und Jak. Dakeyne, beide Kaufleute zu Darley Dale in Der: 
byſhire; auf eine hydrauliſche Maſchine, um die Kraft oder ben Druk dei 
Mafferd, Dampfes oder anderer elaftifcher Flüffigkeiten zum reiben der, Di 
ſchinen und anderen’ Zwefen, bei welchen man Kraft braucht, zu verwenden; 
auch zum Heben der Flüffigkeiten. Dd. 21. Jänner 1830, 


, | Verfallene Patnte. °— —.  _ 


Dem Joſ. Reynolds, Esq. in Kitley, Pfarre Wilting, Salop; auf 
gewiffe Verbefferungen im Baue der Wagen und Pflüge und anderer Wirth⸗ 
Schaftögeräthe, die mittelſt Dampfes, erhizter Luft oder Gasarten bewegt werden, 
Dd. 9. Sänner 1816. 


Dem Edw. Gooper, Eifenhändler und Mafchiniften zu Newington Butls ; 
auf eine Methode Papier zu Papier:Sapeten zu druken. Dd. 10, Zänner 1816» 


v 


— 
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Dem Thom. Deakin, Eiſenhändler am Ludgate Hill city of London, 


und 3. R. Haynes, Eifenhändler in St. John's Street, Middleferz auf einen 
— Ofen, Roſt oder Herd, Dd. 15. Jänner 1816, | ar 

em Jak. Barron, Meffinggiefer in Welld- Street, Oxford⸗Street; auf 
eine Verbefferung an Laufrollen unter Möbeln, Dd. 23. Jänner 41846. (Aus 
dem Repertory of Patent-Inventions. Februar. 1830. ©. 128. 


Motterfhead's elaftifcher Metalltolben (f. Polyt. Journal Bb. 
XXXIV. Seite 248) ift nicht feine Erfindung, fondern ein neues 
Beifpiel eines, von einem Engländer an einem deutfchen Erfinder 
begangenen Diebftahls. 


Wenn manche meiner Landsleute, die meine Aufſaͤze im Dinglerfchen Polyt. 


Journale gelefen, und mid; vielleicht einen zu ftarken Eiferer gegen die englifchen 
Maſchinenbauer, und parteiifchen Zweiflee an ber Großmuth und Liberalität ber 
englifchen Nation genannt, vielleicht auch den, in der Note der 22ften Seite des 
XXXH. Bandes dieſes Journales ausgefprochenen Verdacht gegen meinen Wert- 
meifter , als ohne gegebene Beweife, ungerecht gefunden haben Eonnen, fo erlaube 
id mir, fie auf den von einem Herrn Motterfhead bei ber Societe of Arts 
eingegebenen neuen Metallkolben (f. Polyt. Zournal "Band XXXIV. Geite 
248), angeblich von feiner Erfindung, aufmerkfam zu machen und fie zu erfuchen, 
felbigen, dem Principe und der Metallmifchung nad), aus der er verfertigt werben 
fol, mit dem von mir im Polyt, Sournale Band XXXII. Seite 161 befchries 
benen, zu vergleichen, zugleich aber ihnen mitzutheilen, ‚daß jener mein Werk: 
meifter R. Motterſhead hieß, und fie zu bitten, wenn noch einige Zweifel 
über den wahren Erfinder diefes Kolbens bei ihnen fich regen möchten und die Wage 
zwifchen mir und Motterfhead, der von mir mit Güte überhäuft worden, dem 


id alfo gewiß keine WVeranlaffung zur Kraͤnkung meiner Ehre gegeben habe, 


ſchwanken follte, fie fidy) bei meinen Herren Intereffenten in London, dem, Seren 
Sohn Bent, WBilkinfon, Porter und Kreeft (Fenchurch-street N. 
424) unb wenn dieſes nicht möglidy wäre, bei dem Herrn Fabrikencommiſſions⸗ 
rathe Weddin in Berlin, und den beiden Bergräthen, Herrn von Dehne 
haufen und Herrn von Deden, bie ald Schriftiteller rühmlichft bekannt, find 
und während ihres Aufenthaltes in London, im Jahre 4826, meine Verhältniffe 
dafeibft in Bezug auf diefen Kolben genau Tannten, erkundigen mögen, wer, 
Motterfhead ober ich, der eigentliche Erfinder. diefes Kolbens fey, und wer 
fi eines fehändlichen Diebftahld gegen den andern fchuldig gemacht habe. 


Here Haevel, der in der, im Polyt. Zournale, Band XXXIV. Seite 


248 gegebenen, Rote meiner Behauptung, daß der Barton’fche oder vielmehr 
Brown' ſche Kolben durd) feine Keile den Cylindern ſchade, widerfprechen will, 
erwiebere ich, daß ich in England viele Klagen darüber gehört habe und. von Leu— 
ten, die Erfahrungen von der Zerftörung der Dampf» und- Pumpencplinder felbft 
gemacht haben wollten. Ob das plus der Erfahrungen für eine oder die andere 
Behauptung entfcheiden ſolle,  überlaffe ich meinen Leſern. Wer von bdiefen die 
Zheorie zu. Hülfe. ze | und die Anordnung und Stellung, fo wie die Art des 
Vordringens der genannten Barton’fchen Keile einer wiffenfchaftlichen Prüfung 
untergieht, ber dürfte vielleicht auf meiner Seite bleiben. Sollte Herr Haͤvel 
auch weh! genau genug unterfuhht haben? Die Abnuzung bes Cylinders ift nach 
einer kurzen Zeit der Arbeit des Kolbens für das menfchliche Auge und Gefühl oft 
fehr unmerklich, wird aber" von dem Dampfe ber Hochbrufmafchinen defto ſchneller 
gefunden. 2: 
KleinzWehnendorf im Monate Januar 1850. | 
Dr. &, Alban, 


| —— 
Neue Haͤngebruͤke uͤber die Seine zu Paris. 
Die neue Haͤngebruͤke über die Seine von ben Champs Elysées nach Gros- 


Caillou wurde den 20. Dec. 1829. eröffnet. Sie it 380 engl, Fuß lang. Hr. 
Berges leitete den Bau derfelben. (Galignani. a, a. D.) 
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Preis von 100 Pfd. (1200 Pfd.) auf einen Dampfpflug. 
„Mm Heine. Hanbley, zu Eulverthorpe, Sleaford, bietet im Scotsman (Ga- 
lignani Mess. 4617.) einen Preis von 100 Pfd. für einen brauchbaren Dampf: 
ug, um fchweren Thonboden zu pflügen, da die Pflügkoften eines ſolchen Bo. 
dens in Schottland auf 12 — 15 Shill. p. Acre kommen. Er berechnet, daß man 
mit einer Dampfmafchine am Pfluge diefe Arbeit um 3 bis 5 Shill (1fl. ash. 
bis 3 fl.) leiften koͤnnte. | 47 





Ueber Poole's Ruderrad. 


Wir haben über dieſes Rad im gegenw. Bande des Polyt. Journales 
©. 90. Nahricht gegeben nad) dem London Journal of Arts. Das Mech. 
nics’ Mag. N. 335. beruft ſich auf eine Notiz über daffelbe, die Hr, Merry: 
weather im Register of Arts liefert, und bemerft, baß dieſes Rad gan; 
demjenigen ähnlich ift, welches Chelmerienfis in N. 276. des Mech. Mag. 
Detbr. 4828. befhrieben hat, und das fpäter N. 298. ©. 173. einem dm. 
Soel- Lean ‚zu Fiſhponds zugefchrieben wurde, Das Register, und aus dieſen 
das Mechanics’ Magazine a. a. DO. ©. 341. gibt folgende Weberficht der Reſul— 
tate von Poole’s Ruderraͤdern an drei auf dem Fluffe Witham fahren 
den Dampfbothen, naͤmlich: . 
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Die Ruderräber der Herren Steenftrup, Oldham u. A. haben ein 
Menge Räderwerke, Laufketten, Walzen zc., um bie Schaufeln. unter ben vet: 
langten Winkel zu bringen: Hr. Poole, der ein Schmid zu Lincoln if, 
machte fein Rad auf bie einfachfte Weife, und machte ed gut, Hier haben mit 
endlich einmal den Erfolg eines Patentes. 


Ueber Hrn. Winans's Patent:Rad 


theilt bad Mechanics’ Magazine N. 335. ©. 346. eine fehr intereffante Rotij 
mit, die jedoch fuͤr uns weniger brauchbar iſt, da keine Figur dazu gegeben wurde, 
und wir auf dem feften Sande mit dem Baue der Wagen für Eifenbahnen noch zu 
wenig bekannt find. Hr. Winans ließ fi) in Amerifa ein Patent auf fein 
Wagen für Eifenbahnen ertheilen, und nahm auf denfelben auch ein Patent IN 
England. Statt die Patent⸗Erklaͤrung mit Abbildung zu geben, theilt das Me- 
chanics’ Magazine a. a. O. bloß Hrn. Sullivan's Beſchreibung dieſes Ro: 
des aus dem Journal of the Franklin Institute, April 4829. mit, und gt 
bdemfelben den Iehrreichen Bericht des Ausfchuffes dev Mechanifer am Franklin In- 
stitute bei, der, leider, ohne Abbildung, nicht deutlich iſt. Wir müffen und de 
gnügen unfere Leſer, die fih für Eifenbahnen intereffiren, auf diefen Bericht auf: 
merkſam zu machen, auf welchen wir zurüßlommen werben, wenn wir Winan 8 
Wagen werben in einer Abbildung liefern können. 


’ 





| Vorzüge eiferner Bothe vor hölzernen. 

Verfuhe am Forth- und Clyde-Canal haben erwiefen, daß eiferne Bothe I) 
im Berhältniffe von 7 : 4 Leichter in Ganälen ziehen laffen, als hölzerne. | 
Hferd zieht 70 Tonnen (1,400 Ztr.) in einem eifernen Bothe, während «6 in eine? 


nd 
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hölzernen Gabarre kaum 40 zu ſchleppen vermag. ( Seotoman· Galignani 
Messeng. 4615.) J 





Perkins's Dampf: Kanonen. 


Das Journal de Commerce, und dad United Service Journal, Jänner 
1830, unb aus biefen das Mech. Mag. N. 355. 9. Jänner 1830. €. 346. 
berichtet, daß Hrn, Perkins's WVerfuche mit feinen Dampflanonen zu Wincennes 
bei Paris einen gluͤklichen Erfolg hatten, Vierpfündige Kugeln blieben auf 40 
Schritte auf ein Sciffsgerippe gefchoffen in bemfelben ſteken. Man findet bie 
Mafchine überbieß zu complieirt, | 


Berftung eined Dampffefjeld zu Rouen, 
Zu Rouen wurde eine Dampfmafcine mit hohem Drufe, bie vor 7 Jahren : 
von Hrn. Hall zu London verfertigt wurde, und deren Keffel aus Gußeifen 4"/, 
Zoll dit war, Baummollenfpinnern überlaffen,, die ihre Stühle in der Nähe hat- 
ten. Am 49, December 4829. barft: ber Keffel mit einer furdtbaren Erplofion 
in drei Stüfe, Ein Seitenftüf flog in einen Saal, in weldyem eben gearbeitet 
wurbe , fo glüflih, daß kein Arbeiter verlegt wurbe. Das zweite Stüf flog in 
einen zweiten Nebenfaal, in weldyem gluflicher Weife Niemand fich befand; denn 
Alles warb in demfelben zu Atomen zerfchmettert. Der oberfte Theil bes Keffels 
aber flog ſenkrecht in die Höhe, und fchleuderte die Stühle, aus bem zweiten 
Stokwerke in das britte hinauf. Drei Arbeiter wurden auf ber Stelle getöbtet 3 
acht andere ſchwer, drei davon töbtlich verwundet. (Galignani. N. 4614.) 


Camera lucida , ald Stellvertreter des Storchfchnabels. 


Ein Hr. 3%. 3, gibt in ber neueften Nummer be Mech. Mag. N. 336. 16, 
Zänner 1830. ©. 354. Beichreibung und Abbildung der in Deutfhland noch zu 
wenig von bildenden Künftlern benügten Camera lucida. Er zeigt, wie mittelft 
derfelben nicht bloß Maſchinen copirt, fondern auch Porträte verfertigt werben 
tönnen. As Mufter der erfteren gibt er ‚die amerikanifche Luftpumpe mit zwei 
Stiefeln, weldje in Europa noch wenig gekannt, hoͤchſt einfach, dauerhaft und 
kraͤftig ift, und an welcher die Klappen ſich mechaniich mittelft des Griffes öffnen. 
Sie foll weit beſſer feyn, als die Cuthbertſon'ſche, die mehr zufammengefezt 
ift, und daher auch leichter in Unordnung geräth, Leider kann jedoch nach der hier 
gegebenen Zeichnung Fein Inftrumentenmader diefe Luftpumpe nachmachen, indem 
das Wefentliche, die Klappen, nicht befonders gezeichnet find. Auch wird ſchwer⸗ 
lich ein optiſcher Inftrumentenmacer die Camera lucida nach der hier gegebenen 
Zeichnung und Befchreibung verfertigen koͤnnen. Die befte Befchreibung dieſes hoͤchſt 
nüzlichen und noch zu wenig benüzten Inftrumentes findet fi im „Supplement to 
the Encyclopedia britanica’ in dem Artikel ‚„„Hoote’s Camera lucida‘ mit 
Berbefjerungen von dem unfterblihen „Wollafton.’’ Die beigefügte Zeichnung 
auf einem Quartblatte ift ein Meifterwerk der Kunft, 


Elias Carter's Dachbedefung, 


Wir haben von diefer Dachbedekung aus Eifenplatten, auf welche Hr. €, 
Garter am 11. Dct. 1827 ſich ein Patent ertheilen ließ, fchon im XXVII. Bd, 
S. 176. des Polytehn. Journales ausführliche Nachricht gegeben. Es 


freut und, unfer früheres beifälliges Wrtheil jegt, obgleich ſehr fpät erft, im 


Repertory of Patent-Inventions, N. 54. ©. 720, beftätigt zu fehen. Der 
Porticus der neuen Londoner Univerfität, der nach den beften Muftern der grie⸗ 
hifhen Baukunſt erbaut wurde, hat eine ſolche Bedekung bekommen. Man 
machte gegen diefe Dächer die Ginwendung, daß fie blizgefährlich find; allein, 
tupferne und bleierne Dächer müßten es noch weit mehr feyn, da Kupfer und 
Blei noch ein befferer Leiter für Elektricität if. Man bat in England noch Fein 
Beifpiel, daß eine eiferne Bruͤke, deren es doch fo viele auf diefer Infel gibt, 
vom Blize befchädigt worben wäre, 





* 


— 


320 „Miuszellen. 


VUeber Beſtimmung des Verhaͤltniſſes der Länge und Weite der 
ESchornſteine | z 


findet ſich unter der Auffchrift: „Mémoire sur la maniere de deteriminer 
les dimensions d’urie cheminée“ eine Abhandlung des Hrn. Achill Penot in 
dem fchäzbaren Bulletin de la Societe de Mulhausen. N. 42. ©. 105— 161. 
Diefe Abhandlung zerfällt in drei Abfchnitte; fie betrachtet in dem erften die ge 
woͤhnlichen Schornfteinez in dem zweiten diejenigen, die bloß zur Reinigung ber 
Euft beftimmt find; im dritten die Schornſteine für Zrokenftuben. Sie ift, in 
‚jedem diefer Abfchnitte, mit großer Ausführlichkeit und in einem rein mathema: 
tifchen Geifte bearbeitet, fo daß nur Techniker, denen die Algebra fehr geläufig 
iſt, diefelbe benägen konnen. Nach dem von Hrn. Zof. Köchlin im Namen di 
Ausfchuffes für Mechanik erftatteten Berichte, welcher 30 Seiten einnimmt, if 
die Erfahrung nicht immer mit ben Formeln, die Dr. Penot aufgeftellt bat, 
im Einklange, und durch die Berichtigungen, welde Hrn. Penot’s Abhand⸗ 
lung aus der Hand der Erfahrung empfing, erhielt fie erft für den Techniler, 
der nur dann der Theorie trauen darf, ivenn fie mit ber Erfahrung überein 
flimmt , wahren Werth, Bei diefer Gelegenheit wird zugleich Hrn. Peclet's 
Wert, das befte, was wir bisher über den Bau der Schornfteine befizen, in 
mandıen Fällen berichtigt. Es wäre fehr zu wünfchen, daß der beutfche Neber: 
fezer Peclet’s die Abhandlung des Hrn. Penot und die Berichtigungen dei 
Hrn. of. Köhlin feiner Ueberfezung fo einverleibte, daß Hieraus ein leitende 
Ganzes für den Techniker hervorginge, welches vermöchte, wie ber alte Beil 
fagte,, ex fumo dare lucem. Wo, in zwei langen Abhandlungen, die Wider: 
Yegung der Theorie der einen durch die Thatſachen der anderen, 50 und mehr 
Seiten weit aus einander Liegt, ift die Sache nicht fo klar dargeftellt, als fie # 
zu feyn verdiente. Dieß wird die Arbeit des Ueberſezers Peclet's feyn, der 
fih hierdurch fehe verdient machen mird, wenn es nicht Hrn. Köchlim fett 
gefällig ſeyn follte, in- einer kuͤnftigen Nummer des trefflihen Bulletin de la 
Soeiste’ de Mulhausen auf diefen Gegenftand zurüßzufommen, und und ein 
Preeis succinct de la methode de determines les dimensions d’une che- 
. minde zu ſchenken, das aus der Hand der Erfahrung hervorging, und durch den 
.feinften Galcul die legte Feile erhielt, 2 


* 


Sicheres und durch wiederholte Erfahrungen beſtaͤtigtes Mittel, dad 
Feuer zu löfchen, wenn es, bloß im Schornfteine brennt. 


Wir beeilen uns aus dem Berichte, den der Gefundheitsrath zu Paris an bi 
Poligei:Präfecten über feine Arbeiten im 3. 1828 66) erftattete,. den Artikel mit 
zutheilen, welcher" das Löfchen des Feuers betrifft, wenn es blog im Schornflein 

‚brennt, Da nicht felten bie verheerendften Feuersbrünfte aus dem Brande IM 
Schornfteine entſtehen, fo glauben wir fowohl dem Publicum en den Feuer: Affe 
euranzarftalten dadurch einen wefentlichen Dienft zu erweiſen. Wir haben auf die 
fes Mittel fchon vor einigen Jahren in dem Polytehnifhen Journale auf: 
merkfam gemacht, hatten aber damals noch nicht jene Autorität und Erfahrun 
welche nachſtehender Ausfpruch einer fo achtbaren Gommiffion, wie die des Geſurd⸗ 


r 


heitörathes zu Paris, gewährt. 





166) Diefer Bericht findet fich in dem Recueil industriel T. XII. N.5% 

&. 127. unter dem Titel: Rapport general des travaux du conseil de Salt 
brit& de la ville de Paris pour l’annee 4828, presente ä Mr, le Prefet de 
Police. Er ift unterzeichnet, von ben Hrn. Abelon, Andral, Barruklı 
D’Arcet, Deyeur, Dupuytren, Gauthier de Glaubry, Girardı 
Huzard pere et fils, 3. Juge, Labarraque, Le Rour, Mart, 9% 
rent: Ducatelet, Pelletier, Petit, und vom Polizei-Praͤfect Mangin 
‚ Er verdiente in ‚der Polizei-Fama in mehr denn einer Ruͤkſicht ganz, wit 
er ift, überfezt und für Deutſchland bekannt gemacht zu werden, 
A. d. Ue. 


% 
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„Anwendung der ſogenannten Schwefelbkiche zum Ldſchen des Feuers 
in den Schornſteinen.“ 


„Schon vor. mehreren Jahren, Hr. Polizei-Praͤfect, hat einer ihrer Vorgaͤn⸗ 
ger den Geſundheitsrath aufgefordert, eine Commiſſion zu ernennen, welche durch 
Verſuche prüfen ſollte, ob die. Dämpfe des brennenden Schwefels das Feuer im 
Schornfteine auszulöfchen vermögen, wenn es in demfelben brennt. Man hat nun 
vielfältig wiederholte Verſuche in der Eöniglichen Münze mit dem glüftichften Er— 
folge hierüber angeſtellt. Man hat fich überzeugt, daß Ein Pfund fogenannter 
Schwefelblüthe „(fein gepuͤlverter gewoͤhnlicher Schwefel, wie man benfelben in 
ben Apotheken immer vorräthig hat),‘ wenn man es auf das auf dem Herde bren- 
nende Holz oder Kohlen wirft, hinreicht um das Feuer felbft in dem größten 
Scornfteine in wenigen Minuten zu loͤſchen, felbft wenn die Flamme — zwei 
Klafter (3 Meter) hoch uͤber den Schornſtein hinausſchloͤgt. Man laͤßt, wenn 
man auf dieſe Weiſe loͤſchen will, das Feuer auf dem Herde fortbrennen, und um— 
gibt den Mantel des Herdes bloß mit einem gut durchnaͤßten Tuche. Man wirft 
dann handvollweiſe bie Schwefelblüthe in das auf dem- Herde brennende Feuer: 
augenbliklich werden die fchwefeligfauren Dämpfe in dem Schornfteine emporſtei— 
gen und einen für die Luft undurchdringlichen Mantel bilden, fo daß das Feuer auf 
der Stelle gelöfcht ift.. Diefe Art, das Feuer in dem Schornfteine zu Löfchen, ge— 
währt, außer ber Schnelligkeit, mit welcher fie wirkt, auch nod) den großen Vor: 
thil, daß fie ſich auf alle Nebenfchläude ausdehnt, die mit dem brennenden 
Schornfteine in Verbindung ftehen, und felbft auf die Sprünge wirkt, werm welche 
vorhanden feyn follten, Diefes Mittel wirkt fo fiher, und ift fo leicht anguwen- 
den, dad Ein Loͤſcher (Pompier) 167) hinreicht, das Keuer in jedem Schornfteine, 
mag er auch noch fo groß feyn, augenbliklich zu loͤſchen. Wir waren felbft im 
vorigen Jahre drei Mal in dem Falle, uns der Schwefelbluͤthe zum Löfchen des 
Beuers in dem Schornfteine bedienen zu müffen, und jedes Mat geſchah es mit dem 
beiten Erfolge. Um eine Idee von der Schnelligkeit zu geben, mit welcher diefeß, 

tittel wirkt, wollen wir nur folgende Thatſache anführen,, Es kam in dem 
Schornfteine einer Küche in der Gaſſe Zaitbout N. 15. Feuer aus. Man lie 
auf ber Stelle die Löfcher aus der Gaffe Chantereine kommen, In bemfelben 
Augenblife ſchikten wir aber auch um Ein Pfund Schwefelblüthe, und gingen in 
die Küche, die fi im erften Stoke befand. Man hatte das euer. vom Herde 
meggeräumt;- wir ließen es wieder auf’ denfelben werfen. Das naſſe Tuch, das 
wir. um, ben Mantel des Herdes hängen konnten, umgab benfelben nur auf eine 
ſeht unvolltommene Weife. So mangelhaft indeffen auch diefe Vorrichtung : war, 
Pi wir dod die Schwefelblüthen in das Feuer, und der Brand im Schorne - 
| war gelöfcht ehe die Löfcher kamen. 

Wenn nun folche auffallende Thatfachen fchon fo lang bekannt find; wenn Ver— 
fuhe und Erfahrungen, die in Folge höheren Auftrages angeftellt wurden, bie 

isffamkeit eines in feiner Anwendung eben fo einfachen, als in feinem Erfolge 

eren Mittels, beurkundet und erwiefen haben, fo muß man mit Recht mit Er— 
faunen fragen, warum die Loͤſcher (le corps de Pompiers) noch immer auf 
ihren altherfommlichen Schlendrian angewiefen find, der, in fo vieler Hinficht, 
weit hinter ber Anwendüng ber Schwefelblüthen fteht, deren Gebrauch übrigens 
nicht mit der geringften Gefahr oder Ungelegenheit verbunden ift,’’ "68) | 





167) Es ift zu Paris ein eigenes Gorps von Löfchern (Pompiers-Sappeurs) 
aufgeftellt, und in. den. Vierteln der Stadt in verſchiedenen Gaflen vertheilt, um 
jeden Augenblif bei der Hand zu ſeyn. Dieſes Corps wird von einem eigenem 
Oberften commandirt. | .d, Um 

168) Die Artwendung bdiefed Mittels, der Schwefelblüthe, gründet. ſich dar⸗ 
auf, daß in den Dämpfen, welche fich bei dem Verbrennen des Schwefeld ent- 
wifeln, nämlich in dem fehwefeligfauren Gafe, keine Flamme zu brennen vermag 
und jede brennende. Flamme folglic; augenbliklich verlifcht. Da es aber in diefem 
fhmwefeligfauren Gaſe auch unmöglich ift, zu athmen, fo würde die Commiſſion 
vielleicht, gut gethan haben, wenn fie. den Hrn. Pröfeeten erinnert haͤtte, daß, 
wenn Schwefelblüthe auf den Herb geftreut-wirb;, Bein Löfcher, ober Schornfteine - 
feger nach der gewöhnlichen Köfchpraris, wo es im Schornfteine brennt, durch den⸗ 
felben herabfahren darf; denn dieſer aume Teufel würde eben fo ficher erſtiken, alr 
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Brand⸗ Aſſecuranzſteuer in England. —F 
Wer in England fein Haus in Brand⸗Aſſecuranz ſtellt, muß dafür der Regie⸗ 


‚zung eine befondere Steuer bezahlen, daß er ſo flug und verftändig war fein 


Haus affecuriren zu laffen. Diefe Steuer trug .der Regierung im I. 1829 nidt 
weniger ald 718,000 Pfd. Sterling (7,360,000 fl.). Sollte man dieſe $ euer- 
Affecuranzfteuer (Fire Insurance Duty) nidt Steuer auf Vorſicht 
nennen? fragt die Sun (Balignani Messenger. N. 4635). (Es ift fo ziemlich 
allgemein bei den Finanzſchreibern Sitte, dab Fleiß, Thaͤtigkeit, Gefchiktichkeit, 
Verſtand 2c, befteuert wird; Faulheit und Dummheit dagegen unbefteuert bieibt, 
und fogar noch Gratifieationen erhält.) 


⸗ 


Ueber kuͤnſtliche Behaͤlter des Regenwaſſers und über gebohrte 
| fpringende Brunnen. | 


Die Biblioteca italiana gibt in ihrem im Jaͤner 1830 audgetheilten No: 
vember: Hefte 1829 einen weitläuftigen Auszug aus einem Werke, welches fo 
eben zu Zurin unter folgendem Zitel erfchienen ift: | 

erbatoj artificiali d’acque piovane pel regolato innaffiamento delle 
campagne prive d’acque correnti, giuntavi un’ Appendice sui pozzi ar- 
tesiani o saglienti del Prof. Giacinto Carena, Segret. della classe fisico- 
matematica dellareale Accademia delle scienze di Torino. Prima edizione 
italiana. 8. Torino 1829. p. Pio. 115 ©. 

Wenn auch wir in mehreren Gegenden des füblichen Deutfchlandes mehr auf 
Trokenlegen der Gründe, als auf Bewäfferung derfeiben zu denken haben, und in 
diefer Hinfiht ein ganz anderes Intereffe bei den Serbatoj artificiali d’acque 

iovane haben müffen, als der Staliänerz fo haben wir doch auch mehrere große 
Bireten, namentlich in ber fogenannten bayerifchen Pfalz und in einigen Gegen: 
den Würtembergs , in welchen Sommer und Winter Waffermangel ift, fo baf 
Alerbau und Viehzucht dadurd; bedeutend leiden, Fuͤr diefe Gegenden iſt vorlie: 
gendes Werk, infofern man die darin gegebenen Rathfchläge dafelbft benuͤzen Bann, 
in doppelter Hinſicht, fowohl in Bezug auf die Anlage Lünftlicher Behälter des 
Regenwaflers,' ald ber fogenannten artefifchen Brunnen, ein wahres Noth= und 
Hülfsbüchlein, das allerdings eine deutfche Ueberfezung verdiente, 

Hr. Garena hat fhon im 3. 1814 ein Eleineres Werk in franzoͤſiſcher Sprache 

unter dem Titel: „Reservatoirs artificiels, ou maniere de retenir l!’eau de 
luiv ete.“ herausgegeben, das mit allgemeinem Beifalle aufgenommen, und von 
er Gefellfchaft des Akerbaues zu Paris mit der goldenen Medaille belohnt wurde. 
Da diefe Auflage nun laͤngſt vergriffen war, fo veranftaltete der Hr. Verfaffer 
eine neue, fehr vermehrte, Ausgabe in italiänifcher Sprache, welcher er einen 
Anhang über die gebohrten fpringenden Brunnen, bie unter dem Namen der ar: 

tefifchen Brunnen bekannt find, beifügte, Ä 
Es ift unmoͤglich in einem bloßen Auszuge aus einem Werke, in welchem 


. das Detail der Anlagen Eünftlicher Wafferbehälter mit fo großer Genauigkeit an- 


gegeben ift, und angegeben werben mußte, wenn bad Werk von wahrem Nuzen 
feyn follte, auch nur das Wefentlichfte aus demfelben zu liefern, und wir müflen 
uns begnügen, unfere 2efer auf das Werk felbft zu verweifen. Sie werben bier 


j finden, daß die Alten, vor welchen wir oft fo weit voraus zu feyn uns eiribilden, 


fo wie in vielen Stüfen, fo aud in Hinſicht auf die Anlage diefer Fünftlichen 
Wafferbehälter, uns weit voraus gewefen find, Wenn wir. ftehen geblieben wären, 
wo fie ftanden, würden wir jezt weiter voran ftehen, Es ift Nicht immer richtig, 
daß Stillftehen ein Rükmärtsfchreiten ift: wo Alles ruͤkwaͤrts fihreitet, wirb ders 
jenige am weiteften voran ftehen, der ruhig und feſt auf der Stelle ftehen bleibt, 
auf welcher er früher ftand. Wir bilden uns fehr oft ein, vorwärts zu ſchrei⸗ 





das Feuer felbft durch dieſes Gas erftilt wird. — Da nun diefes Mittel erprobt ift, 
und jeder durch Verſuche ſich von der Wirkfamkeit deffelben überzeugen kann, fo 
wäre nur zu wünfchen, daß jeder Baͤker, Brauer, Töpfer ze. und überhaupt jeder 
Gewerbsmann, der ein Feuer gefährliches Handwerk treibt, fich mit einem Bor: 
rathe von Schwefelblüthe oder fein geftößenem gewöhnlichen Schwefel zum Löfchen 
bei Haufe verfehn jr ER 
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ten, wo wir mit ftarfen Schritten rüfwärts gehen. Wir finden und fehr, oft bei 
unferen vermeintlichen Fortſchritten in dem Falle eines Menfchen, dem man bie 
Augen verbunden, einige Male auf der Stelle, auf welcher er fteht, im Kreife 
umhergedreht hat, und den man dann: Marfch ! commandirt. Der gute Menſch 
wird, je nachdem man ihm mämlich bei verbundenen Augen gedreht hat, fehr oft 
glauben defto, fchneller vorwärts zu kommen, je ſchneller er einher fchreitet, waͤh⸗ 
rend er nur in eben dem Maße wieder fchnell dahin zurüßfehrt, wo er audgegan- 
gen ift. So taͤuſchen wir uns bei unferem vermeintlichem Fortfchreiten. fehr oft 
felbſt and andere, und werben von diefen wieder getäufcht. Dieß ift die Binde 
des Schikſales, die den Menfchen fo oft bei dem beften Willen eine falfche Rich⸗ 

tung nehmen läßt. i | ° 
Hr. Carena gibt die mittlere Höhe des jährlich zu Turin fallenden Schnees 
auf 4,02 Meter an, und fezt, daß die Hälfte deffelben in tropfbares Waffer vers 
wandelt wird. Der Hr. Berfaffer der Anzeige diefes Werkes in der Biblioteca 
italiana bemerkt dagegen, daß man zu Mailand und an drei verfchiebenen Orten 
fehr genaue Beobachtungen über die Menge des auf ein DJ Meter jährlich fallen» 
den Schnees anftellt, um hiernach Eontracte zur Reinigung der Stadt abfchließen 
zu Eönnen, und daß, nad) diefen Beobachtungen, ber gefallene Schnee bald */,, 
bald ’/,2 der Menge, in welcher er fiel, Wafjer gibt; im Durchſchnitte alfo Ein 
Kubitmeter Schnee ein Siebentel Kubikmeter Waffer gibt, und nicht ein Viertel. 

Die Gefhichte der artefifhen Brunnen ift Hier mit vieler Umftändlichkeit 
behandelt. Der berühmte Gaffini, der im J. 1671 Mitglied der Akademie zu 
Paris war, bemerkte zuerft, daß in den. gewöhnlichen Brunnen im Modenefifchen. 
der Boden eine fefte Elingende Thonlage iſt, die, wenn fie mit einem gemeinen 
Erbbohrer durchbohrt wird, das Waſſer mit einer großen Gewalt’ durch das Bohrs 
loch emporquellen und zuweilen fo hoch fpringen läßt, daß es felbft über die obere 
Deffnung des Brunnens emporfprizt, und dann immer fort quillt.e Eben bieß 
bemerkte Caſſini aud in der Steyermark. in halbes Jahrhundert fpäter 
ſchrieb der berühmte Arzt Ramazzini über diefe Quellen im Herzogthume Mos 
dena feine berühmte Abhandlung: de fontium mutinensium admiranda scatu- 
rigine. Genevae. 1717. 

Ramazz ini befchreibt genau das Verfahren, deffen man ſich im Mobene» 
fifchen zur Anlage folcher Brunnen bediente; er meinte jedoch, daß mit der Zeit 
der Wafferfpiegel des unterirdifhen Waſſerbehaͤlters, wenn viele folhe Brunnen 
gegraben würden, niedriger fallen, und folglich das Waſſer durch die Bohrlöcher 
nicht mehr fo hoch fpringen Eönntee Hr. Carena ſchrieb daher an Hrn. 
Lombardi, Secretär ber Societä italiana zu Modena, und erfundigte fich 
über ben heutigen Zuftand diefer Brunnen im Modenefifhen. Hr. Lombardi 
antwortete ihm, nad) eingezogenen Erfundigungen bei dem berühmten Chemiker 
und Vhyſiker zu Modena, Hrn. Prof, Barani, daß das Waffer in den Bruns 
nen zu Modena noch fo hoch fteigt, wie zu Ramazzini’s Zeiten, und daß, 
wenn es in einigen berfelben nicht mehr fo hoch empor quillt, dieß mehr dem Verfalle 
bed Baues des Brunnens, ald der Werminderung des Waflers in dem großen unterirdis . 
fchen Wafferbehälter zuzufchreiben ift; daß jedoch heute zu Tage, bei den neu gegrabenen 
Brunnen, das Waffer nicht mehr mit jener Schnelligkeit empor fteigt, von welcher 
Ramazzini ſprach, als er fchrieb: „„illico tanto impetu erumpit aqua, 
saxa et arenam eructans, ut temporis fere momento totus putens im- 
pleatur.“ "69) Ä ER, . 

Wenige Zahre nah Ramazzini gab Belidor im J. 1729 in feinem 
Werke: „la scienee des Ingenieurs,‘ die erfte vollftändige Befchreibung bes 
Baues der artefifchen Brunnen, bei welchem in, diefer kurzen Zeit ſchon wichtige 
Veränderungen eingetreten find. . F 

Rah ihm ſchrieben Milizia, Venturi, Borgnis (in ſeinem Traité 
complet de Möcanique) über dieſe Brunnen. Das wichtigſte Werk hierüber 
aber iſt jenes. von Garnier, der im J. 1821 den Preis der Societe d’Encou- 
ragement zu Paris erhielt: Traite sur les puits artösiens ou sur les diffe- 
rentes especes de terrains, dans lesquels on doit rechercher des eaux sou- 





69) Mit diefer von R amazzi ni befchriebenen Geſchwindigkeit ftieg vor 
20 Jahren noch zu Wien das Waſſer in einem daſelbſt am Neubau gegrabenen 


und dann gebohrten Brunnen empor, 2 A. d. Ue. 
21* 


— 


- Maffe, und die Oberfläche des Eiſes wird in’ 
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terraines. 4. Paris 1822 (auf Koften d. Minifteriums des Inneren) ; 21edit. augen. 
4. Paris 4826. ch. Bachelier. 70) Das legte und neuefte Werk über diefen Be- 
genftand iſt von dem Hrn, Bicomte Hericart de Thury: Consideratioms 
geologiques et physiques sur le gissement des caux souterraines, räla- 
tivement au jaillissement des fontaines artesiennes. Paris 1828. ch. Mad. 
Huzard. Durch dieje beiden Werke ift die Kunft des Brunnengräbers auf einen 
Grad von Vollkommenheit gebracht worden, den fie bisher nicht hatte. Es wäre 
fehe zu wünfchen, daß bdiefe beiden Werke eine gut gearbeitete deutſche Neberfe- 
zung erhielten. | | Ä 

Die Natur hat ihre Gaben nicht auf Modena und Steyermark, nit auf 
das Departement von Pas de Galais allein beſchraͤnkt. Man gräbt jezt artefifche 
Brunnen auch an der Themſe und zu Bofton in Amerika, und vor wenigen Jah— 
zen quoll zu Florenz bei dem Bohren eines Brunnend das Waſſer mit folder 
Heftigkeit empor, daß es die ftarke Stange bed Bohrers aus Eichenholz brady, und 
die Arbeiter fi nur mit höchfter Mühe und mit der größten Schnelligkeit aus 
dem’ Brunnen retten Eonnten. Das Brunnenbohren ift zwar aud in Degtfchlanb 
Yängft bekannt ; allein,. die Art, die Quelle zu faffen, wo die Ader ſtark genug ift, 
daß fie über die Erde emporfpringen ann, diefes Verfahren, das man bei Gar: 
nier und Garena lernen kann, ift in Deutfchland noch fo wenig befannt und 
angewendet, daß es mehrere große Länder in Deutfchland gibt, die no zur Stunde 
auch nicht einen: einzigen artefifchen Brunnen befizen, wenn die Natur ihnen nicht 
zufällig einen ſchenkte. | 


Mas man in England mit dem Schnee treibt. 
Sm Herald, und aus biefem im Galignani Messenger. N. 2625. ſtehi 


folgender Artikel, den wir woͤrtlich uͤberſezen wollen, 


„Geſtern Morgens haben viele Einwohner Londons, in Folge eines Verſuches, 


welchen Hr. Roe in Marlborough-Street anftellte, den Schnee eingefalgen, und 


von dem Pflafter vor ihrem Haufe weggefchafft. Das Verfahren, zu welchem Hr. | 
Roe (eine Magiftratöperfon) feine Zuflucht nahm, ift folgendes. Er empfiehlt 
zwei Pfund gemeines Kochfalz, (was Einen oder höchftens zwei Pence T3 — 6 Er.) 
Zoftet,) über 6 oder 8 Yards (56 oder 64 Fuß) Pflafter zu fireuen, und in 
weniger denn Einer Stunde wird das Eis fo fehe aufgeloft feyn, daß man es mit 
einem Befen mweafehren kann.“ * — 
Das Mechanics’ Magazine bemerkt hierüber in N. 337., 23. Jaͤnner, 
&, 400: „Mancher wird zu fehr von Zweifelſucht befeffen feyn, als daß er die: 
fen Verſuch anftellen, oder denfelben gar als eine chemiſche Thatfache betrachten 
Eönnte, die auf der hygrometriſchen Eigenfchaft diefed und eines jeden Salzes mit 
alkaliſcher Baſis beruht. . Salze, welde eine Verwandtſchaft mit Feuchtigkeit 
haben, eine Verwandtfchaft, in Folge deren fie in einer Luft zerfließen, die, unfe: 
kem Gefühle nad, felbft nicht feucht zu feyn ſcheint, und deren Auflöfungen den 
Märmeftoff nicht fo tetcht fahren laffen, daß ihre wäfferigen Beftandtheile in einem 
Klima, wie das unfrige, frieren Eonnten, müffen, wenn fie. im trokenen tryftallis 
nifchen Zuftande auf das Eis geftreut werden, in Kolge ber oben angegebenen Ber: 
wandtfchaft, einen fehr Eräftigen Einfluß auf. die gefcornen Waffertheilchen äußern; 
diefe Wirkung wird auf das Eid weit’ fchneller und träftiger feyn, als auf” den 
Schnee, indem die Vorofität des lezteren die Theilchen beider diefer Körper hindert 
in genauere Berührung zu fommen. Salz kann auf niedergetretenem Schnee. Stuh- 
den lang liegen, ohne daß das Salz oder der Schnee zergehtz mit dem Eife Hin 
gegen verhält fich die Sache ganz anders: I das Salz auf eine dichte 
urzer Zeit mit einer ftarfen Salz: 
auflöfung bedekt. Wenn Schwefelfäure einer ftatken Kälte ausgefezt wird ,”To 
friert. nicht die Säure, ſondern das -Waffer, ‚Eben, bieß gilt auch von dem Eife 
am Nordpole,. oder überhalipt von, gefrornem Seewafler: das Eis des Seewaffers, 


des Meeres, gibt, aufgefhaut, gutes, trinkbares Waffer, und wird auch als fol: 


ches auf Schiffen benützt. ee 





x a0) eg a har ale „ns von feinen: Werten in 
dem purntennitgen Journale Vachricht gegeben. 3 
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. Wenn Kochfalz auf der Oberfläche des Eiſes ſich aufloͤſt, fo entiteht ein Leiche 
tes en‘, welches durch die Zuſammenziehung bes Eiſes veranlaßt wird, wenn 
die ich auftöfl. Wenn obiger Verſuch auf einer dünnen Eisrinde ober dünnen 
* von gefrornem Schnee, die flache Pflafterfteine überzieht, gemacht wird, fo 
zt diefe Eis- oder Schneebeke fehr bald, wo immer Salz auf dieſelbe hin⸗ 
fiel; dieſes Schmelzen verbreitet ſich aber langfam, und das Eis wird dadurch nicht, 
wie man glauben follte, los, fo daß es fidy in kleinen Schollen wegtehren ließe, 
fondern nur die aufgelöften Theile koͤnnen weggekehrt werben, und wenn biefes 
—5— Aufthauen auf einer großen Streke Statt haben ſoll, wird viel Salz dazu 
etfordett. | Ä W 


Ueber Knall⸗Silber 


ſindet ſich folgende Notiz in Hrn. Serullas Beobachtungen über Stik— 
föoff- Fodür und Ehlorür (inden Annales de Chimie. XLII. Bd. S. 200.) 

„Das Silber-Präparat, welches man erhält, wenn man Silber-Oryd und 
Ammonium in Berührung bringt, und welches Berthollet entdekte, wurde von 
dein Entdeker und von einigen Chemikern als ein Silber- Ammoniür, von an— 
deren ale ein Azotür betradhtet; d. h., es follte, nach der erften Anficht, eine 
Verbindung des Orybes mit dem Ammonium Statt haben, nady ber zweiten aber 
während ber Bereitung der Waflerftoff des Ammoniums fich mit, dem Sauerftoffe 
des Oxydes verbinden, und Waffet bilden, während der Stikftoff ſich mit dem res 
dueirten Metalle vereint,’ I 

„Nach demjenigen, was wir über Stikftoff:Zodür und Chloruͤr wiffen, unters 
liegt: es Eeinem Zweifel, daß dieſe KnallsGompofition aus Stikftoff und Silber 
be „9 ’ . 

„Ich führe hier die Verſuche an, die ich darüber anſtellte.“ 


4) „3 goß auf Knall⸗Silber, das unter Waffer fand, nachdem es bereits 
ehrere Tage bereitet war, Hydrochlor-Saͤure im Ueberfchuffes es bildete fich auf 
ber Stelle, ohne Gasentwikelung, Silber:Chlorür und hydrochlorſaures Ammonium,” 
2) „‚Unter verdünnter Schwefelfäure lied das Knall-Silber etwas Stikftoff 
fahren; der größte Theil ‘verwandelte ſich aber in ſchwefelſaures Silber und in 
ichwefelfaures Ammonium.’ | | | 
3)„Geſchwefelter Wafferftoff verwandelte es in Schwefel-Silber und ſchwe⸗ 
felwafferftofffaures Ammonium, ’ P 
„Alle diefe Erfcheinungen laffen ſich auf zweierlei Art erklären, je nachdem 
man das erhaltene Präparat als ein Agotür oder ald ein Ammoniür betrachtet; ins 
in erlaubt die ziemlich bebeutende Entmwifelung ven Stikftoff, welde bei Be- 
ruͤhrung der Schwefelfäure entfteht, uns nicht anzunehmen, daß das Ammonium 
unter Cimvirkung diefer Säure zerfezt werben kann; woraus hervorgeht, daß bas 
Knall: Silber eine binarifhe Berbindung von Silber und Stikftoff ift, wie Dr. 
Gay-Luffac a bereitd vor mehreren Jahren behauptet hat.“ (Annales de 
Chimie. T. XCI. ©. 117. 


Reduction des falpeterfauren Silbers. 


Hr. Karl de Filiere.ließ im J. 1826 von einem feiner Schüler eine ziems ' 
lich große Menge Höllenftein (falpeterfaures Silber) bereiten. Die fchönften Kry⸗ 
ſtalle, die er’bei diefer Gelegenheit erhielt, wilelte er in Drufpapier, Cie wurben 
zufälliger Weiſe in ein Käftchen aus Pappendekel geworfen, und waren auf biefe 
Weife gegen allen Zutritt der armofphärifchen Luft gefichert. Anfangs Novembers 
1829: fand man zufällig diefe Kryſtalle wieder. Das Papier, in welches fie ein 
g it waren, war, wie gewoͤhnlich, dunkel violett geworden, und die ſchoͤnen 
Kryſtalle, die übrigens ihre Form nicht verloren hatten, waren nur mehr — Blaͤt— 
ter eines metallifchen, ſehr haͤmmerbaren Gilberö geworden. (Annales de Che- 
mie. T. 48.:6,355) - « we u PS J * 

Gutes Aufldfungsmittel fuͤr Kautſchuk (Gummi elasticum). 
| Rach Gem amerikanifchen Journal für Phatmäcie (aus welchem dag Journak 
de Pharmaciede&Paris. Octobre 1829, ©, 540, einen Auszug Liefert) ift das 





. 
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flücjtige Oeht des Copaiva⸗Balfams ein treffliches Aufiöfungsmittel des Kautſchuk 


‚oder Gummi elasticum. Da man biefen Körper jezt fo häufig in technifcher 


Hinfiht braucht und Gopaiva-Balfam in der Medicin immer mehr überflüffig 
wird, fo wird die Kenntniß diefes Solvens für einen fo ſchwer auflöslichen Kör- 
per manchem Techniker vielleicht nicht unangenehm feyn. 





i * 
Wink fuͤr deutſche techniſche Chemiker. 
Der Englaͤnder, ſo reinlich er iſt, brennt haͤufig Fiſchthran in ſeinen Lampen. 

Die engliſchen Journale find voll von Anfragen, ob es kein Mittel gibt, dem Ge: 
ftanke, Rauche ꝛc. abzuhelfen; fie geftehen offen, daß die Franzoſen fogar die 
Saantenöhle weit beffer zu behandeln wiffen, als fie. Wenn ein deutfcher Ghe- 
miter Verſuche über Berbefferung des Fifchthranes, als Lampenoͤhl, anftellen würde, 
und eine wohlfeile und fihere Methode hierzu ausmittelte, könnte er in wenig Jah: 
ren ein großes Vermögen bamit in England gewinnen, wenn er ſich bafelbft ein 
Patent darauf geben ließe. „Es ift außerordentlich,” fagt dad Mech. Mag. N. 
335. ©. 343., „wie wenig wir noch über die chemifche Behandlung unferes Lam— 
penöhles wiffen,‘’ (It is extraordinary we know so little about chemi- 
eising it.) Ä 


Pi . . ® Pr \ 
Schädlichkeit fhimmeliger Nahrung für Menfchen und Thiere. - 
In dem trefflihen „Veeartsenykundig Magazin ’ des Director ber 

Reichsthierarzeneifhule, Drs. U. Neeman, einer Beitfchrift, die wir unferen 
Thieraͤrzten und Landwirthen nicht dringend genug empfehlen tönnen, finden fid 
mehrere Faͤlle angeführt, aus welchen erhellt, daß Thiere kurz auf den Genuf 
fhimmelig gewordenen Futters aller. Art erkrankten, und dahin ftarben. Daß 
dieß auch bei Menfchen auf den Genuß von fchimmeligem Brote gefchieht, . weiß 





“ jeder erfahrene und richtig beobadhtende Arzt, und diejenigen, die es nicht wiffen 


können ed bei den HHrn. Wefterhoff (Bydragen etc. door H. C. va 
Hall etc. IV.D.2.&t. ©.110) und bei Hrn. Neeman und Marhand lernen 
Die Urfache diefer traurigen Folgen wird felbft dem Nichtarzte Elar und ur 


.tend feyn, wenn er weiß, daß der Schimmel nichts anders, als eine eigene 


tung, (oder vielmehr mehrere Gattungen, eine ganze Familie) kleiner Schwaͤmme 
oder Pilze iſt; alfo einer Glaffe von Gewaͤchſen angehört, bie zu den giftiaften 
u zählen find. Möchte Unmwiffenheit und Habfucht, die fogar an Waifen, an 
rmen, an Gefangenen wudjert, und biefen oft nur fchimmeliges Brot als. Rab: 


' zung reicht; die fo oft Getreide und Küchen:Abfälle, welche für Menfchen un: 


genießbar geworben find, dem Viehe mit der Bemerkung vorwirft: „fuͤr's Vieh 
iſt's ſchon noch gut; für's Vieh ift Alles gut; durch die traurigen, an ben 
—— Orten erzaͤhlten, Faͤlle phyſiſche und moraliſche Belehrung uͤber die 
ewige Wahrheit ſinden, „daß bei dem Geizigen nichts gedeihen kann.“ 


Lawſon, uͤber die Urſachen des Brandes im Getreide, berichtigt 
| von R. Wefterhoff, M. Dr. | 


Lawfon’s Anfihten uͤber die Urſache des Brandes im Getreide 
finden fich befanntlih in W, Weißenborn's Neues und Nuzbares aus 

dem Gebiete der Haus- und Landwirthſchaft Bd. V: N. 95; Au: 

guſt 1828. ©, 65 u, ff. in einer bdeutfchen Ueberfezung mitgerheilt, Hr. -Dr. 

Weſterhoff unterzieht nun Lawſon's Ideen in den „Bydragen‘’ Bb. IV. 

©, 384 auf dem Prüffteine der Erfahrung einer ftrengen Unterſuchung, und zeigt, 

daß fie grundlos find. Es wäre fehr zu wünfchen, daß diefe lehrreiche Abhandlung 

bald in irgend einer beutfchen Zeitfchrift für Landwirthfchaft uͤberſezt würde, Mit 
biefer müßte dann audy Hrn. Profs. van Hall Anhang (a. a. O. ©. A11), 


über den Unterfchied zwifchen dem Brande im Weizen und dem 1 
Brandftaube Zu 

verbunden werden. Erſterer ift Uredo Caries Dec FhrfeilVE Bir@) 78, 
lejterer Uredo Carbo Dec. a. a. D. ©. 77., u. im U. Th. ©. 229, 
250, hat Hr. Decanbolte beide unter hem,Ramen Uredo segetum vereinigt. „ 


En 
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Winter: Kohlfaat im Frühjahre gebaut. ! 

Hr. Dr. Wefterhoff. erzählt in. den. „Bydragen‘ IV. Bb; ©&. 414 ben 
Verſuch eines geſchikten Landwirthes feiner Gemeinde, Kriin Derks Belema, 
welcher im vorigen Jahre Winter: Kohlfaat (Brassica campestris, var, 
oleifera) als Sommerfrucht baute. Ungeachtet des eremplarifch fchlechten und 
talten Sommers des Jahres 1829 wurde doch diefer Kohlſaat fon Anfangs Sep⸗ 
tembers reif, und übertraf an Menge und Güte (Schwere) des Samens ben 
Sommer:Kohlfaat, bei weiten; in Hinſicht auf legtere kam er dem Winter⸗Kohl⸗ 
faat beinahe gleih. Hr. Bekema wirb biefen intereffanten Verſuch, durch wel: 
hen: die Landwirthfchaft viel gewinnen kann, wenn er Stich hält, wieberholen, 
„Iſt es gut, fo wird's beftehn; ift es fchlecht, wird's untergehn;“ ſagt Dr, 
Wefterhoff mit unferem unfterblihen Dr. Luther, 2 an ” 


| ‚Ueber Hrn. ©. 5: Rient’s Pflug, | 
.. 30 ber. Alg. Konst- en. Letterbode,: April 1829, N. 15, wurde Hrn, 
©. I. Rienk's, optifchen und phyſik. Inftrumentenmachers zu Leyden, neuer 
Pflug befchrieben. Hr. R, Wefterhoff, M. . zu Warffum, zeigt nun in den 
„Bydragen‘' IV. 3b. 3. D. ©, 239, daß diefer Pflug nichts anderes, als der 
in Deutichland unter den Namen Planir-Pflug bekannte Pflug ift, welcher 
ſich in Putſchke's allgemeiner Encyclopädie der geſammten Rande 
und Hauswirthſchaft der Deutſchen, V. Bd. ©. 122. T. XIX. Fig. 
4 6: befchrieben und abgebildet findet, und auch dem flammändifhen Molte- 
bart oder Mouldebart fehr ähnlich ift, welcher in Relbroeck's werkda- . 
dige Landboeuv - Konst der Vlamingen etc. Gend. 41823. S. 95 be 
ſchrieben ift, — — 


Mittel gegen das furchtbare Unkraut, Slachsfeide genannt. (Cus-; | 
cuta europaea.) s 


Bekanntlich) wird der Flachs auf den Aekern nicht felten durch ein Unkraut, 
das feine Stängel ummindet, und ihn ausfaugt und erſtikt, gänzlich verborben. 
Der vortreffliche Landwirth, Bonafous aus Turin, hat in einer Eleinen Schrift. 
(Note sur un moyen de preserver les champs de la Cuscute. 8, Paris 
1828, 16 ©.) ein einfaches und ficheres Mittel gegen biefes Unkraut für Aeker, 
die bisher davon frei geblieben find, angegeben. Er empfiehlt nämlich den Kein, 
welcher zur Ausfaat beftimmt ift, in ein Sieb zu fchütten, welches mit fo feinen 
chern verfehen ift, daß Fein Reinfaame, wohl aber der Eleine Saame der Flachs⸗ 
ſeide, durch dieſelben durchfallen kann. Auf dieſe Weiſe kann man den Lein von 
dieſem Unkraute vollkommen reinigen. Bydragen a. a. ©. ©, 208. (Man 
follte alle Saamen, deren Pflanzen den Berheerungen der Cuscuta ausgeſezt find, 
auf diefe Weife vor der Ausfaat reinigen.) ' | J 


Manufaktur: und Aferbau Elend in England. ET 
Zu Barnsley find 3710 Weberftühle. Davon find 344 voll beihäftigt ; 


1202 haben halbe Arbeit; die.übrigen 2194 ftehen ganz fill.’ (Leed’s Patriot. 
Galignani. N. 4625.) Zu Sydling-Fair wurden fünf junge, zum erften 
Male traͤchtige Kühe um 45 Pfd. (alfo das Stuͤk um 36 fl.) verkauft. (Herald. 
Galign. 4623.) Zu Norwich, wo erft vor Kurzem ein biutiger Auflauf von Webern 
war, Haben fich die Beftellungen auf die Stapelwaare diefer Stadt ,. die Bomba— 
fins, um 50 bis 75 p. &, vermindert. Der Magiftrat wollte ben Zaglohn ber: 
Weber noch tiefer herabſezen; der Mayor widerſezte fich aber, da eine Weber- 
familie fich nur — * täglich 2"/, Pence (7 kr., im Werthe zu den daſigen 
&ebensmitteln ungefähr fo viel ais 4'/, Er. in Bayern) verdienen Fann. (Atlas; 
Galignan. N. 4624.). 3u Goventry, wo 26,000. Bandmacher und Geidene 
ätugweber Leben 2 hat das Elend einen nod nie erhörten Grad erreicht. - Globe. 
ign. a. a. U, 
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J KKcohleuwucher in England, 
Durch einen Verband (combination) der Steinkohlengrubenbeſizer in Eng⸗ 
land ſtiegen die Preife der Steinkohlen zu London vom September, wo fie zu 34 
Shill. der Chaldron ftanden, bis zum October auf 37 Shill.: eine Erhöhung, die 
ben Herren 500,000 Pfd. trug. (Courier. Galignani, N. 2614.) 


. . Zweimäßige Preife für- Landleute ald Neujahrögefchenke. 

Lady Shelleny gab, als Preis, zum Neuen Jahre, dem Unterthanen auf 
ihrem Gute: 2 Guineen dem Hausvater, der -die größte Familie zu ernähren 
hat, und dabei am hülflofeften ift; ‘30 Shillings dem Pächter, der-feine Wirth- 
Schaft am beften beftellte; 30 Shillings der‘ Pächterin;;- die die reinlichfte ° Dütte 
im Dorfe hat; 30: Shilling derjenigen, "die ſich am meiften dur Arbeit außer 
ihrem Haufe, und eben £ viel dergeizen die ſich am meiſten durch Arbeit in 
ihrem Haufe verdiente, Hr. Orbet Ray Dakes, Newton,” fchlachtete für bie 
Armen in feinem :Dorfe, ein Schaf, das 8-Stane (112 Pfis).wog. (Observer. 
Galignani 2628.) Fe A - * 





2 Armen⸗Colonien in Irland. 
NRNach dem Traveller. (Galignani Mess. N. 4624.) beſchaͤftigt man ſich ge⸗ 
genwaͤrtig in Irland mit Errichtung ‚von Armen-Golonien, nach Art der Holläms 
diſch eh wovon. wir im Polyt, Journ, Bd. XXXV. S. 75. Nachricht ge: 
geben haben, . | | Ä ’ — 


Gedeihen der Viehzucht in Van Diemen's Land. 
Gemaͤſtete Ochſen, die noch vor Kurzem um 8— 9 Pfd. Sterl. verkauft wur⸗ 
den, kauft man jezt in Hobart-Town für 1%/, Pfd. (Globe. Galignani N. 4620.) 





. Sifcherei = und Thran⸗ Gewinn in Labrador. 


Nach dem Greenock Advertiser (Galignani N. 4624) betrug der Ertrag 
der Labrador- Kifchereien im lezten Jahre 1,100,000 Dollars (Halifax 
eurreney), ‚ober mehr, als die Ausfuhr der beiden englifhen Canada. Dieſe Fi- 
ſcherei befchäftigt 2108 Schiffe und 24,100 Seeleute, während der ganze Handel 
in Canada nur 9000 Seeleute unterhält. Aue Nordamerikaniſch-Engliſchen Soto- 
nien zufamtnengenommen (und Alt-England mit eingerechnet‘) hatten im vorigen 
Sahre nur 608 Fifherfchiffe mit. 9110 Matrofen bemannt: ber Fang, betrug 
678,000 Ztr. Fifh und 6730 Hogſheads Thran, während bie Vereinigten 

. Staaten Nordamerikas 1500 Fifherfchiffe mit 45,000 Matrofen bemannt, 
in diefen Gewäffern hatten, und, unter den drüfendften Verhältniffen (fie dürfen 
ihre Fifche nicht am Lande trofmen, ſich nicht auf eine Meile weit den Küften 
näherm, in keinem Hafen einlaufen), 4,100,000 3tr. Fiſche fingen, und 44,000 
Hogſheads Thran gewannen, —— | | 5 


— Berichtigung eines fehlerhaften Eitates - 
über Barker’s Mühle (Barker’s Mill) in Nidyolfon’s Operative Me- 
chanie und im Franklin Journal, ® u | _ 

» 0° Das’ Franklin Journal citirte in feinem Julius hefte 4828, nad Ni: 
holfon’s berühmten Werke (Operative Mechanic), Barter’s Müfle in 
Desaguliers Course of experimental Philosophy, Th. I. ©. 455 ber’ dritten 
Ausgabe. Die dafelbft beſchriebene Mühle, deren Befchreibung Nichol ſon und 
das Franklin Journal daraus entlehnte, ift aber durchaus nicht Barter’s 
Mühle, weldje in Desaguliers a. a, D. erft Seite 459 befchrieben wird. Dies 
fer Irrthum, der in viele andere Werke überging, wird im Franklin Journal, 
October 1823, ©, 275: von einem Htn, S. C. berichtiät, ne 


— — — 
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Polytechniſches Journal. 


Eilfter Jahrgang, fuͤnftes Heft. 





LXXVI. 


‚Ueber: Anwendung und. Zeichnung. der Speloide, Spicyeleibe 
und Hppochcloide. Vom k. p. Bauinfpector von Card i⸗ 
nalin Birnbaum im: Großherzogthum Poſen. 


Mit einer Abbildung auf Tab. VIII. 





Im erſten Novemberhefte des Polytechn. Journ. vom Jahr 
gange 1829. befindet ſich die Beſchreibung und Abbildung eines Werk⸗ 
zeugs, vermittelſt deſſen man Cycloiden (nicht aber Epicycloiden und 
Hypoeycloiden) zeichnen kann, und da dieſe Curven zur Abruͤndung der 
Zaͤhne und Kaͤmme beim Raͤderwerk gut gebaueter Maſchinen eine hoͤchſt 
nöthige Anwendung finden ſollten, fo nehme ich daraus Veranlaſſung, 


hiermit den Technifern eine einfachere und wenig Foftende, auch vonjes - ' 


dem Schloffer anzufertigende Vorrichtung zum Zeichnen der —n 
ten drei Arten der Eycloide anzugeben. - 


Vielleicht hat zufällig ſchon ein Anderer ein ähnliches. Werkzeug | 
vorgeſchlagen, doch ift mir folches nicht befannt und ich deßhalb 
meine vorliegende Angabe als neu an. 

Bekanntlich wird die Bewegung in Maſchinen, bei denen Räder: 
werk angebracht ift, durch das Ineinandergreifen von Zähnen und Stöfen, 
. Zähnen und Zähnen, Kämmen und Stöfen, oder Kämmen und Zähnen 
fortgefezt. Die Räder und Getriebe find.entweder eylindrifch oder conifch, 
auch wird zuweilen. ein Getriebe im Umfange eines Rades angebracht, 
wo dann bei der Geftaltung ‚der Zähne oder Kaͤmme die Hypocycloide 
angewendet. werden muß. Hieruͤber fo wie über die vortheilhaftefte. Ges 
ftalt der Kaͤmme und Zähne bei.Näderwerf und Anwendung der Cy— 
cloiden hierbei, hat der preuß.. ObersLandes-Baudirector Hr. Eptel- 
wein, im Aſten und Zten Bande, feines Handbuchs der Statik feiter 
Körper, fehr ausführlich und gruͤndlich gehandelt und gibt im Iten 
Bande das Verfahren an, wie die verfehiedenen Arten der Cycloide mit: 
telft Berechnung und Auftragung der Coordinaten conftruirt werden kon⸗ 
nen. Obgleich num vorerwaͤhntes Merk wohl in der Bibliothek eines je— 
den. theoretifch und praktiſch gebildeten, Mechanifers feyn ſollte: fo ift 
doch) die darin enthaltene Angabe. zur Conftruction der Eycloiden theils 
+ Zu umftändlich, theild Für Manchen wegen Ermangelung der nöthigen 
mathematiſchen Kenntniffe unausführbar, weßhalb es um fo wuͤnſchens⸗ 
werther ſeyn muß ein Werkzeug zu befizen, vermittelſt deffen auch) der 

Dingier’ö polyt. Joutn. Bd, XXV. 9.5. 22 


\ # 
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Nichtmathematiter auf eine leichte Art die Chablunen zur Abründung 
der Zähne und Kämme vorzeichnen Fann. 

Es ſey in Fig. 1. Tafel VII. die punktirte Linie E der Halbmeſer 
vom Theilkreiſe eines Stirnrades und F der Halbmeſſer vom Theilkreiit 
eines Getriebes ; es foll die Abründung der Zähne des Stirnrades at: 
gegeben werden. Hierzu dient nachftehend befchriebene Vorrichtung 
die ich bereits felbft in Anwendung gebracht habe. 

a‘ a iſt ein -vierfantiger Stab von Eifen oder feſtem Holze, bein 
eiferne Hülfe oder Scheide, an deren unteren Seite ein etwa zwei Zoll lan 
ger eiferner gehärteter und fcharf zugefpizter runder Stift feftgemadt 
ift. Diefe Hilfe kann, wenn fie über den Stab gefchoben ift, mittelf 
. einer Drukfchraube auf demfelben an beliebigen Orten feftgeftellt wer 
den; iifteine ebenfalls verfchiebbare Scheide von Eifen, am deren oberen 
Ende eine eiferne vierfantige längliche Platte q q angelöthet ift. Ein 
ähnliche Platte kk ift am oberen Ende des Stabes a’a feſtgemacht un 
an ihrer unteren Geite find zwei flarfe Stahlfedern befeftigt, die.gege 
die Platte gg anftreben. An der Scheide i befinder fich unterhalb di 
eiſerne Scheibe nn nebft den daran unbeweglich feftgemachten eifernen 
Schenfeln mm, die nach ihrer Länge vom Mittelpunkt i der Scheiit 
aus, in Buße und Zolle getheilt find, Die Scheibe n ift fo mit dit 
Sceidei verbunden, daß fie fich nebft ihren Schenteln in derfelben 
Ebene yon m und n centrifc um den Mittelpunkt ı herumbrehen taft; 
pp find zwei Zwingen von Eiſen, mittelft denen das hölzerne Bogenfil 
HH vermdge der an ihnen befindlichen Druffchrauben zum Mit 
. punkte ı centrifch befeftige werben kann. 

Um nun mirtelft diefes Werlzeuges die epicyeloidifche Abruͤndun⸗ 
der Zähne vorzuzeichnen, befeſtigt man dad Brett g an dad Brert 0 
und ruͤndet diefes mir dem Halbmeffer E des Theilfreifes ab; und zo 

fo, daß die Stirnfläche auf der Ebene GgG fenkrecht ſteht. Cha 
ruͤndet man dad Brereftüf HH mit dem Halbmeſſer F vom Theillrei 
des Getriebes ab und befeftigt folches centrifch zu i an die Schenkel m 
Bei o wird an dad Bogenftüf eine eiferne Zwinge mit einem im Berlb 
rungspunkte der Kreiöbögen AB und CD abwärts gehenden eilern! 
. Stift oder einer fpizen Bleifeder angefchraubt. Hierauf nimmt mi 
ein oben behobeltes Brettchen s s von Lindenholz, reißt auf demſelbe 
durch die Mitte eine gerade Linie vor, zieht auf dem Brette ‚gg lin 

der Mitte durch den Mittelpunkt bei heine gerade Finie über 66 hir 


PN weg und Iegt das Chablunenbrettchen s s fo unter GG, daß die darat 


gezogene Mittellinie genau in die Verlängerung der auf gg vorgezeid 
neten fällt. Nachdem nun g, G und s in dieſer Lage auf einen zu 
oder Reißboden befeftigt worden ift, wird das Inſtrument, fo wie? 
‚bie Sigut zeigt, auf die Bretter gelegt, der an ber Scheide h befindlich 


und Zeichnung der Cyeloide ꝛx. | >. 


Stift in den-Mittelpunft bei h gedrüft, der Stab aa’ in der Rich 
tung von a’ nach a ſtark angezogen und vermittelft der Druffchraube 
bei h an bie Scheide befeftigt, wodurd dann das Bogenſtuͤk H an 
dad Bogenftüf G vermdge ber Stahlfedern angepreßt wird. Drükt 
man nun ferner mit der Linfen den Stift bei o gehdrig. auf das Brett⸗ 
chen s und dreht das Inſtrument mit der Rechten bei a’ faffend, nach 
der Richtung des Pfeils, fo — der Stift o auf s eine rich 
tige Epicycloide. 

Es muß noch bemerkt werden, daß der Stift bei o ganz in 
HH einzulaffen ift, damit, er nicht die Anpreffung der beiden Bogen⸗ 
ftüfe hindere. Durch eine etwas fchräge Richtung wird man feine 
Spize genau in den Theilkreis CD bringen können. Uebrigens ver⸗ 
ſteht ſich von felbft, daß für verfchiedene Zähne oder Kämme auch 
die Bretter g G und H angemefjen verfchieden ſeyn müffen und es iſt 
deren Anfertigung Keinen Schwierigkeiten unterworfen. 

Wil man vermittelft diefes Inſtruments die Abruͤndung eines 
Hebedaums oder eines Zahns zur Bewegung einer gezahnten Stange 
vorzeichnen, fo ift hierzu der Stab aa’ nicht nöthig, fondern die 
Vorzeichnung gefchieht mittelft der Theile n, mund H Statt des Bo— 
genftüls G; wird dann ein an der oberen Kante gerade gehobeltes Brett 
befeftigt, deſſen Oberkante die Theilungslinie der Zahnſtange vorſtellt, 
und indem man die Schenkel m mit den Händen faßt, das Bogen 
ftäf, H gegen die Kante des geraden Bretts preßt, einen Zweiten den 
Stift o niederdrüfen läßt und H wie ein Rad auf der geraden Brett: 
fante umwaͤlzt, fo wird auf diefe Art eine Cycloide auf dem Brett⸗ 
chen s beſchrieben. 

Für die Abruͤndung der Zähne an , eonifchen Rädern ift dieß In⸗ 
firument. ebenfalls geeignet, nur muͤſſen fodann die Kanten von G 
und, H nach den Neigungswinkeln der betreffenden Räder conifch ab⸗ 
gefchrägt, und die Scheide bei h nebft dem unteren Ende des Stabes 
durch eine auf g feftgemachte Unterlage erforderlich erhöhet werden. 
Auch iſt in diefem Falle für die Abriindung eines Zahnes die Vor: 
zeichnung ziveier ähnlichen Epieycloiden ndthig, naͤmlich für beide En= 
den oder Grumdflächen des Zahns eine befondere, 

Aus dem Vorftehenden erhellt genugfam die allgemeine Anwend⸗ 
barkeit des fehr einfachen Inſtruments; wer ed aber zwelmäßig beim 
Baue der Mafchinen anwenden will, muß ſich zuvoͤrderſt aus dem 
oben angeführten Eytelwein'fchen Werke oder anderen Büchern 
eine gründliche Kenntniß von der zwelmäßigften Geftalt der Zähne 
und Kämme bei den verfchiedenen Räderwerken verfchafft: haben. 


Daß das vorſtehend befchriebene Inſtrument richtige Cycloiden 


332 Yrris, über die Theotle sch Yale Bewegung. 
“befchreibt,, Fann freilich‘ mur ber einfehen, der die Eatſtehung diefer 


krummen Linien kennt. 


IXXxVM. 
"Ueber die Theorie der — Bewegung. Bon ER 
rris. 


Aus dem London Journal of Aris. November 1829. ©. 61. 
Mit Abbildungen anf Tab, VIIL , 








Hr. Arris erflärt, daß er mit Plumb's Bemerkungen im Lön- 
don Journal of Arts October, (Polyt. Journal Bd. XXXV. 
S. 81.) einverſtanden iſt, wenn er ſagt: daß die Bahn der Staͤm⸗ 

pelſtange einer Dampfmaſchine dann einer geraden Linie am nachften 
kommt, wann die Länge der Zaumftangen dem Halbmeſſer ‚gleich ’ift, 

oder der Entfernung der hinteren Glieder don dent Mittelpunkte ' des 

Balkens. Er wünfchr Folgendes eingeruͤkt zu fehen. 


Ich will, fagt er, das Verhaͤltniß der Theile der patalfeleir Be: 
wegung nach dem aufgeftellten Grundfaze geben , daſſelbe aber “zuerft 
in die Geftalt einer geometrifchen Aufgabe bringen, und mit jenem 
Falle, als Muſter, beginnen, wo der Halbmeſſer, odet die Eutfernuns 
der hinteren Glieder von dem Mittelpunkte des Balkens, gleich iſt 
der Hälfte des großen Hebels, wie in Fig. 5., no abe der gioße 
Hebel oder die Hälfte des Balfens, c der Mittelpunkt, bf das hintere 
Glied in der Mitte zwifchen a und c eingehaͤngt. In dieſem Falle 
wird, wenn der Balken ſich in horizontaler Lage befindet, die Saum⸗ 
ſtange, pq, mit der parallelen Stauge, df, zufammertfällen. Wenn 
aber das hintere Glied unter irgend einem anderen Halbmeſſer auf⸗ 
gehängt iſt, werden ſich ſehr leicht die Stellen ver feſtſtehendeit Mit: 
telpunkte der Zaumſtaugen auf folgende Weiſe finden laſſen. 


Wenn der Balken in horizontaler Lage bleibt, führe man "eine 
Linie von’c durch d, und die Ebenen der feftftehenden Mittelpunfte 
der Zaumftangen werden irgendwo in dieſer Linie ſich befinden, "Man 
führe eine andere Linie von c durch f, ‚und die beweglichen Enden 
der Zaumſtangen werden ſich irgendwo auf dieſer Linie befinden. Ihre 

Ebenen laſſen ſich auf folgende Weiſe finden. 


Man ſeze die hinteren Glieder hängen in g, näher gegen das 
Ende a des Balkens. Man ziehe eine Linie aus g parallel mit bf, 
und fie wird cf irgendwo, durchfchneiden, wie bei s. gs ift dann die 
Länge des hinteren Gliedes. Man bringe dann das bewegliche Ende 
der Zaumſtange (welches immer gleich iſt dem Halbmeſſer, oder der 
— des hinteren Glliedes von dem Mittelpunkte) auf das 


Arris, über die Theorie“ der parallelen Bewegung. 333 


Ende s, des hinteren Gliedes parallel mit af, fo wird das andere 
Ende auf den, Punkt r der Linie cd fallen. Eben diefed Verfahrens 
lann man, fich ‚bei jeder. anderen Lage der hinteren Glieder bedienen. 

Ein, Fall ‚veicht hin, warn. ber Halbmeſſer des hinteren Gliebes 
dem Mittelpunfte. näher. als -b -ift (fiehe Fig. 6), bei h, Man ziehe 
eine Linie von ‚h-paraliel mit ‚bf;. ‚fie, wird die Linie cf in k durch⸗ 
ſchneiden. hk wird dann die Länge des hinteren Gliedes ſeyn, und 
kl die. Zaumſtange, die noch ‚immer gleich iſt dem Halbmeſſer h, c 
des hinteren. Gliedes. In diefem Falle ift eine parallele Stange noth⸗ 
wendig, das hintere Glied mit ‚dem Parallelogramme zu verbinden. 
Ich habe ſie etwas hoͤher geſtellt, damit man ſie deſto deutlicher ſieht. 

Man mag nun irgend eine der Zaumſtangen p,g,r,s,t,v,w,x 
und ihrer correſpondirenden hinteren Glieder brauchen, ſo wird der 
Theil bed Punktes d immer identifch derfelbe feyn. Zum Beweife 
hiervon fann man ein Modeil erbauen, an welchem alle Zaumſtan⸗ 
gen angebracht ſind, und alle ihre hinteren Glieder ſo geſtellt wie in. 
dig. 5., und man wird finden, daß fie alle zugleich - arbeiten konnen. 

Da die Länge der hinteren Glieder im Verhältniffe zu ihrer Ents 
fernung von dem Mittelpunfte fteht, fo wird es leicht nad) dem Ger 
fege der Verhaͤltniſſe ihre Laͤngen auf folgende Weiſe zu finden. Wenn 
der Halbmeſſer be, Fig. 5., bf fordert als Länge feines hinteren 
Gliedes, was wird der Halbmeffer ge fordern? Das Refultat wird, 
83, ſeyn, die Länge feines hinteren Gliedes. Durch die Heine Zu: 
gabe zur Ränge. der hinteren Glieder wird die Nothwendigkeit umgan— 
gen die Zaumſtangen laͤnger zu machen, als ihren Halbmeſſer oder 
die Entfernung vom Mittelpuntte. 

Bei diefer Einrichtung ſieht man, daß in dem äußerften Falle 
die Zaumftange nie ‚die. Länge des ‚großen Hebeld, abc, überfchrei- 
ten kann, noch die hinteren Glieder mehr ale die Hälfte der vorderen 
betragen konnen. 

Im Allgemeinen find in der parallelen Bewegung nur zwei Punkte, 
die ſich in ſenkrechter Richtung bewegen, nämlich der Punkt d und 
der Punkt m in Fig. 5., wo gewöhnlich die Luftpumpe aufgehängt 
wird), Es kann aber jede beliebige Anzahl derfelben von einem Ende 
des Ballens zu. dem anderen fich befinden (fiehe Fig. 7.), wenn fie 
ns alle auf den Linien cd find, und mit dem Parallelogramme ver- 
bunden find, wie.ab, cd, ꝛc. und jenfeits des Mittelpunkted, beii ꝛc. 


334 | Rayner, über Leitung ber Wärme 


_ LXXR. 

Verbefferungen in den Vorrichtungen und Mafchinen zur 

Leitung der Wärme und zur Anwendung derfelben- zum 

Waſchen, Scheuern, Reinigen, Walken, Zurichten, Fir: 
bben und Appretiren der Mollentücher; zum Salandriren, 
Spannen, Glänzen und Glätten und Zurichten der Sei— 
den, Baummollenz, Leinen: und Wollen» Zeuge und aller 
Zeuge, welche diefer Arbeiten bedürfen; worauf Sof. Ras 
ner, Mechaniker in Kingfquare, St. Luke's, Middleſer, 
fih) am 5. Februar 1829, ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Journal of Arts. N. XVII. &. 5086. 
Mir Abbildungen auf Tab. VII. 


J 





Das Eigene in dieſem Patente iſt, die Wärme durch eine Fluͤſig 
feit, wie z. B. Waſſer, durch Heizröhren oder Gefäße von irgend vi: 
ner Form, deren Oberfläche hierdurch erhizt wird, fo durchlaufen ju 
laffen,, daß fie in Zuchfabrifen zu verfchiedenen Zweken verwendet wer: 
den Tann. Der Apparat befteht aus einem mit Waffer gefüllten Gt: 
fäße, das in Berührung mit Feuer gebracht, und im welchem dad 
Wuaſſer erhizt wird. Aus diefem Gefäße werden Röhren im folder 
. Richtung abgeleitet, daß der heißefte Theil des Waſſers durch die 
oberen Röhren in jenen Theil des Apparates übergeht, wo die Hit 
zur Arbeit benuͤzt werden foll; wenn das Waffer dafelbft durd Ent: 
ziehung des Märmeftoffes Fühler geworden ift, tritt es wieder in den 
Keffel zur neuen Erwärmung zurüf. Da nun Gefäße und Röhren ims 
mer mit Waffer gefüllt find, wird ‚bier fo zu fagen ein beftändiger 
Kreislauf unterhalten. ”) — | | 
„Dieſe Berbefferungen find in Folgendem befchrieben und abgebildet.” 
Fig. 19: zeigt den Durchſchnitt eines Dampfkeffeld, der aus Guß— 
eiſen oder aus gefchlagenem Eifen feyn kann, oder aus irgend einem 
ſchiklichen Materiale. Er ift an feinem Ende mit einer Sicherheit: 
Happe verfehen, und in dem Mauerwerfe aufgehängt, wie die Figu 
zeigt. Das Feuer ift unter dem einen Ende des Keffeld angebradt, 
und die Züge laufen fpiralformig oder auf eine andere Weiſe um den 
Keffel über eine große Fläche deffelben hin, und erfparen folglich eine große 
Menge Brennmateriald. Mir diefem Keffel kann auch ein pneumatiſcher 
Apparat verbunden ſeyn, wodurch dad Brennmaterial vollfommen ver 
brannt, und folglich auch wieder Auslage erfpart wird. Diefer Ap— 


474) Dieß ift die, urfprünglich von bem Emigre, Marquis de Gabannch, 
ausgegangene Idee der Heizung mittelft Waſſers, welche in England aud, zut 
Heizung der Wohnungen, Gladhäufer ꝛc. angewendet wurde, und worüber wir IM 
XIX. Bd, S. 190 u. a, m. D, des Polyt. Journ, Nachricht 2 haben. 

.d u. 


d 
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parat kann in ein paar Blaſebaͤlgen von der gewdhulichen Einrichtung 
beſtehen, oder in einem Röhren: oder Cylinder- Gebläfe, fo wie die 
Umftände daffelbe erfordern. Der Keffel wird beinahe ganz voll Waffer 
gefuͤllt (Maffer ift, der Wohlfeilpeit wegen, die befte Fluͤſſigkeit) und 
bis auf den gehörigen Grad erhizt. Sollte durch irgend eine Oeff— 
nung an den Gefügen etwas von der Flüffigkeit verloren gehen, fo 
wird frifches Waffer aus der Eifterne nachgelaffen. An den hervor 
ftehenden Anfäzen, be, werden Röhren angebracht, Die die erhizte 
Zlüfftgfeit umber leiten. d dd ift eine Sicherheitöflappe mit ihrem 
Hebel und ihrem Gewichte. ee ift eine Röhre oder Anzeiger, mit: 
telft welcher man den Grad von Hize erkennt, den die Flüffigfeit er: 
halten hat. Sie dient auch ald Luftröhre, wenn der Keffel mit Fluͤſ— 
ſigkeit gefüllt ift, umd zeigt zugleich die Menge Wafjerd in dem Er- 
zeuger. ff ftellt den Ofen oder Roſt dar. gg find die Rümpfe, 
durch welche das Brennmaterial auf den Roft gefchüttet wird. 

An dem hier befchriebenen Keffel wird an dem Abfaze b eine 
Röhre angebracht, welche in beliebiger Richtung geleitet werden kann, 
und mit Eylindern, mit der Außeren Bekleidung hölzerner Fäffer, und 
mit anderen Vorrichtungen in Verbindung ftebt, und dann mit einer 
zurüfführenden Röhre verbunden ift, welche bei dem Anfaze c eintritt, 
wodurch der ganze Kreislauf der erhizten Flüffigkeit entſteht, welche 
zum Färben in Keffeln, zu Waltmühlen und zu anderen Arbeiten bes 
nuͤzt wird, wo ein Äußeres und inneres Gefäß fo angebracht werden 
fann, daß die erhizte Slüffigkeit frei auf den zu erhizenden Gegen- 
ftand wirkt. Der Grad der nöthigen Hize läßt‘ fich durch die Hize 
requliren, welche man der Flüffigkeit in dem Keffel, Fig. 19., ertheilt. 

Ich fahre fort die Art zu befchreiben, wie man mittelft im eeite | 
umberlaufender Sliffigkeit die Hize anwenden Fan. 

Fig. 20. ift eine horizontale Anficht eines Apparates diefer Art, 
um eine Trofenftube für Tücher oder Zeuge zu hizen, und überhaupt 
zu allen Arbeiten, wo ‚eine gelinde milde Hize nothwendig ift, und 
no man vorzüglidy gegen Feuersgefahr gefichert feyn will. "Denn, da 
die Hize auf diefe Weife im jede nicht gar zu große Entfernung ges ' 
leitet werden kann, und der Keffel in einer ſolchen Entfernung von 
der Trokenſtube ſteht, daß diefe vollkommen ficher ift, fo ift die Ge: 
fahr dor Feuer hier auf ein Minimum redueirt, oder wenigftens die 
möglich Eleinfte, die bei irgend einer Heizungsanftalt Statt haben kann. 
h ift der obere Theil des Hizkeſſels (den man in Fig. 19. fah); die 
erhizte Fluͤſſigkeit läuft Durch die Röhren iiii. jift der Gegenkeffel 
(counter generator), wodurch der ſchnellere Umlauf der erhizten Theil 
hen gefichere wird. Die gefrämmten Röhren bieten eine ausgebreitete 
Desfläche dar, von welcher bie Hize had) ı und * — SEEN. Ä 
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Die Keffel werden in diefem Falle um fo viel niedriger geftellt, als - 
die Trofenftube,, ald die Umftände es erlauben, und die Röhren lie: 
gen an einer Mauer, oder auf irgend einer feften Unterlage, wodurch 
fie gehörig geftüzt und in der Lage erhalten werden, in welcher man fie 
aufftellte. Eben diefer Apparat läßt ſich auch unter einigen Abände- 
rungen zum Heizen der Zimmer, Fabrikſaͤle benuͤzen, worauf, ich aber 
fein Patents Recht in Anfpruch nehme. _ 

Fig. 21. ftellt eine Anwendung diefed Apparates zum Färben aus 


der Jndigofilpe dar, wobei eine beliebige Anzahl von Küpen auf ein 


Mal gehizt werden kann. Die Hize wird von der Flüffigkeit in den 
Röhren herumgeführt, und um ein Gehäufe oder um eine Röhre in 
dem “Inneren des Fluſſes geleitet. Die Hize Tann durch Drehung ei: 
ned Sperrhahnes vermehrt oder vermindert werden. kk-ifk,der Keffel 
und Gegentefjel. 1111 zc. find die Küpen im Durchfchnitte. nn, ift 
das Gehäufe oder die Freisfdrmige Röhre, in welcher die heiße Fluͤſ— 
figfeit umberläuft. mm, find die Sperrhähne, durch welche die Fluͤſ⸗ 
figkeit in das Gehäufe der Faͤſſer tritt. 0000 find die Röhren, — 
welche die Fluͤſſigkeit umherlaͤuft. 

Fig. 22 und 23. zeigt die Anwendung dieſes Appatates zum 


Troknen ber Calicos, gedrukten Zeuge und anderer Fabrikwaaren. pppp 


find Walzen, auf welche die Stüfe Ealico abwechielnd aufgerollt wer: 
den. Sie laufen dann über die heißen. Eylinder, ggg q, zu den 
Walzen, pp, an dem anderen Ende, auf welchem fie durch die Bewe⸗ 
gung der Spindel, r, die mittelft eined Laufriemend getrieben wird, 


‚ aufgewunden werden. Wenn dad Stüf, welches getrofnet werden fol, 


bis an das Ende ausgezogen ift, wird die Bewegung der Spindel, r, 
auf irgend eine MWeife, nach welcher die Richtung der Bewegung ge: 
wechfelt wird, umgekehrt, und das Stüf wieder auf den Walzen, pp, 
an dem anderen Ende aufgerollt. Dieſe Arbeit wird fo lang. wieder: 


holt, bis das ganze.Stüf gehörig. getrofnet ift. 


Die Eylinder werden durd) den Generator oder Keffel erhizt, und 
die Hize gelangt nach und nad) Durch jeden Cylinder. Die Fluͤſſigkeit 
läuft. zu dem Keſſel zuräf um fich. wieder zu wärmen. ss find die 
Röhren, durch welche. die heiße Fluͤſſi gkeit nach und nad) in jeden Cy— 
linder heiß eintritt, Dieſe Vorrichtung laͤßt ſich auf verſchiedene Weiſe 
abaͤndern, und Fig. 23. iſt eine, dieſer Abänderungen, nach ‚welcher 
ganze Stuͤke ‚Zeuges, getrofnet. werden. Finnen. tt ift ein Gehäufe, 
welches. mit heißer Fluͤſſigkeit gehizt wird, umd breit genug iſt, um 
das. ausgebreitete Stuͤk troknen zu Fonnen. uu find die Anfäze, durch 
welche die Hize herbeigeführt wird, und die Fluͤſſi igkeit zu dem Ge⸗ 

nerator zuruͤklehrt -vwv; ſind die Walʒen, um welche das Stüf ab⸗ 


wechſelnd umgeſchlagen wird. ww ww find Reitungswalzen quer äber 


— 
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das erhizte Gehäufe, fo daß der Zeng frei über die ‚Oberfläche deſſel⸗ 
ben hinreichen kann. Nach der verfchiedenen Art des. Zeuges, nad) feis 
ner verſchiedenen Stätte und Feinheit koͤnnen dieſe Walzen angewendet 
werben oder nicht, x 

Fig. 24. ftelle den Durchſchnitt eines Generators und feine An- 
wendung zur Erwärmung eines Cylinders oder anderen Gefäßes von 
verfchiedener Form zu den unten angeführten Fabrikarbeiten dar. Der 
Generator oder Keffel A muß im jedem Falle immer mit der Fluͤſſigkeit 
vollge fuͤllt ſeyn, welche geheizt werden folk, und zur Verbreitung ber 
Hize zu verfchiedenen Zweken umbergeführt wird. Diefe Flüffigkeit 
ift in dein meiften Fällen Waffer, kann aber auch Oehl oder eine andere 
Flaͤſſigkeit ſeyn, deren Siedepunkt -auf'dvem-Thermometer noch einige 
Gräde höher fteht. Nachdem der Generator, A, und audy die Röhre B- - 
und der Eylinder C mit der hizenden Flüffigkeit gefüllt ift, tritt, waͤh⸗ 
rend des Heizens, die heiße Fluͤſſigkeit aus: dem oberen: Theile des - 
Generators oder Keffeld, A, in die Röhre B ımd in den Cylinder C 
nach der Richtung der Pfeile, und kuͤhlt ſich in ihrem Verlaufe nach 
und nach ab. Die Fälteren Theilchen treten aus dem Eylinder C nach 
und nach. aus, und laufen durch die Röhre D unten bei c in den Ge— 
nerator, wo fie neuerdings erhizt werden, und auf diefe Weife ein- 
beftändiger Kreislauf der heizenden Flüffigkeit unterhalten wird. Hier 
ift die Anwendung diefes Grundfazes, die Wärme umher im Kreis laufen 
zu laſſen, höchft einfach und deutlich: Die Röhren -B’und D Fhnnen. 
von jeder beliebigen Geftalt oder Form feyn, die die Umftände erfor 
dern und der Eylinder C Fann entweder feft ftehen, wie-in Fig. 22, 
oder mittelſt Räder und Triebftdfe, oder durc) irgend eine andere Vor: 
richtung im Umtrieb gefezt werden, wie in Fig. 25., 26., 27. 
und 28 befchrieben werden wird: Bei EEin Fig. 24. ift ein Dampf: 
dichtes Gefiige, wodurch" ed alfo möglich wird den Cylinder zu drehen, 
während die Röhren B und D ftilfftehen. Der Bau dieſer dampfe 
dichten Gefüge ift in EE (Fig. 24.) fo deutlid) gezeichnet, daß je⸗ 
der erfahrne Mechaniker. diefelben ohne alte weitere Beſchreibung ders 
nach. verfertigen kann. Diefe Art vom Heizung läßt ſich zu dem-fo- 
genannten Galendriren auf die wohlthätigfteWeife anwenden; und man. 
kann mit aller Bequemlichkeit jeden Grad von Hize auf der fogenanns 
ten Galenderwälze erzeugen. Der in Sig. 24; dargeftellte Apparat 
läßt fi, unter geringen- Abänderungen, auf alle gebräuchlichen Ca⸗ 
lendrirmafchinen mit Vortheil anwenden, und wird das Glaͤtten, Glaͤn⸗ 
zen und Appretiven der Seiden-, Baumwollenz, Leinen und Wollen⸗ 
Zeuge, ‚und aller Zeuge, welche einer Appretur beduͤrfen, ſehr erleich⸗ 
tern und vervollkommnen. Eben dieſer Apparat in Fig. 24. kann 


J4 


auch zum fogeitannten Daͤmpfen mir allein Vortheile angewendet wer⸗ 


5 
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den: alfo bei Walkmuͤhlen, wo ‚man Statt des Cylinders ein Gehäufe 
oder eine Fütterung braucht. Faͤrbekeſſel kdunen auf diefelbe Meife 


gehizt werden. Eben diefer Apparat in Fig. 24. dient auch zur Er: 


wärmung der Kufen und Keffel bei chemifchen Waarenfabrifanten und 
Bleichern, wo dann für jeden einzelnen Fall die gehdrigen Abänderun- 
gen getroffen werden müffen, ohne daß man fich jedod) von, dem hier 
in Fig. 24. bargeftellten Grundfaze des Kreislaufes der Wärme ent: 


‚ fernen datf. Eine Trofenftube nach Fig. 21., geheizt von einem Keſſel, 


wie Fig. 19., wird aufeiner Pulvermuͤhle, und überall wo von dem Feuer 
hohe Gefahr zu befürchten ift, mit Vortheil angewendet werden Tonnen. 
Figg. 25 und 26. ftellen eine Mafchine zum Buͤrſten, Preſſen 


und Appretiren des Tuches dar. 1111 iſt das Geſtell aus Gußei— 
ſen, auf welchem die Maſchine aufgezogen iſt, und 2 eine Achſe, welche 


quer durch die ganze Mafchine läuft, und auf welcher eine feſte und 
lofere Rolle angebracht ift, oder irgend ein anderer Apparat, Durch 


welchen die Mafchine in Thätigkeit gefegt werden kann. 3 iſt .ein 


Triebftof in der Achfe 2, der in das Rad 4 am Ende deö -geheizten 
Cylinders C eingreift und dafielbe bewegt. Die Walzen 6 bewegen 
die Walzen ‘7, 7, 7,7 durch Reibung oder durch Druk. F ift eine ei- 
ferne vollfommen glatt abgedrehte Walze, welche auf die Oberfläche 
‚des geheizten Cylinders C drüft, Der Eylinder C kann aus Gußeifen, 
oder aus irgend einem anderen fchiflichen Materiale feyn, und die Wal- 


zen 77 x. koͤnnen auf gewöhnliche Meife aus Holz oder aus Eifen ver- 


‚ fertige werden. 8 iftein Rad an der mittleren Achfe 2, welches in die 
Näder 99 am Ende der Bürften, HH, eingreift, und. diefelben mit 
bedeutender Gefchwindigfeit treibt. 10 10 find Hebel, von welchen 
ein Gewicht herabhängt , das die Walzen 7 7 auf die Walze 6 druͤkt, 


. wodurch. dad Tuch während des Bürftens feft gehalten wird. 11 11 


find Schrauben, um die Walze F auf den Eylinder niederzudräfen, 
wodurd das Bürften und Preffen zugleich gefchieht. 12, 12, 12 find 
brei geglättete eiferne Walzen, durch welche das Tuch geftreft und ge- 
fpannt erhalten wird, wahrend es durch die Reibungswalzen 7,7 und 
6 läuft. 13, 13 ift eine Freisfdrmige Mulde oder Einfafjung aus Holz 
zur Aufnahme des Tuches, wenn daffelbe von den Reibungswalzen 7, 7, 
und 6 herablommt. Diefe Mulde ift innenwendig glatt, fo daß das 
Tuch, während es hier durchläuft, nicht befchädigt werden kann. 

Da nun die arbeitenden Theile diefer Maſchine befchrieben find, 


iſt es ndthig den Verlauf der. Bearbeitung zu beftimmen. Das Tuch, _ 
welches bearbeitet werden fol, kommt in die kreisfoͤrmige Einfaffung 


oder Mulde, 13, 13, läuft über und unter den Walzen 12, 12, in’ 
der ‚in der Figur angezeigten Richtung. hin, und gelangt über die a 
bungswalgen 7, 7, zur Buͤrſte H, dann zu dem gehizten Eylinder C, 
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über welchem es unter der Walze F auf dieſelbe Weiſe zur Buͤrſte H, 
* zu den Reibungswalzen und von diefen in die Mulde 13 herabfteigt. 
Auf diefe Weife wird die Arbeit fo lang fortgefezt, bis fie vollendet 
ift. Der Eylinder erhält feine Hize, C, durch den in Fig. 6. befchries . 
benen Apparat, und kann dadurch an feiner Oberfläche die gehörige 
Temperatur erhalten‘ Da die Walze, F, ihrer ganzen Länge nach 
überall gleichfdrmig auf denfelben drüft, fo geſchieht dad Heißpreffen, 
Bürften, Glanzgeben oder Zurichten auf ein Mal und durch diefelbe Be⸗ 
arbeitung. Auf die Oberfläche des QTuches felbft Fann man während . 
diefer Bearbeitung Dampf oder heißes Waller einwirken laffen, wo= 
durch daffelbe einen ganz eigenen Glanz erhält. Der erhizte Cylin— 
der Fann, nach Bedarf, fehneller oder langfamer gedreht werden. Eben 
dieß gilt auch von dem Bürftencylinder. Die oben angegebenen Vers 
hältniffe find von der Art, daß man fie mit Vortheil anwenden Tann. 

- ig. 27 und 28. ftellt eine Seitenanficht einer Mafchine dar, welche 
eine andere Anwendung dieſes Heizapparated zum Zurichten und Puzen 
(cleansing or moizeing) zeigt. 15, 15, 15 ift ein Geftell aus Guß⸗ 
eifen oder Holz, worauf die Mafchine ruht. 16 ift ein Triebftof an 
der Achfe L, die quer durch den Mittelpunkt der Mafchine läuft, und 
an ihren Enden äußere und innere Reibungsräder, und eine fefte und 
eine lofere Role hat, wodurch die ganze Mafchine in Bewegung ger 
fezt wird. Der Zriebftof 16 greift in das Rad 17 ein, und bewegt 
daffelbe. Es ſtekt an dem erhizten Eylinder M. N ift eine Walze 
aus gefchlagenem Eifen oder ans Gußeifen von gleicher Länge mit dem 
erhiäten Cylinder, und beide find an ihrer Oberfläche glatt abgedreht. 
Die Achfe des gehizten Cylinders ift mit Vorftößen verfehen, in welche 
die Möhren, durch die der Eylinder gehizt wird, mittelft dampfodichter 
Gefüge, wie bei EE, Fig. 24., eingefügt find. 18 ift ein Rad an 
der Achfe O, welches von dem Triebftofe 16 ergriffen und bewegt wird. 
19 19 find Räder, in welche das Rad 18 eingreift, fo daß fie von dem⸗ 
felben getrieben werden. Diefe Räder bewegen die Walzen, 20, 20; 
an deren Achfe fie fich befinden, fo daß fie fich frei und unabhängig. 
bewegen, wenn fie außer Umtrieb find. Auf der Achfe der Tuchwals» 
zen, 20, 20 find Copulirzahnräder, welche mittelft Zähnen in cor⸗ 
refpondirende Zähne an der Seite ber Achfe der Räder 20, 20 eine 
greifen. ”°) 

Diefe Eopulirzahnräder werden abwechfelnd in und außer Um⸗ 
trieb gefezt, fo wie dad Tuch während der Bearbeitung von einer Walze 
zur anderen durchläuft; der MWechfel gefchieht, wenn das Tuch das 
Ende der Länge erreicht hat. 21 iſt ein Hebel, der ſich um einen 


172) Es wird vielleiht 19, 49 heißen follen, Die Figur ift zu Mein, und 
die Befchreibung zu dunkel. | rm a Ne. | 
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Mittelpunkt 22 bewegt, woburch die Räder in und außer-Umtrieb ge: 
fegt werden, oder neutral bleiben, fo wie die Umftände es eben for- 
dern. 23, 23 find die Bürften aus Drath ober aus Borſten, ober 
aus irgend einem anderen fchiflichen Materiale, die eine derfelben oder 
beide: fonnen wie, der. gewöhnliche Rauhmuͤhle- (gig-mill.)- Cylinder 
eingerichtet feyn, naͤmlich mit Brettchen zur Aufnahme der Karden oder 
Drathe, die auf. irgend eine Weife zum Rauhen vorgerichtet ſeyn koͤnnen. 

Diefe Bürften ‚oder Eylinder koͤnnen mit der verlangten ‚erforder: 
lichen .Gefchrwindigfeit gedreht werden, je nachdem man das Rad 28 
wechſelt. 24, 24 fiud Reibungsraͤder, die an den Enden der Tuch: 
walzen 20,20 befeftigt. find. 25, 25 find Hebel, an, welchen ein Ge- 
wicht: befeftige: ift, und :wodurd das Reibungsrad in feiner Bewegung 
aufgehalten. und. ſtillſtehend geftellt: wird, wenn das Rad 19 außer 
Umtrieb kommt. Die; Hebel 25, 26 ſind mit dem großen Hebel, 26, 
mittelft Ketten. an jedem. Ende verbunden, und fo, wie; die Enden des 
Hebels 26. aufe und niederfteigen, werden die Hebel 25, 25..abwech- 
felnd. auf. die Reibungsräder. 24,.24 wirken, und zu gleicher Zeit wird 
dad Auf und: Niederfteigen des Hebeld 26 auf den Hebel 21. wir: 
ten, und. diefen in oder außer Thaͤtigkeit ſezen, wie die Umftände es 
erfordern; dieß gefchieht . mittelft: abwechfelnder an einer. fenfrechten 
Stange befeftigter. Mufchelräder. 28 ift ein Rad am Ende ver Achfe L; 
es wirkt treibend auf die Räder an den Enden: der Achfe PP, auf 
welcher, die. Drath= oder Borſten-Buͤrſte oder der Rauhmuͤhl⸗ Gylins 
der wohl befeftigt. ift, und mit der verlangten Geſchwindigkeit getrie- 
ben wird. 30, 30 find. Reibungswalzen, wodurd die Karden oder 
Drathe eine größere. oder geringere Einwirkung auf dad Tuch erhal: 
ten. 31 31 find Schrauben, um ver, Walze. N nöthigen dalles ei⸗ 
nen groͤßeren Druk zu geben. 

Noch eine andere Vorrichtung kann hier angegeben werden, um 
dem Tuche waͤhrend des Rauhens mittelſt der Karden, Buͤrſten oder 
Drathe, und waͤhrend des Zurichtens dieſe Bearbeitung zutraͤglicher 
zu machen, und eine doppelte Rauhmuͤhle zu bilden. Beim Reinigen 
des Tuched (moizeing) wird das wiederholte Begießen mit Waſſer 
durch Beihälfe der Wärme, die auf jede erforderliche Temperatur er: 
hoͤht werden kann, nur noch Fräftiger wirken. 

Fig. 27.. ftellt den äußeren Ring einer Rauhmühle (gig -mill) 
dar. 33, 33 find die Bretter derfelben, auf welchen die Karben oder 
die-Drathe ruhen. Zwifchen viefen Brettern kann eine Walze aus Ku 
pfer oder aus irgend einem anderen Materiale, 34, 34, von vier Zoll 
ungefähr im Durchmeſſer angebracht fern. Da fie auf ihrer, Achſe 
hängt, ſo wird: fie fich_durch den Druf des Tuches in der Rauhmuͤhle 
drehen. Es Tann auch in dem Raume zwiſchen den Brettern eine 
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convere Röhre, oder ein Gehaͤuſe dus Kupfer eingefügt ſeyn, welches | 


an und auf dem Ringe der Rauhmuͤhle befeftigt -ift, wie man in 85, 
‚35; Sig. 27. fieht. Diefe Walzen oder Röhren Formen auf folgende 
ir e erhizt werden. Bei der Achſe des Rauheylinders, P, wird durch 
ein dampfdichtes Gefuͤge mit einem Gehaͤuſe aus Kupfer oder aus 
Gußeiſen der Dampf eingelaſſen. Dieſes Gehaͤuſe hat einen hohlen 
Raum von ungefähr zwei Zoll, und einen hinlänglich weiten Durch: 
meffer, um ſich bis zu den Kupferwalzen zu erſtreken und biefelben zu 
tragen. Diefe Kupferwalzen find in die Seiten des Gehäufes durch 
eine Schlußbuͤchſe eingefteft, oder durch irgend eine andere Vorrich⸗ 
tung; bie-jedes Audlaufen der Fläffigkeit hindert. Wenn nun die heiße 
Fluſſigkeit bei der Achſe Peimtritt, was durch ein dampfdichtes Gefaͤge 
aus einem Generator, wie Fig. 24. geſchieht; ſo wird das hohle Ge⸗ 
haͤuſe auf der Achſe die erhizte Fluͤſſigkeit den kupfernen Walzen oder 
Roͤhren mittheilen, und dieſe wird durch die hohle Achſe der Walzen 
oder Röhren‘ dürch die ganze Breite der Rauhmuͤhle hinlaufen, und 

durch ein aͤhnliches Gehaͤuſe an dem anderen Ende der Achſe herabſtei⸗ 
gen, und durch ein dampfdichtes Gefuͤge in den Generator zuruͤkkehren, 

wie Fig. 6. zeigt. Dieſe Hize kann an der gewoͤhnlichen Rauhmuͤhle 
angewendet werden, und zwei, vier ober mehrere: gehizte Walzen: kon⸗ 
nen waͤhrend des Zurichtens des Tuches zugleich angewendet werben, 

während die Karden oder Drathe ihre Arbeit verrichten, 

Man wifelt oder minder bei diefer Arbeit das Tuch auf die Walze 

20. nad) der in der Figur angezeigten Richtung über den Rauhmuͤhl⸗ 
Cylinder, oder uͤber die Buͤrſte oder uͤber den erhizten Cylinder, dann 

vorwärts zu der Buͤrſte oder zu dem anderen Rauhmuͤhl⸗Cylinder, zu 

der Tuchwalze 20, und wenn das Tuch ſeiner ganzen Laͤnge nach durch⸗ 
gelaufen iſt, kehrt es zur anderen Tuchwalze zuruͤk, wie oben beſchrie⸗ 

ben wurde, und die Arbeit wird ſo lang fortgeſezt, bis fie vollendet iſt. 

Mein Parents Recht befteht bloß in Anwendung der Hize, die 
durch eine im Kreiſe umherlaufende Släffigkeit durch meinen Apparat, 
nach Fig. 24. zu dem verfchiedenen oben angegebenen Zweken umherge⸗ 
leitet wird, bie Stäffigfeit mag was immer: für eine Befchaffenheit, 
oder dig Mafchine was immer für eine Einrichtung Haben: von. legterer 
nehme ich feinen - Theil beſonders in Anſpruch. Flüffigkeiten ſind ein 
bequemeres Mittel zur Leitung der Wärme, alsirgend ein anderes. 
Die angegebene Form in Fig. 24. -ift mehrerer Abänderungen fähig ; 
doch der Grundfaz bleibt immer verfelbe. Der Kreislauf der Fluͤſſig⸗ 
feit wird fo lang anhalten; bis fie überall diefelbe Temperatur: ange: 
nommen hat, was aber nie der Fall feyn wird, fo lang die Waͤrme 
durch Auöftrahlen aus den Oberflächen, welche diefelbe zu den genann⸗ 
tem Zweken ae — 
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LXXX. 


| Verbeſſerung im Aufziehen der Kanonen auf die Laffeten, 
zum Schiffsdienſte und zu anderem Dienſte, worauf Jak. 
Marfhall, Lieutenant in der k. Flotte, ſich am 26. 
Funius 1827. ein Patent ertheilen ließ, 
Aus dem London Journal of Arts. November 1829. ©. 70. 
Mit Abblldungen auf Tab. VIII. 
(Im Auszuge.) 





Der Patent-Traͤger ſagt, daß, ſeit England der erſte Seeftaat 
in der Welt: geworden ift, Fein Geld» und Fein Kraftaufwand geſpart 
wurde, bie Flotte .auf einen Achtung gebietenden Stand zu fegen; 
daß aber indeffen, bei allen Verbefferungen im Baue und in der Aus: 
räftung der Schiffe, die Artillerie in Hinficht des Aufziehens der Ka— 
nonen auf die Laffeten, obfchon man die Mängel der gegenwärtigen 
Einrichtung einfieht und mehrere Verfuche zur. Abhuͤlfe derfelben an: 
geftellt hat, noch weit zuruͤckgeblieben ift; daß, da die Schiffsartille 
rie ſo wichtig ift, als der Schiffbau ſelbſt, man nicht die eine auf 
- Koften des anderen vernachläffigen darf, und die Abmiralität daher 
auch auf dad Strengfte befahl, die Bedienung der Schiffsfanonen in 
Hinfiht auf Schnelligkeit und Puͤnktlichkeit nach allen Kräften zu ver: 
vollfommnen, Wenn daher: die Kanonen auf den Schiffen jezt noch 
daffelbe unbehuͤlfliche Ding find, was fie unter Heinrich VIIL waren, 
‚wo man fie zum erften Male auf Schiffe brachte; "°) fo ift es weder 
der Fehler der Admiralität, noch der Offtciere, fondern es follte ſchei— 
nen, daß entweder die gegenwärtigen Sciffslaffeten ihrem Zweke ent- 
fprechen, oder daß man fie, nach dem jezt beftehenden Grundfägen, 
nicht verbeſſern Eann. 

Und doch ijt es offenbar, daß es beinahe keine Maſchine, keine 
Vorrichtung zu einem ſo wichtigen Zweke, wie der des Geſchuͤzes auf 
Schiffen, gibt, an welchem weniger Mechanik, weniger Huͤlfsmittel 
zur Erleichterung ihres Gebrauches angebracht waͤten. 

„Eine Kanone muß ſchnell in verſchiedenen Richtungen bewegt 
und angehalten. werden koͤnnen, und doc) findet man fie auf einer 
Laffete, deren Achfen unbeweglich parallel gegen einander zuſammen⸗ 
. gebolzt find, fo liegen,“ daß beinahe ihre ganze Schwere auf einem 
Ende derfelben zu liegen kommt. Hierausergeben ſich die Nachtheile, 
die während des Gebrauches derfelben durch die Gewalt, mit welcher 
fie in die Höhe fpringt, und durch. die Schwierigkeit einer Seiten: 
bewegung des vorderen Theiles der Laffete entſtehen müffen. 








173) Ungefähr um das 3, 1559, _ A. d, ue. 
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Wenn eine Kanone durch anhaltendes Feuer ſtark erhizt wird, 
wird der Ruͤklauf derfelben immer mehr und mehr unregelmäßig; fie 
muß folglich) dfters in ihre gehdrige Stellung zuräfgeführt werden. 
Dieß follte num mit ſo geringer Mühe, ald möglich gefchehen;- venn 
wen dad Gefecht länger anhält, wird das Schießen in dem Maße 
immer nothmwendiger, ald die Mittel hierzu abnehmen: die Kraft und 
die Menge der Artilferiften verfchwindet defto mehr, je länger das Ge- 
fecht dauert. Um aber eine Kanone auf den jezigen Laffeten nach der 
Seite zu bewegen, braucht man mehr Kraft und es finden ſich grb=; 
Bere Schwierigkeiten, ald bei irgend einem anderen Dienfte an der: 
felben. 


Es ift offenbar, daß, je weiter die Kanonen vorwärts gegen den 
Bogen (bow or quarter) des Schiffes gerichtet find, defto Fräftiger 
fie das Schiff vertheidigen und den Feind befchießen werden. Man 
wird daher glauben, daß die Größe des Schußloches die Gränze des 
Winkels feyn wird, unter welchem eine Kanone durch daffelbe gerichtet 
werben kann. Dieß ift aber nicht der Fall. Die Form der alten Laf⸗ 
fete hindert faft allgemein die Kanonen einen fo großen Bogen zu be= 
fchreiben, als fie auf einer befferen Laffete befchreiben Fünnten, um 
beinahe 18 biö 24 Grade. So wird, durd) die Unbehuͤlflichkeit * 
Inſtrumentes, die Anwendung deſſelben gehindert. 


Es wird vielleicht gut ſeyn, wenn man einige Gruͤnde aufſtellt, 
warum man die Nachtheile der alten Laffeten nicht beſeitigen kann, 
ſo lang man die alte Methode nicht aufgibt, die Schiffokanonen bei 
ihren Zapfen aufzuziehen. | Ä 

Da die Breite ber vorderen Achfe hindert, die Kanone in dem 
moͤglich größten Winkel durch ihr Schußloch drehen zu laffen, fo müßte 
diefe Vorderachſe verfchmälert werden, um diefen Einwurf zu beſeiti⸗ 
tigen. Da aber beinahe die ganze Schwere der Kanone auf der Bor: 
derachfe ruht, jo würde das Feftftehen der Kanone, -die immer eine 
Neigung hat ſich zu flürzen, durch diefe Verſchmaͤlerung ihrer Unters 
lage fehr gefährdet: man mag die hintere Achfe noch fo fehr erweis 
tern und breiter machen, der fefte Stand -der Kanone wird dadurch 
nimmer wieder fo viel gewinnen, ald er durch Verfchmälerung der vors 
deren Achfe verliert, indem ber heftige drehende Stoß, den die unres 
gelmäßige Wirkung der Pulverfammer zuweilen veranlaßt, die Kanone 
in demfelben Augenblife hebt, und ihre ganze Schwere auf die Vor: 
derachfe wirft, welche allein jeder Neigung der Kanone zum nr 
MWiderftand zu leiften hat. 


Da die Richtigkeit diefer Venietkungen offenbar if, fo wird die 
Nothwendigleit, den Bau der Laffeten nach anderen Grundſaͤzen ein⸗ 


wenn er gehoben. oder geſenkt wird, 


- 
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Zurichten, jedem einleuchten, der, mit-dem Patent-Träger ,. wefentlid 


« Verbefferungen in der Schiffsastillerie wuͤuſcht. on 
‚Die neue Schiffs=Taffete des Patents Trägers beſteht aus zu 
verſchiedenen, abgefonderten, Iheilen, deren Bewegungen von eina 


. der ganz. unabhängig: find; und die, obfchon. fie beide: zugleich die K 


none tragen, doch verfchiedene Dienfte zu leiften haben : der eine Th 
iſt Die Bruſt-Laffete (breast carriage), der andere die Kan 
mer⸗Laffete (breech carriage). | 

Die Bruſt-Laffete a, Fig. 16., befteht aus einem. Ylofe U 


menholz, in welchen zwei. Platten von beinahe. gleicher Form fl 


und eben mit der oberen und unteren Oberfläche eingelaflen, und dur 
Bindbolzen befeſtigt ſind. Die obere Platte iſt viel difer, ald d 
untere, und. ein- Bolzen ift ftärfer, als die anderen, Durch die 
_ Platten, die man Augenplatten (eye plates) nennt, ‚wird bie Brul 
‚ Kaffete an dem Mittelpunkte des Schußloches mittelft des Brufbo 


. zend, g, befeftigt,. der durch die Löcher, ee, läuft, und durd d 


Lager, cd, welche in der Wand des Schiffes befeftigt find. 

In den Augenplatten bilden die Löcher xx, .einen Stiefel, | 
- welchem die Spindel der Krüfe ſpielt: es Läuft nämlich ein Loch durt 
den Bruftblof, welches weit genug ift, um die Spindel frei in der 
felben fpielen zu laffen, fo daß fie nie darin feft ſteken bleibt. 9 
‚dem unteren Theile des Bruftblofes ift eine eiferne Achfe, w, au| 
gebolzt, auf welcher eine ftarfe hölzerne Rolle laͤuft, mittelſt welche 
die Biuft:Laffete rechts und links bewegt werden Fann. ' Das ober 
Rager, c, ift im der Wand des Schiffes mittelſt Bolzen befeftigt, di 
‚durch das Gebälfe derfelben laufen, und die obere Augenplatte roh 
- auf dieſem Lager. Das untere Lager (oder, wenn. man es bequeitt 
» findet, ein unter dem Mafferwege: angebrachter.. Stiefel) dient DH 
als Stuͤze fuͤr den unteren Theil des: Bruftbolgeng und hab. fell 

nichts von ‚der Schwere der. Kanone. zu tragen, : | 
- Die Kruͤke, bh, (im Fig. 17; beſonders abgebildet) Det = 


> gefehlagenem Eifen, und nimmt in ihrer Tiefe einen Heinen Hole 
-quf, auf welchen die Kanone ruht und arbeitet. Dieſer Blok il 


zur Aufnahme: der: Kanone, oben etwas ausgehdhlt, und, in; der! 
deren Richtung feiner Oberfläche ſo abgeſchnitten oder conver gem! 
daß die: Kanone beinahe auf dem Mittelpunkte: des Blokes aufliegi 


Die Kammer-Laffete b, iſt der gewöhnlichen alten Loft! 


aͤhnlich, nur daß ihr vorderer Theil weggeſchnitten iſt. pp ſind eiſern 


Klammern mit einem Gewinde bei o. Der untere: Theil iſt an den 


vorderen Theile der KammerLaffete mittelſt eines Bolzens befeſtig⸗ 
und mittelſt des Augenſtiftes, der bei x angezogen iſt. Der ohere ode 


"auf bie Laffeten. | N. 3486. 


bewegliche Theil ſpannt über die Zapfen, und, da er auf den Yugen- 
ftift nieder gefperrt iſt, fo befeftigt er den vorderen Theil der Kammer⸗ 
Laffete an der Kanone. Die Kammer der Kanone liegt auf einem Lager 
und auf einem Keile, unb wirb auf die — Weiſe gehoben oder 
geſenkt. 

Ein Umſtand, welcher dieſe Art von Laffeten zum Aufziehen lan⸗ 
ger Kanonen auf Schifſen brauchbar macht, iſt, daß auf Schiffen, im 
Gegenſaze vom Kanonendienſte auf dem Lande, die Kanone in ihrem 
Ruͤklaufe mittelft eines ſtarken Seiles aufgehalten wird, fobald fie fo 
weit mit ihrer. Mündung innerhalb des Schußloches zuruͤkgetreten ift, 
dag man fie wieder mit Bequemlichkeit Inden Fann. Da num die eigent: 
liche und gewöhnliche Weite, in welcher eine Kanone zuriifläuft (ein: 
(äuft, runs in), im Durchfchnitte ungefähr der Entfernung "des Za⸗ 
pfenkreiſes von der Muͤndung gleich iſt (denn alles weitere Zuruͤk⸗ oder 
Einlaufen der Kanone würde nur mehr Aufenthalt und Mühe verur: 
fachen, ald man bei dem Borfchieben (Auslaufen, running out) 
der Kanone ohnehin hat); fo folgt, daß der ganze Spielraum, den 
man einer Kanone bei ihrem Eins und Auslaufen aus dem Schuß- 
loche belaffen darf, nicht größer feyn darf, ald. der Raum von ihrem 
Zapfen bis zu ihrer Mündung, und diefen Raum durchläuft fie, ine 
dem fie ſich auf- dem Blofe in der Krüfe vorwärts und ruͤkwaͤrts 
fchiebt. Gegen ein weiteres Auslaufen ift die Kanone durch ihre 
Zapfen gefichert oder durch den Zapfenfreis, der mit der Krüfe in 
Beruͤhrung kommt, und gegen ein zu ſtarkes Zuruͤk⸗ oder Cinlaufen, 
gegen ein zu ftarfes Annähern der Mündung geggn die Krüfe, wird 
fie nicht bloß durch ein ſtarkes HintertHeil der Laffete, fondern auch 
durch ein ftarkes doppeltes Seil gehindert, dad an der Bruſt-Laffete 
angebracht ift, und um die Krüfe läuft. 

- Auf diefe Weife find die beiven Theile der Laffete gegen jedes 
Zufammenftoßen gefichert, fo wie gegen jeded zu weite Auseinanders 
‚fahren, während die Kanone felbft die Verbindung zwifchen_diefen” 
beiden Theilen ſichert. 

Das Neue dieſer Patentart, die Kauoue auf die Laffeten zu 
legen, beſteht darin, daß man das Lager, den Druk der Kanone, 
von den Zapfen, die mit der Schwere der Kanone gar nichts zu 
ſchaffen haben, auf einen feſtſtehenden Punkt an dem Hintertheile der 
Laffete (an der Kammer-Laffete) übertrug, und auf einen beweglichen 
irgendwo zwifchen der Mündung und den Zapfen befindlichen Punkt. 

Die Achfe der Bewegung, in welcher die Kanonen gehoben und 
gefenft werden, ift alfo nicht mehr bei den Zapfen, fondern an je 
nem Punkte, wo das MVordertheil der Kanone auf dem Blofe der 
Kruͤke ruht. Dei jeder Veränderung, ‚nele die Achfe hier erleider, 
- Dingier’d polyt. Journ. Mb, XXXV. G. 5. 23 


—⸗⸗ 


3146 Marfhall, Verbeſſerungen im Aufziehen ber Kanonen ıc. 


erhält die Kanone dort eine Sriize, wo fie derſelben vorzuͤglich bedarf 
Denn wenn man bie Kanone auslaufen laͤßt (die einzige Lage, i 
welcher fie geftelir oder gerichtet wird ), iſt die Achſe der Bewegu 
"beinahe in dem Mitrelpunfre der Kanone, wodurd) das Richten eı 
leichtere wird. Und wenn die Kanone einläuft, und durch das Eeilu 
aufgehalten wird (der. einzige Fall, in welchem fie umſchlagen Fünne) 
wird die Achfe ein Pfropfen an der Mindung, der dem Ming 
vorbeugt. | 

Was die Bewegung der Kanone auf dem Bloke der Arte be 
trifft, ſo muß man bier bemerken, daß die Staͤrke der Reibung, di 
hierbei Eratt bat, großen Theild von der Härte und von der Gib 
der Oberfläche des Blokes abhängt. Auf einem Merallblofe läuft di 
Kanone zu ſchnell; auf einem breiten Bloke von Ulmenholz zu lang 
fam. Lignum sanctum (Quajakholz) feine für ſchwere Kanon 
am beften zu taugen, Ulmenholz für leichtere. 

Die Bruſt-Laffete flüge nicht bloß das Vordertheil der Re 
none, fondern gibt zugleich ein Mittel, diefelbe mir Leichtigkeit vo 
einer Seite des Schießloches nad) der anderen drehen zu fönnen, ©ı 
fieht man in Fig. 18. die Kanone mit ihrer ganzen Echwere auf der 
Punkte x der Krüfe ruhen, und die Kanone kann mit aller Leichrig 
keit mittelft der kleinen Eeile, dd, in die durch Punfte angebenteten 
Lagen gebracht werden: das Hintertheil ber Laffete wird indeſſen auf 
die correſpondirende Seite geſchoben, und die Kanone iſt im die ven 
langte Lage geftellt. Da die Kanone nach Belieben bei x auf, denn 
Stiele der Krüfe in der Quere herumgerichtet werden kann, fo ift es 
bei diefem Richten nicht nöthig, daß die Bruft- und Kammer—⸗baffett 
zugleich bewegt wird; es ift fogar nicht ndthig, daß beide diefe Theil 
der Kaffere fich im einer und derfelben geraden Linie befinden, wei 
die Kanone abgefeuert wird. Man kann alfo durch Aenderung der 
Lage der Bruſt- oder Kammer-Laffete ein anderes Ziel nehmen, u 
die Kammer:Laffete kann in jeder Richtung zuräflaufen, ohne dadurch 
irgend eine Drehung an der Kruͤke oder an der Bruſt-Laffete hervor 
zubringen. 

Man hat bei dem Baue diefer neuen Laffete auf Wohlfeilheit 9 
fehen. An den Kanonen darf, fo wie fie gegenwärtig find, feine Der 
änderung wegen biefer neuen Laffeten vorgenommen werden, und 3 
gegenwärtigen alten Laffeten laffen ſich zu diefen neuen verwenden 
wenn man das Wordertheil derfelben davon trennt. Das übrige Din 
terial des Artilleriften bleibt daffelbe, 

Was dad Gewicht der Rafferen betrifft, fo wird ‚hier Fr cn 
alten Laffete von 7 Ztrn. eine neue Bruft= Laffete von 3, und ei 
Kammer fen von 5 Ztrn.; bie Laffete eined Vier und Zwadiib 
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Pfunders wird alfo bei diefem neuen Verfahren um Einen Ztr. ſchwe⸗ 
ter. Der bewegliche Theil der Kaffete, oder das, was die Artilleri⸗ 
fien an. derfelben zu bewegen haben, wenn fie die Kanonen auslaufen 


loffen, ift jedoch um zwei Ztr. an der neuen Rn Ne: als an 
der alten. ie | 
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Leeſ on' s und Taft's Patent⸗Sicherheits⸗Federhaken. Von 
Reilly. 
Aus dem neename Magazine. N. 335. ©. 344. 
Mir Abbildungen auf Tab. VIII. 


Hr. Reilly theilt im Mech. Mag. a. a. D. den Pütent-Feber: 
hafen der HHrm. Leeſon und Taft mir, umd lobt denfelben als 
hochſt einfach und fiher. Wenn ein Pferd, fagt er, mittelft veffel- 
ben in. der Gabel eined Cabriolets oder eines Wagens oder Karrend 
eingefpannt iſt, fo Fan man daffelbe auf der Stelle aus feiner pein- 
lichen Sage befreien, und dadurch in 9 Faͤllen unter 10 dem Unglüle 
vorbeugen, welches meiftend dadurch entftcht, daß das gefallene Thier 
ſucht loszukommen und fi) aufzurichten, und e8 nicht vermag. 

Die HHrn. Leeſon und-Taft nahmen ihr Patent urfpränglich 
bloß Auf Pferdegefchirre, und zwar vorzüglic) auf die Schnalfe, mit 
welcher dad’ Pferd an die Gabel gefpannt wird, indem fich der Dorn 
an derfelben oft: fo verzieht, daß ein paar Männer nicht im Stande 
find denfelben ioszumachen, was übervieß bei einem ſcheuen Roſſe auf 
zugleich gefährlich ift. Später wendeten fie diefelbe Vorrichtung auch 
bei dem uͤbrigen Sehe, an den Strängen, ih 
u, A w. an. 

Hr. Reilly meint, daß eben dieſes Schloß auch von den Da⸗ 
men an ihren koſtbaren Halsketten, Armbaͤndern ꝛc., und von galan⸗ 
ten Herren, die koſtbare Taſchenuhren bei ſich tragen, zur Sicherung 
derfelben,, ald Uhrwaͤchter (watch-Guards) benuͤzt werden Fünnte, 

Fig. 30: A, der Haken, B, die fchiebbare Röhre. C, der 
Federhaͤlter, iweldher den Schieber vor dem Zuruͤltreten ſchůzt. D, 
der Rand. 

Fig. 31. zeigt die ſchiebbare Roͤhre zuruͤkgezogen. 

de 32. A eine Stange ber Gabel des Earth B, der Sa: 

174). Wir haben von biefe Patente- bereits im KRIX. Bdb. f 


Polyk. Journ. nach dem Repertory of Patent- Inventions Rachr 
wo keine ie geliefert wurde, ' | 2 
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fen zur Aufnahme derfelben. C, die Sicherheitsrdhre, die ſich ſchie 
ben läßt. D, der Federhaͤlter. F, das Rutenband. 7) 





LXXXI. 
Hrn. King Williams’s Ruderrad für —— 


Aus dem Register of Arts. P. XXIX. S. 140. 
Mit Abbildungen auf Tab. VIII. 





Hr. King Williams hat dieſes Ruderrad im National-Repo- 
sitory aufgeftellt. Es hat denfelben Zwek, den alle Verbeſſerer dei 
gewöhnlichen Ruderrades fich vworfteften: Beſeitigung der unvortheil⸗ 
haften Stellung bei dem Eintauchen der Ruderfchaufel in das Waſſer, 
und bei dem Austreten derfelben aus dem Waſſer. 

a, in Fig. 2. ift die Mchfe des Rades. bbbb, find Ruder: 
arme, die wie Halbmeffer geftellt find. cd, cd, cd, find die Ruder 
mit ihren Armen oder Stangen, wovon die lezteren,; d, unbiegjam 
an die erfteren, c, befeftigt find, und, in ihrer Verbindung unter 
einander, die dargeftellten ftumpfen Winkel bilden. ‚Sie bilden ein 
Gefüge, eeee, damit fie fi) an dem Ende eines jeden Armes dre: 
ben Fonnen. f, ift die Wafferlinie. g, ift eine Kurbel, die im Mir 
telpunfte der Achfe des Rades befeftige ift, jedoch fo, daß fie ih 
nicht mit demfelben dreht. Diefe Kurbel läßt fich nach Belieben durd 
eine Stellfchraube: ftellen, wodurch die Ruder, mittelft der Verbin 
dungsſtangen, iiii, einen folchen Winkel mit. der Oberfläche des 
Waſſers bilden, der zum Treiben des Bothes am zuträglichften il. 
Die Stangen ı find jedoch mit einem fich drehenden Halsbande vr: 
bunden, das in Fig. 4. befonders dargeftellt ift, und fich auf der 
Kurbel befindet, fo daß fie alfo fich frei im Kreiſe umher drehen für 
nen, während die Kurbel fie gleichfoͤrmig in die in der Zeichnung 
dargeftellten Lagen zieht, wodurd der Arm in die horizontale Lage ? 
fommt. Die punktirten Linien zeigen die Stellung, welche die Rudet 
in den Zwifchentheilen ihrer Umdrehung. nehmen, oder die velatix 
Stellung, die fie nehmen würden, wenn 8 Ruder an dem Rade al 
gebracht wären. Fig. 3. zeigt den Grundriß eines Ruders und Ir 
ver Berbindungsftange einzeln dargeſtellt unter den Buchpaben von 


Fig. 2. | — * 





175) ig. 33. iſt nicht erklärt. Mir haben foldhe „Sätiepen" an Salate 
2 — zc. in Deutfchland ſchon fruͤher geſehen. ne 
+» — , 
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LXXXII. 


u im Baue der Angelzapfen ober Regel (Pint- 
les) des Gewindes zum Einhängen der Öteuerruder, wor⸗ 
auf Joh. Lihou, ein Befehlshaber an der E. Flotte, zu 
Guernſey, jezt in Naval » Club s Houfe, Bond» Street, 
Middleſex, ſich am 14. April 1829. ein Patent dag 
len ließ. 


Aus dem Journal of Arts. November 1829. ©. 644 und dem — of 
Patent - Inventions. Sänner 1850. 


Mit Abbildungen 76) auf Kap. VIIL 





Die traurigen Folgen (fagt das London -Journal), welche fo oft 
dadurch entftehen, daß das Stenerruder in ſtuͤrmiſchem Wetter beſchaͤ⸗ 
digt wird, und das Schiff nicht mehr gehörig gefteuert werden Fann, 
bat den Erfindungsgeift der Schiffer ſchon in früheren Zeiten theild auf 
Verfertigung von Nothrudern, theild auf Ausbefferung des befchädig: 
ten Ruders geleitet. Die neue Methode ein Steuerruder.einzuhängen, 
welche Gapitain Lihou hier vorfchlägt, fcheint neue Vortheile zu ge: 
währen , durch welche die bisherigen Unbequemlichkeiten und Gefährs 
lichkeiten großen Theild, wenn nicht gänzlich, befeitigt werden koͤnnen. 
Nach dem Zeugniffe einiger der gefchikteften und ausgezeichneteften Offi- 
ciere an der Flotte fcheint feine hier vorgefchlagene — wirk⸗ 
lich von hohem Werthe zu ſeyn. 


Der Patent⸗Traͤger theilte uns folgende Bemerkung, die wir hier 
mit ſeinen Worten geben, als Einleitung zu ſeinem Patente ge⸗ 
faͤlligſt mit: 


„Es iſt eine nur zu bekannte Thatſache, daß, wenn das Steuer⸗ 
ruder am Schiffe während feiner Fahrt weggebrochen wird, das Ge- 
winde meiftens am Halſe oder am Zapfen (Kegel) gebrochen if. _ Wo 
ein ſolches Unglüf eintritt, kann das Schiff nicht mehr gefteuert wer: 
den, auch wenn das Ruder nicht gänzlidy verloren ging. " Unter fol; 
hen gefährlichen Umftänden muß das Schiff trachten fo fchnelf als 
nur immer möglid) einen Hafen zu erreichen, um dad gebrochene 
Rudergewinde auöbeffern zu Tonnen oder ein neues zu erhalten: es 
verliert dadurch nicht nur viel koſtbare Zeit und Kat theure Auslas 
gen zu beftreiten; es laͤuft zugleich die größte Gefahr, indem es fich 
in feinem unlenfbaren Zuftande dem Lande näherh muß. Alle diefe 





476) Das Repertory liefert diefes Patent ohne Abbildungen mit Anmerkuns 
gen; das London Journal of Arts — bie beigefügten Abbildungen, 


A. d. Us 
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Nachtheile entſtehen durch die gegenwaͤrtig gebräuchliche Methode, bad 
Steuerruder einzuhaͤngen, bei welcher, wenn der Zapfen im id 
bricht, das ganze Ruder unbrauchbar geworden ift. Dad Ruder muß, 
wegen diefes an und für fi ch geringfuͤgigen Anfalles, neu gebaut wer⸗ 
den, und, wenn der Zapfen allenfalls in ſeinem Bande (googin 
eingezwengt bleibt, fo muß das Schiff auf die MWerfte, und, we 
‚Feine ſolche zu finden ift, muß es niedergelaffen werden. Ich ſpreche 
bier von Unfällen an Kriegsſchiffen, Dftindienfahrern und anderen 
großen Seefhiffen: bei Fleineren Fahrzeugen koͤnnen andere Mid 
angewendet werden. ' 

Um nun folhe Unfälle zu vermeiden, und das Schiff. in den 
Stand zu fezen von feinem Bord aus einem der größten Ungluͤke auf 
der weiten See und an fremden Küften, wo Feine Huͤlfe zu finden ift, 
abzuhelfen, nahm ich zu folgender leichten und bequemen Methode 
meine Zuflucht, die mich die Noth und eine theuer bezahlte Erfah: 
rung in einem Ungläfe in den Torres⸗Engen lehrte. Ich verferrige 
nämlich das Rudergewinde ans zwei einzelnen Stüfen; die Zapfen 
oder Kegel abgefondert von ihren Bändern oder Stiefeln, im die fie 
genau paffen, und aus welchen fie gelegentlich ausgehoben werden 
konnen, wie der Winkelhebel an einer Dampfmaſchine.“ 
| Patent:Erflärung. 

„Obiges verbefiertes Rudergewinde wird aus demfelben Metal, 
wie bisher, oder and irgend einem anderen hierzu tauglichen, oder 
“aus einer ſchiklichen Metallcompofition verfertigt. Es befteht aus zwei 
verfchiedenen Arten, die man durch verfchiedene Benennungen von ein: 
' ander unterfeheiden Fann: die einen find die lebendigen oder hängen: 
den Angeln oder Gewinde (live or hanging pintles), die anderen dit 
flummen oder Lager: oder Reibungsaugeln (dumb or bearing or 
frigtion pintles). Sie weichen von den bisherigen dadurch ab, daß 
fie fi ch weit ſchneller ausbeſſern laſſen, indem jeder Angel aus einzelnen 
Theilen beſteht, wie unten beſchrieben werden wird. An meinen per 
befferten Rudergewinden ift der Zapfen oder Kegel des hängenden 
Angels und der fragende ober Lagerzapfen des Lagers oder Reibungẽ⸗ 
gewindes einzeln und abgeſondert von den uͤbrigen Theilen des Rır 
dergewindes oder der Angeln, und kann nach Belieben herausgezogen 
und eingeſezt werden. Wenn alſo der Zapfen oder Kegel, oder der 
Trag⸗ oder Lagerkegel beſchaͤdigt oder gebrochen wird, Tann jeder her⸗ 
ausgenommen und durch einen neuen erſezt werden, ohne daß es no⸗ 
thig waͤre die Baͤnder neu zu machen. Die gemeinen Bänder (g00- 
gings) fönnen zugleich mit meinen verbefferten Haͤngekegeln gehraucht 
werden, um das Ruder an dem Pfoſten des Hintertheiles des Schiß— 
fes zu befefligen. 
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Die verbefferten hängenden Angeln befteben aus den gemdhnlis 
‚hen Eeitenbändern mit Bolzenlöcyern zur Befeſtigung derfelben an 
dem Ruder, und aus dem Kopfe oder Kuopfe, oder aus der Metalle 
mafle, aus welder der Zapfen oder Kegel herabſteigt. State daß 
aber diefer Zapfen oder Kegel aus Einer Mafje mit, dem Kopfe oder 
Kuopfe gegoffen oder gefchmieder ift, muß ein Loch in dem Kopfe, 
oder Kuopfe angebracht feyn, durch welches der eigentliche Zapfen 
deſſelben laufen kann: dieſes Loch kann walzenförmig, eifdrmig, viers 
efig, vielefig oder. etwas kegelformig und verduͤnnt zulaufend ſeyn. 

Es mag nun übrigens was immer für eine Form, haben, fo 
muß der obere Theil des Zapfend oder Kegels damit correfpondiren, 
umd. genau, ohne zu wanfen, in daffelbe paffen, damit er darin feſt⸗ 
halten, und ſich weder drehen noch durchfallen fann. Damit diefer 
Zwek defto ficherer erreicht wird, Tann das obere Ende des Zapfens. 
mir Vorſpruͤngen (Flügeln, feathers oder fins) verfehen werden, die 
fi in Vertiefungen an dem oberen Theile des Knopfes oder Kopfes 
einſenken. 

Nachdem dieſe Zapfen von oben in die Stelle eingeführt wurden, 
in welcher fie bleiben und arbeiten miffen, werden fie durch den Kopf 
oder Knopf ded Angels, der in das Holz des Ruders eingefenft oder 
eingelaffen ift, welches auf den Zapfen und Knopf genau paffen und . 
auf demfelben ruhen muß, in ihrer Lage gehalten, und gehindert in 
die Höhe zu fleigen. Die Seitenbänder und die Kndpfe der hängens 
den Angeln, fo wie auch die Bänder (the googings), milffen ftärker 
als die Zapfen oder eigentlichen Kegel feyn. 

Man wird aus dieſer Befchreibung erfehen, daß einige oder alle 
diefer "Zapfen herausgenommen, und andere (die immer fir den Noth— 
fall bereit bei der Hand feyn muͤſſen) an ihrer Stelle eingefezt wer: 
dem koͤnnen. Um dieß aber thun zu können, ift nichts anderes noͤthig, 
als die Seitenbänder wegzunehmen, oder auch nur ein hinlaͤngliches 
Stuͤk Holz von dem Ruder wegzunehmen, dasjenige nämlich, welches 
auf die Köpfe oder Kndpfe der befagten Kegel drüft. 

Mein verbeffertes Lager» oder Reibungsrudergewinde befteht aus 
ähnlichen Seitenbändern und Kndpfen, wie das hängende, und kann 
aus demfelben Materiale verfertigt werden, das ich oben angegeben 
habe. Es wird auf diefelbe Weife befeftigt. Statt, daß man aber 
einen walzenfdrmigen Zapfen oder Kegel in das Loch deö Kopfes oder 
Knopfes, nach der oben befchriebenen Weife einfügt, führe ich einen 
Lagerzapfen oder. Kegel aus irgend einem harten Metalle oder auß 
einer Metallcompofition in dad Loch von unten aufwärts. Diefer Las 
ger= oder Tragkegel -befteht aus einem Schenkel und aus einem here 
oorftehenden Theile, Knopfe oder Kopfe, am feinem unteren Ende. 
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Ich mache dieſen Knopf halb kugelfoͤrmig, paraboliſch, ad), "oder in 
Form eines umgekehrten abgeftuzten Kegel, und den Schenkel, dei 
aufwärts in dad Loc) des Knopfes in dem Gewinde angebracht wer: 
den muß, um fo viel Heiner im Durchmeffer, ald die befagte Mafe, 
damit er eine bedeutende Schulter erhält, mit welcher er gegen dai 


untere Ende ded Knopfes drüft. Der Schenkel, wolcher aufwärts 


durch diefen Knopf, und durch das Koch, das ihn aufnimmt, zieht, 
muß vierefig oder von einer folchen Form feyn, daß der ‚Lagerzapfen 
fih darin nicht drehen Fan, und zu diefem Ende Flügel (feathers 
- or fins) haben, wie der obere Theil des Zapfens des hängenden Ge 
windes. Das obere Ende diefes Schenfeld muß durch den Knopf 
laufen, und etwas über demfelben emporragen, damit er dafelbft durch 
ein Niet, oder durch eine Kreuzfchließe, oder durch Vernietung oder 
auf irgend eine andere ſchikliche Weife an feiner Stelle ee wird, 
und nicht aus derfelben herausfallen kann. 


Ä Die Zapfen oder Kegel der hängenden Gewinde koͤnnen gleich— 

falls auf-diefe, Weife eingeführt und in ihren refpectiven Lagen er— 
ı halten werden. Die Reibungs= oder Lagerwinde kann auf den ge 
wöhnlichen Bändern arbeiten; um aber die Reibung zu vermindern, 
muß der Reibungs- oder Lagerfegel auf einem Gegen= oder verkehr: 
ten Reibungsfegel arbeiten. Der Stift oder Zapfen eines folcen 
verkehrten Gewinde muß einzeln feyn, und nach obiger Weiſe in fer 
nem Knopfe befeftigt werden; er muß entweder eine flache, convexe 
oder concave, eingekerbte oder ausgehöhlte Hervorragung aus hartem 
Metalle an feinem Ende haben, um die untere Seite der correjpon: 
direnden Hervorragung oder den Knopf des Reibungs- oder Tragge— 
windes des Ruders aufzunehmen oder zu flüzen. 


Bei Anwendung oder Befeftigung diefer Lagers oder Reibung⸗ 
gewinde muͤſſen ihre refpectiven Lagen auf dem Ruder und Pfoſten 
des Hintertheiles ſo vorgerichtet werden, daß der ganze verticale Druf 
oder die Schwere des Ruders auf dieſelben geworfen wird. Zwei ſolche 
Trag⸗ oder Reibungsgewinde werden, wie ich glaube, fuͤr das Ruder 
eines Schiffes von taufend Tonnen hinreichen, obfhon man aud) meh: 
rere anwenden Tann. Die Zahl der hängenden Gewinde hängt von 
dem Befunde ab, nach welchem man fie zur, Befeftigung des Ruders 
an dem Pfoften des Hintertheiles des Schiffes für notwendig haͤlt. 
Die Stelle felbft, oder der Ort, wo fie an diefem Pfoften und am beit 
Ruder befeftige werden muͤſſen, ift, der ganzen Bine deſſelben * 
willkuͤrlich. 


Die eibungsgewinde konnen an dem: Pfoften des Hintertheils 
angebracht ſeyn, und bie hangendon an dem Ruder, vder uwpelchei: 


" — - 
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an Fann deren fo viele anwenden, — die Größe und Die Art des 
ihiffes erfordert. 

Mein Patents Recht befteht allein darin, daß ich die Kegel und 
ie Rndpfe von den übrigen Theilen des Gewindes unabhaͤngig und 
bgeſondert mache.“ 

Fig. 8. iſt A ein Ruder, und B ber Pfoften am SHintertheile 
es Schiffes, mit den verbefferten hängenden Angeln oder Gewinden, 
cc, und den Reibungdgewinden dd, Fig. 9. zeigt die Hinterfeite 
nes Muders, A, welche in der Furche B eines ausgefehlten Pfoftens 
m Hintertheile eines Schiffes paßt, und wo man die haͤngenden und 
deibungsgewinde in ihren correſpondirenden Lagen ſieht. Fig. 10. 
telfe einen hängenden Angel oder ein haͤngendes Gewinde vergrößert 
ar mit feinem correfpondirenden Bande (googing). Sig. 11. ift der 
zapfen diefes Gewindes, aus feinem Bande herausgenommen und 
wie feinen Flügeln verfehen, die das Drehen und Durchfallen deffel- 
wu hindern. Das Holz, in welches diefe Angeln eingelafien find, 
vie man in Fig. 8 und 9. fieht, hindert dad: Auffteigen der Kegel. 
Fig. 12. zeigt die Reibungsangeln vergrößert mit ihren correfpondis 
enden Bande, um bie Schwere des Ruders zu tragen. Fig. 13. iſt 
ver Kegel oder Zapfen für dad Reibungsgewinde, herausgenommen. 
Big. 14. zeigt ein Stuͤk einer Kette mit einem Dreheftifte, um ein Rus 
derende für den Fall daran zu befeftigen, daß ed abgebrochen würde, 
Statt daß man däffelbe nach der gewöhnlichen Weiſe befeftigt, wor 
durch es eine fchiefe Richtung erhält, und leicht verloren geht. | 

Das Repertory macht hierüber folgende Bemerkungen. Es erz 
klaͤrt den Gegenftand dieſes Patentes ald einen Nationalgegenftand, 
indem die Sicherheit eines Schiffes vom jener feines Ruders abhängt. 
Capitaͤn Lihou hat in einer Tleinen Schrift über diefen Gegenftand 
die Nachtheile geſchildert, die dadurch für die Schifffahrt entftehen, daß 
ein Steuerruder unbrauchbar wird. | 

Was die erfte Merhode betrifft, das Einlaffen der Vorſpruͤnge 
in die Subſtanz des Holzes, ſo ſcheint ſie uns nicht kraͤftig genug. 
Einige andere Vorrichtungen trifft dieſer Vorwurf nicht, namentlich 
die „haͤngenden Angeln oder Gewinde“ (hanging pintals), von wel- 
chen die Sicherheit des Schiffes weit mehr abhängt, ald von den 
„tragenden,’’ welche der Gapitän empfiehlt. Won lezteren haben wir 
nicht den hohen Begriff, den ihr Erfinder hat. Sie nehmen den Plaz 
ein, den die hängenden Gewinde hätten ausfüllen Fonnen, Dadurch 
wird die Verbindung des Ruders um fo viel ſchwaͤcher. Es fcheint 
ferner nicht, daß der MWiderftand, den man bei Bewegung des Rus 
ders durch die Reibung erleidet, welche die Schwere beffelben erzeugt, 
son irgend: eines bebensenden Folge iſt, indem man bekanntlich das 
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größte Ruder mit einer unbedentenden Kraft bewegen und kehren fan, 
ſelbſt noch ehe dad Schiff vom Stapel gelaffen wurde, wo die ga 
Schwere des Ruders auf die Bänder druͤkt: wo das Ruder vom Ma 
fer getragen wird, geht es noch weit leichter. Indeſſen ift Ein Trage 
gewinde, oder find ein Paar derſelben, allerdings vortheilhaft an je: 
dem Ruder, wenn fie oben dicht über der Oberfläche des Waſſers an 
gebracht find, wo. fie die hängenden Gewinde, deren Lage fo wicht 
ift, nicht hindern. Die Bänder (googings) würden dadurch Eräftig 
gegen die Stöße des Ruders geſchuͤzt feyn, wenn das Schiff far 


ſtampft, als ſie es gegenwaͤrtig nicht ſind. Es ſcheint uns auch; 


daß dadurch eine Verbefferung angebracht werden koͤnnte, daß man 
die Deffnungen der Bänder weit genug läßt, um die Kegel durchfae 
Ien zu laffen, wenn fie gebrochen find, indem fowohl nad) der Angahe 
des Patent⸗Traͤgers, als anderer Seefahrenden, die Schwierigkeit de 
Ausbeſſerns des Ruders und des Auswechſelns derſelben dadurch 
vermehrt wird, daß die Kegel in den Baͤndern ſteken bleiben. 

Eine ſolche Verbeſſerung wuͤrde ſelbſt dem Patent⸗Rechte auf bite 
Ruder nicht ſchaden. 

Das Repertory verweift, wegen der großen Gefahren, die durd 
Belhädigung des Steuerruders entftehen, auf den V. Bd. ber gegen: 


_ wärtigen Series ©. 303.7) 





; e = Ä 


Verſuche, welche ber das — des Eiſes mittelſt Schieß⸗ 
| pulvers im 3. 1829. angeftellt wurden. 


Aus dem Pamietnik Warszawski im Aprif 1829. S. 85. Bulletin d, Se: 
technol. N. 11. 182%. ©. 515, 





Folgende Berfuhe, mit welchen man jene des Hrn. Glud md 


Engelmann im Polytehn. Journ. Bd. XXXIU. ©. 378. ") 


vergleichen kann, wurden auf Befehl des Generald Bontemps, Di 
rectord des Artillerie-Materiales in Polen angeftellt. 
Das Maß ift englifches Maß. 
‚Das Gewicht ift polniſches. 274 poln. Pfund find Beinahe Einem 
Kilogramm (2 Pfd. ungefähr, 29 Kilogramm find 62 preuß. Pfd.) gleich. 
Die Dife des Eifes auf der Weichfel bei Warfchau war beinahe über: 
alt 26 Zoll, und das Waſſer reichte bis an die untere Fläche des Eile 





477) &8 Hätte noch auf andere Ritter, felbft auf Patente über Cinhärge 
— RE verweifen können, bie man im Polytechniſchen en finden 
wird, .d. Ur 


478) Die Methode ber Hhrn. Gluck und Engelmann — dieſen Wi 
ter in Augsburg mit outem Erfolge zum Sptengen alles angewendet. A. d. 
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Sm Bulletin 
Ihr Durch: 


Verſuche über die Kraft, mit welcher das Eis fih ausdehnt. 


April und Jun. ©. 85 und 331. 


Verſuche über die Kraft, mit welcher das Eis ſich ausdehnt. 


d. Scienc. technol. N. 11. 


Die bei diefem Verſuche angewendeten Haubizen waren preußifche 
Die Dike des Gußeiſens 1 Zoll 2 Lin., engl. Maß. 


Angeftellt im Arfenal zu Warfchau, in den Wintern von 


1828 und 29. 
Ir dem Pamietnik Warszawsk 


in. 


haubizen von 10 Pfd., aus Gußeiſen und concentrifch, 


neffer hielt 6 301.8 Lin. Der Durchmeffer der Zündröhre war 1301 
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368 Dumomt’s Filtrum zur Rohr: und Runtelräbenzufer-Raffinerie 
| EXXXVL - | | 
Snfteument, um die Formen von Vaſen (und Kberhaupt das 
Profil von jedem Körper) zu copiren. 
. Au8 dem Mechanics’ Magazine. N. 545. ©. 344. 
Mt einer Abbudung auf Tab, VIII. 


Ein Dilettant in der Drechslerfumft gibt im Mech. Mag. a. a. ©. 
folgendes Juſtrument zum Gopiren der Form der Vaſen x. an. 

A und B in Fig. 29. find zwei ſenkrecht ftehende Stuͤke aus 
Meſſing, oder aus Holz mit Meffing befchlagen, durch deren Mitte 
zwifchen den Punkten CCCC ein Spalt läuft, in welchem wenigſtens 
hundert Stahldrathe von der Größe N. 17. (oder noch kleiner) ein 
gezogen werden koͤnnen, und fich frei fchieben laſſen. EE find zwei an 
den oberen Enden von A und B angebrachte Stellfehrauben, die et: 
was in den-Spalt, CC, eingreifen, und die Drathe, wann fie gehörig 
geftelle find, fefthalten. J ift ein Brett, welches die Stüfe AB trägt, 
die in demfelben eingefügt find. Gift ein Kleines Inſtrument, um je: 
den Drath einzeln zu bewegen. - 

Wenn die Drathe alle gleich lang find, fo erhäft man von ver 
Dafe zugleih das convere und concave Profil.‘ “9) 





LXXXVII. 


Ueber Hrn, Du mont's Filtrum zur Rohr- und Runfelrü- 
benzuker⸗Raffinerie und Kohlenbereitung.'”) Bericht der 
Ham. Serullas, Buffy und Derosne. 


aus dem Journal de Pharmacie. N. X. 1829, ©. 545. N. XI. ©. 616. 
Mit einer Abbildung auf Tab, VII. Fig. 15.. 


Hr. Dumont, alter Runkelruͤbenzuker-Fabrikant, hat ein git- 
trum und eine eigene DBereitung der Kohle zur Entfärbung bes Syru⸗ 
pes erfunden, worüber. wir Berlicht erftatten ſollen. 


179) Diefes Iuftrument ift nichts weniger ald neu. Wir fahen es fehon vor 
mehreren Jahren bei einem Bildhauer zu Wien, und es follte uns wundern, wenn 
die Bildhauer London’s diefes Inftrument noch nicht kennten. Die Zöpfer brau: 
‚ chen, fo viel wir wiffen, bdiefes einfache Inftrument noch nicht; unfere Töpfer 
find aber leider noch weit entfernt, eine dee von einer etruftifchen Vaſe, oder 
‘irgend einer claffifchen Korm eines Napfes, Kruges oder was immer für eines 
Gefchirres zu haben, obfchon fich diefelbe auf der Scheibe (Anfangs wenigftens 
mit der Leere, bis die Hand eingeübt wäre) eben fo leicht geben ließe, als Bie 
Pot.-de- Chambre Form unferer meiften Gefchirre, und die Walzen: .ober Faf- 
form unferer Krüge. %. db. Ue. 

180) Wir Haben von biefem Filtrum Polyt. Journ. Bd. XXXIIL 8.211. 
beteitö nah Hrn, Dubrunfault eine furge Notiz gegeben. Es ift merkwuͤr⸗ 
dig, daß während die Runkeiruͤbenzuker-Fabrikation in Frankreich, und wie wir 
jegt in den Beitungen leſen, felbft in Rußland, fo rafche Kortfchritte macht, fie 
in Bayern, ungeachtet des dafür gemarhten Aufwandes, doch noch nicht techt dr« 


beihen will, . %, di De, 


mid Kohtenbereitung. Pr 959 


Die Entdekung der entfärbenden Eigenſchaft der Kohle gebuͤhrt 
bekanntlich den Petersburger Chemiker, Kowig, der uͤbrigens in dies 
fer Hinſicht zwiſchen thierifcher und vegetabiliſcher Kohle feinen großen 
Unterfhied bemerkte, Wirklich wurde auch Iezrere im Aufange diejes 
Jahrhundertes noch einzig und allein zur Entfärbung des Syrupes an⸗ 
gewendet. Erft im J. 1811 fand Hr. Figuier zu Montpellier, daß, 
in Hinfiht auf Entfärbung, die thieriſche Kohle große Vorzüge vor - 
ber vegerabilifchen beſizt, und er bediente fich derfelben, um Mein, 
Eifig und den Ruͤkſtand des Schwefelärhers zu entfärben. Es geht 
uͤbrigens aus der von ihm über diefen Gegenftand gegebenen Abhand⸗ 
lung nicht hervor, daß er fie zur Entfärbung der Syrupe angewendet 
bat, fo natuͤrlich auch dieſe Idee ſich ihm haͤtte aufdringen follen. 
Erſt ein Jahr ſpaͤter führte Hr. Karl Derosne den Gebrauch der⸗ 
felben in den Rohr» und Runfelrüben: Zuferraffinerien ein, umd er⸗ 
wies dadurch diefen beiden Zweigen der Induſtrie einen großen Dienftz 
einen noch weit größeren aber den SalmiafsFabrifanten, die die thierifche 
Kohle, „welche fie als Ruͤkſtand bei der Salmiafbereirung erhielten, 
jezt gut verkaufen konnten, da fie ehevor diefelbe wegwerfen mußren. 
Erzeugung thierifcher Kohle ift jezt ein einträglicher Zweig der Indus 
ſtrie geworden. 

So wie man indeſſen bisher die thieriſche Kohle in den Fabriken. 
bratichte, war die Art ihrer Anwendung Überall ziemlich diefelbe. Man 
pülverte fie, mifchte fie mit dem Syrupe, den man entfärben wollte, 
kochte fie mit deinfelden, und ließ die Fluͤſſigkeit durch Filz durchlaus 
fen, Man glaubte auf diefe Weife die volle Wirkung der Entfärbungs- 
kraft der Kohle erhalten zu haben, und war weit entfernt die Mög: 
Iipfeie der großen Verbefferung zu ahnen, die Hr. Dumont in der 
Art der Anwendung derfelben und lehrte, Als diefer Fabrikant ber 
die Nachtheile bei dem alten Verfahren theils in Hinficht auf die Ans. 
wendung der Kohle felbft, theils in Hinfiht auf das Auswafchen 
des Ruͤkſtandes und auf ben fremdartigen Geſchmak, den die Eyrupe 
dur das Kochen erhielten, nachdachte, fand er auch die Mittel 
zur Abhuͤlfe derfelben. Sein neues verbeffertes Verfahren befteht vor= 
zoͤglich in feiner Zubereitung der Kohle, und in der neuen Art fie mit⸗ 
telit des von ihm erfundenen Filtrums anzuwenden, Seine Zubereis 
tung der Kohle ift fehr einfach. Sie befteht darin, daß er fie kornt, 
d.h. in Körner ungefähr von der Größe des Fagdpulvers verwandelte, 
und allen Staub befeitigt. Die Körner werden mehr oder minder fein 
genommen, je nachdem die Syrupe mehr oder minder gebleicht werden 
ſellen. Das Filtrum des Hrn. Du mont ift eine umgekehrte abge: 
ſtuzte Pyramide aus Holz, die vollfommen mit verzinnten Kupfer 
ausgekleidet iſt. Unten iſt ein Dahn zum Ablaffen bes Syrupes am 
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_ gebracht. Etwas über demſelben ift eine Deffnung ,. welche mit einer 
Röhre in Verbindung ſteht, die außen an dem Filtrum anliegt, und 
zur Ableitung der in diefem Apparate enthaltenen Luft dient. Das 
Filtrum hat zwei Scheidewände aus verzinntem Kupfer, die von ver: 
fehiedener Größe find: Wenn man den Syrup filtriven will, ftellt man 
“ die Heine Scheidewand, die auf vier Füßen fteht, auf den Boden des 
Filtrums über den Hahn und über die Deffnung der Luftroͤhre. Auf 
diefe Scheidewand breiter man ein lofer gewebtes Tuch und ‘auf diefes 
die Kohle, die man vorläufig mit dem fechften Theile ihres Gewich— 
tes Maffer befeuchtete, fo daß der ganze innere Raum des Filtrums da: 
mit gleichförmig ausgekleidet wird. Man ebnet die Oberflaͤche der Kohle 
gehoͤrig zu, und bedekt ſie wieder mit einem Tuche, auf welches man 
die zweite Scheidewand legt, und gießt den Syrup in den leeren Raum 
des Filtrums. Auf dieſe Weiſe wird die Kohle durch das Aufſchuͤtten 
des Syrupes nicht in Unordnung gebracht, und man darf dann nicht 
beſorgen, daß ſich durch dieſelbe in dem Inneren des Filtrums ſoge— 
nannte Quellen bilden, durch welche die Fluͤſſigkeit zu raſch durchfließt. 
. Während der Syrup durch die Kohle dringt, treibt er das Waſſer vor 
ſich her, mit welchem die Kohle befeuchter ift, und noͤthigt daffelbe 
durch den Hahn abzufließen. Man fetter daffelbe fo lang weg, bis 
‚man bemerft, daß der Syrup an der Stelle deffelben zu erfcheinen an: 
fängt, der dann bald in einem ununterbrochenen Faden außfließt, den 
man dadurch zu erhalten fucht, daß man neuen Syrup in das Filtrum 
in dem Maße nachgießt, ald der in demfelben enthaltene ausflieft. 
Wenn man die Kohle nicht vorher mit Waffer befeuchtete, würde der 
Syrup nicht Überall gleichfürmig in diefelbe eindringen; er Fonnte au 
einer Stelle der Maffe derfelben leichter durchdringen, als an der an: 
deren, und die Filtrirung gefchähe dann unregelmäßig. Das Waſſer 
gewährt nod) einen anderen Vortheil, wenn man thierifche Kohle an: 
wendet; es laugt diefelbe wenigftens theilweife noch aus, was mar an 
“dem gefalzenen Gefchniafe erkennt, den es bei feinem Ausfluſſe aus 
dem Filtrum noch deutlich zu erkennen gibt. 

Hr. Dumont hat in unſerer Gegenwart einen Verſuch mir 
feinem Filtrum an einem Rohzuker-Syrup angeftellt. Der Verſuch 
gelang vollfommen, wie die Proben, die wir hier vorlegen, beur: 
funden, Der Syrup N. 1. ift beinahe farbenlos. N. 2. ift et: 

- was gelbbräunlih; N. 3. ift etwas mehr gefärbt. Wenn man alle 
„brei Proben zufammen mengt, ‘fo fieht das Gemenge fo aus, ald 
ob es von einem ſchoͤnen raffinirten Zufer käme. Außer dem, daß 
dieſe Syrupe farbenlos find, empfehlen fie ſich auch durch ihren reinen 

Geſchmak; fie haben durchaus nichts von jenem Geſchmake des Roh— 

zukers an ſich. Wir haben Sprup von demfelben Rohzuker mit eben 
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ſo viel Kohle nach der alten Weiſe behandelt; das erhaltene Produkt 
laͤßt ſich durchaus nicht mit jenem aus dem Filtrum des Hrn. Du: 
mont vergleichen. Es ift nicht einmal fo fehön, wie die Probe N. 3., 
und noch weit mehr Unterfchied zeigt fich im Gefchmafe: diefer Sy: 
rup erhielt. durch. dad Kochen mit der Kohle wirklich einen unangeneh⸗ 
men Geſchmak. | 
Hr. Dumont braucht bei feinem Verfahren 25 p. Cent Kohle - 
zur Entfärbung des Zukers. Diefe Menge wird allerdings bedeutend 
feheinen; wir mäffen aber bemerken, daß die Kohle roch nach ihrer 
erften Anwendung viel von ihrer entfärbenden Kraft behält. Man kann 
auf diefelbe Kohle noch diefelbe Meuge Syrup gießen, die man das 
erfte Mal auffchättete, und diefer Syrup wird noch drei Viertel feis 
ner arfpränglichen Farbe durch diefelbe verlieren; er wird felbft mehr 
entfärbt ſeyn, ald wenn man diefelbe Menge Zukers mit 12p. Eent 
Kohle nad) der gewöhnlichen Methode behandelt hätte. Und wenn 
auch die Farbe nur noch gleich wäre, fo wäre Doch noch immer Vortheil 
bei dem Verfahren des Hrn. Dumont. (Mir muͤſſen im Vorbeige⸗ 
ben bemerfen, daß Hr. Du mont bei-dem vor und angeftellten Ver⸗ 
fuche nur 15 p. Cent Kohlen nahm; wir zweifeln nicht, daß, wenn 
er feine gewöhnlichen 25 p. Cent Kohlen genommen hätte, das Pro- 


dukt fo ſchoͤn geweſen ſeyn würde,‘ wie von dem fehönften raffinirten 


Zufer.) Nach dem zweiten Filtriren hat die Kohle einen großen Theil 
ihrer entfärbenden Kraft verloren; "Hr. Dumont hat jedody an dies 
fer Kohle noch eine Eigenfchaft wahrgenommen, die er die beffernde 
(apechante) nennt, indem durch diefelbe in den Syrupen die Wir- 
fung derjenigen Körper, die auf den Zufer während des Siedens zu - 
růtwirken Formen, geſchwaͤcht oder modificirt wird. Er raͤth demnach 
die Kohle noch zum dritten oder. vierten Male zum Filtriren des Sy— 
rupes zu brauchen, in der Weberzeugung, daß die durch diefelben fil- 
trirten Syrupe fi) weit: leichter Erpftällifiren werden. - Eine lange 
Erfahrung kann: allein über diefe Meinung entfcheiden. Wir Fonnen 
indeffen eine Thatfache anführen, die fie zu beftätigem fcheint; naͤm⸗ 
lich diefe: ein Runkelruͤben-⸗Syrup, der durch eine beinahe ganz ers 
ſchoͤpfte Kohle durchlief, und nichts von feiner dunklen Farbe verlor, 
benahm ſich auf dem Feuer weit beffer, als der übrige Theil defjels 
ben Syrupes, der * * dieſe Kohle lief, und kryſtalliſi rte weit 
leichter. 

Die Filter des Hrn. Damit find’ von verfchiedener Größe: die 
Meineren halten ungefähr 12 bis-15 Pfund Kohle; die größeren bis 
am zwei Ztr. Mit-diefen Apparaten Tann man Syrupe von verſchie⸗ 
denem Gtade der 'Dichrigkeit‘, von den ſchwaͤchſten bis zu dem ftärf- 
ften filtriren. Kalt kann man: recht gut Syrupe von 28 — 30° am 

Dimolers yeigt. Joum. Pd XXRV. 6. 5. 2% 
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Ardometer filtriren. Wenn man aber mit Syrupen von 36 — 38° 
zu thun hat, muß man fie heiß auf das Filter gießen, und, wie wir 
bemerkten, eine Kohle von etwas gröberem Korne nehmen. Die Ar: 
beit dauert dann kaum etwas länger, aber der Syrup iſt auch nicht 
. fo vollfommen entfärbt. In 24 Stunden kann man den Syrup von 
zwölf Zentnern Zuker filtriren. 

Warum find die Syrupe des Hrn. Dumont befier entfärbt, als 
jene, die nach dem alten Verfahren behandelt wurden? Es fcheint, daß fich 
mehrere Gründe davon angeben laſſen. Man kann fid leicht denken, daß 
der Syrup, indem er durch bie verfchiebenen Lagen der Kohle in der Koh⸗ 

lenfäule durchzieht, nach und nach feinen Färbeftoff fizen laſſen muß umb 
daß er bei den flachen feichten Filtern, deren man fich bei dem alten Wer- 
fahren bedient, keinen folchen Widerftand finden wird. Es iſt ferner 
nicht unwahrfcheinlih,, daß durch das Sieden des Syrupes mir der 
Kohle auf der einen Seite beinahe eben fo viel wieder verloren gebt, 
als auf der anderen durch die entfärbende Eigenfchaft der Kohle gewon⸗ 
nen wird; vielleicht hat felbft durch. den MWärmeftoff eine Ruͤkwirkung 
der Kohle auf den Syrup Statt, die den einen Theil des Färbeftoffes 
zerftdrt, und den anderen dafür erhöht: es ifk ſicher, daß die Syrupe 
ſich ſchoͤner entfärben, wenn fie kalt filtrirt werden. Die Urfache, war: 
um der Geſchmak an den Syrupen, die nah Hrn. Damont’s 
Methode filtrirt werden, beſſer ift, als an jenen, die mit|der thieri- 
fehen Kohle gekocht werden laͤßt fich leicht begreifen; denn e& iſt er- 
wiefen, daß Sprupe mit thierifcher Kohle gekocht einen garftigen und 
defto garftigeren Geſchmak bekommen, je mehr man folde Kohle nimmt. 
Hr. Dumont entzieht der Kohle einen großen- Theil ihrer aufldsba⸗ 
ven Beftandtheile mittelft des Waſſers, womit er fie befeuchtet, und 
da er kalt filtrirt, fo kann noch weniger uͤbler Gefämat dedae⸗ ent⸗ 
ſtehen. | 
Wenn das Sikter des Dumest * Hinficht auf vollfom: 
mene Entfärbung und reinen Geſchmak entſchiedene Vortheile befizt, fo 
gewährt es dielelben auch im Hinficht des Waſchens der Kohle. Nach 
dem alten Verfahren mußte die ruͤkſtaͤndige Kohle mehrere Male mit 
großen Mengen Waſſers angeruͤhrt werden, um. fie von allem Zuker 
zu reinigen, den ‚fie. eingefogen hat, und dazu waren Fofibare Ber: 
dampfungen noͤthig.  Diefe Tangweilige und efelhafte Arbeit. hat Hr. 
Dumont beinahe gänzlich befeitigt. Ohne daß man an feinen: Ap- 
parate etwas: zu ändern ‚braucht, darf. man nur Waffer auf die Kohle 
gießen um ihr f chnell. allen -Zufer zu entziehen, und. was, noch, dad 
Wichtigſte iſt, man erhält auf den erften Guß eine bedeutende Menge 
Syrup beinahe von derfelben: Dichtigkeit „ ı wie im Anfange der Ar⸗ 
heit. Die Einfachheit und die — er 
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wafchen wird, wird man in großen Maffinerien fehr gut u wuͤrdi⸗ 
gen wiſſen. 

Die Wohlfeilheit dieſes Verfahrens wird jedem einleuchten, der 
mit Zuker⸗Raffinerie zu thun hat. Hr. Dumont ſchaͤzt das, Re⸗ 
ſultat ſeines Verfahrens auf das Vierfache des gewoͤhnlichen alten, 
und verſichert, daß die entfaͤrbten Syrupe um 30 p. Cent beſſer find. 
Wenn man auch hiervon etwas abſchlagen wollte, fo iſt es doch ge- 
wiß, daß jeder, der ſich ſeines Verfahrens bedienen will, viel dabei 
gewinnen wird. Einige Apothefer haben daſſelbe bereits eingeführt, 
und ed verbreitet fi ch bei ben: Zuferbäfern und Liqueur-Fabrikanten. 
Wir wiflen, daß einer der ftärkften Zufer- Raffiniver zu Parid es bes 
reits verfuchte, und alles läßt und erwarten, daß er fich des Verfu: 
ches zu freuen haben wird. 

Die leichte Anwendung diefes Filters, die Guͤte der dadurch er⸗ 
haltenen Syrupe ſowohl zum Gebrauche als ſolche, als zur weiteren 


Kryftallifirung derſelben, die Einfachheit und Schnelligkeit bei dem 


Waſchen, alles läßt und erwarten, daß dieſes Filtrum Epoche mas 

den muß in der Zufer-Raffinerie. Hr. Dumont hat der Induſtrie 

eines großen Dienft dadurch erwiefen, und wir laden die Gefellfchaft 

ein dieſem Fabrifanten zu danken, daß er ihre Aufmerkfamfeit auf 

fein Verfahren gelenft hat, und ihm zugleich zu den Reſultaten, die 
er erhielt, Gluͤk zu wuͤnſchen. 

NB. Die Syrupe müffen gut geklärt und vollkommen fluͤſſig fepn, 
ehe man fie auf die Kohle gießt. Diefe Bedingung ift für dad Ger 
lingen der Arbeit wefentlich. 

Erklaͤrung ber Abbildung des Kohlen-Filtrums bes 
Hrn. Dumont. | 

AA, bölzerner Kaften, der innenwendig mit verzinntem Kupfer 

ausgefuͤttert if. 


B, untere bewegliche durchlöcherte Scheidewand auf vier Füßen. 


C, Raum zur Aufnahme der zubereiteten Kohle. 

D,. obere ‚bewegliche Scheidewand. 

E, Raum, in welchen man den Syrup gießt, den man entfaͤr⸗ 
ben will. 

F, hoͤlzerner Dekel, der unten mit verzinntem Kupfer beſchla⸗ 
gen iſt. 

G, Raum zur Aufnahme des entfärbten Syrupes. 

H, Hahn zum Ablaſſen des Syrupes. 

K, Oeffnung, an welcher die Röhre L angebracht iſt, durch wei 
die * entweicht. 
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364 Aldini, Aber die Apparate den Körper 


LXXXVIN. 


Muͤndlicher Bericht des Hrn. Gays Luffac vor der Aca- 
 demie des Sciences am 2. November 1829. über Die 
Apparate des Hrn. Aldini, den Körper gegen die Ein: 


wirkung der Flamme zu fchüzen. 
Aus den Annales de Chimie et de Physique. T. XLI. &. 214. 


- Die Afademie hat auf Verlagen ded Hm. Aldini eine Com: 
miffton, beftehend aus den HHrn. Fourier, Dulong, Chevreul, 
Flowrens und mir, ernannt, um einen Apparat zu prüfen, ver 
bei Feueröbrünften die Loͤſcher (Sapeurs-pompiers) gegen die Einwir— 
fung der Flamme fichert, und hierüber Bericht zu erfiatten. Hr. 
Aldini hat, in diefer Abfiht, der Commiffion in einer Unterredung 
die Grundfäze erflärt, auf welchen fein Apparat beruht, und fie ein: 
geladen einem Verſuche beizumohnen, der in der Kaferne der Löcher 
(Sapeurs-Pompiers), rue de la Paix, in Gegenwart ‚der adminiftra- 
tiven Behoͤrde und einer gewiffen Anzahl von Zufchauern vorgenom⸗ 
‚men werden follte. Die Commiffion entſprach der Einladung des 
Hr. Aldini: da aber diefer Gelehrte feinem Apparate bereits eine 
große Publicität gegeben hat, und derſelbe bereits beurtheilt wurde; 
fo glaubte fie, nad) den Statuten der Akademie, die ihr alle Prü- 
fung über einen öffentlich befannt gemachten oder bereitd geprüften 
Gegenftand verbieten, fich eines fchriftlichen Berichtes enthalten zu 
muͤſſen, indem dadurch ihr Urtheil in Aufpruch genommen feyn wür- 
de. )" Indeſſen wollte die Commiffion, obfchon fie diefen Beſchluß 





481) „La Commission a pens& que, conform&ment aux reglemens de 
l’Academie qui lui interdisent tout examen sur un objet publie ou dejä 
examine, elle devait s’abstenir de lui pr&senter un rapport €crit, parce- 
qu’il aurait appel& son jugement.‘* Wir fchreiben hier den Text des Drigina- 
les unter unfere Ueberfezung, weil eö manchem Lefer ſcheinen könnte, daß wir 
ſchlecht überfezten, wenn eö heißt „die Statuten der Akademie verbieten ihr alle 
Prüfung über einen öffentlich bekannt gemachten oder bereits geprüften Gegenftand, ’ 
und ‚die Sommiffion müffe fich eines fchriftlichen Berichtes enthalten, indem dadurch 
ihr Urtheil, das Urtheil der Akademie, in Anſpruch genemmen feyn würde.” 
Wenn wir aud mit Hrn. Gay-kuſſac volllommen einverftanden find, daß man 
‘fo wenig unnüze Schreiberei auf der Welt machen müffe, ald moͤglich — (und 
wollte Gott die gelehrten Akademien wären in diefer Hinſicht ber übrigen Welt mit 
einem guten Beifpiele vorgegangen) — fo fönnen wir doch nimmermehr begreifen, 
wie die Academie des Sciences ſich ihr Gebiet felbft fo muthwillig verengen 
follte, daß fie fich alles Urtheiles über bereits befannte Gegenftände enthält; wir 
vermögen weber ben Sinn nod) ben Grund eines Statutes zu faffen, nach welchem 
eine Akademie ihr Urtheil über einen der Menfchheit wichtigen Gegenftand auf Null 
reduciren, fich nicht einmal fchrifttich über denfelben berichten laffen will. Daß 
die Akademie fich über bereits befannte Gegenftände, 3. B. über Werke, bie in 
Frankreich und im Auslande erſchienen find, alfo über bereits bekannte Dinge Be- 
zicht erftatten läßtz daß der VBerichterftatter über diefe Werke fein Urtheil, beifällig 
oder mißfällig, ausſpricht; darüber Liefern uns alle wiffenfchaftlichen Journale 
Frankreichs, die Annales, de Chimie et de Physique felbft, monatlich Beweife, 


— 


gegen die Einwirkung der Flamme zu ſchuzen. 365 
faßte, die Akademie nicht in Unwiſſenheit uͤber die guͤnſtige Meinung 


laſſen, welche fie uͤber die Apparate des Hrn. Aldini faßte, und, 


ich erhielt von meinen Collegen den Auftrag, derſelben muͤndlich das 
Reſultat der unter ihren Augen dargeſtellten Verſuche mitzutheilen. 
Der Schuzapparat des Hrn. Aldini beſteht aus zwei Kleidungs⸗ 





Wenn nun das uUrtheil des Berichterſtatters, der feinen Bericht entweder mündlich 
ober ſchriftlich vorträgt, und der Mitglied der Akademie ift, öffentlich ausgeſpro⸗ 
‚chen wird; wenn es in allen gelehrten Zeitfchriften wiederholt wird; wenn bie 
Akademie in ihrer hohen Weisheit und Thätigkeit dazu nicht Ja und nit Nein 


ſagt; ift dieß.dann nicht das Urtheil der Akademie? Iſt es nicht eine Art von, 


Zefuitismus, von Schaufelfyftem, von Kegfeuerfuftem, und doch zugleich von Ans 
ſpruch auf Infallibitität, auf Unfehlbarkeit, wenn die Akademie ein Urtheil von 
einem Mitgliede, oder fogar von mehreren Mitgliebern ausfprechen-Täßt, ohne dem⸗ 
felben weder mit dem Kopfe zuzumiten, noch den Kopf darüber zu ſchuͤtteln? Die 
Sommiffion hat ſich mindtie beifällig ausgefprodhen; fie hat ſich gehütet ſich 
ſchriftlich zu äußern: ift ed in Frankreich anders, als in Deutfdhland, wo ein 
Wort ein Mann ift, und mo jeder ehrliche Mann keinen Anftand nimmt, das zu 
unterfchreiben, was er ſprach, und fich mündlich vor jedem zu jedem Worte zu 
betennen, das er dem Papiere anvertraute? Wehe dem Larde und der Zeit, wo 
zwifchen Schrift und Wort ein Unterfchied gemacht wird. Das in diefem münd- 
lichen Berichte (Rapport verbal) auögefprochene Urtheil der Commiſſion der 
Acad&mie des Sciences hat alfo nicht den Werth eines fchriftlichen; es hat 
nicht das Urtheil (le jugement — oder hätte man vielleicht überfezen follen, 
die Urtheilskraft?) der Akademie in Anfpruch genommen. Die Gommiffion fteht 
alſo, wie man ſieht, der Akademie vor die Luͤke. Sie ift eine verlorne Schild» 
wache, un enfant perdu. Wäre ed möglich, daß Gavaliere Aldini’s Appas 
zate aus was immer für einem Grunde, den man vielleicht im Stillen herbei— 
führt, mißlängen; die allwiffende Academie des Sciences hat ihnen ihre 
Weihe nicht gegeben: gelingen fie; ihre Commiſſion hat fie einftimmig gut geheißen. 
Wahrhaftig, es wäre ein neuer Mich. Lilienthal nöthig, der im 3, 1715 zu 
Königsberg de Machiavellismo litterario ſchrieb; ein neuer Joh. Burc. 
Menden, ber im I. 1715 feine zwei Declamationen de charlataneria erudi- 
torum zu Leipzig hielt. Es ift gewiß ſonderbar, daß, während man immer von 
einer Gelehrtenrepublif fprechen hört, man nirgendwo einen größeren 
Defpotismus, einen größeren Machiavellismus findet, als gerade in diefer Repu—⸗ 
biit, wo „nul n’aura d’esprit, que nous et nos amis.“ ine Gefchichte der 
gelehrten Akademien in Europa, die noch ihren Gibbon und Hume erwartet, 


wirb ein fhöner Beitrag zur Gefchichte der Verirrungen des menfchlichen Geiſtes 
und ‚Herzens werden. Es wäre.an ber Beit,- daß dieſe gelchrten Zünfte ſich er⸗ 


innerten, daß fie, weit entfernt die Wiflenfchaften zu fordern, bdiefelben vielmehr 
mit ber ganzen. Gewalt,‘ die der Hebel des Stolzes und das Raͤderwerk der In⸗ 
trigue dem mächtigen Arme bed Monopolgeiftes. zu ‚leihen vermag, die Wiffen- 
ſchaften in ihrem Fortſchreiten aufhielten und fogar ftill ftehen ließen. Man 
kann ihnen diefes, wenn fie es läugnen follten; aus ihren eigenen Acten und 
Denkſchriften erweifen. Welche Erfindung, von irgend einem bedeutenden 
Werthe für die Menfchheit ift aus ihrem Schooße hervorgegangen? Haben fie 
nicht felbft die wichtigften Erfindungen ihrer eigenen Mitglieder ad Acta- nelegt, 
und: fie. Jahrhunderte lang liegen gelaffen, ohne fie ‚zu benuͤzen, ohne fie auch nur 
der weiteren Ausführung werth zu halten? Haben fie nicht felbft in den neueften 
Zeiten fogar die Erfindung des Dampfbothes aus Europa verfloßen und nad 
America verbannt, von wo. fie’erft nach langen Kämpfen nach Europa zurüfges 
führt. wurden? Wahrlich, gar fo ftolz dürfen unfere Akademien nicht thun. Sie 
dürfen nie vergeſſen, was einer der weifeften Männer von ihnen ausfprach, ber 
unfterblihe Bacon von Berulam: „‚Academiae sunt uti virgines steriles, 
e nil, pariunt.“* Wir koͤnnen fie auf ihre Acten verweifpn, und ihnen mit 
dem alten Römer zurufen: Tecum habita, ut videäs quam sit tibi curta 
supellex!* — DEE Bu 3 


366. Ald in i, über bie — den Körper 


fiülen: das eine iſt aus einem ‚Dichten Gewebe von Amiant Asbeſt) 
oder aus Wolle, die durch eine Salzaufloſung unverbrennlich gemachi 
wurde; dad: andere aus einem Eiſendrathgewebe, welches über das 
‚vorige. angezogen wird, 

Man weiß aus Davy's fchönen Verfuchen, daß ein Metallge: 
webe, wenn feine Mafchen gehörig eng find, die Flamme vollkommen 
aufhaͤlt, ſelbſt dann, wenn ſie mittelſt eines ſtarken Drukes, wie bei 
Miſchungen, welche eine Exploſion erzeugen, an daſſelbe angedräft 
wird. Dieſe Wirkung entſteht durch die Abkuͤhlung der Flamme, welche 
das Metall erzeugt, und kann folglich nie Statt haben, ohne daß die 
Temperatur des lezteren in dem Verhaͤltniſſe erhoͤht wird, als die 
Beruͤhrung der Flamme an dem Metallgewebe laͤnger Statt hat. 

Dieſe leztere Bekleidung, deren Maſſe nicht ſehr bedeutend iſt, 
wäre alfo für ſich allein nicht im Stande den Koͤrper gegen die Wir: 
‚fung der Hize zu fchüzen; das Gewand aus Amiant oder aus Wolle 
widerfieht durch feine- Dichtheit und feine geringe Leitungäfraft ver 
Hize, und laͤßt diefe nicht bis auf die Oberfläche des Leibes gelan: 
gen: ed vollendet, zugleich mit dem Metällgewebe, eine fo lang um: 
durchdringliche Schuzwand, als der Löfcher fich der Flamme nothwen⸗ 
dig ausfezen muß. Diefed Gewand ift durchaus nothmwendig und weit 
unerlaͤßlicher, ald dad Merallgewebe felbft. Es ift Fein Zweifel, daß, 
in vielen Fällen, es einzig und allein den Kleber gegen die — 
der Flamme ſchuͤzt. 

Mit dieſen beiden Huͤllen amtleldet ging Hr. Al dint voran in 
die Flammen, und feinem Beifpiele folgten die übrigen Loͤſcher: fie 
trogten den brennendſten Flammen. Es wird hinreichen nur zwei der 
wichtigſten Faͤlle hier anzufuͤhren, von welchen die Commiſſion hier 
Zeuge war, um die guͤnſtige Meinung, welche die Commiſſion uͤber 
die Wirkſamkeit dieſes Schuzmittels gefaßt hat, annehmbar zu machen. 

Ein Loͤſcher, doppelt eingehuͤllt in das undurchdringliche Gewebe 
und in das Metallgewebe, bot ſein Geſicht der Einwirkung einer 
Flamme dar, welche aus einem Keſſel emporſchlug, der mit Stroß 
gefüllt war, und hielt die Einwirkung derſelben 1 Minute lang ohne 
allen Nachrheil aus. Ein anderer, welcher eben fo, wie der vorige, 
bekleidet war, und noch überdieß einen Schirm von Amiant vor der 
Stirne hatte, widerftand .diefer Flamme zwei Minuten und fieben und 
dreißig Secunden lang ohne alle [hmerzhafte Einpfindung. Die Puls: 
fchläge vermehrten fich bei dem Erfteren in Einer Minute während 
des Verſuches von SO auf 120, bei dem Kezteren von 72 auf 100. 

Doch diefer Verſuch war nur ein Vorſpiel eines anderem, bei 
noch weit mehr Erftaunen erregte: die Löfcher gingen auf einer 

Strefe von 10 Meter (31 Fuß) durch die Flammen. 


J 


gegen: die Einwirkung ber‘ Flamme —— 367 
WMan hatte zwei parallele Reihen von Stroh und Hein gefpaltes 
nem Holze, durch Eifendrath unter einander verbunden, in eiher Ent: 
fernung von Einem Meter von einander aufgerichtet. Als diefe brenn⸗ 
baren Stoffe angezundet waren, mußte man fich in einer Entfernung . 
von 8 bis 10 Schritten von denfelben Halten, wenn ‚man nicht von 
der Hize leiden wollte. Die vereinten Flammen diefer beiden Reiben 
fliegen wenigftend drei Meter hoch im die Höhe, und Schienen den 
ganzen Zwifchenraum zwifchen beiden auszufüllen. In diefem Augens 
blike gingen ſechs Löfcher, mit dem Apparate des Hrn. Aldini 
anögerüftet, laugfarhen Schrittes mehrere Male nad) einander durch 
die beiden in Flammen ftehenden Reihen, in welchen das Feuer im- 
mer umterhalten wurde, hin und her. . Einer verfelben trug ein Kind 
von acht Yahren- in einem Korbe von Weiden, der außen mit Mes 
tallgewebe überzogen war; das Kind war nur mit einer Maske von, 
unverbrennlichem Stoffe belleidet. Diefer Verſuch, von weldem die 
Zuſchauer nur mit einem Gefühle des Schrefend Zeugen-waren, hatte 
das gluͤklichſte Refultat. Wir wuͤrden ihn für entfcheidend halten, 
wenn er mitten im Rauche vorgenommen worden wäre. Kein Loͤſcher 
erhielt auch nur den mindeften Brandfchaden. Derjenige, welcher das 
Kind trug, zog fich nach Einer Minute zuräf, indem das Kind ans 
fing zu fohreien, da es über eine rafche Bewegung erſchrak, welche 
der Löfcher machte, um den Korb bequemer auf feine Schultern zu 
ftellen. . Das Kind hat Übrigens durchaus nicht gelitten; feine Haut - 
war, ald ed aus dem Korbe- flieg, ganz frifch, und fein Puls harte 
ſich nur von 84 auf 98 gehoben. Die übrigen Löfcher haben dieſe 
ermuͤdende Probe zwei Minuten zwei und zwanzig Secunden ie 5 
ausgehalten. 
Die Pulsſchlaͤge des Loͤſchers, welcher das Kind trug, — ſich von 92 auf 116 
Die Pulsſchlaͤge des zweiten Löfchers fliegen on - .  :: »: 88 — 152 
— — — dritten — — u, . 84 — 138 
— — vierten — — — 78 — 124 

Die Pulsſchloͤge der uͤbrigen hat man nicht gezäbft, 182) 

Der Umftand, welcher die Zuſchauer am meiften beunruhigte 
und fohrefte, war die Furcht, daß das Athemholen nicht dadurch in 
Gefahr geriethe. Wie, fragte man fi), kann man mitten in den 
Slammen. athmen? 

Wenn man fagt, daß die Loͤſſcher durch die — gingen, 
und man glaubte nun buchſtaͤblich, daß ſie zwei oder drei Minuten 


182) Man kann aus dieſen unterſchieben in ber Zahl ber Pulsſchlaͤge vor 
und nach dem Verſuche keine Folgen ziehen. Ohne Zweifel find ſie zum Theile 
Wirkung ber Hize; es muß aber auch der Seelenzuſtand in einer A; neuen und 
fähretlichen Lage hierbei eine wichtige Rolle fpielen, .d. O. 


368 Aldini, über die Apparate den Körper: ==. 


lang beftändig in. Flammen eingehullt waren; fo wuͤrde ihre. Lage 
allerdings hoͤchſt gefährlich haben erfcheinen muͤſſen. Hr. D’Arcer 


und ich haben beide uns durd) eine große Anzahl von Verfuchen uͤber⸗ 


zeugt, daß, fobald.ein hinlänglich geheizter Ofen raucht, oder Flamme 





ausfahren läßt, die Luft in dem inneren: diefed Ofens gänzlich von 


allem Sauerftoffe beraubt if. Es ift alfo gewiß, daß, in der Flamme, 


felbft wenn fie durch das Drathgewebe ausgeldfcht worden wäre, Fein 


Athemholen mehr Statt haben koͤnnte, und daß hier Aſphyxie zu be: 
forgen flünde. Wenn die Löfcher Feine Schwierigkeit bei dem Athem⸗ 
holen fanden, fo: mußte eine ziemlich reine Luft bis zu ihnen gelangt 
ſeyn, und die Möglichkeit, wie dieß gefchehen fen fonnte, läßt ſich 
auf verſchiedene Weiſe erklaͤren. 

Erſtens iſt es gewiß, daß die Loͤſcher nicht i immer den Kopf in den 

Flammen hatten, und daß bie Flammen. nady dem leifeften Luftzuge 
Außerft beweglich find; daß fich alfo Augenblife finden fonnten, bie 
zum Athmen guͤnſtig waren. 
Zweitens wenn man auch. annimmt, daß bie Köfcher länger in 
dei Flammen ftanden, ald zu einem.leichteren Athemholen nöthig war, 
fo. laͤßt ſich dann begreifen, daß frifche Luft zwifchen den beiden Klei⸗ 
dern, die fich nicht unmittelbar berühren, auffteigen und ſo zum Ach 
men. dienen fonnte. 

Ueberdieß iſt ed auch nicht ſchwer, das Athemholen dreißig oder 
U Serunden lang zuräßzuhalten, und felbft noch länger. Obſchon 
wir nicht glauben ‚daß die Löfcher, während fie durch. die Flammenrei⸗ 
ben gingen, zu diefem Mittel ihre Zuflucht nahmen; fo gab doch die 
Zunge Zeit, die fie nöthig hatten, um 10 Meter zu burchfihreiten, bie 
Möglichkeit hierzu. 

Wenn es aber durch die Verfuche, von welchen wir Zeugen waren, 
erwiefen ift, daß in den meiften Fällen und in freier Luft das Athem⸗ 
holen ohne Gefahr möglich ift; fo fteht doch fehr zu beforgen, daß, in 
einem mit Rauch erfüllten Raume, dergleichen es bei Feuersbruͤnſten fo 
viele gibt, das Athemholen fehr erfchwert werden dürfte... Wäre es da 
nicht gut, wenn der Köfcher frifche Luft athmen koͤnnte, die er entweder 
aus einem tragbaren Behälter ſchoͤpfen Fonnte, oder bloß durch eine 
Biegfame Röhre, die fi) von feinen Füßen an um den Körper. bis zum 
" Munde hinaufwinder FF) Man weiß in der That, daß in einem ers 
hizten und offenen Zimmer die Luft von unten eintritt, während bie er: 
hizte Luft von oben entweicht; daß alfo der Loͤſcher auf obige Weiſe 
mehr Mittel fände leichter zu athmen. Wir glauben auf diefem Punkte 

183) Diefe Röhre ift nicht eine Erfindung ber Sommiffion. Sie ift der 


Schlaud des armen ſchottiſchen Bergmannes, Robert mit der Feurkappe, von 
welchem wir bereits fo oft im Polyt. Jour n. ſprechen mußten. A.d. le. 


gegen bie Einwirkung ber Flamme zu ſchuͤzen. 369 
beſtehen zu muͤſſen, indem wir wiſſen, daß das Athemholen durch nichts 
fo ſehr erfchwert wird, als durch einen dichten Rauch. Wir glauben 
ſelbſt, daß es gut wäre, went man die Pbfcher dazu. abrichtete, den - 
Athem lange Zeit über zuruͤkhalten zu Finnen. Diefe Kunft mäfftn fie 
den’ Tauchern ablernen. 


Wir haben gefagt, daf Hr. Aldini zu feinen ae Amiant 
oder Wolle nimmt, die durd) eine Salzauflöfung unverbrennlich gemacht 
wurde ; wir wollen jest die Vortheile unterfuchen , die jedes diefer Ma: 
terialien gewaͤhrt. 


Der Amiant ift, ‚feiner Natur nach, — Man findet 
ihn, vorzüglich in, Gorfica, häufiger, ald man geglaubt hat. Seit 
Mad. LenasPerpenti zu. Como aus demfelben verfchiedene Gewebe 
verfertigte, und felbft Spizen (Vergl. Bulletin de la Societe d’Encou- 
ragement, Ann. 1813..©. 166), kann man nicht mehr daran zweifeln, 
daß dieſes Material fich. zu allerlei. Zwelen Spinnen und weben läßt. 
Hr. Aldini befehäftigte.. fi damit, diefe Verarbeitung des Amiantes 
zu erleichtern, und er zeigte der Commiſſion ein Stüf Zeug, das zwans 
zig Decimeter lang und fechzehn breit, d.h. beinahe fo groß war, als 
dasjenige, dad man im DVaricane aufbewahrt. Indeſſen werben diefe 
Zeuge. doch immer zu theuer zu ftehen kommen, um im Großen benuͤzt wer⸗ 
den. zu können, und aus diefem Grunde. fuchte Hr. Aldini Wollenge⸗ 
webe dafuͤr zu gebrauchen. 


Dieſes Gewebe iſt, ſelbſt ohne vorläufige — ſchon far 
ſich wenig brennbar, und ſollte, aus dieſem Grunde, zu Winterkleidern 
fuͤr Kinder den Baumwollenzeugen vorgezogen werden, indem leztere bei 
ihrer großen Verbrennbarkeit ſo leicht die traurigſten Unfaͤlle veranlaſſen. 
Wenn aber die Wolle mit Salmiak und Borax gebeizt wurde (Siehe Anna- 
les de Chimie. XVII. 211), fo fängt fie nicht mehr Feuer;. fie verbrennt 
ohne die Glut weiter fortzupflanzen, und läßt die Hize nur.langfam durch): 
dringen. Sie hat, in Hinficht auf die leztere Eigenfchaft, felbft Vor: 
züge vor dem Amiant: denn nad Hm. Flourens Beobachtung em⸗ 

pfindet der Finger, wenn er mit Amiant bekleidet und in die Flamme 
einer Kerze gehalten wird, die Einwirkung der Hize ſchneller, ald wenn 
er mit einem gleich difen Weberzuge von Wolle bekleidet ift. Die Wolle 
befizt alfo in Hinficht auf Wohlfeilheit, Teichtere Zubereitung, bequemere 
Anwendung, weit größere Leichtigkeit und geringere Leitungskraft der 
Hize wefentlihe Vorzüge vor dem Amiant; obſchon der Widerftand, 
den fie gegen das Heuer leiftet, ohne. Vergleid) geringer ift, ald am 
Amiant, fo iſt er doch noch ſtark genug, um eine ziemlich hohe Tempe⸗ 
tatur zu ertragen, und denſelben unter allen Verhaͤltniſſen zu erſezen, 

die bei Feuersbruͤnſten Statt haben. | 


3710 Aldint, Über die Apparate. ben Körver 


Die Gewebe aus. Amiant und aus Wolle verdienen eine befondere 

Aufmerkfamleit, indem fie-in ver. That den wefentlichten Theil,an dem 
Apparate des Hın. Aldini ausmachen. Für ſich allein angewendet 
fonnen fie, in den meiften Fällen, den Kbrper gegen die Einwirkung 
der Flamme und der Hize ſchuͤzen, während die Metallgewebe „indem 
fie die Flamme löfchen, die Hize nicht hinlänglich aufzuhalten vermd- 
‚gen. Diefe lezten Gewebe haben, bei ihrer großen Steife, den beden⸗ 
tenden Nachtheil, den Loͤſcher in feiner freien Bewegung zu hindern, 
da es doch für diefelben von der höchften Wichtigkeit ift, in allen: ihren 
Bervegungen die größte Leichtigkeit und Sicherheit zu behalten, Mir 
glauben daher-nach diefen Betrachtungen, daß Kleidungen aus Wolk, 
wenn das Gewebe derſelben gehoͤrig dik und feſt gefchlageni(serr) 
iſt, wenn es gehörig in den Salzaufloſungen getraͤnkt wurde, oder wenn, 
‚was wielleicht noch beffer wäre, Kleider aus mehreren leichten, über 
einander gelegten Geweben, die aber immer fo feft anliegen müßten, 
daß fie die Luft nicht durchziehen laſſen, für ſich allein hinlaͤnglich ſchuͤ— 
zen wilden, und daß ed noch überdieß: in einigen Fällen notwendig 
wäre, beivegliche Stüfe aus Metallgewebe beijufügen, um diejenigen 
Theile des Koͤrpers zu ſchuͤzen, welche der Hize am meiften audgefet 
find; wobei man jedocd) dafür forgen müßte, daß zwiſchen diefen beiden 
Geweben immer ein gehdriger Ziwifchenraum bleibt: denn wenn. das 
Metaligewebe das Wollengewebe :berührte , wurde das Metallgewebe 
mehr ſchaͤdlich als nuͤzlich ſeyn. 


= Außer diefen Kleidern aus unverbrennlichen Geweben und aus 

Metallgewebe bedient Hr. Aldini ſich auch mit dem beften Erfolg 
großer Echilde aus Metallgewebe. Diefe Schilde, von dem Lofer 
einem $lammenftrome vorgehalten, dämmen denfelben auf eine wunder 
-, bare Weife, und laffen fo dem Arbeiter den Weg fehen, den er zu be— 
treten hat; durch Räume dringen, ‚die mit Flammen erfüllt find, und 
in denfelben ihre Arbeiten mit Sicherheit verrichten. Sie find ein had 
nuͤzliches Ergänzungsfticd zu einem Anzuge aus unverbrennlicher Wolk, 
und eine defto Eoftbarere Waffe fiir Löfcher, die Fein Kleid von under: 
brentilichen Geweben auf dem Leibe haben, als fie gar Feine Ungelegen: 
heit verfuchen; als man fie auf der Stelle und ohne alle Schwierigkeit 
weglegen und wieder ergreifen Fann. Rahmen mit Metallgewebe auf 
gefüllt, um mittelft derfelben eine Flamme aufzuhalten, die bei ein 
Thuͤre oder bei irgend einer Deffnung herausfährt, fcheinen und auch 
von ſehr großem Nuzen zu ſeyn. Doc es iſt hier nicht der Ort, alt 
Anwendungen, welche Hr. Aldini von dem Metällgewebe und von den 
unverbrennlichen Geweben gemacht hat, ini Einzelnen aufzuführen. 
Diefer weife Menfchenfreund beforgt gegenwärtig die Ausgabe er 
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Werkes, in. welchent er feine Apparate befannt machen will, und das 


alle abthigen Aufichläffe über diefelben geben wird. *) 


Hr. Aldini befchräufte, ſich nicht bloß darauf, diefe — ur 
rate in Feuardgefahr worzufchlagen; er: hat, was noch weit fhwieri- 


ger und gewiß auch ſeltener iſt, dieſelben felbft ausgeführt, umd die 
Einführung derſelben mit unermuͤdetem Eifer verfolgt, Bei den häus - 


figen Schwierigkeiten, mit. welchen er. hierbei zu fämpfen hatte, konnte 
er defto beffer die verſtaͤndige Mitwirkung des Baron Plazaner, Ober: 
fien der Ldſcher (Pompiers-Sappeurs), und die Willfährigkeit der lez— 
teren, die-fich zu den fehwierigften Verſuchen hingaben, ſchaͤzen und 
würdigen. 

Die Commiſſion, die mit eigenen Augen die Refultate dieſer Ver: 
ſuche gefehen hat, ift einftimmig der Weberzeugung, daß die Apparate 
des Hm. Aldini, unter leichten -Modificationen, die fie bald erhal⸗ 
tem werden, bei Feueröbränften von großem Nuzen feyn werden , ſo⸗ 
wohl um in die Gemächer einzudringen, die im- Brande feehen und 
daſelbſt Huͤlfe zu leiften, ald auch um Gegenftände-von Werth aus 
denfelben zu retten, und vorzüglich die Ungluͤklichen zu retten, die im 
Gefahr find ihr Leben unter den ‚graufamften Martern zu enden, 
Hr. Ald ini hat fih demnach um die Menfchheit verdient gemacht, 
und die Dienfte, die er derſelben leiſtete, ſtehen ganz und gar im der 
Kategorie derjenigen, zu welchen die Philanthropie des fel. Hrn.’ de 
Monthyon aufmunterte, und die fie zudem Kampfe um den Preis 
einlud. Der Gedanke, daß die Bemühungen des. Hrn. Aldini hier 
ihre ſchune Belohnung finden. werden, linderte- unfer Bedauern, daf 


wir diefelben wicht dem Urtheile der Afademie amterlegen Fon, ine 


dem fie bereits beinahe allgemein belannt ware, + 
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LXXXIX. 
Verfahren beim Ausfchmelzen (Nuslaffen) des Talges An 
fhlittes). Bon Hrn. Lefebure. 


Aus dem Industriel 1829. ©. 421. im Bulletin d. Seienc. techn. N. 5 
©. 515. 





Dan — hundert a rohen Talges, und haft und zer⸗ 
Meint ihn fo viel möglich, befonders an den flechfigen Teilen. - Man 
gibt ihm hierauf in eine Kufe, und gießt 30 Pfund Mafler, 1Pfd. 
Schwefelfänre von 68°, einzeln gemengt, oder beffer 30 Pfd. Waſſer 





184) Es erſchien bereits im J. 1828 ein Werk über biefen Gegenftand ; «. 


Nailand, das im Januar 1829 der an encycl. u F — haben. 
8 fruͤher — gegeben im polyt. Journ. Bd. S. 
XIX. ©, 228. x d. Un 


an . 
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und ein Pfund Salpeterſaͤure von 40° auf daſſelbe. Man läßt den 


Talg zwei bis drei Tage lang, oder‘ noch länger, mit diefem Waſſer 
in Berührung, wodurch das Ausſchmelzen erleichtert wird, gießt hier: 


auf die Flüffigfeit ab, und gibt den Talg in einen Keffel mir 30 Pfund 
‚reinem Waſſer. Nachdem er darin geſchmolzen ift, rührt man ihn 
nach allen Richtungen, um ihn gehörig zu waſchen, und-alle Zalgtheil- 
chen zu zerreißen. Wenn er endlich bis zum Sieden gebracht ift, läßt 
man ihn 20 bis 25 Minuten lang kochen, und rährt dabei immer um. 


Das Verſchwinden der Heinen weichen ſchwammigen Theile, die in der | 


Fluͤſſigkeit ſchwimmen, , ift in diefer Periode der Arbeit ,-da8 Zeichen, 
daß Alles ausgefhmolzen ift. Man hält nun das Feuer ein, und gießt 


den fläffigen Talg in eine Kufe, indem man ihn durch einen Durch: | 


flag laufen laͤßt, welcher die noch nicht aufgelöften Theile zuruͤk⸗ 


hält. Am Boden des Keffeld bleibt dann ein Bodenfaz, der aus zwei | 


Theilen befteht, wovon der untere Feine Spur von QTalg mehr, ber 


obere aber noch etwas davon enthält: KXezteren legt man zu dem naͤch⸗ 


- ften Ausſchmelzen bei Seite; der andere Fann-entweder zur Bereitung 


der gemeinften Seife, des Rußes, oder als Dinger, oder felbft, mit 
‚ Sägefpänen' verbunden, ald Brennmaterial bemizt werden. "Nachdem 
der Talg durch die Ruhe fich geklärt: hat, zieht man denfelben im ge= 


| hdrigen Wärmegtade ab, und erhält dann an bemfelben, nachdem er 


erfälter ift , Käuflichen Talg. 

Es iſt nicht noͤthig, den Keffel bei jebem Schmelzen zu leeren; 
Alan: kann fich vielmehr 'die Arbeit dadurch fehr abkuͤrzen, daß man 
den’ Zalg jedes Mal abnimmt, fobald er hinlänglich gefchmolzen ift, 
und neuen zerhaften Talg dafür in den Keffel gibt, Wenn endlich der 
Bodenfaz von nicht fehmelzbaren Theilen fehr bedeutend geworden ift, 
kann man dann erft dem Keſſel gänzlich ausleeren. Man hat nur 
dafür zu forgen, daß, fo oft man friſchen Talg zufezt, auch immer 
etwas Waſſer zugegoffen wird, damit die Haute immer im Waſſer ges 
hörig gebadet werden. 

Man kann auc) noch, Statt den zerfleinten Talg der Einwir: 
kung des obigen ſauren Bades auszufezen, denfelben geradezu mit 
Maffer in den Keſſel geben, ſo viel als moͤglich ausziehen, abnehmen, 
und auf den Ruͤkſtand 6— 8 Liter (Ein Liter iſt 0,7068 Wiener Maß) 
Waſſer, welchem. man Ein Pfund Säure zufezt, gießen, wenn man 
100 Pfund Talg ausſchmolz. Auf diefe Weife Fann man die legten 
Reſte des Talges auöfchmelzen, die der Einwirkung des bloßen Waf: 
ſers entgangen find. 

Bei diefer Anwendung des gefäuerten Waffers hat man den Vor: 
theil, den Ruͤkſtand (die fogenaunten Grammeln) nicht mehr roͤſten zu 
dürfen, amd durch die hierbei fich entwilelnden Dämpfe die ganze Nach⸗ 


— ⸗ 
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“ Barfchaft nicht mit Geſtank zu verpeften: man erhält auch auf dieſe 
Weiſe, wie man ſagt, mehr Unſchlitt als nach der gewoͤhnlichen Art. 

Verfeinerung des Talges. Man erhaͤlt aus dem auf obige 
Weiſe bereiteten Talge ſehr gute Kerzen; wenn man aber denſelben 
auf folgende Weiſe behandelt, werden die Kerzen noch beſſer. 


Man hizt in einem Keſſel unter beſtaͤndigem Abſchaͤumen 100 
Pfund auf obige Weiſe behandelten Talges mit 30 Pfund Waſſer, 
welchem man acht Loth Schwefelfäure von 66° zugeſezt hat. Wenn 
der Schaum weiß und weniger zu werden anfängt, vermehrt man die 
Hize bis zum Sieden, und läßt den Talg 30 bis 40 Minuten lang 
kochen. Man rührt dabei immer um, damit der Talg fo vollfom- 
men, wie möglich, gewafchen wird. Hierauf ſchuͤttet man Talg und 
Waſſer mit. einander in’ eine Kufe, läßt Alles fic) gehörig fezen, und: 
nimmt den Talg ab, wobei man jedocd) die Vorficht braucht eine Defe 
von demſelben, die allenfalls Zoll diE feyn mag, über dem Waſſer zu 
halten; denn ohne diefe Sorgfalt koͤnnte leicht auch Waſſer übergehen, 
wodurch die Kerzen leiden würden. Talg, der auf diefe Weife be— 
reitet wurde, gibt eine Talgkerze, die einer Wachöferze ähnlich fi eht, 
(chandelle bougie), und ſehr weiß und fehr gut iſt. 


„Verwandlung des Talges in Dleine und Stearine. 
Die Mittel, deren man ſich ‚in Laboratorien zur Abfcheidung der Oleine 
und Stearine bedient, find im. Großen nicht leicht. amwendbar. Eine 
verunglüfte Schmelzung nad) der oben angegebenen Weiſe führte Hrn. 
Lefebure auf ein fehr einfaches Verfahren. Man fchmilzt den Talg 
auf obige Weiſe aus, fezt aber dem Waſſer zwei Pfund Säure zu.- 
Nach dem Uebergießen in die Kufe muß man aber hier trachten, dem 
gefchmolzenen Talge feine Temperatur zu erhalten, und diefelbe nur grad-, 
weife fallen zu laffen. Nach: zwei oder drei Tagen, wo. der Talg gez 
ftoft feyn wird, wird man bei genauerer Unterfuchung finden, daß 
er aus einer feiteren Maffe, als gewöhnlich, befteht, die mit einem. 
flüffigeren Talge umgeben if. Wenn man foldhen Talg in ein Tuch 
ſchlaͤgt, und unter die Preffe bringt, wird man die flüffige Maffe, 
die Dleine, von derfelben abfcheiden Fünnen, und die feite, die, 
Stearine, bleibt auf dem Tuche. Leztere dient nun zur Verferti— 
gung der feften Talgkerzen, der fogenannten Stearferzen (bougies 
steariques), die ſich, ihren Eigenfchaften nach, den Wachskerzen 
näbern. 
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7 Ueber wohlriegenbe *— — | 
— xc. . | 


Wohltiechende Talgkerzen, die wie Vatetn 
— 





Das Repertory of Patent - ‚Inventions gibt in feinen neueſten 
Februar e Hefte ©. 119. das alte franzoſiſche Patent des Hm, 
Lorraine auf Talgkerzen, die wie — ausſehen, und gut 
riechen. 
Wenn ed befremdend ift, daß man in England diefe Werbefferung 
an ven Talglichtern bisher nicht Fannte, fo fonnen wir und in Deutid- 
"fand damit trbften , wenn wir in mancher, eben nicht Heitten, Stadt 
für theueres Geld mit fchmierigen übelriechenden Kerzen verfehen wer: 
den. Kerzen gießen bei Haufe und bei Haufe Seife fieden war vor 
vierzig Jahren wohl noch ziemlich die Sitte deutfcher Hausfrauen und 
der Älteren Tochter in guten und reichen Buͤrgershaͤuſern: heute zu 
Tage muß der Hausvater feiner theuren Hälfte Savonette de Paris 
fommen laffen, went er er er ohne Seife durchgemwafchen wer: 
den will, 

Es gibt indeffen hie und da eine gute. Hausfran, die lieber ihr 
Haus beleuchtet, als daß fie felbft ald neues Licht in Gefellfchaften und 
auf Bällen firahlen wollte, und. für diefe überfegen wir nachflehendt 
Anleitung ded Hın. Lorraine, fchbne und wohlriechende Kerzen zu 
bereiten. Wielleicht daß auch hier und da ein fogenannter Seifenfie- 
der fi über den Handwerks⸗-Schlendrian wegſezt, und, dieſer Un: 

leitung folgend, beffere Kerzen zum Kaufe liefert.. 
„Die gewoͤhnlichen Talgkerzen find ſchmierig, ohne Glanz, br 
ben keinen Klang und laufen befannslich, zumal im Sommer, gem 
ab und ſtinken. Dieſen Nachtheilen laͤßt fich großen Theils dadurch 
abhelfen, daß man den ausgelaſſenen und in Kuchen gegoſſenen Talg 
(dad Unfchlitt) in eine eigene mäßig warme Stube ſtellt, und in der 
ſelben gähren läßt. Der Talg trbpfelt oder ſchwizt am eine dhlichte 

Fluͤſſigkeit aus, die man mit einem alten Lappen oder Schwamme 

wegwifcht.’” 

„Um den * von den ihn durchziehenden fleiſchigen und faſe⸗ 
rigen Theilen zu reinigen, wird er zuerſt zerſchnitten, dann im meh—⸗ 
reren Waſſern gemwafchen, und dann mit einer gehbrigen Menge re 
mifchen Alaun gefotten. Der Alaun ſcheidet fich bald ab und zerflrt 
die fremdartigen Theile, fo daB man dadurch reinen ſchoͤnen Talg € 
hält, der fich lange Zeit über umverdorben aufbewahren läßt. Den zerlaſe⸗ 
nen Talg läßt man in Kufen laufen, die mit Rosmarin, Thymianz oder 
Lavendel: Waſſer gefuͤllt ſind, und ruͤhrt das Waſſer und den Talg mit ei⸗ 


/ 
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nern Spatel fleißig um, damit beide fich gehbrig unter einander men⸗ 
„gen. *) Nach; acht und vierzig Stunden ſcheidet man das Fett von 
dem Waſſer durch ein Waſſerbad: das Waſſer verdiünfter, und die rie- 
chenden Theile bleiben in dem Fette zurüf, welches dann zur vollkom⸗ 
menen Reinigung wieder gefchmolzen und abgeſchaͤumt wird, bis Fein 
Maffer und nichts Fremdartiged mehr zurüfbleibt. Man erkennt dieß 
an dem Faren Zuſtande des Talges, der dan einen reinen. weißen 
Schaum gibt. Wenn man noch ein Mal Alaun zufezt, wird der Zalg 
noch reiner.” 2 

„Che man die Kerzen gießt, bereitet man fi) eine Mifchung 
ans Wachs und Wallrath (Spermacet) für die Dochte. Da diefe Mi- 
{hung härter ift, ald der Talg, fo werden die Kerzen dann weniger 
ablaufen , werden fefter, dauern länger und fordern weniger Puzen. 
In dem Augenblife, wo man den reinen gefhmolzenen Talg vom Feuer 
nimmt, ſezt man etwas arabifhen Gummi in Waſſer aufgeldft dem 
Talge zu, und auch etwas weniges Wachs und Alaun. Alles dieß 
wird im den Talg gut eingerührt, und, nachdem derfelbe fich gehörig ge⸗ 
fezt hat, und bis auf einen gewiſſen Grad erfalter if, wird er in die 
Model gegoffen. In dem Maße, ald der Talg in den Modeln ftoft 
und erfalter, ziehen ſich die fremden Stoffe in demſelben nach feiner 
Oberfläche, ſezen ſich auf diefer feft; und bilden fo eine Art Weberzug, 
der ſich wie Wachs anfühlt. Auch diefer Ueberzug ſchuͤzt die Kerzen 
gegen das Ablaufen, und macht, daß man fie mit der Hand angreifen 
und felbft reiben kann, ohne daß man ſich die Finger befchmiert, die 
dann auch Feinen anderen Geruc, befommen, als von dem zugefezten 
rRiechſtof c· 

„Das Lezte, was nun noch zu geſchehen hat, um dem Ablaufen 
vorzubeugen, und die Kerzen noch feſter zu machen, beſteht darin, 
daß. matt ſchwachen Handfchuhmacher = Leim mit Gummi und Alaun 
focht, und damit mittelft eines Pinfels die ganze Kerze überzieht. 
Weber Mache iſt diefer Leim troken, und die Kerze kann deö anderen 
Tages gebraucht werden. | ! 

„Kerzen, die auf diefe Weiſe verfertigt wurden, brennen hell, 





185): Es ift nicht nöthig, daß man bei und, wo diefe Kräuter weit ſchwoͤ— 
eren und minder angenehmen Gerud) peben als im füdlichen Frankreich, zu 
folhen theuren und doch ſchwach riechenden Waſſern feine Zuflucht nimmt. Et— 
was Benzoe, Castarille, Berliner⸗-Rauch oder irgend eine harzige, wohlrie⸗ 
chende Rauch⸗Compoſition mit Weingeiſt uͤbergoſſen in einer, gut geſtoͤpſelten Fla— 
ſche einige Tage lang aufbewahrt, oͤfters aufgeruͤttelt, und. dann mit Waſſer, 
welches davon milchicht werden wird, dem Zalge auf obige Weife zugefezt, wird 
ben Kerzen, auf eine ;mohlfeilere Weife einen noch angenehmeren und feineren Ges - _ 
en. Es wird beſſer feyn, — man dieſen Parfuͤm erſt bei der * 
ung‘ daſezt, damit nicht fo viel von dem Riechſtoffe werlören geht 77 
og ru anime, ne 10 IT 









376 Duhesme, über einen Stein aus hydrauliſchem Kalte, 
find durchfcheinend, klingend, und dauern. länger, ald andere. Sie 


fühlen ſich wie an, und haben die u von. reinem 


Wachs.“ 





XCI. 
Ueber einen Stein aus hydrauliſchem Kalke im Steinbruche 
Warcq, bei Meözieres, Dep. des Ardennes. Bon Wa⸗ 
hart Duhesme, Apotheker. 
Aus dem Journal de Pharmacie. Janvier 1830. ©. ır. 
| | (Im Yudzuge,) 





Man unterfcheidet in der Baufunft zweierlei Arten von Bauftein: 
die eine nimmt, nachdem fie gebrannt wurde und in Waffer getaucht 
wird, um das Doppelte, zuweilen um das Dreifache ihres Volumens 
zu; die andere nimmt bei dem Löfchen wenig oder gar nicht am Um: 
fange zu. Erftere nennt man gewöhnlid) fetten — (chaux gras 
se), die zweite mageren (chaux maigre), _ 

: Der Vortheil, der durch dieſes Anfchwellen des fetten Kalte ent: 
ſieht, gab demſelben lange Zeit uͤber den Vorzug vor dem mageren, 


den man, als von geringerer Guͤte, verwarf. Smeaton war. der 
Erfte, der die Entdefung machte, daß magerer Kalk mit gewöhnlichen 


- Sande gemengt, die Eigenfhaft hat unter dem Waſſer zu erhärten, 
und Dadurch zum Waſſerbaue vorzüglicd) geeignet zu feyn. Mean ftellte 


‚ ‚eine Menge von Unterfuchungen an, entdekte in Folge berjelben viele 


Steinbrüche mit Foftbaren hydraulifchen Kalkfteinen, und lernte fehr 


guten Fünftlichen hydraulifchen Mörtel verfertigen. 


. Hr. Xeroy, Ingenieur en Chef des Ardennen-Canales, fühlte 


die Wichtigkeit, hydraulifchen Kalk zum Canalbaue an, Ort und-Stelle 
zu haben, und ließ folche Steine auffuchen. Die Bemihungen. biie- 
ben nicht ohne Erfolg; es fanden fich drei Hauptlager,, die,dad Der 


partement feiner ganzen Länge nach von Den nad) Bee durch⸗ 


ziehen. 

Wenn die zahlreichen und ſchoͤnen Verſuche des Sa Bicat 
großes Licht über die Theorie und über die befte Bereitungsart des 
bydraulifchen Mörteld verbreiteten, fo lernte man auch durch Hrn. 
Leroy's WVerfuche, daß der Grad der Brennung, den man den Kalk 
feinen gibt, auf eine auffallende Weife auf die Schnelligkeit des Er- 
härtens Einfluß hat. So fand * Leroy, 5, wenn man mit: 


jr ı+= 


Bei the werden — dieſer Teig in wenigen m Stunden unter 


= 
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Waffer fo fehr. erhärtet, daß man nicht mehr im Stande ift mit dem - 
Finger einen Eindruf in denfelben zu machen. Dieſes Refultat ift, 
wie ed mir fchelne, ſeht wichtig; es muß. der Baukunſt wefentliche ' 
Dienfte leiften, und in die biöher angenommene chewiſche Theorie des 
Moͤrtels einige Abaͤnderungen bringen. 

Das Graben nach Wareq⸗Kalk nimmt heute zu Tage fo (ehr zu, 
daß ich mich durch Analyſe Überzeugen wollte, ob er von dem * ſeht 
geſchaͤzten Kalke zu Metz verſchieden iſt. 

Die Kalkſteine von Wareq liegen in einem Kalklager mit Gry⸗ 
phiten. Die Schichten ſind im Norden auf dem Schiefer der Arden⸗ 
nen angelehnt, und verſenken ſich gegen Mittag unter den Jura⸗Kalk⸗ 
ftein. _ Man unterfcheidet fie leicht von den Übrigen Felſen, die fie bes 
defen, durch ihre dunkelblaue Farbe, und durch die Lagen von bitus 
mindfem Thonfchiefer, mit welchem er gemengt ift. 

Sch analyſi rte ihn nach Hrn. Thenard' s ra (IV. Bd. 
d. lezt. Ausgabe). 

4000 Theile, hoͤchſt fein gepulvert, verloren in einem gut unter⸗ 
haltenen Feuer 3,40. 


Eben fo viel Warcq⸗ Kalk wurde durch % Stunden mit 6 Gewicht: 


theilen kauſtiſchem, mit Alkohol behandeltem, Kali bis zur Rorh: 
glünhize gehizt, dann mit deftillirtem Waſſer angerährt, und in rei⸗ 
ner Hpdrochlorfäure aufgelöft. Diefe Anfldfung wurde bis zu mehr 
ald teigartiger Eonfiftenz abgeraucht und mit Eochendem beftillirten 
Waſſer behandelt. Die Kiefelerde wurde durch das Filtrum abgeſchie⸗ 
den, gewaſchen, getrofnet und ausgeglüht in Rothgluͤhhize. 

Ammonium in die filtrirte Fluͤſſigkeit gegoſſen gab einen Nieder⸗ 
ſchlag beſtehend aus Thonerde, Eifen, und Braunſtein. Dieſer Nie- 
derſchlag ward durch das Filtrum abgeſchieden, und die erhaltene 
Fluͤſſigkeit, mit einem Ueberſchuſſe von baſiſch kohlenſaurem Ammo⸗ 
nium behandelt, gab einen Niederſchlag aus kohlenſaurem Kalke, der 
gewaſchen und gehizt wurde, ſo daß die Ammoniumſalze ſich ver⸗ 

en. 

Die Thonerde wurde von deu Ein. und Braunſteinoxyden durch 
Kali. abgefchieden, und auf die gewoͤhnliche Weife aus ihrer. Aufldſung 
niedergeſchlagen, dann gewaſchen und ausgegluͤht. 

Das Eiſen wurde von dem Geha nad) Quesuenilie 
(ded Sohnes) Methode abgefchieben. Ä 

Das arſenikſaure Eifen gab, ſtark ——* ein Cifenomp vom 
dritten Grade (fer tnitoxydel,. ° . 

Der arfenikfaure zen 005, u. kauſtiſche Bei " 
feat, den Braunflein. 

Dingier’d yolyt. Joum. Pd. AxxV. 4 £ - 2 
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3713  Polomtean, nener Mörtel ober Kitt. 
Die Analyfe gab Pe . 


für den hydrauliſchen Kalk Ze für den hydrauliſchen Kalt 
von Warcg: von Mes * Guyton-Morveau: 
Kiefelede ©.) 0.00% 49,50 39,00 Kohlenfäure, 
Kohlenfauren Kalt . . 68,00 — 44,50 Kalk. = 
Thonerde. ——— . 04,00 — 05,25 Kieſelerde. 
Eiſenoxyd vom Iten Sräde » 03,75 — 01,25 Thonerde. 
— Braunften . 77°. 0023 — 03,50 Braunftein, 
Wafler . . . » 03,40 — 03,20 Eifenoryb, 
Berluflt . e P + M,32 — 02,25 Waſſer. 
100,00 01,05 Berluft. 


. 400,00 
Aus beiden Analyfen ergibt fich ein bedeutender Unterfchied in 
Bezug auf Kieſelerde; indeſſen hat, nach Hrn. Leroy, nicht bloß 
Analogie im geologiſchen Vorkommen in Gryphitkalk bei dem Kalke 
von Warcq in den Ardennen, fo wie bei jenem von Metz in Lothrin: 
gen Statt, foudern auch eine durch Erfahrung erwieſene Analogie in 

Hinſicht der Eigenfchaften beider. 

„u Es fcheint mir jedod), daß, bei dem großen Unterfchiede, der in 
- Hinficht auf Kiefelerde Statt hat, auch einige. wichtige Unterfchiede 
in Hinficht ‚der Eigenfchaften Statt haben muͤſſen. Sch überlaffe diefe 
Stage denjenigen, die durch ihre Tage und — in den Stand 

* — nd darüber zu — F 


xon. 
Neuer Dörte oder Kitt zum Ausfüttern der Waſſerbehalter 
Rinnſale ꝛc. Won Hrn. Polonceau. 


Aus dem Moniteur de P’Industrie. 1829 e. 182, 





j Hr. Polonceau, dem man biefen Mörtel — von weichem, 
der Quadratfuß in der Dife eines halben Fußes nur 5 Sous Kofter, 
befteht aus Einem Theile geldfchten fetten Kalkes, zwanzig’ Theilen 
zu einem dünnen Teige angerührten Thones und hundert Theilen San: 
des oder Schutted aus Kiefeln und Trümmern von ziegeln, die bi 
auf einen Zoll groß feyn koͤnnen. | 
Der Thon wird zuerft angeräßrt. Dann fchätter man den Ka 
zu, der mit Waffer zur Eonfiftenz einer difen Milch angeruͤhrt i 
Dadurch wird die Mifchung fert und fehmierig. Diefe teigartige Mi 
ſchung bringt man in eine Sandwanne, wie bei: der gewöhnlichen Mö 
telbereitung, und mengt in derfelben mittelft Ruͤhrſchaufeln alles a 
das — unter einander. — dieſer gehdrigen Miſchuũs haͤngt 
ee 
\ Wenn — Mörtel nit unmielbr 2 der Zerſtdtung en den 
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menden Wafferd ausgefezt ift, oder dem Eindringen harter Kdıper, 
ſp kann man. fi) mir dem bloßen Gemenge des Thones, Kalkes und 

reinen Sandes begnügen. Wenn man aber mit folchen Einwirkungen 
zu kaͤmpfen hat, muß man Heine Kiefel beimengen, und zwar defto 
größere, je ftärfer die Einwirkung ik. In jedem Falle muß man aber 
immer die oberfte Schichte an dem noch frifchen Mörtel mit einer Lage 
folcher Kiefel oder Steine belegen, und diefe mit aller Gewalt in den 
felben einftampfen. 

Diefer Mörtel ift vollfommen wafjerdicht und biegſam ſo vo 
er, wenn er trofen wird, nicht fpringt, Feine Riffe bekommt, und fich 
felbft auf Wänden, die nicht ſtark geneigt find, gut hält. Bei Heis 
neren Wafferbehältern veicht eine Dike von 6 Zoll hin; bei größeren 
muß er Einen Fuß dik angelegte werden. Der Kubilfuß *) kommt 
nur auf 5Sous; ift alfo viel wohlfeiler, ald das Auslegen mit Thon 
oder. mit anderen Mörtelarten. Man kann ihn zum Auslegen der 
Waſſerbehaͤlter, Candle, Rinnfale, Bewäfferungs » Graben, Teiche x. 
‚verwenden. Wenn diefe Wafferbehälter und Leitungen fehr Klein find, 
fo braucht man weniger Dike, dafür aber einen fefteren Mörtel: man 
nimmt weniger Sand, und mehr Kalk und Kiefel, vorzüglich in der 
unterften Lage, die die Erde unmittelbar berührt. Dadurch werden die 
Würmer abgehalten. *) | 








XCH. 


Ueber eine ſehr wichtige Entdekung, welche das — eines 
kieſelſauren Eiſens erwiefe. 


Aus dem Recueil industriel. N. 55. ©. sıo. x 





Der achtungswuͤrdige Greis, Doctor Eynard zu Lyon, der in 
einem Alter von mehr denn 80 Jahren noch die Thätigkeit eines Manz 
ned von vierzig Fahren befizt, nnd täglich noch mit aller Thaͤtigkeit 
und Anftrengung an Fbrderung der Künfte und Gewerbe arbeitet, hat 
vor Kurzem eine für unfere Stahlfabrilen fehr wichtige Entdelung ge - 
macht. Er theilt in feinem Studierzimmer, das ein wahres chemiz 
fches Laboratorium ift, und dem gemeinften Manne, fo wie dem Ge- 
Iehrten, offen ſteht, mit der edelſten Uneigennuͤzigkeit, jedem, der ihn 
darum erfucht, feinen weifen Rath mit. 

, Bor einigen Monaten wollte er, nach: Contés fi unzeichen Verſu⸗ 
chen, den Feilen dadurch eine neue Schärfe geben, daß er fie auf einige 
Tage in eine Miſchung aus fünf Thellen Weſer und einen Theil — 

486). Oben hieß es der Quadratfuß. 


X. db. 
487) Hydrauliſcher Mörtel, auf ähntiche RBeife befanbelt; wird wat 
a —— A. d ue, 
25, * 
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felſaͤure legte. Als er die Feilen herausnahm, ſah er zu ſeinem Er⸗ 
ſtaunen, daß der Boden des Gefaͤßes, welches aus Glas war, eine 
weißlich graue, gleichſam ſchleimige Maſſe enthielt. Er ſeihte die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit ab, ſammelte die Maſſe und troknete fie. Bei genauerer Un— 
terſuchung derſelben fand er, daß ſie reine Kleſelerde war, und ſich 
weich und ſeidenartig, wie Amiant, anfuͤhlte. Er ſammelte ſo viel 
von derſelben, daß er Hrn. D'Arcet etwas davon ſenden, und die 
Aufmerkſamkeit der Gelehrten auf dieſen Gegenſtand lenken konnte. 

Man hat bisher behauptet, daß das Eiſen nur mittelſt Kohlen⸗ 
ſtoff in Stahl umgewandelt wird. Man wird ſich aber erinnern, 
daß, während Hr. Clouet Eifen mittelſt Demants in Stahl ver- 
wandelte, er, auf der anderen Seite, einen fehr ſchoͤnen Stahl da⸗ 
durch erhielt, daß er Eifen mit reiner Arerde und mit Kieſelerde 
caͤmentirte. 

Im J. 1732. ließen ſich die Gebruͤder Perru, aus Neufchatel, 
zu Lyon nieder, und fabricirten daſelbſt Zieheiſen und ſtaͤhlerne Ch⸗ 
linder, um Gold und Silber zu flaͤtſchen. Dieſe Cylinder, die außer⸗ 
ordentlich gaͤnzend und fo hart find, daß fie von Feiner Feile ange⸗ 
gangen werden, wurden, wie man fagt, mit Siefelerde gefchmolzen. 
Man hat fie noch bis auf die heutige Stumde nicht nachmachen koͤn⸗ 
nen, und ein Paar foldher Eylinder oder Walzen von 5 Zoll im 

‚Durchmeffer von diefen Gußmeiftern vwerfertigt, wird noch heute zu 
Tage um 2400 Franken verkauft. 
Hr. Boucingo ‚(sic, vielleicht Boufingauft),’ ein Beam: 
ter an den Eifengruben von St. Etienne, har im XVI. Bande: der 
Annales de Chimie einige Notizen über Kiefelerde in Verbindung mit 
Stahl mitgetheilt; er behauptet, daß das Eifen feine Kiefelerde be: 
fistz; er fpricht aber weder vom Bleche noch vom weißen Guffe, und 
feine Unterfuchungen find nicht fo weit getrieben, daß fie- eben fo 
intereffant haͤtten werden fünnen, als ed die Sache an und für fich iſt. 

Vor einigen Jahren hat ein Gießer aus der Auvergne, Namens 
Nanquet, der fih zu Lyon niederließ, Toͤpfe aus weißen Guffe 


. gegoſſen, die außerordentlich hart waren, und aus deren Scyetben 


Hr. Eulhot, ein fehr geſchikter Künftler zu Lyon, Eylinder von fol- 
cher Härte goß,- daß man. fie mit fcharfen Inſtrumenten weder zu: 
richten noch poliren Fonnte. Man konnte nur mittelft des Halsban⸗ 
des, des Schmergels und- des Kolkothors mir ihnen zu Recht fommen, 
und dazu brauchte man’ beinahe ein’ paar Moͤnate. Dieſer Gießer 
bediente ſich keiner Kohle zu ſeinem Guſſe, aus welchem er ein gro⸗ 
Bed Geheimniß machte. 

Hr. Eynard fand Kieſelerde im gekoͤrnten Guſſe und im Stüf- 
auſſe, (fönte en grenaille et eri'znorceauix) fo. wie im gewalzten Ei: 


‚ 
- / , . 
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fenbleche; nie aber im gefchmiebeten Eifen. Es thut alfo noch im: 
mer Noth zu wiflen: Ä 

1) Ob die Cämentation, oder die Verwandlung des Eifens in 
Stahl, dem Kohlenftoffe oder vielmehr. der Kiefelerde zuzufchreiben ift, 
welche lezterer enthält? Ä | 

2) Wie viel ein gegebenes Gewicht Stahl Kiefelerde enthält? 

3) Ob, wenn man Eifen ohne Kohle cämentirt, und bloß reine 
Kiefelerde zu demfelben nimmt, man Stahl erhält? 

4) Ob, wenn man, im Gegentheile, dem Stahle, die Kiefelerde 
entzieht, und ihn neuerdings gießt, man einen reineren Stahl erhals 
ten würde, oder ob, im Gegentheile, diefer Stahl wieder zu Eifen 
würde ? | 

5) In welchem Verhältniffe man Kiefelerde und Stahl mifchen 
müßte, um einen vollfommenen und fehr harten Stahl zu erhalten? 

6) Ob der gewöhnliche weiche Guß durch Beimengung einer ges 
wiffen Menge Kiefelerde weißer und harter Guß wird? . 

Diefe Verfuche, mit Sorgfalt von gefchikten Gießern durchge: 
führt, koͤnnten auf wichtige Refultate in unferen Stahlfabrifen führen: 
wir führen fie hier mit dem Wunfche an, daß man fich mit dieſen 
Verſuchen beſchaͤftigen möge. ) 


XCIV. 
VO. Bemerkung des Hrn. D’Arcet über die Knochenleim⸗ 
Suppe. 


Aus dem Recueil industriel. T. XII. N. 55.89) ©. 174. 








Diefe Bemerkung wurde auf Anfrage der HHrn. Adminiftrato- 
ren der Maison de refuge abgefaßt. | 


i 


188) Bei aller Verehrung, die wir. für den achtbaren Greis, Hrn. Dr. 
Eynard hegen, möüffen wir doch geftehen, daß wir nicht einfehen, worin dieſe 
Entdekung eigentlich Liegen fol, indem man fchon vor Elouet behauptete, daß 
Kiefelerbe eine Rolle bei der Stahlbildung fpiele, und Clouet felbft dieſe An⸗ 
ſicht dadurch widerlegte, daß er auch im Demant, d. i. mit dem reinften Koh: 
Ienftoffe Stahl erzeugte. Wenn man Stahl durch Gämentirung mit Holzkohle er- 
zeugt und dann Kiefelerde im Stable findet, wird fi) das Vorkommen diefer 
lezteren in dem Stahle leicht dadurch erklären laſſen, daß Kiefelerde in der an⸗ 
gewenbeten Kohle, welche ein Pflangenkörper ift, enthalten if. Man müßte alfo, 
wenn ber alte Streit wieder von, vorne aufgegriffen werben follte, zuvörderft die 
Kohle analyfiren, mit welcher man den Stahl cämentirt, und feben, wie viel 
Kiefelerdbe in berfelben enthalten if. Es wird fich dann zeigen, ob man biefe 
Menge Kiefelerde als in den Stahl übergegangen, ober mehr ober weniger fin= 
ben wirb, U. d. Ue. J 

189) unſere Leſer mögen uns entſchuldigen, wenn wir fie immer mit der auf: 
gewärmten Knochenſuppe bedienen. (Es ift nicht unfere Schuld. Die frangöfifchen 
Journale ſchwimmen ganz darin, und unfere keſer Eönnen ſicher feyn, daß fie von 
uns Statt der langen feangöfifchen Brühe nur eine kurze Sauce erhalten, Wir 
haben ea nur mit Den, D’Arcet zu thun, und wir find es ber Hochachtung, die 


» 


- 382 D' Areet, über die Knochenleimſuppe. 


Der doppelte Apparat, der in dieſer Wohlthaͤtigkeitsanſtalt auf⸗ 
geſtellt iſt, kann 80 Kilogramm Knochen in 24 Stunden ausziehen, 
und folglich wenigſtens 2400 Portionen Gallerteaufloͤſung des Tages 
liefern, die eben ſo reich an thieriſchem Stoffe iſt, als die beſte 
Fleiſchſuppe. (7) *) ae 

Dieſer Apparat liefert ferner in derfelben Zeit 4 bis 5 Kilo: 
gramm Fett, das zur Bereitung der Gemüfe und der Sauren zu dem 
Eingemachten dient. J— | 

Die Aufldfung der Anochengallerte, welche der Apparat liefert, 
muß, wie eö mir fcheint, auf folgende Weife zur Koft in dem Mai- 
son de refuge verwendet werden. 

Erftend. Kann man diefe Gallerteauflöfung mit gebranntem Zu: 
fer färben, gehörig falzen, verfelben etwas Fett zufezen, und auch 
die gehörige Menge Sauerampfer. oder anderes Grünzeug zuthun, um 
fie zu würzen. Diefe Suppe wird dann zur Bereitung der Brotfuppe 
dienen, die damit auf diefelbe Weife bereitet wird, wie mit der ge: 
wöhnlichen Sleifchfuppe. Man vergleiche, was ich in meiner Abhand⸗ 
lung über die Knochen aus dem Fleiſche der Fleifchbank ſagte. 

Zweitend. Die Gallerteauflöfung Fann ferner zur Bereitung ber 
Suppen mit Gemüfen dienen, die unter dem Namen Armenfup: 
pen (soupes economiques) befannt find. Man kocht zu diefem Ende 
die Gemüfe, Statt in Wafler, in diefer Aufldfung, oder man fezt dieſe 
Aufldfung den Gemüfen zu, die man in Cylindern im Dampfe ge: 
kocht hat. Diefe Suppen werden dann übrigens auf die gewöhnliche 
Weiſe weiter zubereiter. Man vergleiche hierüber Fourier’s Werk 
sur la preparation des substances alimentaires ©. 358, 363, 370, 
373, 375, 379, 383, 392. . 


Drittend. Die Gallerteaufldfung wird ferner Statt des Waſſers 
zum Kochen und Animalifiren aller Gemüfe, wie der Erdäpfel, 
Bohnen, Kinfen, Erbfen, des Kohles, der gelben und weißen Rüben 
ald Gemüfe, nicht ald Suppe, in der Maison de refuge verwendet 
und verfpeifet werden. | | | 





wir für diefen hochverdienten Chemiker haben, ſchuldig, ihn gang ſich ausfprechen 
zu laffen, indem wir uns erlaubten, in mehreren Anfichten von ihm abzuweichen. 
Man darf nie etiwas von bem verichweigen, was ber Gegner für feine Anficht vor: 
gebracht hat. A. d. Ue. 
190) Wir haben früher unfere Zweifel gegen dieſe Behauptung geäußert. 
Wir bemerken hier noch überdieß, daß nicht Alles, was an einem Thiere vor 
kommt, darum allein aud fchon thier iſch ift, fo wenig als Alles, was, an 
Pflanzen vorkommt, deßhalb vegetabitlifch if. Die Knochen find unter allen 
Theilen eines Thieres diejenigen, die am wenigften tbierifch find, die am meiften 
dem Mineralveiche angehören, und zugleich den Pflangenkörpern ſich nähern. 


1 — 
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Viertens. Die Knochengallerteaufldſung kaun endlich theils zur 
Bereitung der Fleiſchbruͤhe verwendet werden, wo man drei Viertel 


+ 


des Fleiſches aus der Fleiſchbank dabei erſpart, theils zur Vermeh⸗ 


tung der, Sauce am Boeuf à Ta mode oder des Bratens, womit die 


Armen an Sonn = und Feiertagen gefpeift werden. Man vergleiche 
hierüber meine Abhandlung. 

Wenn. man fich auf diefe Meife. der Gallerteauflöfung bedient, 
fo erlangt man den Bortheil, den Armen, ohne Fleifch Faufen 
zu mäffen, eine Nahrung reichen zu koͤnnen, die eben fo fehr ani— 
malifirt ift, als es in unferen Haushaltungen die gewöhnliche ferte 


Suppe ift, und als es die Gemüfe find, die in Fleiſchſuppe ‚gekocht, 
werden. Es ift übrigens offenbar, daß, wenn man annimmt, daß 


die in der Maison de refuge verfammelten Armen die 2400 Vortios 
nen Suppe verzehren, die der in diefem Haufe aufgeftellte doppelte 
Apparat ihnen liefert, fie täglich eben ſo viel thierifchen Stoff in 
Auflbſung erhalten, ald die Menge der gewöhnlichen Suppe enthält, 
die man aus 600 Kilogramm (1200 Pfd.) Zleifh aus der Fleifch- 
bank erhalten wurde. ) Dieß iſt der Vortheil, welchen die Einfuͤh⸗ 
tung der Knochengallerte in der Küche des Maison de refuge haben 


wird, Mir wollen nun ſehen, welche Auslagen diefe neue Art, von 


Verpflegung nothwendig machen wird. 

Ich weiß aus Erfahrung, daß ein’ guter Apparat, der 1000 Por: 
tionen Knochenleimauflbſung täglich liefert, mit 1500 Sranfen aufge 
ftelt werden Tann. Sch will aber bier annehmen, daß; da .der dop⸗ 
yelte Apparat, den man hier aufftellte, in mehreren feiner Theile zu 
kart gebaut wurde, diefer Apparat auf 6000 Franken gefommen ift. 


Das Intereffe diefes Capitales use alfo, - zu 10 p. ©. gerech⸗ 


net, taͤglich .— . 1 Fr. 665 6. 
Man wird täglich 80 — Kuchen. brauchen, die, das 100 

Kilogramm zu 10 Franken, Koften .„" .» . 8 — 0 — 
Man wird ferner hoͤchſtens vier Zaglöhner in 24 Stunden braus 

hen, jeden zu 2 Franken 50 Gent . : 40 — 0 — 
Man wird hoͤchſtens 120 Kilogramm Steinkohlen in Stunden j 

brauchen, was, die Boie zu 50 Franken, gleih ift . -. 5 — oo — 
Ih nehme noch als zufällige Auslage täglich den ieheren Theil 

iger Auslage mit . 2 — 46 — 


So wird die geſammte tägliche Ausgabe . F "97 $r. 16. 

Man: erhält aber noch 4 Kilogranım Fett des Tages, das man 

in Spitälern der Butter vorzieht, und diefes Fert iſt wenigftens 4 
Sranfen werth. Diefe 4 Franken von ber Summe der täglichen 


Sefammtauslage abgezogen, bleibt als wirkliche Geſammtauslage 23 








194) Dieß ift, wie wir fruͤher gegeigt Haben, unrichtige = Ar de uc· . 
Ren 7 Al 
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Frauf. 11 Eent., die wir indeffen zu 24 Franken für den Tag an: 
- nehmen wollen. *) | | 
Man hat alfo für 24 Franken 2400 Portionen Knochenleimanf 
Iöfung, wovon folglich die Portion dem Haufe nicht mehr Fofter als 
Ein Gentim, und das Liter diefer Aufldfung Fonnte, ohne allen Ber: 
luft, um zwei Gentim verkauft werben. — 

Wenn auch nicht ſo viele Arme in dem Hauſe waͤren, als noͤthig 
iſt um taͤglich 2400 Portionen Suppe zu verzehren, fo wuͤrde man 
. doch, nach Obigem, nie in Derlegenheit feyn, die Knochengallerte gut 
verwenden zu Tonnen. Um den höchften Wortheil aus dem Apparate 
ziehen zu Können, fcheint mir Folgendes dad Zwelmäßigfte: | 

1) Man Fonnte trachten die überfläffige Menge Gallerteaufldfung 
außer dem Haufe anzubringen. 

2) Man konnte eine Armen-Suppenanftalt (fabrication des sou- 
pes &conomiques) errichten, dergleichen die Geſellſchaft der Menfchen: 
freunde (Societe philanthropique) eine in der Vorſtadt St. Marcenu'*) 
errichten ließ. | 

3) Man Fönnte mit der übrigen Gallerteauflöfung eine Gennife 
fuppe, eine Sleifchfuppe und gute Suppen bereiten, und fie um den 
Geftehungspreis verfaufen, oder diefelbe auch noch mit einem Heinen 
Gewinne entweder an die Einwohner ded Vierteld, oder an die Wohl 
thätigkeitsanftalten (bureaux de eharite), oder endlich: an die Geſell⸗ 
ſchaft der Menfchenfreunde verfaufen , die fie dann Statt ihrer nicht 
animalifirten Suppe unter die Armen vertheilen Fonnte. 


192) Es ift offenbar, daß ich eine noch weit vortheilhaftere Rechnung hätte 
ftellen koͤnnen. Man wird fi) hiervon um fo leichter überzeugen, wenn man br: 
denkt, daß ich die Auslagen alle auf das Höchfte geftellt habe; daß ich dem Rül⸗ 
ftande der Knochen gar feinen Werth anrechnete, obfchon derſelbe, mittelft einer 
einfachen Berfahrungsweife, in gute thierifche Kohle verwandelt werben Bann, wit 
ic) früher in meiner Abhandlung erwiefen habe. Man muß ferner: noch bedenken, 
das, wenn man den Apparat zugleich zur Beheizung der Anftalt benügt, man bei: 
nahe drei Viertel des Brennmaterialed, das bereits in Anfchlag gebracht wurde, 
zum zweiten Male benuͤzt, wodurch die tägliche Gefammtauslage noch ein Mal um 
3 Franken 75 Sent. vermindert würde. | | A. d. O. 

195) Da die Suppen, melde die Geſellſchaft der Menſchenfreunde zu Paris 
vertheilt, im mittleren Preife in den Jahren 1826, 27 und 28 auf 127/,, Gentin 
die Portion gefommen ift, fo ift es Elar, daß, wenn diefe Suppen mit Knochenleim: 
auflöfung Statt mit Waffer bereitet würden, fie nur auf 437/,. Gentim, alfo nur 
um Ein Gentim theuerer fommen würden. Es ift aber auch offenbar, daß, wenn 
man diefe Suppen mit Gallerteauflöfung diker und nahrhafter machen würde, man, 
ohne allen Nachtheil (2), fie auf dem früheren Preife von 127/.0 Gentim erhalten 
koͤnnte, wenn man die Portion um "/,z ihres Gewichtes geringer macht; und, 
wenn man diefelbe weder dem Gewichte noch dem Maße nad Kleiner machen wolltt, 
‚dürfte man nur 7/,3 Walfer (!), Statt der Gallertzauftöfung der Portion. Suppe zu⸗ 
ſezen. Ich glaube übrigens, daß man ſich auch dieſes Mittel noch erfparen könnte; 
denu e& iſt fein Imeifet, daß man, die Armenfuppe noch auf eine viel wohlfeiler 
MWeife bereiten Fönnte: denn, nach Hrn, de Puymaurin, kann die Armenfuppr 
ober Sparfuppe (soape €conomique), mit Rnochengallerteauflöfung animalifitt, 
nicht Höher Bömmen, als auf 5 Gentim, und nad) Hin, Boninier’s Betechnung 
auf 6 oder 7 Centim. U d. 
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4) Blieb auch noch die Aushülfe übrig, daß man dad, was von 
der Knochengallerteaufloſung übrig bleibt, eindampft, um es entwes, 

der als Gallerte zu verkaufen, oder zu Zwiebak für die Seeleute.oder 
zu — zu verwenden, oder endlich auch um es in Gallerte⸗ 
täfelchen zu verwandeht, die man leicht und mit Vortheil verkaufen 
fönnte. 

Dbige — werden den HHrn. Adminiſtratoren der Mai- 
son de refuge beweifen, daß fie bereits auf dem rechten Wege find, 
und daß fie ihren Vortheil dabei finden werden, wenn fie auf dem 
felben beharren wollen. Es Fann für die Armen und für die Bewoh⸗ 
ner der Maison de refuge nicht anders, als fehr nuͤzlich feyn, wenn 
fie dem Yon mir vorgefchlagenen Verfahren und den.in diefer Bemer⸗ 
ung aufgeftellten Ideen alle. jene Aumwendung und Ausdehnung fehenz 
fen, deren fie fähig find. 





XCV. 


Warnung vor dem Patente, welches. den 4. Sunius 18154 
dem Sieur Jean Nicolet, fils, aus Friburg in der Schweiz 
als Brevet X ortation auf ein von dem Apotheker Hrn. 
Franz Goetz, Apotheker zu Friburg bereitetes Vegeta— 
tions» Pulver (poudre vegetative), um Getreide und Saas 
men überhaupt vor dem tt (carie) und vor anderen 
Krankheiten zu ſchuzen, in Paris auf 15 Jahre ertheilt 
wurde. 





Zu unſerem Schreken ſehen wir, daß ein ſo achtbares Journal, 
wie das Repertory of Arts, das neue Jahr in feinem Jaͤner-Hefte 
1830 damit anfängt, daß es eine englifche Weberfezung diefes heil- 
fofen Patentes feinen lieben Landsleuten mittheilt. Es gibt die Quelle 
nur obenhin ©. 60. mit den Worten Brevets d’Invenuon an, und 
liefert die Patent-Erflärung nur im Auszuge. 

Wir theilen daffelbe in einer treuen Weberfezung aus dem XVI. 
Bd. ©. 198. der Description des Machines et Procedes consignes 
dans les Breyets d’Invention, de Perfectionnement et d’Importation etc. 
par Mr. Christian mit. 

Daß ein foldes Patent in diefer herrlichen Sammlung aufge: 
nommen wurde, läßt fich infofern entfchuldigen, als fie alle Patente 
nach ihrer urfpränglichen Beftimmung aufnehmen muß. Daß ein 
folches Machwerk nur in dem finfterften Winkel Europens , zu Fri⸗ 
burg, von einem Pharmacopola zur Welt gefordert werden kann, ift 
begreiflih. Daß die medicinifche erw zu Paris im J. 1818. 
eine folche Giftmiſchung patentiren aſſen konnte, iſt, bei dem ud" 
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ſtande der medicinifchen Polizei -in diefer Stadt, erklaͤrbar. Wie aber 


die Redactoren des Kepertory of Patent-Inventions aus einem ſo di⸗ | 


fen Quartanten, wie der XV. 3b. des Descriptions, «der fo ‚viele 
ſchoͤne und nuͤzliche Sachen enthält, gerade dieſe Giftmifchung wäh: 
len Tonnten, nicht um ihre Landsleute Dagegen zu. warnen, : fondern 


um fie. denfelben mit ihrer Auctorität gleichfam zu ON ift fürs 


wahr unbegreiflich. 

Diefes Parifer = Patent anf eine Brbunger» Erf lautet woͤrt⸗ 

lich alſo: 

„Die erſte Vorſicht, die man zu nehmen hat, wenn man 
treide und ſelbſt Mehl aufbewahren will, muß dahin gerichtet” feyn, 
daß man daffelbe gegen die Gefraͤßigkeit der Vögel, ber Ratten und 
der Inſecten ſchuͤzt. Allein, wenn man das Saamenforn mit einer 
Mifhung überzieht, die den Geſchmak deffelben ganz verändert, und 
ed für die Thiere unerträglich macht; fo muß diefe Miſchung zugleich 


von der Art ſeyn, daß ſie dem Korne nicht ſchadet, und die koſtbare | 
Nahrung nicht verdirbt, die zur — — — verwen⸗ 


det werden muß.“ 
„Folgende Miſchung erfuͤllt nr Bedingungen: nämlich: 


Roͤmiſcher Alaun Es, © . 1 Pfd. 
Blauer Vitriol j *4 1— 
Eiſen-Vitriol ober grüner Vitrist : 1 


Gereinigter Salpeter 6⸗⸗ 
„Man loͤſt dieſe vier Körper auf, und fezt dann diefer Fluͤſſig⸗ 
keit ein Gemenge aus Einem Pfunde Schwefel und eben fo viel wei: 
Ben Arfenif zu. Man mengt Alles wohl durch einander, und läßt 
es Falt werden, damit man. es in ein feines Pulver verwandeln kann, 
aus welchen man Paͤkchen, jedes von Einem Pfunde verfertigt.“ 
5, Beife, wie diefes Pulver gebraudt wird”. 


„Man kocht die in einem ſolchen Paͤlchen enthaltene Quantität 


fünf Minuten lang in Kuhharn oder in einem anderen. Harne, und 
gibt das Pulver nur nach und nad) in das Gefäß, damit nicht ein 
ftarfes Aufbraufen entſteht. Nachdem die Mifchung erfaltet ift, mengt 
man fie forgfältig. in einer Kufe mit dem Korne, welches in den er: 
fien vier und zwanzig Stunden, nachdem es. mit derfelben gemengt 
wurde, gefäet werden muß.’ . 

„Es iſt zu bemerken, daß man auf jedes Pfund dieſes Pulvers 
ſechzehn Flaſchen oder Pinten Harn nehmen muß, und, wenn die 
Körner noch nicht von ihren Spelzen befreit find, oder, wie man au 
fagen pflegt, noch nicht ausgehülft find, muß man. no) ein Mal fo 
viel ‚gem auf, diefelbe Menge Pulvers nehmen.” Nr 
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„Ein Paͤkchen ſolchen Pulvers reicht auf zwei Saͤkle oder auf 
wei hundert Pfund von was immer fuͤr einer Getreideſorte hin.“ 

„Das auf dieſe Weiſe bereitete Pulver dringt in das Imnerſte des 
Kornes, tränft das Stärfmehl deffelben, und gibt demfelben, ohne die 
Srundftoffe in ihm zu verändern, einen fo bitteren Gefchmaf, daß 
vie Thiere denfelben unerträglich finden, die ſchon vor dem Geruche 
moon laufen.“ 

„Die Erfahrung hat gezeigt, daß die Landwirthe, bie fich dieſes 
pulvers bedienen, ein Sechzehntel an Saatkorn erfparen.” 

„Nach den Verfuchen, die man in der Schweiz mit diefem Puls: 
ver angeftellt hat, fchäzt man die Vermehrung ded Ertraged, um 
welchen die Ernte durch Anwendung diefes Pulvers ——— wird, - 
uf ein Achtel.“ 

„Dieſes Pulver ſchuͤzt nicht nur alle Arten von Getreide, wie 
Weizen, Spelz, Roken, Reiß, Gerſte, Hafer, Mays, Mangkorn (me- 
teil) vor dem Faulen und vermehrt ihre Keimungskraft, und ihren 
Wachsthum, fondern ſchuͤzt fie auc) gegen andere Krankheiten, wie 
gegen den Roft oder Brand, den Mehlthau, das Mutterkorn ıc., ins 
dem alle diefe Krankheiten allgemein durch ein zu langfames und 
ungleiches Keimen entftehen und durch eine Fränfliche und fehlerhafte 
Begation. Dieſes Pulver kann auch noch mit Vortheil zur Zuberei- 
tung der Erbfen (Pois), Erböchen (Poisettes), Bohnen und Linfen ꝛc., 
welche gleichfalls verfchiedenen Krankheiten unterworfen find, deren 
Urfache fie zerftört, angewendet werden. Die Saamen des Klee, der 
Luzerne, der Eöparfette ıc. find ergiebiger, wenn fie mit diefem Pul⸗ 
ver behandelt werden, und gedeihen ficherer, indem fie nicht fo leicht - 
von dem ihnen eigenthiämlichen Krankheiten ergriffen werden. Nur 
muß man hier bemerfen, daß man bei diefen lezteren Saamen auf 
Ein Pfund derfelben nur Ein Loth von diefem Pulver braucht fir 
fo viel Harn als noͤthig ift, um fie zu befeuchten.“ 

Es ift ſchwer zu fagen, was man an den HHrn. GdK und Nie 
colet, und an- denjenigen, welche ihnen ein Patent Recht auf diefe 
Gifrmifchung ertheilten, mehr bewundern fol; die gröbfte Unwiſſen— 
heit, mit welcher fie in diefem Gemengfel Dinge zufammenmifchen, 
die fich nach den ewigen Gefezen chemifcher Verwandtſchaft wechfels 
weife zerfezen; oder die Frechheit, mir welcher fie die Erfahrungen 
Yäger’s, Link's, John's, Marcet's, Macaire, Prinfeps 
u. a. ber die toͤdtliche Wirkung des Arfenifs auf Pflanzen weglaͤug⸗ 
nen, und dafuͤr luͤgenhaft behaupten, Arſenik ſey ein Mittel die Ve⸗ 
getation zu fördern; oder den bodenloſen Leichtſinn, mit welchem ſie 
eines der gefährlichften Gifte unter einer Claffe von Merifchen ver? 
breiten, die, im der Regel, eben fo hilflos als unwiſſend ift; in einer 
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Waare verbreiten und diefe dadurch vergiften, die in hundert v 
fchiedene Hände ‚gelangen kann, und die nur zu oft zu anderen 9 
ten verwendet. wird, ald zu denjenigen, für welche fie urfprüänglic) 
flimmt war. Abgefehen von allen Gefaͤhrlichkeiten, welche hierdu 
durch unmittelbaren Genuß der vergifteten Saamen für den Mi 
fehen entftehen koͤnnen, wird es zureichen, daß Thiere Dadurch verg 
tet werden koͤnnen, deren Genuß dann wieder den Menſcheu toͤdt 
Wer auf einem Felde, das mit folhem Saatkorne gefäer wurde, Hi 
ned Federwild ſchießt, die Heinen Wögelchen, die. mit ihren Ein, 
weiden gebraten und gefpeifet werden, kann, wenn diefe kurz nach 
nachdem fie ſolche vergiftete Saamen aufgepift haben, gefchoffen u 
‚ verfpeifet werden, feine lezte Mahlzeit daran genommen haben. We 
die frommen Sjefuiten zu Friburg ihren Schülern und Meichärgern I 
nen. befferen Unterricht in der Naturgefchichte und im der Landwirt 
fhaft zu ertheilen wiffen, als einen folchen, ſolwuͤrden fie beffer thu 
ihre Häufer zu fchließen, ehe die Regierungen gezwungen feyn werde 
daffelbe zum zweiten Male zu thun. 








XCVI. 
Miszellen. 


Preis⸗ Aufgaben der Académie royale des Sciences et belles letir 
de Bruxelles für die Jahre 1830, 1831. 


. Für 4830: „‚Vergleihung ber Vortheile der Eifenbahnen und der Gand 
in Hinfiht auf die-Niederlande,’’ i 

Kür 1851: „Genaue Angabe der Epodje der Erfindungen, Einfügrungen u 
VBerbefferungen (inventions, importations et perfectionnemens), welde m 
und nach zu den Kortfchritten der müzlichen Künfte in den mittägigen Provin 
ded Königreiches vom 48. Jahrhunderte angefangen bis auf den heutigen Tag 
getragen haben, nebft Angabe (fo viel es nur immer möglich ift) ber vor üglid 
ften Umftände, wodurch diefelben im Werhältnig mit ber Einführung verſchieden 
‚ Entdefungen und neuer Verfahrungsweifen in Fabriken, Laboratorien und Ber 
ftätten ftehen, und namentlicher Aufführung der Perfonen, die ſich zuerft derſelbe 
in den- Niederlanden bedienten.“ 

Der Preis für jede Aufgabe ift eine goldene Medaille von 30 Ducaten Beil 
Die Abhandlungen Eönnen in lateinifcher, franzöfifcher, bolländifcher oder flamma 
difcher Sprache abgefaßt feyn, müffen aber vor dem erſten Februar jeden af 
res an den beftändigen Gecretair, Hrn. Dewez, eingefenbet werben. 

(Die Preisaufgabe für. das Jahr 1829 „uͤber den beften Bau der Flügel Di 
Windmuͤhlen““ hat Hr. Timmermans, Profeffor am Athenäum zu Tour 
gelöfet, Die Zwekmaͤßigkeit der Preisaufgabe der Akademie für das Jahr 189 
wird gewiß Niemand verkennen, ‚der da weiß, welchen hohen Werth Geſchichte M 
Erfindungen für die Gefchichte der Cultur der Menfchheit hat; nur wird, wit * 
— die gekroͤnte Preisabhandlung allein, wenn fie vollſtaͤndig den Gegenft: 
erſchoͤpfen foll, diker ausfallen müffen, als der dikſte Band der bisherigen i 
handlungen der Akademie, und die Arbeit feibft, wenn gleich bloße Gompilatil‘ 
wird fchrwieriger feyn und mehr Auslagen fordern, als die Akademie felbft nicht fü 
einen Band ihrer Akten machte.) | ni 


—— — 


+ 


J 


Miszellen 0389 


Cavaliere Aldini' s Verfuche mit Asbeſt ald Schugmittel gegen 
Hize u. ſ. w. vor der Royal Society zu London. . - 


Die Literary Gazette (und aus biefer dad Mechan, Magaz. , N. 3384 
0. Jaͤner 4830. ©. 413.) erzählt, daß der Entel Galvani’s, Gavaliere Als ' 
ini, aus Mailand, mehrere intereffante Verfuche vor der Royal Society ben 
4 Säner I. 3. anftellte, und die Zrefflichkeit feiner Apparate erwies Gr nahm 
oh glühende Eifenftangen in feine mit Asbefthandfchuhen bekleidete Hand, und 
bielte damit, wie mit einem Spazierftäbchen. Er zeigte,' daß wenn der Finger 
nit Aöbeft umwunden ift, und in ein doppeltes Gehäufe von Drathgewebe geſtekt 
vird, man benfelben lange Zeit über in die Flamme eines Lichtes halten Tann, 
hne Schmerz zu empfinden. Ein Feuerarbeiter trug, mit einem doppelten Aöbeft- 
zudſchuhe und einer Lage von Asbeft in der flahen Hand gefchüzt, ein großes 
Stüf roth glühendes Eifen 150 Fuß weit auf feiner Hand ohne allen Nachtheil. 
Die bereit® von Hrn, Gay-Lufſac erzäplten Verfuche wurden gleichfalls vor . 
ke Royal Society angeftellt, ; 

. Das Mechan. Mag. fügt aus dem Virginia Literary Museum einige No: 
hen über den Amiant ober Asbeſt bei. Nach einer dafelbft angeführten Anae 
die beftünde er aus 59 Theilen Kiefelerde, 25 Bittererbe, 10 Kalk nebft Spu= 
un don Thonerde und Eifenoryd. Diefe Beftandtheile find aber in verfchiede- 
um Asbeft aus verfchiedenen Ländern fehr verfchieden. Griechen und Römer be⸗ 
Yienten fich beffelben zu verfchiebenen Geweben; und, nad Plinius, trugen 
elbft die römifchen Damen Gewebe aus Asbeſt. Nah Plutarch bedienten bie 
damen fich deffelben zu verfchiedenem Kopfpuge, den fie, wo er durch den Ge= 
waud ſchmuzig wurde, nur in’s Feuer zu werfen brauchten, um ihn wieder in 
wiler Reinheit zu erhalten. Reiche Römer hatten Servietten aus Amiant, unb 
der Gaft brannte die: Serviette, die er bei Zifche befhmuzte, felbft am Feuer 
ws, Eine Ähnliche Sitte war auch unter Karl V. in Frankreich, wo Amiante: 
peberei zu Venedig und Löwen ftark betrieben wurde, Der Gebrauch der Ge— 
mebe aus Amiant zum: Auffammeln ber Afche der verbrannten Leichen der Vor- 
uehmen ift bekannt. Das Amianttuch, im Baticane, deſſen in Gay: Luffac’s 
Berichte über Aldini’s Verſuche Erwähnung gefchieht, wurde im J. 1702. an 
ver Porta Nova in einer Afchenurne gefunden. Es ift 9 römifche Palmen lang 
and 7 breit. Außer einzelnen Baden, Spizen oder Nezen und Kopfpuz, Serviet- 
ten und Afchentüchern fcheinen die Alten nichts aus Asbeft verfertigt gu haben: 
Frauenhauben, Handſchuhe, Geldbeutel, Gürtel, Bänder wurden erft fpäter aus 
mfelben gearbeitet. Ciampini gibt in einem im 9. 1691. zu Rom erfchies 
men Werke de incombustibili lino folgendes Verfahren bei Zubereitung und 
Berarbeitung des Asbeſtes an. Man taucht den Asbeft in warmes Waffer, und 
iestheilt feine Bafern, indem man fie fanft zwifchen den Fingern veibt, woburd 
id Fremdartige abfällt. Hierauf gießt man fo Tang heißes Waſſer zu, bi6 dies 
% Mar davon abfließt. Es bleiben nun nur noch die langen Bafern übrig, die 
van an der Sonne trofnet. Man hädelt hierauf diefe Fafernbundel mit ſehr fei- 
m Werkzeugen und taucht die langen Fafern, die man dadurch erhält, in Oehl, 
ım fie biegfamer zu machen. Hierauf fezt.man denfelben etwad Baumwolle oder 
Hachs zu (fo daß der Asbeft immer vormaltend bleibt) und fpinnt diefe Faſern⸗ 


mofe auf dem Spinnrade. Das Gefpinnft wird auf die gewöhnliche Weife gemor- 


n, und, wenn es fertig ift, über reines Kohlenfeuer gezogen, und roth geglüht, 
d dab aller eingetragene Dflangenfof weogefengt wird. Das Gewebe befteht dann 
ns reinem weißen Amiant. an fann auch foldye Gewebe aus reinem Amiant 
kefertigen,, wenn man bie Faſern fo lang einweicht und reibt, bis fie fo zart und 
* — daß man fie verſpinnen kann. Dieſes Verfahren empfiehlt Madame 
tpent | 
Die kurzen Fafern, die während des Wafchens abfallen, Eönnen in der Folge 
4 Papier, verwendet werben. Sie müffen jedoch hierzu gehörig, bis zum feinften 
Nlver, zermahlen werben, und muß man denfelben viel Leim zufezen, weil bie 
Raffe viel fchwerer ift. Der Leim wird fpäter wieder ausgebrannt. | 
Der Berfaffer des Auffages im Virginia Museum macht ſich num etwas lu⸗ 
fig über die Antiquare, die auf die Asbeſtzeuge und auf das Asbeftpapier fo viel 
Berth legen. Er glaubt, daß der gänztich Verfall diefer Fabrikate vorzüglich in 
et Koftbarkeit des rohen Materiales befteht, Allein, diefes iſt heute zu Tage, 
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wenn gleich ſelten, doch weniger ſelten als ehemals; und es fragt ſich, ob ſich mi 


dem Waſſerglaſe, wenn man thieriſche Wolle in einer gefättigten Wafferglasau) 
Löfung träntt, nicht eine Art Eünftlichen Amiantes verfertigen laͤßt, der Außer! 
wöhlfeil feym würde. Daß die Dochte von Amiant, obfchon fie unverbrennlich find 
nicht ewig brennen, obfchon der Jeſuit, Athanafius Kircher, fagte, daß er zwe 
Jahre lang brannte, und noch gut wäre, ift zwar richtig: allein fie verlegen fid 
ſchon in den erften 24 Stunden, und taugen alſo durchaus nicht zu einem font 
nannten ewigen Lichtes fie dauern jedoch Jahre lang, wenn man fie täglich aus 
brennt und wieder zum Gebrauche vorrichtet. Das Asbeftpapier läßt fich, foball 
der Leim ausgebrannt ift, nicht zum Schreiben ‚verwenden; die Buchſtaben fliehen 
in einander: wenn man jedoch mit einem Pinfel in-einer Barbe, die durch dai 
Feuer nicht leidet, die Buchftaben auf dad Papier mahlen würde, wie die Ehine 
fen ihre Buchftaben mit dem Pinfel mahlen, fo fielen alle Einwürfe weg, die dei 
Hr. Berfaffer auf eine zu frivole Weife gegen unverbrennliches Papier vorbringt 
Daß ſich auf das grobe Asbeftpapier nicht elegant drufen läßt, geben wir ibn 
übrigens fehr gern zu, obſchon wir das auf Asbeft gedrutte Buch nicht gefehe 
haben, das im National:Infitute zu Paris aufbewahrt wird, und über welchet 
der Hr. Verfaffer fich jo fehr luſtig macht. Daß Amiantgewebe, auf welche ftark 
Hize wirkt, zufammenfchrumpfen, daß, nach den Verſuchen vor ber Royal Society, 
ein Stüf Zeug aus Amiant von 6 Zoll Breite und 42 Zoll Länge, auf welchen 
4°,, Unzen roth glühendes Eifen kalt wurde, Ein Zwoͤlftel feines Gewichtes verlor 
wollen wir gern zugeben. Wenn aber ein folches Stüf zwölf Mal dazu diente, ein 
glühende Gelbdkifte aus dem Keuer zu ziehen, hat es doch immer gute Dienfte ge 
than. Es ſcheint uns, ohne alle Vorliebe für die Alten, -die indeffen in unferen 
Zagen verzeihlicy wäre, doch immer wünfchenswerth, die Induftrie der Alten ehe 
zu weken, als fie zu vernachläffigen : für jeden Kal fehen wir weder Recht nod 
Billigkeit darin, - daß man fie verhöhnt, Brabanterfpizen aus Asbeſt werden im: 
mer mehr werth feyn, ald aus Flachs. 


Menefte Verfuche mit dem Dampfwagen Novelty auf der Liverpool 
und Manchefter: Eifenbahn. — 


Das Mechanics’ Magazine N. 339. 6. Februar 1830. gibt ©. 432. 
folgende kurze Nachricht über einen am 28. Jaͤnner I. J. angeſtellten Verfuch 
mit dem Dampfmwagen ‚Novelty. Der Verſuch warb unter ber leitung dei 
Hrn. Vignoles vorzüglich in der Abficht angeftellt, um die Menge Kobks zu 
beftimmen, die die Maſchine braucht, und die Laft, welche fie zu ziehen vermag. 


Der Dampf wurde 6 Stunden 10 Minuten (oder 6,26 Stunden) lang um 
terhalten. Der gefammte Kohksverbrauch in biefer Zeit betrug‘ 526 Pfd., und 
mit den Kohks, die zur erften Heizung bis zur Dampfentwitelung (die in 32 
Minuten begann) nothwendig waren (62 Pfd.); in Allem 588 Pfd. 


- Die gezogene Laft betrug 28 Tonnen 1 3tr. (761 Btr.) -und ungefähr 10 
Daffagiers; in Allem 28,5 Zonnen. | J 


Zur Förderung dieſer Laſt wurden 84 Pfd. Kohks in Einer Stunde ver: 
braucht, naͤmlich 5,26 Stunden = 83,9 Pfb, 


Nun war die mittlere Gefhwindigkeit, mit welcher der Dampfwagen dieſt 
Laft z09, 8,05 engl. Meilen auf die Stunde. Alfo 2,85 X 8,05. 229,425j 
oder 229%/3 Zonnen wurden Eine engl, Meile weit 84 Pfd. Kohks gezogen. 


| 9 —— 
Folglich kommt 7 Pfd. Kohks auf die Tonne für jede Meile, 


Da nun von Liverpool bis Manchefter 31 engl. Meilen find, fo braucht man 
zur Transportirung Einer Zonne auf diefer Strefe 11,315 Pfd. Kohks. Ned: 
net man nun die Tonne Kohks zu 10 Shillings, fo- tommen für dieſe ganzı 
Streke die Kohks auf die Tonne nur zu 3/; Penny (3/, Grofcdhen) oder kaum 
3/4 Grofchen, wenn man bie Kohks der. erften Heizung und etwas für bei 
Aufenthalt beim Umkehren mit in Rechnung bringt, 


+ 
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Hm. Gurney's Verſuche mit feinem Dampfwagen auf den ge⸗ 
nee woͤhnlichen Straßen > 

wurden im Sanuar auf Schnee und Eis mit dem glüflichften Erfolge fortgefezt. 
Mech. Mag. N, 339. 6. Febr. ©. 419, | 


\ 





Neuefter Berfuh mit Stephenfon's Dampfwagen. 


Anfangs Zänners verfuchte Hr. Stephenſon feinen Dampfwagen, Rodet, 
auf dem großen Moofe, über welches die Eifenbahn führt (dem Chat Moss), ei: 
ner Streke von Ärf, engl. Meilen, und zog eine Menge von Wagen hinter fich 
ber, Er fuhr zuweilen mit einer Gefchwindigfeit von 24 engl. (6 bayerfhhen) Mei: 
len in Einer Stunde, und bewies, daß man auch ‚mit der fehwerften Laft auf je— 
ner Streke der Eifenbahn fahren kann, die Über das Moos läuft, woran man noch 
immer zweifelte, Später wagte er eine Fahrt gegen Manchefter, wo die Bahn 
noch nicht ganz fertig ift: ‚ein Vorderrad kam aus dem Geleife und brach. Ob— 
fhon er in diefem Augenblite mit der hoͤchſten bisherigen Schnelligkeit fuhr (24 
engl, Meilen in Einer Stunde) und 40 Perfonen auf dem Wagen faßen, warb 
doh Niemand auh nur im Mindeften befchädigt, Tags darauf zog er wieder 
35 Tonnen (700 3tr.) über das Moos, (Liverpool Times. Galign. N.4637.) 


 Lient. Skene's Ruderrad. 


Hr. Skene ladet Hrn. Hebert, welcher in feinem Register of Arts 
fügte: „Skene käme in einem ganzen Tage mit feinem Rabe gegen die Fluth 
nicht bis Greenwich,“ im Mech. Mag. N. 354. ©. 327. ein, feine Mafdyine 
zu verfuchen. Er brachte ein Ruberrad nad) feinem Syſteme lediglich an einem 


Iretrade an, das von 2 Männern getreten wurde, nur zwei Buß im Durchmeffer 


und einen Triebſtok von 8 Zoll im Durchmeffer Hatte. Sein Rab verhielt ſich zu 
den gewöhnlichen Ruderrädern in Hinficht auf Kraft, wie 102: 80. Es machte 
die Arbeiter nicht naß, während fie von dem gewöhnlichen Ruderrade durchnäßt 
wurden, Sein Rab arbeitet, obſchon es Holz ift, fo gut, als ob es von Eifen 
ware, Hr. Th. Prithard, Oberſchiffs zimmermann, ift mit biefem neuen Rabe, 
volllommen zufrieden. - 

* 





Letellier's hydrauliſche Maſchine, oder neue Anwendung der Kette 
des Noria. 


Dieſe Maſchine des Hrn. Letellier kann man täglich bei Hm, Ruffin 
ju Noisy-le-grand ſehen. Sie ſchoͤpft in Einer Minute 100 Liter Waffer 59 . 
Tuß boy, und fordert nur eine Kraft von 18 Pfund. Mit 50 Umdrehungen 
ner Kurbel Bann ein Mann: in einer halben Stunde 3 Eubifche Meter oder 3000 
kiter Waffer auf obige Weife in die Höhe heben. Die Mafchine ift beinahe gang 
aus Eifen und mit zwei Lagen Firniß überzogen, damit fie nicht fo leicht roſtig 
wird, Gie fordert nur zwei Quabratfuß Raum für ben unteren Theil der Kette, 
und 3 Fuß auf 5 für das Geftell, Sie ift in einer Biertelftunde aufgeftellt. 
Die Wafferfäule, _die fie hebt, fteigt ununterbrochen in die Höhe, und noch ein 
Mat fo fchnell, als das Waffer in einer Pumpe: fie leiftet nur die Hälfte des 
ſenkrechten MWiderftandes „ daher die geringe Kraft, welche zum Heben erfordert 
wird, Dieß ift nach fo vielen Jahren die etfte brauchbare ‚Anwendung der Kette 
des Noriad, die beim Wafferbaue weit beffer dient als die archimedifche Schraube, 
Inden zwei Maͤnner mittelft berfelben fo viel Leiften koͤnnen, als 24 mit biefer 
Schraube, (Bulletin d. Scienc. technol. Novemb. 1829. ©. 315.) — Im 
Jardin des plantes hat man an dem Brunnen vor dem Affenhaufe Hr, Letel- 
her’ & Mafchine neuerlich angebracht. | 


Gebohrte Springbrunnen (artefifche Brunnen) zu Perpignan. 
‚Br. Bouis, der Ältere Sohn, zu Perpignan, erſtattet Bericht über einen 
guftichen Bohrverfuch des Hrn. Kraiffe zu Perpignan, welcher auf feinem 
Gute, nachdem er 40 Meter 40 Gentimeter (21 Klafter, 2 Fuß) tief grub, gläer . 
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Lich eine Quelle. erreichte, die 3 Buß hoch über die Erbe emporfpringt, und in 
einer Stunde 500 Liter Waffer gibt. Die Quelle entfpringt in der. lezten Tiefe 
ip einer 3 Meter mächtigen Schichte fandigen Thones von grüner und gelber 
Farbe. Man ftieß nirgendwo auf Kreide. Es ift alfo nicht ganz richtig, - was 
Hr. Garnier in feinem Werke über gebohrte Springbrunnen (©. 43.) fagt, 
daß man nur in Kalk: und Kreide-Lagern auf Springbrunnen bohren dürfe, 
(Bergi. Journal de Pharmacie. Fevrier. 1830. ©. 66.) Ä 


Ueber Hrn. Wilh. Bell’s Filtrir- Apparat, 

worauf berfelbe fi am 4. Sept. 41824 ein Patent ertbeilen ließ, macht bas- 
Repertory of Patent-Inventions N. 54. ©, 740, nachdem es einen Auszug 
aus ber Patent⸗Beſchreibung ohne Abbildung gegeben hat, die Bemerkung, bat 
es an biefem Patente nichts Neues findet, als die Anwenbung ber geftößenen 
Kohle, Statt der Holzkohlen, und die Beftändigkeit des Filtrir-Materialed, das 
nit herausgenommen und gepuzt werben darf. Daß ber Filtrir-Apparat ba- 
durch wohlfeiter wird, ift allerdings richtig; ob er aber auch fo gut filtrirt, ift 
noch zweifelhaft. Borricdytungen, wodurch das Reinigen des Filtrix⸗ Apparates 
überflüffig werden ſoll, haben wir bereits mehrere an verſchiedenen Filtrir⸗ Appa⸗ 
raten; allein, nach längerem Gebraude taugt auch die befte Vorrichtung ohne 
Reinigung des Materiales nicht länger. Bei bem zweiten Apparate ift Hr. Bell 
in jenen Fehler gefallen, in welchen fo. viele Leute gerathen, die entweder nicht 
die Natur beobachteten, oder nicht Phyſik ftudirten, oder das Erlernte vergaßen. 

Er meint, wenn er in bem zu filtrirenden Waffer eine Ereisförmige Bewegung 

erzeugt, fo werden bie fchwereren Theile in der Mitte zu Boden fallen, während 

doch diefelben nach den Gefezen ber Gentrifugalkraft geradezu an ben Umfang ge- 

trieben werden müffen. Hr. Bell mag ſich damit tröften, daß man nicht bio 

beim Filtriren des‘ Waſſers, fondern fogar auf Wafchwerken bei Bergwerken 

ähnliche Fehler beging. Der ftrenge Herr Berg:Infpeetor meinte, das Schwere 

bieibt in der Mitte fizen, wie er felbft am grünen Amtstiſche. Der Zigeuner, 

der feine Wafchfchüffel fchneller zu rühren weiß, als der ftrenge Herr fein Zin- 

tenfaß, weiß aber, aus bloßer Beobechtung der Natur, daß die fchwereren 

Staͤubchen an den Rand fliegen, wenn das Waffer in einem Gefäße gebreht wird, 

und wäfcht fo mehr Gold und Silber aus, als die Herren Bergfchreiber, 


Große Deſtillirblaſe. 


Im Morning-Herald heißt es: So eben ift bei Hrn. Hodged für Hm. 
Sof. Hulls zu High Widham der größte Helm verfertigt worden, der jemals 
für Brantweindrenner gemacht wurde. Es ift 14:/, Fuß hoch und 8 Fuß weit. 
Man redjnet, daß er in Einer Minute 40 Gallons „(Ein Gallen ift 3,264 Wie 
ner Maß, alſo 32,64 Maß),“ bed Tages 6000 Ballons, und bes Jahres 4,878,/000 
Gallons deftillicen wird. Dagegen, bemerkt das Mechanics‘ Magazine, N. 534. 
2. Yäner 1830. ©. 336, daß in mehreren fchottifchen Brantweinbrennereien Helme 
von 52 — 54 Zoll im Durchmeffer nnd 8 Fuß Ziefe im Gange find, bie in drei 

und einer halben Minute nidyt weniger ald acht zig Gallons geben, 


Neues Inſtrument zum Zeichnen der Sonnenuhren. 


Sm Pamietnik Warszawsk, April 1829. ©. 105. findet ſich ein Juſtru⸗ 
"ment bed Hrn. Jaſtrzebowski zum Zeichnen ber Sonnenuhren, von welchem 
eine unvollftändige Notiz im Bulletin d. Science. technol. Rovember 1829. 
gegeben wird, Diefes & nftrument befteht aus einer eiſernen Achfe, die fo geftellt 
werden muß, daß fie ald eine Verlängerung der Erdachſe betrachtet werben kann, 
aus einem Aequatorial= und aus einem Declinationskreife ꝛc. Es foll fehr bequem 
feyn. Es wäre fehr zu wünfchen, daß ein Deutfcher, der Polnifch kann, oder ein 
Pole, ber Deutſch kann, uns eine Ueberfezung diefes Aufſazes lieferte: es iſt doch 
wirflid hart, wenn man jezt fogar Polnifch oder Ruffifch lernen fol, um auf eine 
neue hequemere Art eine Sonnenuhr zu zeichnen, | * 
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Zaremba's Planimeter. 


Im Pamietnik Warszawsk. Sunius 4829. ©. 360. wirb ein Inftrus 
ment des Hrn. Baremba befchrieben, von weldyem ber Bulletin d. Scienc. 
technol. November 1829. eine höchft unvollftändige Notizgibt, Nach lezte= 
rer dient biefes Inftrument dazu, um jedes Vielek bequem in ein rechtwinkeliges 
Dreiet zu verwandeln. Hr. Zaremba hat auch einen gr Storchſchnabel 
(Pantograph) und ein Inſtrument erfunden, um jede gerade Linie auf der Erde 
von einem ihrer Endpunkte aus zu meffen. 


Muſikalien⸗Copirmaſchine der HHrn. Benvitt. 


Die HHrn. Benvitt und Comp., Lithographen zu Amſterdam, haben eine 
Maſchine zum Copiren der Muſikalien erfunden, mittelſt welcher fie in 3 Stun— 
den 444 Gopien von jeder Ouverture ober Symphonie liefern, fie mag fo lang 
ſeyn, als fie will. Sie, haben in Holland ein Patent auf 15 Jahre darauf ger 
nommen. Journal de Paris. 6. Dct. 1829, Bulletin d. Sciene, technol. 
November 4829. ©. 3353. 


Verbefierung der Flinten und Verminderung des Stoßend oder 
= Schlagens verfelben. 


„Br ©. H. Manton, Büchfenmaher in Döver - Street, Piccadilly, ließ 
fi am 2. September 1829. ein Patent auf eine VBerbefferung im 
Baue der Flintenfhlöffer aller Art ertheilen, woburd das 
Stoßen ober‘ Schlagen (the recoil) dberfelben verhütet werden 
fol, Er bringt nämlich zu biefem Ende ein Luftloch an, durch welches tin 
Theil der elaftifchen Gasarten, welche fi durch die Entzündung des Pulvers._ 
entwileln, entweichen Tann. Diefes Luftlocd; wird mittelft eines Defeld am Ende 
eines Teinen Hebels gefchlufien, weicher Dekel durch eine Feder auf dem Luftloche 
fo lang feftgehalten wird, bis durch das Niederfallen des Hahnes auf das andere 
Ende des Hebels gewirkt wird, wo dann der Dekel gehoben und bie Deffnung frei 
wird. Die verfchiedenen Eleinen Stifte, Zapfen und Schrauben, bie bei diefer 
. Vorrichtung angewendet wurben, find alle genau befchrieben, 
Es ift fonderbar, fagt das Register of Arts P. XXIX. ©. 134., baß ein 
Mann von der Erfahrung des Hrn. Manton Zein 'einfacheres und Eräftigeres 
Mittel auffinden konnte. Wenn er die Pulverladung vermindert hätte, fo würde 
er den Stoß oder Schlag vermindert haben, aber zugleich auch die Gewalt des 
Schuffes, fo wie er den Stoß und Schlag gänzlich befeitigt Faben würbe, wenn 
er das Luftloch fo weit gemacht hätte, als den Kauf, woburd aber aud) alles 
Schießen fein Ende gehabt haben würbe. 


Dick ſon 's Flinte in Form eined Spazierftofee. 

Hr. Iſak Dickſon ließ ſich am 6. Decbr. 1829. ein Patent auf eine Flinte 
in Korm eines Spazierſtokes ertheilen. Das Repertory of Patent-Inventions 
befchreibt diefe Flinte ohne Abbildung im Februar: Hefte ©, 89:5 die Befchrei- 
bung »ift alfo unbraudbar, Das Repertory bemerkt bei biefer Gelegenheit ſehr 
. zichtig, daß diefe Halbheit, halb Stok halb Flinte, zu nichts Ganzem führt; daß 

fie, als Stok, ein plumpes, als Flinte ein unficheres Ding ift, das bei jedem 
Schuſſe einen gewaltigen Stoß geben muß; daß eine ſolche Flinte Wilddiebſtahl 
und felbft Mord begimftigt, und nicht zu dulden iſt; daß endlich, infofern Hr, 
Didfon feine Flinte „a Projectile“ nennt, und fo das Gefchoß mit dem Inftru= 
mente vermwechfelt,, welches fchießt, fein Patent felbft fein Recht-verlieren Tann, 
Es bemerkt übrigens, daß die Weife, wie das Schloß gegen die Einflüffe der Witterung 
geſchuͤzt ift, fehr gut ift. — Da diefe Flinte eine Percuffionsflinte ift, fo fcheint 
‚fie und auch in diefer Hinficht noch gefährlicher, als die gewöhnlichen. 


Sicherheitöfchloß, wodurch man erkennen kann, ob ein Verfuch gemacht 

wurde das Schloß zu oͤffnen. ; 

Das Repertory of Patent Inventions gibt im Februar: Hefte ©, 92. 

eine Rotizg von dem Patente, weldyes Andr. Gottlieb, Schloffer in Mile End 
Dingier’d pelyt. Zoum, Bd. XXXV. Dr 5. 26 
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Road, Zubilee-Street, fi am 4. Bun. 1829. auf gewiſſe Werbefferungen und Zu: 
fäze an Schlöffern ‚und Schlüffeln geben ließ. Der Zwek biefer Verbeſſerungen ift 
fein anderer, als zu entdeken, ob ein Verſuch wurbe, das Schloß mittelft 
eines Dieterichd oder falfchen Schlüffeld zu öffnen. Zu diefem. Ende wird ein 
Blatt Papier auf vier hervorftehenden Spizen an einer Metallplatre befeitigt, 
welche rütwarts am Schloſſe unmittelbar über der Schale oder der Platte, melde 
das Wert im Schloſſe bet, angebracht if. Wie Jemand nun mit einem Diete: 
rich oder falfchen Schluͤſſel bei dem Schläffeltoche hineinfährt und verfucht das 
Schloß zu öffnen, durcflicht er das Papier und der Verfuch ift entdekt. Der 
wahre Schlüffel ded Eigenthuͤmers dee Schloſſes ift nämlich in der Mitte feines 
Schenkel mit einer Hervorragung verfehen, die ein Blättchen fchiebt, welches 
eine Feder frei madıt, die auf die Platte wirkt, auf welcher das Papier gefpannt. 
it, und diefe in die Höhe treibt, ohne das Papier zu gerreifen. Damit der Dieb, 
der fih durch den Riß im Papiere entbekt fieht, nicht ein anderes Papier ein- 
fchiebt, ift das Papier an einem Rande in eine Zarte, wie bei Päffen, Bantzetteln 
ausgefchnitten, fo daß man bad Papier mit bem Papiere, von welchem «8 abge: 
fchnitten ift, vergleichen und dadurch immer den Betrug entdeken Bann. 

Dadurch ift nun aber felten etwas gewonnen: man erkennt den gemachten Wer: 
ſuch ein Schloß zu öffnen, meiftens auf eine traurigere Weife durch den Diebſtahl, 
welcher verübt wurde. Um biefen zu vermeiden, find Schlöffer mit Selbftfhüffen das 
fiyerfte Mittel, fo wie das ficherfte Mittel gegen das Erbrechen der Briefe eine 
Vorrichtung mit Knallcompofition ift, die bie Hand besjenigen zerfchmettert, ber 
das Paket öffnet, ohne dazu berechtigt zu feyn. . Lezteres Mittel wurde erft vor 
Kurzem in Spanien angewendet, 





Morgan's neues Verfahren, Eifenblech zu verzinnen. 


. Hr. Morgan ließ fi) am 9. Sept. 1829, ein Patent auf -eine neue 
Methode, ſchwarzes Eifenbleh zu verzinnen, ertheilen, Bekannt: 
lich muß das Eifen, nachdem es in Stüfe von gehöriger Größe gefchnitten und 
auf dem Walzwerke in Bleche von gehöriger Dünne geſtrekt ober gewalzt wurde, 
wenn es verzinnt werden fol, am feiner Oberfläche gehörig gereinigt werden. 
Dieß gefchah nun bisher durch das fogenannte Schälen und Beizen. Da nun bei 
diefem Scyälen und Beizen viele Zeit und manches Eifen verloren geht, fo ſchlaͤgt 
Hr. Morgan vor, bad Eifen, fo wie ed aus den Strekwalzen heiß heraus kommt, 
in Ealtes Waffer zu floßen, wodurch bie Schuppen ohne Zeit« und Metallverluft 
befeitigt werben konnen. 

Die Platten werben hierauf nach der gewöhnlichen Weife gebeizt-und gerei⸗ 
nigt, und dann in das gefchmolgene Zinn getaucht, woburd das ſchwarze Eifen 
blech mit Zinn volllommen überzogen und zu verzinntem Eifenbleche wird, 

Nach der gewöhnlichen Methode das Schwarzblech zu fchälen, muͤſſen meh» 
rere Blechplatten über einander gelegt, und in einem eigenen Dfen body roth oder 
beinahe weiß geglüht werben, wobei fie auf ihren Kanten mit dem ‚gebogenen 
Theile aufwärts ruhen. Nachdem fie den gehörigen Grab von Hize erlangt ha— 
ben, werden fie aus dem Dfen auf einem ftarfen Drathe herausgehoben, unb in 
derjelben Lage auf den Boden geftellt, wo eine Menge Schuppen abfällen werben. 
Um ‚noch den Reft derfelben zu befeitigen, werben bie Bleche auf folgende Weife 
behandelt, Sie werben wieder flach gemacht und mehrere, hei einer Eke zugleich, 
feitgehalten, wo man fie bann mit aller Gewalt gegen einen Amboß fehlägt, bis 
alle Schuppen weggefprungen find. Wenn man Morgan’s Methode mit biefer 
alten langweiligen, mühevollen, koſtbaren und Metall freffenden Methode vergleicht, 
8 ergibt ſich der Vortheil derſelben hinlaͤnglich. Gegister of Arts P. XXIX. 

132.) 





Verſuche mit ruſſiſchem Eiſendrathe zur Beſtimmung der Staͤrke 
deſſelben | 


Hr. Oberft:Lieutenant Zame hat in einem Werke, wo man fo etwas nicht 
ſuchen würde (im „Petersburger Journal des voies.de Communication“ 
4328, N. 12, [ergl. Bulletin d. Scienc. technol. November 4829. ©. 


| # . 
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Se), Berfuche über bie Stärke des ruſſiſchen Drathes angeftellt, und gefunden, 
i 


daß einem TE | 
der Abfolute Widerftand auf ein 
Drathe von Millimeter Oberfläche in Kilogramm:ift 
4,09 Millimeter . 5 —— . - 95,92 
2, 49° — 5 R — * 99, 89 
3, a m. . + “ ‘ . } 72, 74 


5, 00 — R .‘ 74,21 

Der ruſſiſche Drath ift alfo weit ftärker, als der franzoͤſiſche, englifche und 
ſchweizer. Dieß darf aber Niemanden befremden ; denn auch das zuffifche Stangen- 
eifen iſt ftärfer oder vielmehr zaͤher. Ruſſiſche Drathe von 2— 5 Millimeter tra- 
en bie ungeheure Laft von 45 Zonnen (900 Ztrn.) auf den Quadratzol, während 
—583 nur 24 Tonnen trägt (480 3tr.). Eine Drathbruͤke traͤgt alſo ohne 
Vergleich mehr, als eine Kettenbruͤte. 29%) Draht koſtet aber in Rußland das 
Yud 24 Rubel, und Stangeneifen 9 Rubel, Es wäre alfo. nicht viel gewonnen 
am Drathe, außer bei großen Weiten, | 


—— 





Schmergelkuchen der Stahl: Arbeiter. 


Sn den Annales de I’Industrie nat. et &trang., Auguft 1829. ©, 191. 
Bulletin d. Science. technol. November. ©. 260. findet ſich folgende Ana- 
Infe zweier Schmergelkuchen (pätes d’Emeril), welde die Meſſerfchmide zu 
Paris fehr brauchbar finden. | 

Harter Schmerzgel. (Emeril dur.) \ 
Vachs mit etwas Kl . 20 — — -4 Theil, 
.-. —. Bo, 1 —- 
mergel = — ...060, — — 
Weiher Schmergel, (Emeril mou.) 


Zalg 00. 48,7 ungefähr A Theil, ” 
Kolkothar + . 0 . + 16, 7 — 4 — 
Schmergel 64,6 in 4 — 


Das Eiſenoxyd, weldjes man hier als Kolkothar annimmt ‚- Eonnte wohl ehe⸗ 
vor kryſtalliniſches Oxyd gewefen feyn aus fchwefelfaurem Eifen und Kochfalz. 
Es wird fogar wahrfcheinlich, daß dieß der Fall war, wenn man die phufifhen 
Eigenfchaften des Pulvers, das nad der Galcination zurüßbleibt, durch welche 
das Wett zerftört wurde, näher betrachtet. Für jeden Fall fcheint diefes Erpftalli- 
nifhe Oxyd ein gutes Gurrogat Statt des Kolkothars zu feyn. 


Neued Fallen der Eifenpreife in England. 


Das Roheifen fiel neuerdings um 5 Shillings (3 fl.) die Tonne (20 3tr.). 
Das befte Stafforbfhire Roheifen kommt jezt auf 2 Pfd. 15 Shill, Im J. 1825. 
galt ed noch 9 Pfd. Gtabeifen fteht. jezt zu 5 Pfd. 10 Shill; im J. 1825. galt 
es 15 Pfd. Sterl, In Staffordfhire und Wales fteht jezt der vierte Theil ber 
Eiſenwerke ftil, (Birmingham Journal. Galign. N. 4634.) | 





Das englifhe Münzfoftem ein Mahometismus, - 


Sm Mech. Mag. N. 334. ©. 232. bemerkt ein Hr. 2. aus einem arabi- 
(hen Mſc. im Escurial, „daß der Mann, der, ohne @efen und Schreiben zu 
fönnen, bie größte religiöfe und politifche Revolution auf dem Gröballe ‚hervor: 
bradite, Mahomet, ein Münzfoftem nad) dem englifchen Fuß einführte, Er 
theilte das Votolo von Mecca in 42 Oukias (dem Shilling in 12 Pence). Nach 
der Schlacht von Zaira bei Badajos ſchlug Juſuf Ben Taſchfin Muͤnzen die 12 
Dirhens galten dag SHillings zu 12 Pence).“ Diefer Münzfug wurde von 
mehreren europäifchen Staaten, zum großen Aerger des Papfteg eingeführt, der 
jezt noch die arabifchen Ziffern nicht auf den Kirchthuͤrmen fehen will, 








‚ 499). wahr iſt &&, daß omnia, gunt homigum tenni pendenrja Ai- 
_ 26 * 
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Neuer Unfall bei Gasbeleuchtimg, welcher beweift, wie fehr bie 
höchfte Sorgfalt bei derfelben nothwendig ift. 


Ant 15. December 1829. flog das Einkehrhaus des Hrn. Parry zu Man: 
chefter, Old: Shambles, Kings: Head, in die Luft. Die Inwohner wurden mehr 
oder minder ſtark verbrannt und beſchaͤdigt, jedoch Niemand toͤdtlich. Das Un 
glüf entitand auf folgende Weife. Vor ungefähr acht Mönaten legten die Direr- 
toren der Gascompany eine neue Hauptröhre in ben Old-Shambles, um ihre Ab: 
nehmer reichlicher mit Gas verfehen zu koͤnnen, da bie alte Röhre zu klein wurde, 
Aus Verfehen wurde bie alte Röhre erft dann herausgenommen, nachdem die neue 
gelegt war, und ein Theil der Kundſchaften ward noch aus ber alten Röhre ver- 
fehen, während andere ‚ihr Gas bereits aus der neuen erhielten. Einige Tage 
vor dem Unglüfe zeigte fi ein Sprung in der alten Röhre zwei Häufer von 
Hrn. Parry's Haufe weg. Man beſchloß nun bie alte Röhre herauszunehmen, 
und die Kundfchaften bloß aus der neuen zu verfehen. Am Zage vor bem ln: 
glüfe ward die alte Hauptröhre gerabe gegenüber von Hrn. Parry' s Haus ent: 
zwei gefchnitten. Das Gas, welches bei- diefer Gelegenheit herausfuhr, mußte 
fi) nun unter der Erde einen Weg in Hrn. Parry’s nahen Keller gebahnt ba: 
ben, in welchem es ſich fammelte, und, nachdem es mit ber bafelbft befindlichen 
Luft endlich zur Knallluft geworben iſt, an dem im Keller zufällig befindlichen 
Lichte fich entzündete, und fo das Haus vom Keller aus zerfchmetterte und in. bie 
&uft warf. Manchester Herald. Galignani. N. 4615. (Diefer, in der Ge— 
fchichte der Gasbeleuchtung in feiner Art bisher einzige Zufall zeigt bie Rothwen⸗ 
digkeit die Gasröhren unter ftäter und ftrenger Aufficht zu halten. Wenn man 
mit gefährlichen Dingen länger ohne allen Schaden umgegangen ift, wird man 
‚mit denfelben fo vertraut, daß man feine Gefahr mehr von ihrer Seite möglich 
hält, und die Gefahr ift doch nie größer, ald wo man ſich unter folchen Umftän- 
den ficher glaubt.) 





Minzler’s Thermolampe, als Neuigkeit in England. 

Unter der Auffchrift: „Wohlfeile Beleuchtung’ (Economic Lighting 
heißt es im Mech. Mag. a. a. DO. aus bem Glasgow - Chronicle w rtlich 
„Bei Hrn. Zulloh, Bleachfield, hat ein junger Menfh, Namens X, Reed, 
einen Apparat vorgerichtet, mittelft deſſen er im Stande ift aus dem Holze, wel- 
ches man in diefer Fabrik brennt, um aus demfelben Holzfäure zu erzeugen, 
hinlängliches Licht zur Beleuchtung des ganzen Haufes zu erhalten. Durch dieſe 
finnreiche Vorrichtung iſt nun eine böchft wichtige Erfparung gefunden; denn 
‘man- braucht auf diefe Weife nicht mehr Holz zum Leuchtgaſe und zur Holzfäure, 
als man ehevor zur Dolzfaure allein nothwendig hatte. Weiß ber Rebacteur des 
Mech. Mag. nicht, daß bdiefer Apparat die Winzler’fihe deutſche Thermo— 
lampe ift, die nun ſchon über 30 Jahre alt ift, und zur Erfindung ber Gaöbe- 
leuchtung Beranlaffung gab? 


/ Hrn. Gil man's Vertheidigung = 

gegen die Angriffe bed Ungenannten im Mech, Mag. findet fih nun in dieſer Zeit: 
chrift N. 335. ©. 349., wo fie unfere Leſer nachleſen Tonnen. Hr. Gilman 
nimmt nur die Aufftellung des Grundſazes in Anſpruch als fein Recht, nicht bie 
Ausführung , und hierin ſcheint er Recht zu haben. Er will den Namen feines 
Gegners wiffen, unb ber Rebacteur gibt‘ diefen nicht an, fondern entſchuldigt ſich 
damit, „daß ein Anonymus ber Repräfentant des gefammten Publicums iſt,“ eine 
- Behauptung, die das Publicum ſchwerlich gelten Laffen kann, Man ſcheint in bem 
Rande der Preffreiheit wirklich fonderbare Begriffe von der Freiheit der Preffe zu 
haben, Männer find ihrer Worte in jenen Ländern geftänbig, wo eö feine Preßfreibeit 
‚gibt; wenn dieß im Lande der Preßfreiheit nicht fo ift, fo würde bie Preßfreiheit 
‚nicht den Nuzen gewähren, ben fie gewähren kann. (Bergl, Poliyt. Journ. 
Bd. XXXV. ©, 250.) 





Vortheile des langſamen Kohlenbrennens vor dem ſchnelleren. 


Gr. Giobert hat in dem Annuaire — de la Societ&. roy. de 
Turin 1828 ‚bie: Refultate vergleichender Verſuche über langſames und ſchnelles 
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Berkohlen. des Holzes in Bezug auf bie baburdh erhaltene Kohlenm befannt ges 
mat. Diefe —— Km in den Annales adm. et sc. de FA riculture 
frangaise. T. I. p. 115, 116, unb aus biefen in van Hall’s, Vrolik's 
und Dulder’s Bydragen. IV. ®b. IV. St. & 199. aufgeführt, und ver» 
dienen auch in Deutfchland mehr befanntzu feyn. Die Theorie der Berkohlung, 
und noch mehr die Praris berfelben, unterliegt, leider, noch fo vielen Schwierig: 
keiten, daß man feinen Win unbenüzt vorübergehen laffen darf, wodurch bie eine 
ober bie andere verbeffert werben kann. Wenn wir nicht bald mit Hulz umgehen 
fernen, als wenn es Gold wäre, werben wir am Ende, auch wenn wir Gold im 
Reberfluffe Haben, wie bie Holländer, kein Holz mehr befizen, wie fie. 

Hr. Giobert fand, daß biefelbe Menge und Art Holzes 

bei f[hneller VBerkohlung bei langfamer Verfohlung 

folgende Refultate gab: Eu 


Zunges Eihenholg . 1416, 39 25,45 Theile Kohle. 
Altes dito. . " .» . 45,80 25, 60 
Zunges Bucenhol; . . 14,50 25,50 ° 
Altes dtto... . 13,75 25,75 
Zunges Erlenholz . . 414,10 25, 30 
Altes dtto. . . . 14,9% 25,25 
Zunges Birkenholz -. A 12,80 24,80 
Altes. dtto. — J I 1 1, 90 24, 40 
Junges Fichtenholz 15, 40 25, 95 
Tites dt. » .  . 13,60 25, 80 
Zunges Kiefer ober Fohrenholz 14, 10 25,10 
Altes dtto. dtto. 43,99 24,85 


Es fcheint auch, aus obigen Refultaten, immer beffer, jüngeres Holz, als 
altes, zum Kohlenbrennen zu benüzen, 


Ueber die Zerfegung ſchwefelſaurer Salze durch organifche Stoffe - 
lad Hr. Hofr. Vogel bekanntlich zu Berlin im Sept. 1828 eine Abhandlung vor, 
die im Journal de Pharm. Janv. 1829. p. 64. tieber zur Sprace kam. Hr. 
G. 3. Mulder bemerkt in den „Bydragen door van Hall etc.” IV. Bd. N. 5, 
daß er in feiner im J. 1827 bei Sulpke zu Amfterdam erfchienenen Kleinen Schrift: 
„Verhand. over de wateren en lucht der stad Amsterdam en aangren- 
zende deelen van ons Vaderland’’ ganz und gar diefelbe Theorie über Entbin- 
dung des gefchwefelten Wafferftoff-Gafes aus den Ganälen der Stadt Amfterdam 
eg A daß es ihn freut, hier feine Anficht durch neue Erfahrungen beftä- 

gt zu fehen. Ä - : | 


Neue natürliche Werbindung der Eohlenfauren Kalkerde und Soda. _ 


Hr. Germain Barruel theilt in den Annales de Chimie T. 42. ©. 313, 
eine-Motiz über ein neues Koffil mit, das dem GaysLuffite fehr nahe kommt. 
Der Fundort deffelben ift nicht bekannt. Nach "vorgenommener Analyſe befteht 


es aus: 
Talk als Sahlband . 4 0,0505 
Eifen= Peroryd . . . . : 0,0105 
Kalk. * . . . — * 0, 5955? 
GB ee 90 
Berluft durch Galcination 0,460 
ober Kohlenfäure + GR 
Wafler . . . . . . » 0,0975 
” ober Tohlenfauren Kalt . A . 0,7005 
Eohlenfaure Sta . 2.0» 91405 
Alfo 41 Atome Eohlenfauren Kalk; 2 Ytnme Tnhlenfaure Soda; ungefähr 
9 Atome Waſſer. 
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Ueber Krnftallifation der Salze und über den Einfluß der Luft auf 
Ä diefelbe 
hat Hr. ©, Stratingh, Prof. zu Groningen, in ben Bydragen door van 
Hall, Vrolick en Mulder, IV. Bo. IU.&t. ©. 193 eine ſehr intereffante 
und ausführticde Abhandlung geliefert, die wir, fo wie eine zweite eben fo in: 
tereffante umd ausführliche Abhandlung deffelben unermübeten Chemikers, 
‚über electro:magnetifche Silber: Probirung,, nach Prof. Derftedt, 
(in derfelben Zeitfhrift, IV. St. 311) naͤchſtens liefern werden, fobald der Raum 
unferer Blätter es geftattet. Wir müffen und begnügen, unfere Leſer zinftweilen 
auf diefelben aufmerkfam gemacht zu haben. Eben dieß gilt au) von Hrn. ©, 9. 
Mulder’3 Abhandlung dafelbft III. St. ©. 281 


über Brombereitung. 





Analyfe des Allophan von Firmi, im Departement Aveyron. 


. Hr. Zul, Guillemin, Markſcheider an den Koblenz und Eifengruben im 
Dep. Aveyron, gibt in den Annales de Chimie et de Phys. T. 42. ©. 260. 
folgende Analyfe des zu Firmi einbrechenden. Allophanes im Vergleiche mit 
jener, die Prof. Stromeyer vom bemfelben Foſſile am Schneeberg ge 
geben hat. | Ä 

Allophan zu Firmi . am Schneeberg. 
Kiefelerbe . . . . 22,00 . . j . 21,92 
Thonerde 35, 00 4 1 32, 20 
Waſſer iz ., ° . : 42, 00 . « « . j 41, 30 
Schwefelfäure u we He Er a 
Kalt + . s + + Spuren. . — F ⸗ ⸗ 0, 73 
Eifenoryd, Eohlenfaures Kupfer 0,00 - . . . . 53,33 


097%, 3 100, 00 
Bei wieberholter Analyfe ergab. fi: . ie. 
Kiefelerde . M 23, 76 enthaltend Sauerſtoff 11,95 6 


Thonerde — 39,68 — — — 18,53 9 

Waſſer .. 845,74 — — — 31,78 16? 

Schwefelfänre ...:. 0656 — — — 08 
99,83 


Hieraus entfteht folgende Formel: 
2 Atome Thonerde:Bihydrat, 4 Atom Zhonerde:Bifilicat, 4 Atome Waſſer, 
mit Weglaffung der Schwefelfäure. | 
Der Allophan kaͤme demnad; neben dem Halloyfit, Er ift häufig in der 
Steinkohlengrube zu Firmi. 


Ueber Geſchichte des Papieres und ſeine Verfertigung 

findet ſich, wie wir aus der Biblioteca italiana erſehen, ein ſehr lehrreicher Auffaz in 
ben raſch fortſchreitenden Atti dell!’ Accademia Gisenia di Scienze naturali 
di Catania. T. HI. 4. Catania. 1829. p. G. Pappalardo. 250 S. Er führt 
ben Zitel: Dell" anticd uso di diverse specie di carta. e del magistero 
di fabbricarla.. Memoria di Mario Musumeci, Da bie Staliäner, zu: 
mal die füblichen, ſo wie die Spanier, die mit den Sicilianern fo viele Aehn— 
lichkeit haben, fehr fhönes und gutes Papier befizen, fo wäre «8 der Mühe w 

zu Kin ‚ was Hr. Mufumeci uns über die Papierfabrikation feiner Lande: 
leute lehrt. ’ : 


Folgen ver freien Einfuhr der Seidenwaaren in England. 

Bu Macclesfield, einem Heinen Städtchen in der Nähe von London, das 
bloß. durch Seidenweberei in kurzer Zeit fich hob und fehr blühend warb, ftehen 
jezt nicht weniger als 4200 Häufer gang unbewohnt und leer. Morning - Jour- 
aln. Galignani. N. 4614. — Ginem armen Weber zu Roch dale wurden feine 


\ 
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Möbel verkauft. Sie waren nett und reinlich, und der Erlös aus benfelben war, 
mit Inbegriff zweier Weberftühle für Baummollenzeuge, drei Shillings und 
Ein Penny. (fl. 51 Er.) So groß ift das Elend jezt um Manchefter. (Man- 
chester Herald. Galign. a, a. ©.) — Bom 4, Novbr. bis 5. Dechr. mels 
beten fich nicht weniger-ald 488 Perfonen ald Infolventen bei der Metropo. 
litan Society for the Prosecution of Fraudulent Insolvent Debtors. (Mor- 
ning Journal. Galignani, a. a. ©.) — In ber’ Pfarre St. Pancras zu 
London, in welcher 20,000 Haushaltungen fich befinden, wurben in vorigen Jahre 
44,000 Pfd. Armentaren und 13,000 Pfd. Kirchentaren bezahlt. Im I. 1815. 
wurden nur 43,000 Pfd. Armentaren eingetrieben. (Der Einfammler diefer Ta— 
en erhält für feine Mühe 3,200 Pfd, (38,400 fl.!) (Atlas. Galign. Messeng. 
4615.) — Gegen Ende Decemberd wurde das Eigenthum eines Pächters im 
Suffolk verkauft: Bohnen und Gerfte von 2Acred um A Pfd. 12 Sh., (19 fl. 7 kr.)s 
fch8 Pferde um 10 Pfd. 5 Shill. (121 fl. 48 kr.); zwei Pferde, ein Schober 
Weizen und ein Wagen, für 18 Pfb. (um 216 fl.); ein guter Wagen für 3Pfb.. 
10 Shill (42 fl.); Weizen von 14 Acres im Stroh für 7 Pfb. (84 fl.) (Observ. 
Galign. N. 4617.) — Auf einer anderen Pächterei zu Puriton bei Bridgewas 
ter wurden zehn trächtige Kühe, das Stuͤk nicht höher als zu 6 Pfd. verkauft 
(72 fl.) (Chronicle. Galignani. a. a. D.) Dieß find Züge aus dem Gemälde, wel⸗ 
des das heutige England uns im landwirthſchaftlichen und indujtriellen Zuftande . 
batftellt. Und bei folchem Elende fchreiben die elenden Times allem menfdjlichen 
Elende Hohn ſprechend: „Was die Noth der Landwirthe betrifft, fo fragen wir, 
ob darob aud nur Eine Kuppel Jagdhunde zur Fuchsjagd weniger gehalten wird? . 
Ob unfere Fuchsjagden nicht mit mehr Pracht und Aufwand, als jemals, gehale 
ten werben? Es werden mehr Hafenjagben gehalten, als jemals, Der Herzog 
von Wellington foll alfo urtheilen, ob auch nur die geringfte Urfadhe zu was im- 
mer für einer Maßregel obwaltet, das ausgepofaunte Elend ber aferbautreibenden 
Claſſe zu erleichtern. Nie ward fo viel Aufwand auf Jagd gemacht, als gegen⸗ 
wärtig. Sind Leute, die fo viel Aufwand zu machen vermögen, im Elende?“ 
Man fchaudert vor ben Folgen folcher Anfichten! > 





cher Maulbeerbaum = Pflanzungen und- Seidenzucht im Departement 
ded DOberrheines. - - 


Sn N. 13. deö Bulletin de la Soeiete industrielle de Mulhausen gibt 
Hr. Roettele ©. 204., bei Gelegenheit eines Schreibens des Hrn. Grapier 
über Verfuche, den Maulbeerbaum als Wiefe unter der Senſe zu benüzen, Notiz 
über dasjenige, was bisher für Maulbeerbäume und Seidenzucht im Departement 
des Oberrheines gefchehen if. Man wußte bereits feit 40 und 50 Jahren, nach 
Maufbeerbäumen, die an Straßen bingepflangt waren, daß diefer Baum bas 
Klima des Departements des Oberrheines recht gut verträgt. Hr. Mesger, ber 
Vater, Präfident der Société d’Emulation zu Colmar, machte im 3. 1802 die 
Geſellſchaft auf die Vortheile der Seidenzucht im Departement des Oberrheines 
aufnierkfam. Der walere Präfect diefes Departements, Hr. Felir Desportes, 
unterftützte, als er fpäter Präfident der Société d’Emulation wurde, Metz⸗ 
ger’3 Anfichten, und der Recueil des actes de la Prefecture 1811. ©. 126,, 
1812. ©. 111., enthält eine Instruction sur la culture du Murier blanc 
bon Hrn. Galvel, und cin Memoire sur Féducation des vers a soie von 
Hm. Metzger (d. Vater). Der Hr. Präfect ließ in der Baumfchule der Prä- 
fectur mehr als 60,000 Maulbeerbäume ziehen, die an die Gemeinden zur Ver- 
pflanzung auf oͤden Gründen vertheilt werden follten. Schon früher (im I. 1808) 
ließ- die Socists d’Emulation 300 fünfjährige Maulbeerbäume auf den Kirchhof 
von Golmar in Verband pflanzen, und im $. 1814 ſchloß dieſe Gefellfchaft zum 
Andenken eines Sieges des Unfterblichen eine große Strefe Landes, die fie von der 
Stadt erhielt, mit einer Maulbeerheke ein. Die Blätter hiervon follten unents . 
gelblich vertbeilt werben. Die fpäteren über Frankreich gekommenen unglüftichen 
Ereigniffe brachten alle diefe ſchoͤnen Anftalten in Stofen. | 


Hr. de Boedlin hatte vor 17 — 18 Jahren die unglüktiche Idee, Schwarze 
Maulbeerbäume in feine Weingärten bei Kaiferöberg zu pflanzen. Sie gaben, 


als fie hochſtaͤmmig wurden, fo viel Schatten, daß fie umgehauen werben mußten. ud 


« 


* 
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Be com gezogene Seide gab indeffen der Seide aus dem fühlichen Frankreich 
wenig nad. | 

Es ift alfo gewiß, daß der Maulbeerbaum im OberrheinsDepartement gebeiht, 
fo wie bie Seidenraupe felbftz fo wie es bekannt ift, daß felbft die in den noͤrdli⸗ 
cheren Gegenden in Deutfchland gezogene Seide fo fein, ftark und fchön ift, als die 
italiänifche, und daß die daraus verfertigten Seidenzeuge den &yoner und Mailän: 


der Seidenzeugen in nichts nachftehen. Der ehrwuͤrdige alte Teffier (zu Ball: 


rangue bei Montpellier) fagte ſchon in feinem Schreiben an Hrn. Genfoul, „daß 
bie Cocons aus fälteren Gegenden nur um Einen Sous das Pfund weniger gelten, 
als die befte Seite im ganzen füblichen Frankreich, nämlich die von Valleran— 


. gue;‘ daß aber die gute Seide von Ganges im füblihen Frantreih um 2—5 


Sous, die von Nimes fogar um 7—8 Sous wohlfeiler das Pfund verkauft 
wird, als die Seide aus den nördlichen Gegenden.’ Hr. Zeffier bemerkt fer: 
ner, „daß die Seide in kaͤlteren Ländern mehr Ertrag gibt, als in mwärmeren, 
indem man in der Provence und im niederen Languedoc aus Einer Unze Eier nur 
50 bis 60-Pfd. Cocons, in kaͤlteren aber 90 bis 100 Pfd. erhält.193) Kr. 
Zeffier meint, „daß, wenn die Seide in Eälteren Gegenden nur um 1 k. 
weniger werth ift, als die befte Seide im füblichen Frankreich, dieß daher rührt, 
daß man in jenen Gegenden nicht recht mit der Seide umzugehen weiß.’ 
Frankreich braucht jährlih, nah Hrn. Odolant-Desnos für 82 Mille: 
nen ruhe Seide, wovon es für 34 bis 35 Millionen ausführt, und für 45—47 
Millionen felbft verarbeitet. Von biefen 82 Millionen erzeugt es aber felbft, 
innerhalb feiner weiten Grängen, nur 15 — 16 Millionen. Es hat alfo ein jähr: 
liches Deficit von 64 Millionen noch zu erfezen. Da nun der Maulbeerbaum mit 
dem fchledhteften Boden vorlieb nimmt, fo darf man nicht beforgen , daß baburd) 
dem Ertrage bes fruchtbaren Bodens etwas entzogen wird. Die ganze Arbeit bei 
der Seidenzudt fordert nur die Hände der Weiber, Kinder und Greife. 


Mie man in England die Runkelruͤbenzuker⸗ Fabrikation anfeindet. 


Der Courier (freilich eine der ſchlechteſten Zeitungen in England, bie mi- 
nifterielle) fagt über die Ukafe, durch welche eine Runtelrübenzuter = Kabrik zu 
Zula errichtet wird: „‚diefe fonderbare Art von Zuferfabrilation entſtand in Front: 
reich ‚(was nicht wahr iſt; Ahard lebte zu Berlin)’ vor ungefähr 20 Zahren 
zur Zeit des abfurden Einfuhrverbotes der Golonialmaaren durch die Dekrete von 
Berlin und Mailand, „(was wieder nicht wahr iſt; Ach ard hat lang vor dieſen 
Dekreten Runkelrübenzuter gemadt: wenn ber Courier aid minifterieller Diplo: 
mat lügt, wird er den an Lug und. Trug gewohnten Diplomaten fehr angenehm 
feyn: in rebus technicis darf er ſich aber keine vornehmen Lügen erlauben)”. 
Die Böurbons ſchuͤzten dieſe Fabriken, damit das Capital nicht verloren geht, das 
darauf ruft. Wenn Rußland auf ein Zuferfurrogat denkt, fo mag es hingehen, 
da der Landtransport den Zufer im Inneren fo fehr vertheuertj wenn aber Frant: 
reich, defien Städte alle an Flüffen Liegen, auf feinen weftindifchen Zuker, den es 
das Pfund um 48 Er. haben Eönnte, ſchweren Zoll legt und Runkelruͤbenzuker baut, 
fo ift dieß ein mauvais calcul, worüber Hr. Say feine Landsleute, wenn ef 
ihre ſchlechte Wirthfchaft auspfeift, fich Iuftig machen kann.“ “ England ift nidt 
zufrieden Frankreich feine Größe genommen zu haben; die fchnell empor geftiege 
nen Eifenfabriten in Frankreich zu vernichten; es gönnt diefer armın Witwe 
ihres fels Deren nicht einmal mehr Runkelruͤbenzuker zu ihrem Kaffe. 


Eultur auf Zriftan d'Acunha. 
Die kleine Niederlaſſung auf dem großen Felſen im Weltmeere, Triſtan 





195) Hr, Roͤttele meint, daß dieß von der Zahl der Raupen abhängt, dit 
man aufzieht. Er irrt ſich aber hierin ficher, und der gute alte Zeffier bat 
buchſtaͤblich wahr gefprochen, und muß buchftäblidy (au pied de la lettre) 9% 
nommen werden, Die Sterblichkeit ift unter den Geidenraupen im Norben weil 
geringer, ald im Süden, wo bie Hize ihnen fo fehädlich ift. Weber die Nadı- 
theile großer Wärme bei Geidenzucht fehe man Hrn, Seimel im Polytehr. 
Journ. Bd, XXXHL ©, 463, | 
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Actunha genannt, Liefert einen Beweis mehr, was ein einzelner Mann, ſelbſt 
aus der unteren Staffe, durch Thaͤtigkeit und Maͤßigkeit zu leiften vermag. Als 
der geoße Unfterblihe auf Helena verbannt war, hielten feine Feinde es für 
nötgig, auch den 400 Meilen davon entlegenen Felſen, Zriftan d’Acunha, mit 
einer Compagnie Artilleriften zu befezen, und als biefe Befazung endlich über- 
flüffig wurde, wünfchte der Gorporal Glaß auf dieſem Felfen zurüfbleiben, zu 
dürfen. Als im vorigen Jaͤnner die Fregatte Pyramus auf Triſtan d'Acunha 
landete, fand fie die Bevölkerung aus 7 Männern, 6 Weibern und 14 Kindern 
beftehen, wovon 8 oder 9 Hın. Glasß allein gehören. 300 Acres Landes find 
bereits gut beftellt. . Der Viehftand befteht aus 70 Stüfen Hornvieh befter Raffe, 
100 Schafen, deren Wolle am Borgebirge der guten Hoffnung 2 Shill. 6 Pence 
(2 fl. 50 Er.) galt, Schweine in Weberfluß und Zaufende wilder Ziegen, Außer 
Weizen und Gerfte gedeihen Erdäpfel fo trefflih, daß, obſchon bereits mehrere 
Schiffe mit denfelben verfehen wurden, 240 Ztr. jährlid auf jeden Kopf tom: 
men. Das urbar gemachte Land iſt mit einem fteinernen Walle umgeben, der 
drei englifhe Meilen lang ift, und den Gorporal Glaß großen Theils allein 


binnen 40 Jahren aufführte. Er bat fih auch ein ziemlich bequpmes Haus ge: 
baut, (Observer. Galignani N, 2628.) 


Wie die k. Wälder in England verwaltet. werden. 


Aus einem Berichte über die Verwaltung der koͤnigl. Wälder in England im 
Globe (Galignani — N.4613.) ergibt ſich, daß in den legten drei Zah 
ren im legten Jahre die gewöhnliche Einnahme (ordinary receipts) 236,900 Pfd. 
betrugen, die außerordentlichen, durch Verkauf von Grundftüfen zc. 

aus denfelben . . . r sn. . 462,000 — 


zufammen 448,000 Pfb, 
Davon wurben ausgegeben als Regiekoften . 18,500 Pf. . 


für Einfammlung der Renten. .  . 8,000 — 
nad Procepkoften . . * “ a vr 6,292 — 
— andere Auslagen — + 12,208 — 


Regiekoſten. Zufammen . . 45,000 Pfd. 
Gewöhnliche Auslagen . R P . 83,797 — 
Außerordentliche R ; .. 68588 — 


197,185 Pfd. 
Im Windfor:Park allein betrugen die ordentlichen Auslagen 19,588 Pfb. 
x die außerordentlihen 17,120 — 


s | | + 56,808 Pfd, 
Die Einnahme aus diefem Park betrug 66 Pfd. 6 Sh. 6 Pen. 


Beſchaͤftigung für Arme an Armen-Haͤuſern. 


In dem trefflichen Garten: Magazin bes. Hrn. Loudon (Gardener's Magazine) 
befindet fid) ein Auffaz, in welchem gezeigt wird, welchen großen Vortheil Armen: 
Häufer dadurch gewinnen koͤnnten, wenn:fie mit einem Garten verfehen wären, in 
welchem die Armen theils ihren eigenen Bedarf an Gemüfe ꝛc., theild zum Verkaufe 
für den Markt bauen konnen. Jung und Alt, und Mann und Weib kann in einem 
Garten arbeiten, fein Gemüfe felbft fich ziehen, und dabei gefünder bleiben, als 
bei-mandjer anderen Arbeit eines Arbeitshaufes, „Gott der Allmaͤchtige,“ fagt eis 
ner der Weifeften, die zum Wohle der Menfchheit lebten, ‚‚pflanzte nach der Boll: 
endung des Erſchaffungswerkes einen Garten 194) zur großen Lehre für die ge— 
fammte Menfchheit. Die englifchen Zeitfchriften wiederhofen mit. dem größten 
Beifalle dieſen Auffaz, den aud) das Mechan. Mag. N. 358. 30. Jän. 1850. ©. 416. 
feinen Leſern an's Herz legt. — (Möchten wir doch audı in Deutfchland, zumal 
im füdlichen, wo es: mit der Gartencultur .mit Ausnahme Würtemberg’s und Ba: 
den’s fo eremplarifch fehlecht fteht, für die unendlichen Vortheile der Gartencultum 


einigen Sinn haben. Vielleicht erhält man ihn dann, wenn man begreifen wird, 





496) „und Gott ber Herr pflanzte einen Garten in Eden gegen Morgen, und 


ſezte den Menfchen darein, den ex gemacht hatte. 4.8. Mofe. 8.8. 


/ 
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baß Gartencultur einträglich ift. Wir ftehen überhaupt -in ganz Deutſchland un- 
feren Nachbarn, den Holländern und ben Dänen, und noch — ben Englaͤndern, 
weit nach. Sollte man glauben, daß 20 Millionen Deutſche nicht einmal ver— 
mögen eine fo treffliche Zeitſchrift für Gartenbau, als des ſel. Bertuch Gar 
ten: Magazin war, aufrecht zu halten, felbft bei dem großen Aufmwande, ben 
fein edler Schwiegerfohn Froriep für diefe fchöne Anftalt machte! Man koͤnnte 
fagen, daß dieß eine Schande für ganz Deutfchland wäre; aber es ift num eins 
mal wirklich fo.) 


Nachahmung der weiſen holländifchen Armenverforgung mittelft Ber: 
theilung von Grundftüfen an Arme. 


Lord Barham vertheilt auf feinem Gute Nettleftead 40 Acres für 10 
Arme feines Dorfes. Im erften Jahre erhält jeder den Aker unentgeldlich und 
felbft nod) einen Vorſchuß, um denſelben bebauen zu tönnen, den er ‚jedoch zurüf: 
bezahlen muß. Diejenigen, welche den Vorfchuß, fleißig zurükbezahlen und ihren 
Aker gut unterhalten, behalten dann denfelben für eine fehr Elcine Abgabe. Die: 
fem Beifpiele folgen der Bifhof von Cambridge, der Herzog von Northumber: 
land, der Marquis von Stafford, ber Earl of Beverley, Lord Garrington, Lord 
Stanhope, Sir John Rushout, Sir John Smwinner u. m. a. (Maidstone 
Journal. Galignani. N. 4632.) * 





Notiz über die ‚Herren Roelofs Roelofs und Drießen. 


Holland verlor im — Jahre zwei verdiente Landwirthe und Naturbkiſto⸗ 
riker an den Hhrn. Arjen Roelofs Roelofs, und Peter Drießen. Ihre 
Verdienſte um ihr Vaterland und um die Wiſſenſchaften finden ſich in folgenden 
beiden kleinen Schriften, die auch die Aufmerkſamkeit ihrer hochdeutſchen Nachbarn 
verdienen: Levensberigt van Arjen Roelofs Roelofs etc. door W, 
van Peyma. Franeker. 1829. — Levenschets van den Hoogleerar 
Petrus Driefsen, door J. Munniks.. Groningen. 1829. 





Einladung an europäifche Eoloniften in Dftindien. 


Das Calcutta - Journal (Galignani N. 4623) fagt: „wir hören, baß bie 
Directoren ber oftindifchen Compagnie wuͤnſchen, Golonien von Europäern auf ihren 
oftindifhen Befizungen anzulegen, Sie werben die Grundftüfe unter den mäßigften 
Bedingungen ablaffen, und den oloniften alle Erleichterungen verfchaffen. Site 
wünfchen vorzüglid) Baummollencultur zu fördern, um daburch den Amerikanern 
Abbrudy zu thun, und eine beffere Baummolle zu erzeugen, als dieſe. Es unter: 
liegt feinem Zweifel, daß in DOftindien bei einiger Aufmerkfamteit und Auswahl der 
Sorten die befte Baummolle in der Welt gezogen werden kann. Der Courier 
(Galignani N. 4623) berichtet, daß .man in ber Nähe von Galcutta zwei unge 
heuere Baumwollenfpinnereien errichtet, die man mit Dampfmafchinen betreiben 
wird, welche man aus England kommen ließ. 


Vertheilung der Arbeit unter Hausthiere. 


Daß gehörige Vertheitung der Arbeit unter mehrere Hände die Seele aller 
Fabrikarbeit ift, ift längft befannt s indefien hat man diefen Grundſaz noch nicht 
von. Menfchen auf Thiere angewendet, ..Hr. Stuart Monteath, Befi:er einer 
Kohlengrube in Schottland, verfuchte nun auch Lezteres. Gr hatte feine Steinkoh— 
len biöher gewöhnlich in einfpännigen Karren wöchentlich zwei Mal oder höchftens 
drei Mal nach, Glasgow geſchikt, dad 18 engl. Meilen von feiner Grube Liegt: je: 
bed Pferd z0g 24 3tr. Nun vertheilt er feine Pferde auf diefer Strefe in 4 Re: 
lays, und fo kann jedes Pferd täglich mit 35. 3ten, drei fotche Stationen bequem 
zurüflegen, fo daß nun Ein Pferd, Statt der 72 3tr., die es ehevor wöchentlich 
nad) Glasgow lieferte, bequem 140 Str. dahin fördert. Hr. Monteath führte 
eben biefe Relays nun auch beim Feldbaue ein, und theilt feine Pferde, Statt baf 
er fie täglich zwei Mal einfpannt, jedes Mal 4 Pferde,. auf drei Mal zur Ar: 
beit, jedes Mal für 2°/, Stunden, Auf diefe Weife kommen die Pferde immer 

mit frifher Kraft an den Pflug, arbeiten mehr und fehneller und kraͤftiger, und 
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werben weniger. angefirengt. Observer. Galign. 4635. (Bezteres ift hur bei 
einer gut arrondirten Landwirthſchaft leicht möglich, und bei fehe weit entlegenen 
Gründen allenfalls noch nüzlich. Erſteres verdiente allgemein, fo wiel es möglich 
iſt, bei ſchweren Fuhren eingeführt zu werden. Es kommt hier nämlich darauf 
an, daß man feine Pferde gut, fiher und wohlfeil in den Relays unterbringen 
am. Den größten Vortheil bei ſolchem Wechfel würden die fogenannten Lands 
"Butfchyer (Lehnrößler) und mit biefen zugleich das veifende Publikum Haben: allein, 
dieß erlauben unfere weifen Poflgefeze nicht, die nicht geftatten, daß ein Bürger 
von feinen Pferden ben Vortheil zieht, den er haben konnte, und daß das ges 
fammte reifende Pubtitum dabei den höchften Gewinn machte, dem ein Menſch 
machen kann: Zeit! Nur in England darf der Landkutſcher feine Pferde wech⸗ 
feln wo er will und fo oft er will. 


Der blühende gegenwärtige Zuftand. Londons 


ergibt fich, fagt der Standard, allein ſchon aus dem Umftande, daß an der Haupt: 
ftraße diefer Stadt von New Eroff. bit Bricklayer's Arm, auf einer Strefe 
von weniger als drei engl. Meilen, 148 Käufer, von Bridlayer’s Arm bie 
St. George 43, und von jener Stelle bis zum Elefanten 40 Häufer „zu ver- 
laſſen“ find, ober „zu verkaufen.“ Ganz Teer ſtehende Häufer werben hiet nicht, 
gerechnet. (Galignani. 4638.) 


“ Elend der Fabrifarbeiter in England. 


In der großen Fabrik Bashall und Comp. zu Guerben findet man es jezt 
wohlfeiler auf fogenannten Handftühlen Stätt-auf Mafchinenftühlenarbeiten zu Laffen, 
ba bie —— bloß um trokenes Brot arbeiten, (Preston-Pilot. Galigna- 
ni. N. 4634, 


Gegenwaͤrtiges Elend der Landwirthe in England. 
Zu Boſton wurden Anfangs Jaͤnners I, J. 7 Tonnen Heu (440 Ztr.) um 
1 Pf. 15 Shill, (21 fl.), 3 Zonnen fogar um 4 Shilling (36 kr.), verkauft. 
Der Ertrag von 9 Acres Weizen Land ward um 3 Pfd. 5 Shill. (65 fl.), und 
9 Acres Hafer um fünf Shillings verkauft. Herald. Galignani. N. 4637, 





Kalendertare in England. 


Die Kalendertare in England trug im I. 4829. ber Regierung von Engs 
land 39,718 Pfd. ober 368,616 fl. (Sun. Galignani. N. 4625.) "95) 


Glastare in England. 


Das Glas unterliegt in England einer befonberen Steuer, welche im Jahre 
1829. die Summe von 577,000 Pfd. (6,624,000fl,) trug. (Sun. u. Galignani. 
a. a. O.) 


Die große Baummwollenwaaren-Fabrif des Hrn. F. Greenwood zu 
| Wheatley 


bei Halifax brannte ab, ohne daß man weiß, mie das Feuer auskam. (York He- 
rald. Galignani. N. 4634.) 


Beruhigung für diejenigen, welche wegen der flrengen Kälte diefes 
MWinterd Mißwachs und Theuerung für die nächfte Ernte fürchten. 


Man hört in Deutfchland allgemein für den nädjften Sommer Mißwachs und 
Hunger und Theurung wegen ber großen und anhaltenden Kälte prophezeien 





197) Die Tare für jeden Kalender in England iſt 1 Shill. 3P. (45 kr.) 
Dan konn nur auf den zehnten Mann in England einen Kalender rechnen, Der Zoll 
für eingeführte, im Auslande gedrukte Bücher betrug 11,000 Pfd. 


* 
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- Aehnliche Unglütspropheten kraͤhen auch im Lande der rothen Propheten ,‘ in Ita 
lien, und beunruhigen das Bold, Die vortrefflichen Aftronomen an der Sternmwarti 
id Mailand fanden es daher der Mühe werth, aus einer Reihe von 68 Jahren 
ie Eälteften Jahre (unter welchen der gegemwärtige Winter nur ein Winter vom 
dritten Range ift) auszuheben, fowohl in Hinficht des Eälteften Tages (bed hoͤch 
ften Kältegrades) als der mittleren Temperatur ded ganzen Winters, d. h., bei 
gefammten Winterkälte, die die Felder zu ertragen hatten, und diefen Kälte 
graben die Kornpreife des darauf folgenden Jahres zur Geitı 
hinzuſchreiben. Aus bdiefer Zufammenftellung 68jaͤhriger Beobachtungen er: 
gibt ſich num, daß die Thermometergrade, d. h., daß bie Kälte des Winters, 
wenn fie auch noch fo groß ift, mit den Gulden und Kreugern, um melde bas 
Getreide hierauf bei der nächften Ernte fteigt oder fällt, nit im Mindeſten zu: 
fammenhängen; daß auf Kalte Winter eben fo gut wohlfeile Jahre folgen, als 
auf laue Winter theuere. (Vergl. die hierüber gelieferten Zabellen in Biblio. 
teca italiana. N. 168. ©, 398. 6. Februar 1830.) | | 





Gewinn des Lord Ereter bei Wettrennen. 


Nach dem Atlas (Galignani 4626.) gewann Lord Ereter bei bem MWett: 
rennen am Ende des vorigen Jahres nicht weniger als 25,000 Pfd. Sterl, (300,900 fl.) 
Die Summen find einzeln angegeben. a 





Londoner Poft. 


Das Felleifen, das über Dover kommt, brachte den 15. Decbr. 4829. nicht 
weniger als 40,000 Briefe nad) London. (Globe. Galignani. 4614.) 


Eu Staffetten- Schnelligkeit in N. Amerika. 


Die lezte Rede des Präfidenten Jack ſon wurde mit folcher Schnelligkeit 
in ben Vereinigten Staaten verbreitet, daß man in Städten, die 500 engl. Mei: 
len von Wafhington entfernt waren, diefelbe ſchon in 21 Stunden nach Vollendung 
bes Drukes erhielt; was eine Schnelligkeit von 15 engl, Meilen (beinahe 4 beut: 
fhen Meilen) in Einer Stunde für die Poft gibt, Am merkwürdigften war aber 
die Erpedition von-Wafhington nady Baltimore, Ein Hr. James M Cracken 
‚bot fi als Staffetten- Reiter unentgeldlih an, Er ritt um 12 Uhr 40 Minuten 
von Wafhington weg, und kam um 2 Uhr 5 Minuten zu Baltimore an; legte alfo 
in Einer Stunde 25 Minuten 24 engl. (6 deutfche) Meilen zurül. Er Fam ganz 
athemlos an, indem er bei dem fchlechten Wege zwei Mal ftürzte. Cr hatte & 
Relays auf diefer GStrefe. (Globe Galignani, 4642.) 


"Ehrenrettung eines Eorrefpondenten des Polytechnifchen Journales. 


Man hat die Idee „eines einfahen Mittels zur Unterhaltung 
der Poftcommunication bei Eisgängen‘ im Polytehn. Journ. 
XXXIV. Bd. ©. 115. ©. 214. für eine „Abgefhmaktheit‘‘ erklärt. Die 
Erfahrung hat nun gezeigt, daß fie es nicht ift. „Das. Wachſchiff in der Themfe 
war zu London Ende Deeembers eingefroren, die Eisdeke aber zu dünn, als daf 
man fic) auf derfelben in das Schiff oder aus demfelben hätte wagen Eönnen, 
Man verfuchte in diefem Dilemna eine Reine auf diefelbe Weife an bas Ufer zu 
ſchaffen, wie es bei Schiffbruͤchen gewöhnlich ift, und fpannte mittelft derfelben 
ein. Seil von einem Mafte nach der Tower⸗Werfte hin. Auf diefem Seile lief 
man nun Rollen laufen, an welchen eine Kifte befeftigt war, mittelft welder 
man Menfchen aus dem Schiffe auf das Land und Mundoorräthe vom Lande auf 
das Schiff erhielt.” (Times. Galignani N. 4625.) Die oben erwähnte ber 
im Polytehn Journ., von welher man wahrfcheinlid zu London Feine 
Notiz nahm, fo wenig ale man von ihr bei dem nädften Eisgange äuf dem 
ften Lande Gebraudy machen wird, ift alfo weder „eine Abgeſchmaktheit, 
arrheit, Brille oder Poſſe“ fondern fie ift ausführbar und nuͤzlich. 


—— — 


# 
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Hm. Nik. Koechlin Geſchenk an die Societs industrielle zu 
Muͤlhauſen. ‘ 


Hr. Nik. Koehlin, Gründer der vortrefflichen Societe industrielle de 
Mulhausen, fihentte diefer für die Induftrie und das Wohl feines Departements 
fo wichtigen Anſtalt ein großes Gebäude in dem Neuen Biertel (le hätiment 
eentral du nouveau quartier) als Eigenthbum. Die Bedingungen, die biefes 
große Geſchenk begleiten, konnen in der 13. N. deö Bulletin de la Societe in- 
dustrielle nachgelefen werden. — So hat audy hier, wie fo oft, der Patrios 
tismus und die Uneigennüzigkeit eines Privarmannes für das Wohl bed Landes 
mehr gethan, als die Befchränttheit mancher Minifter. z 


Proceß über ein Patent in England vor der King's Bench. 


Das Repertory of Patent - Inventions theilt in feinem Jäner 
Hefte ©, 36. einen merkwürdigen Proceß zwifchen zwei Zuchfcherern, Lewis 
und Marling, wegen Patent > Eingriffes mit, worin lezterer zu 200 Pfb. Sterl. 
Strafe verdammt wird, obſchon er fich bloß einer ähnlichen Maſchine bediente, 
die Längft vor Lewis's Patent erfunden und gebraudyt wurde, aus England 
nach Amerika und aus Amerika wieder herüber fam. igene Erfindung, Neu: 
heit, Originalität berechtigt alfo nicht mehr im England zu dem Gebrauche einer 
Mafchine, wenn eine Rachahmung bderfelben fpäter patentifirt wurde! Nur Pa- 
tent s Recht gibt ein. Recht zum Gebraudye einer Mafchine, felbft- wenn fie ges, 
fiohlen wäre von dem Erfinder! O miserae leges, quae talia crimina fertis ! 
Das ift die neue heutige Patents Zuftiz in England! — Für die Gefchichte der 
Zuchfchererfunft find die Akten diefes Proceffes wichtig. 


| Ein Patent zu Rom, und auf was ? 


Der Recueil industriel Eagt in einem Auffaze über das Patent- 
wefen T. XII. N. 35. ©. 124., daß in Sarbinien, in Zofcana und im Kir- 
benftaate feine Patentgefeze find, wie in England und Frankreich, und daß es 
dafelbft Lediglich eine Gnadenfache des Kürften ift, wenn ein Patent ertheilt wird, 
Bir finden, daß diefes che gut als ſchlecht ift, und daß felbft diefe Gnade oft 
mißbraudyt wird, So ließ 3. B. der allerheiligfte Bater.im I. 1824 durch fei- 
nen Gamerlengo Pacca fih mißbrauchen, ein Patent auf die Weinberei: 
tung & la Gervais zu ertheilen, nachdem man bereits durch vierjährige 
“ Erfahrung in Frankreich gelernt hatte, daß dieſe dafelbft ſchon im J. 1820 pa= 
tentifirte Weinbereitung nichts taugt, und bereits allgemein aus Frankreich ver- 
bannt war, ‘ \ 


Eigenduͤnkel gelehrter Zünfte. 

Die Erbärmlichkeit des älteren englifchen Nautical-Almanae ift den Aftrono- 
men, wie ben Schiffenden, leider, gleich gut befanntz aber unbefannt war es bie- 
“ber, daß, wie das Mechanics’ Magazine N. 336. 16. Sänner 4830. ©, 362. 
uns lehrt, „Hr. Profeffor Shuhmader zu Altona, (einer ber erften Aftronomen . 
Europens, und zugleich einer der Eräftigften Förderer alles Guten, Wahren und 
Schönen) ſich ſchon vor ungefähr 8 oder 9 Jahren erbot, der englifchen Längen- 
Gommiffion „(Board of Longitude, welde die Ausgabe des Nautical-Alma- 

nac beforgt)’’ die Abftände der Venus, des Mars, Jupiters und Saturns vom 
‚ von drei Stunden zu brei Stunden für jeden Zag bes Jahres auf das 
Genauefte berechnet,. unentgeldlich zu liefern; nur wünfchte er einige Abdrüfe von 
finer mühevollen Arbeit zur Vertheilung unter feinen lieben Landsleuten, den gu« 
ten Dänen und Deutfchen; und daß „biefes großmüthige Anerbieten 
Sg en wurde.’ Go ift der Kaftengeift der gelehrten Gorporatio- 
nen und Zuͤnfte; er will nicht nur felbft auf der gelehrten Bärenhaut liegen, fon: 
dern auch den fleißigen Gelehrten, der nicht zu feiner Kafte gehört, hindern mehr 
zu leiften, als die ganze gelehrte Zunft in corpore nicht zu thun vermochte, 
Und wie reichlich ward nicht diefer Board of Longitude vom Staate bezahlt! 





Charakter der Engländer im Allgemeinen... 
Wir haben in unferm Journale bei verfchiebenen Gelegenheiten uns Bemerkun⸗ 
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gen über den: Gharakter ber Engländer im Allgemeinen erlaubt, die uns an 
manchem Orte Tadel und Mißfallen zugezogen haben. Es fey uns erlaubt, bier 
das Urtheil eines höchft achtbaren Engländers ‚des berühmten Sir Rihard PHile 
lip®, zu unferer Rechtfertigung mittheilen zu dürfen, das unfere Lefer im Chro- 
niele (Galignani Messeng. N. 4589.) noch weitläuftiger ausgeführt finden koͤn⸗ 
nen. „Der hoͤchſte Genuß eines Engländers,’’ fagt Sir Richard, „befteht nicht 
fowohl darin, daß er irgend etwas allein genießt, fondern daß er alle Andere an 
dem Genuffe desjenigen Dinges hindert, das er genießt: Wer unferem Volke bie- 
fen böfen Geift eingehauct bat, iſt ſchwer zu fagen: genug, es ift einmal von 
demfelben befeffen. Das Erfte, was ein Menfch bei uns thut, fobald er zu irgend 
einer Macht gelangt, Obrigkeit oder Büttel wird, ift, daß er fucht, jeden Anderen 
in. feinen Genüffen, oder auch nur in feinen Unterhaltungen zu beſchraͤnken; wer 
bei und Geld hat, tracdhtet vor Allem dahin, baß er zum Belize von irgend etwas 
gelangt, was ein Anderer nicht hat.’ | ee 
Man zahlt in England — Strafe, wenn man ſchwaͤrzt, und 
| felbft Mauthbeamter ift. 


* Man machte'an der englifhen Mauth die Entdefung, daß zwei Mauthbeamte 


. bebeutend Seidenwaaren ſchwaͤrzten, obſchon der Einfuhrzoll derfelben,, leider, be: 


deutend herabgefezt wurde. Jeder wurde mit 60,000 fl. (5000 Pfb.) Strafe be 
Wäre diefe, nach dem Gefeze, verdreifacht worden. fo hätte jeder 180,000 fl. be 
zahlen müffen (Globe. Gälignani N. 4601.). Nur 


! 


Eine kurze Biographie des berühmten Drs. Wollafton 


bat Hr, G. Molt in van Hall’s, Vrolid’s und Mulder’s ‚Bydragen 
IV. Th. N. 2, ©. 174 geliefert, Wir finden fie beffer als manche englifche. 


Profeſſor's A. Erivelli Xod. 


Am 418. Auguft 1829. ftarb der berühmte Mechaniker, Mathematifer und 
Neifende, Profeffor A. Erivelli, in einem Alter von 46 Jahren. Die Biblio- 
teca italiana liefert in ihrem Novemberhefte (auögetheilt den 5. Jaͤner 1850) 
eine kurze Nekrologie diefes verdienten Mannes, | 


Plagiat eines Zefuiten an dem fel. de Gaus. 


Wir haben neulich auf de Caus' oder de Gaus' Verdienſte um bie erfie 
Erfindung der Dampfmafchine (im polytehn. Journ. B. XXXV. ©, 69.) 
aufmerkfam gemacht, und das im I. 1615 zu Frankfurt gebrufte Werk deffelben 
„Des forces nouvantes“ angeführt, Wir finden nun in Hrn. Hadette's 
trefflicher „„Notice historique sur les machines à vapeur,“ welche einen Theil 
ber Z5igften Lieferung der Encyclopedie portative de M. Bailly de Mer- 
lieur bilbet (vgl. Bulletin d. Scienc, technol., Rov. 1829, ©. 172.), daß 
ein Iefuite, Namens Gafpar Scott, in feinerh zu Würzburg in 4. im I. 1657 
gedrukten Werke „„Mechanica hydraulica pneumatica‘, ©, 227., die ganze 
Beichreibung des Apparates des fel. de Gaus gegeben hat, ohne bes Erfinders 
auch nur mit einer Sylbe zu erwähnen. Dieß war fo die Sitte diefer frommen 
Väter, die ſich nicht bloß das Anfehen geben wollten, ſich mit Wiffenfchaften zu 
befhäftigen, fondern die auch für die einzigen und größten Mathematiker und Phy⸗ 
ſiker gelten wollten. Bon Athanafius Kircher bis auf die Zefuiten Herbert, 
Gusman, Biwald, Bar. v. Metzburg zc. herab (von welchen noch ‚heute 
zu Tage einige Schüler leben) wird man nie in den Lehrbüchern der Mathematik 
und Phyſik, welche von Zefuiten herausgegeben wurben, den Namen eines evange: 

liſchen Mathematiters oder Phyſikers angegeben finden, deffen Apparate, Infteu: 
mente und Entdekungen fie, der Wolftändigkeit wegen, aufzunehmen gezwungen 
waren. Auf diefe Weife gelang es den Sefuiten, die Welt zu täufchen, und ſich 
das Anſehen einer Gelehrfamteit zu verfchaffen, die fie nie befaßen. 





Pr 
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Rüge eines Ueberſezers am Polytechnifchen Journal. 

Der Rebacteur des Wochenblattes des landwirthſchaftlichen 
Bereines erlaubt fich auch in diefem Jahre, ungeachtet dev Warnungen ber Re 
baction des Polytehnifhen Journales, die Artikel des Weberfezers 
sine lux et ertx, ohne Anführung der Quelle, woher er fie genommen hat, feis 
nem Wocenblatte einzuverleiben, Da man nun ein foldhes Verfahren in der ge: 
Iehrten Welt ein Plagiat, d. h. einen litterarifchen Diebſtahl nennt, und ſolche 
Diebftähle heute zu Tage immer mehr Sitte werden; fo erklärt ber Weberfezer, 
defien Namen die Redaction de Polytechn. JZournales augenbliklich bekannt 
machen wird, wenn darum gefragt werden follte, den Rebacteur des Wochen: 
blattes des landwirtbfhaftlihen Vereines hiermit öffentlich ale ei- 
nen Plagiator oder litterarifhen Dieb, Sollte diefer Redacteur fi 
durch diefe Zeilen beleidigt glauben, fo ift der Ueberfezer ihm zu jeder Gas 
tiöfaction erbötig. Der Ueberfeger ift diefe Erklärung feiner Verehrung für dem 
Herrn Verleger und feiner Freundfchaft für den Redacteur des Polytechn. 
Sournales fchuldig, indem es in unferen Beiten Gelehrte gibt, die, fo wie bie 
Bindmühlen in Holland mit jedem Winde mahlen, ünd fo wie ſchlecht abgerich- 
tete Hunde aus jeder Hand Brot freffen, oder gar vom Tiſche ftehlen, fo mit ih: 
rem Zintenfaffe jedem, der daraus Schwarz auf Weiß will drufen laffen, zu Ge⸗ 


bote ftehen, und, wenn ihr Zintenfäßchen leer oder verſchimmelt ift, in das nächfte 
befte ihren Rabenkiel tauchen. Se 


Litteratur. 
a) Franzoͤſiſche. 


Mécanique des Solides, renfermant un grand nombre de dévelop- 
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— eines neuerfundenen Reflectors zu — 
ſchem und aſtronomiſchem Gebrauche, von D. Dietrich, 
Paſtor in Hohenlohe bei Leipzig und Mitglied der dͤkono⸗ 
mifchen und theologifchen Societäten zu Leipzig. | 


Mit Bistinungen auf Xab, IX, 





| Dad von wie · erlandene Inſtrument iſt ein Winkelmeſſer, und 
zwar ein Spiegelhalblreis, zu geometriſchem Gebrauche im Kleinen. 
Seine Geſtalt und ſeine mir am zwekmaͤßigſten ſcheinende, natuͤrliche 
Groͤße iſt in den Figuren 1 umd 2. dargeſtellt. 

. Em erfterer ift ed gezeichnet wie es. von oben herab erfcheint, d. h. 
wenn man auf ſeine ohere Flaͤche ſieht, in lezterer ſieht man ſein Profil. 
Sein. Kbrper beſteht aus einer Platte, entweder von Meſſing, oder auch 
von gutem, vor den Wirkungen der Feuchtigkeit möglichft gefichertem 
Holze von etwa Zoll Stärke. (Sf fie von Meffing, fo Faun fie na- 
türlich weit fhwächer .feyn.) A und B find. zwei Planfpiegel, welche 
mit der Platte unten einem gewiffen Winkel liegen, defien Grade wills 
kuͤrlich find, jedoch nicht wohl unter 30 und nicht über 45 ſeyn duͤrfen. 
Der obere Spiegel, welcher auf einem etwas gefrümmten, aber feftem 
Halfe ruht, geht in einem .Charnier, uud kann vermittelft der Stell 
fchraube d etwas auf: und abgeftellt werden. Warum? wird ſich weis 
ter unten zeigen. :Der.untere Spiegel liegt auf der mit der Alhidade 
verbundenen Nuß feft auf, und bewegt ſich mit derfelben in einem Halbe 
freife, anf der Släche. der Platte. Sein Wendungspunkt ift genau in 
ber Mitte feines obern Randes, bei c, Ein Faden, der bei der Ope—⸗ 
ration fein eignes Bild im Spiegel defen, und zugleich den viſirten Ge: 
genſtand durchſchneiden muß, fichert. die Genauigkeit der Operation, 
Will man das Fuftrument gebrauchen, und den Winkel beftinmmen, den 
zwei Gegenftände M und-.N von einem gewiflen Standpunfte c aus 
mit einander machen, fo nehme man es jvor fich in die eine: Hand, fo 


baß die Spiegel nad) dem Gegenftande N gerichtet find. Nun ftelle man | 


den Zeiger auf ben Nullpunkt des Gradbogens, wo man N fodann als 
terminum a quo genommen, von dem Faden durchfchnitten in beiden 
Spiegeln zugleich .erblilen wird. Vermittelſt einer Kleinen Wen: . 
dung des Juſtruments nad) ‚unten kann man ben Gegenftand bis an 
den obern Rand: des unter Spiegeld unter den Faden bringen, und 
vermdge der Stellfchraube am obern Spiegel läßt fih das Bild des Ges 
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‚genftandes an ben untern Rand des obern Spiegels ziehen, ſo da! 
die Bilder ganz nahe an einander kommen. Diefes Zufammenrüäfen de 
Bilder ift wegen der Genauigkeit der Meffung unumgänglich nöthig. — 

. Die Ridytung des Auges auf die Spiegel muß immer fo feyn, daß de 
Faden fein eigned Bild im Spiegel deft, indem die Bilder der Gegen 
ftände ſich berühren. Man wende daun den Zeiger mit dem unter 
Spiegel. bis das zweite Bild M von demfelben ergriffen wird, und, fid 
an deffen. obern Rand unmittelbar unter N, weldyes am untern Rand: 
beö obern Spiegeld gehalten werden muß, darftellt. Iſt die Stellung 
fo, fo macht der Zeiger auf dem Gradbogen den Winkel, welchen M 
mit N von c ausmacht. 

Der Gebrauch diefes Inftruments bedarf nur- einer Heinen Hebung 
‚son einigen Stunden; (eine Erfahrung, die ich fogar an einem 14jaͤh— 
tigen Anaben gemacht habe.) Die Urfachen, warum ich die Erfindung 
dieſes Inſtruments publicire, Tiegen-in einigen Vortheilen, welche es 
mir vor dem englifchen Spiegelfertanten zu haben fcheint. Mit ihm 
hat es den gemeinfchaftlichen Vortheil, ohne Statis in jeder Linie umd 
Fläche meffen zu können; aber in Folgenden übertrifft es denfelben: 

1) Iſt es weit einfacher und auch Heiner als diefer. Die vielen 
Theile, aud denen derfelbe zufammengefezt if; die Menge Stifte und 
Schrauben, welche er enthält, "machen die Möglichkeit der Verlegung grö: 
Ber, und die Gefahr der Beſchaͤdigung durch einen Fall oder Stoß be. 
deutender, fo wie die Reparaturen Foftfpieliger, als bei meinem — 
tor, welcher nur aus wenigen Theilen beſteht. | 

2) Die Kleinheit des Inſtruments macht dafjelbe fehr tragbar, 
Bon dem Umfange, in welchem es verzeichnet ift, hat es faſt in-eimer 
Roktaſche Plaz, und kann doch Beinahe — Huͤtfe eines Nonius 
Winkel von 5 Minuten meffen. 

3 3)ER iſt weit wohlfeiler als ein Spiegelfertant: der Heinfte derſe | 
ben, ven ich in Leipzig fand, und der nur ein Hölzernes Gerüft und ein 
beinernen Grabbogen hatte, wurde 20 Rthlr. geboten. Ich getraue mi 
meinen Reflector, wenn: man nicht. viel Pracht an feinem Aeußern 
langt, fir das Viertel obigen Preifes zu liefern, und kann uͤ 
feinen Preis zu dem des Spiegelfertanten caeleris paribus wie 4 zu 
fezen. Hierdurch eignet fich dieß Inſtrument vorzüglich fuͤr aͤrmere € 
ven in Forſt⸗, Militär: und Ähnlichen Inſtituten, welche nicht im Stan 
find, fich einen theuern-Meßapparat — und ſich u. in 
Praxis der Meßkunft üben wollen. I 

4) Man kann mie ihm faſt den ganzen Halbkreis meſſen, alfo 
mehr ald-mit einem Sertanten; ein DVortheil, welcher deßwegen ſehr b 
deutend. iſt, weil mit- me — — die —— eines 
thumd-fid) erneuert. 
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5) Die Gegenftände in feinen Spiegeln erfcheinen caeteris paribus 
Heller; und die Orientirung ift leichter ald beim Sertanten. jenes def: ' 


wegen, weil hier bie Brechung der Lichtftrahlen nur einfach iſt, wo im 


Sertanten das Objectivbild des größern Spiegeld zwei Mal reflectirt, - 
wird — biefes deßwegen, weil ungeachtet der Kleinheit des Inſtruments 
die Spiegel doch groͤßer als beim Sextanten ſeyn koͤnnen. 

6) bringt man parallel mit der Linie, die zwifchen dem Nullpunfte 
des Gradbogens und dem Wendungspunfte ded untern Spiegelö liegt, 
in der Platte eine Nivellirlibelle an, und ftellt das in diefem Falle an 
einem feften Körper angehaltene Inſtrument fo, daß der Faden hori⸗ 
zontal fteht, fo hat man an demfelben ein Nivellirinftrument, mit dem 
man durch Wendung des obern Spiegels fogleich, wenigftens einen Vier: 
telfreis nivellirem kann; indem alle in denfelben liegende Punkte, welche 
von dem Faden gedeft werden, A niveau mit einander ftehen. 
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Veſchreibung eines einfachen und dauerhaften Inſtrumentes 
zum Nivelliren und anderem geodaͤtiſchen Gebrauche, von 
D. Carl Auguſt Dietrich, Paſtor zu Hohenlohe bei 
Leipzig. 


Mit einer Abbildung auf Tab. IX. 





| A. Befhreibung des Inſtruments: 

4 Dad Princip, auf welchem die Conftruction deffelben gearündet _ 
ift, befteht in dem Fatoptrifchen Lehrfaze, daß ein Planfpiegel die Bil: 
der feiner Gegenftände unter eben dem Winkel zuräfwirft, unter, wel: 
chem er fie empfängt — (daß der Einfalsisinfel dem Refleriong- 
winfel gleich ift.) 

Sein Bau kann verfchiedene Formen und Abänderungen zulaffen ; 
ich werde von den erfteren hier nur diejenige befchreiben, nach wel: . 
her ich das meinige entworfen und gebaut habe. 

Es befteher daffelbe aus einem, von feſtem Holze verfertigten 
Käftchen von 7 Zoll Länge, (ald der gewöhnlichen Weite des na- 
tärlichen Sehens) von 3% Zoll vorderer Breite und 3 Zoll Tiefe. 
Die Beftimmung der Größe und Geftalt defjelben ift nicht unbedingt 

uothwendig. — Nothivendig aber und mit großer Genauigkeit zu come 
ſtruiren find folgende Dinge: 

. 1) eine gerade Linie, auf beiden Breiten des Käftchens, entlang 
defielben und genau, in der Mitte mit der Schiene gezogen. Siehe - 
—8 3., welche eine Vorderſeite des Inſtruments darſtellt, d, e. 

2) mit diefer Linie parallel zwei andere zu ihren Seiten und in 
vdllig gleichen Entfernungen von. derfelben, £,8,h,i. 
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3) in bem obern Defel zwei. fchmale, verjüngt zulanufende Seff- 
nungen, welche in ihren Endpunften genau auf die Punkte f umb 
h treffen, oder deren Flächen mir den Flächen der zu ihnen gehörigen 
Linien fg und hi in Eine. fallen muͤſſen. Sie dimen ald Diopter. 

4) an Statt des untern Bodens ein, Kern von einer homage- 
nen Maffe und fo ſchwer, daß der Schwerpunft des ganzen Inſtru⸗ 
ments entweder noch innerhalb deſſelben oder doch nur wenig uͤber 
feine Spize fällt, Fig. 3. k, l, m. 

Der Durchſchnitt dieſes Koͤrpers hat die Form eines rechtwink⸗ 
lichen, gleichſchenklichen Dreiekes, welches gleich iſt der ganzen Breite 
des Kaͤſtchens. Auf den beiden ſchiefen Flächen des Kerns (den Kas 
theten des Dreieks) ruhen zwei Planfpiegel, welche den Flächen ſelbſt 
gleich find, d. h. diefelben defen. Es bedarf Feines Metalls für fie, 
fondern gewöhnliches nur fehr glattes und reines Glas taugt fihon - — 
weil, wie ſich weiter unten ergeben wird, ſich beim Gebrauche des | 
Jnſtruments die falſche Spiegelung leicht wahrnehmen laͤßt. | 
Dieſe Spiegel koͤnnen durch ein Paar kleine, von unten durch 
den Kern gehende Stellſchraubeu ein wenig bewegt werden, wenn 
nämlich dabei ein Charnier iſt. Durch dieſe Vorrichtung wird das 
Inſtrument juftirt. Sie ift jedoch nicht nothwendig, wenn 1) der 
Kern fehr genau gearbeiter ift und 2) die obern und untern Flächen 
der Spiegel völlig parallel find. In diefem Falle koͤnnen leztere durch 
einen zarten Kitt auf dem Kerne gleich für immer befeftigt werden, 
wodurch das Inſtrument viel ficherer und dauerhafter wird. | 

5) die beiden andern Seitenwände des Käftchens dürfen nicht 
durch die ganze Länge deffelben gehen, fondern find in der Höhe der 
Spize des Kerned von unten abgefchnitten, damit durd) den Kaum 
SS Licht auf die Spiegel treffen könne. 

6) genau in der mittlern Linie, und etwa 1 Zoll von oben herab, 
ift durch beide Boden ein Loch gebohrt, ſ. Fig. 3. m; aber mit gros 
Ber Vorſi dt, — daß daſſelbe nicht etwa auf einer Seite höher oder 
tiefer fey. Die Größe deffelben ift willkuͤrlich, und richtet. fi ſich nad) 
der weiter unten zu befchreibenden Handhabe. Die Wände diefes 
Lochs muͤſſen möglichft glatt gearbeitet feyn. | | 

7) etwas tiefer find in die beiden Linien fg und hi, zwei zarte 
Deffnungen, geftochen r, s, welchen zwei andere, ihnen ähnliche, in der 
entgegengefezten Seite genau gegenüberftehen. Durch diefe Köcher 
werden Fäden gezogen und diefe gehörig angefpannt. 

Zulezt iſt noch eine Handhabe nöthig, um das Suftrument bei | 
dem Gebrauche in feiner erforderlichen Stellung zu halten. - Sie ift 
in Fig. 4. abgebildet und es bedarf Feiner weitlaͤuftigen Beſchrei⸗ 
bung u ba bei ihrer Verfertigung weiter nichts zu beruͤl⸗ 
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ſichtigen iſt. Nur erwaͤhnt werde, daß der Drath, aus welchem ihr 
Arm p beſtehet, in die Löcher r, s des Kaͤſtchens weder zu ftreng 
noch zur lar eingehen muͤſſe. 
B. Gebraud des Saunas: 
Der Gebrauch beim Nivelliren ift deffen — — Man 
ſtelt die Spige der Handhabe durch die beiden Löcher 00 fo, daß fie 
an der andern Seite etwa 1 ober 1", Zoll hervorragt; nimmt den 
Griff nur leicht in die Hand, ſo daß des Kaͤſtchens Gewicht vermd⸗ 
gend iſt dieſelbe zu drehen. Wenn nun dieſe Handhabe ſo gehalten 
wird, daß ihr Drath eine von der horizontalen Lage nicht merklich 
abweichende Richtung hat, ſo wird das Kaͤſtchen vertical haͤngen. 
Die hervorgehende Spize der Handhabe wird nun an einen mit der 
andern Hand wmoͤglichſt ſenkrecht gehaltenen und auf den Boden feſt—⸗ 
gedrüften Maßſtab angehalten. Iſt das Inſtrument nun in diefer 
Stellung, fo viſirt man durch einen der Diopter-und man wird feits 


waͤrts liegende Gegenftände erbliten, von denen einer durch den Fa= | 


den gedekt ift. Sieht man nun, das Inſtrument in derfelben Lage 
erhaltend, in den zweiten Diopter, fo zeigen fich in dem andern Epie- 
gel ebenfalls Gegenftände. Wenn nun Alles gut aptirt ift, fo liegen 
diefe, welche von beiden Fäden gedeft werden, einander A niveau und 
zugleich auch denjenigen Punkten auf den Spiegeln, auf welche ihr 
Bild einfällt; und man hat daher fogleich drei Punkte nivellirt. Da 
die Erklärung diefer Erfcheinung fo gar leicht ift, fo enthalte ich mich 
bier derfelben und bemerfe nur, daß man ficherer operirt, wenn man 
den Standort des Inſtruments wo mÖglih mitten zwifchen den 
beiden zu nivellirenden Punkten wählt, weil dadurch .die Feine Uns 
richrigkeit, welche aus der Brechung ver horizontal einfallenden a : 
ſtrahlen entfteht, gehoben wird und fi) eompenfirt. 

Dreht man den mÖglichft in verticaler Richtung erhaltenen Maß⸗ 
ſtab herum, während die Spize der Handhabe nnd mit ihr das im— 
mer in gleicher Lage gehaltene Inſtrument ebenfalls gewendet wird, 
fo Fann man einen ganzen Kreis von Gegenftänden um fi s ber in 
wenigen Minuten nivelliren. 

Ein anderer Gebraud) des Inſtruments iſt bei Beftimmung klei⸗ 
ner, nicht uͤber einige Fuße betragender Hoͤhen, zu denen man nicht 
kommen und deren Entfernung man wicht wohl meſſen kann; vor— 
ausgefezt daß diefe Entfernung nicht groß if. 

- An Statt einer allgemeinen Befchreibung des hiebei nöthigen Der: 
fahrens ſtehe der Kürze wegen hier ein Beifpiel einer Aufgabe: Es 
ſoll aus dem Zenfter eines Haufes die Höhe des mitt 
leren Rahmens eines Fenfters -in einem gegenüberfte 

hbenden Haufe, über der Höhe eines Rahmens im|erftern 
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Gebäude gemeffen werden: man halte das. Inſtrument an den 
leztern Rahmen und zugleich auch an den Maßſtab; beſtimme nach 
lezterm die Hoͤhe uͤber den Fußboden und richte nun den einen Spiegel 
auf jenes (das gegenuͤberſtehende) Fenſter; ziehe dann das an den 
Mapßſtab angehaltene Inſtrument an demſelben fo lange auf⸗ oder nie⸗ 
derwaͤrts, bis jener Rahmen im Spiegel erſcheint und von dem Faden 
gedekt wird. Die num abermals gemeffene Höhe des Inſtruments über 
dem Fußboden zeigt, verglichen mit der erfteren, den Höhenunterfchied 
beider Rahmen, ohne daß man eine trigonometrifche Berechnung nöthig 
hat, noch ſich von dem einzigen u zu — 
nen braucht. 

Noch laͤßt dieſes Inſtrument bei Ausmeſſung einer ylanen, ober 
etwas ımıregelmäßigen Fläche eine ‚erleichternde Anwendung zu, bei wel: 
cher jedoch ein Stativ nöthig wird. n 
Wenun eine zu meffende Fläche in Paralleltrapeze getheilt werben 
- fol, fo iſt es bekanntlich nothwendig, auf beftimmte Punkte der foge: 
nannten Normallinie Perpendikel zu fällen. Will man das Inſtrument 
zu lezterm Zweke gebrauchen, fo muß ed erft auf einer feiner Vorderſeiten 
oben mit einem kleinen Diopter und unten mit einer zarten Spize 
(welche den Faden vertritt) verfehen werden. Beide Dinge müffen auf 
der mittlern Linie des Kaͤſtchens ſtehen, ſo daß leztere mit der Spize 

und der Oeffnung des Diopters in Einer Fläche liegt. Nun ſtellt man 
fi) mit dem Stativ auf einen beftimmten Punkt der bereitö abgeſtekten 
und gemeffenen Normallinie, auf welchem die Perpendikel gefällt wer: 
den follen, richter das Inſtrument fo, daß deffen Diopter, Spize und 
das fignalifirte Endpunkt der Normallinie in eine Linie fallen. Blikt 
man num in die Spiegeldiopter, fo zeigen ſich die Gegenftände, welde 
feitwärtd und zwar von dem Standpunkte aus, unter 90° mit der Nor 

mallinie liegen. Das Uebrige ift jedem Zeldmeffer bekannt. 


Nun noch in ein paar Worten die Gründe, welche mich beftimmten 

dieß Heine Inſtrument zu empfehlen. Sie find 
1) die Kleinheit und Tragbarkeit deffelben. Man kann ed 
in der Roftafche bei ſich führen und ohne unndthiges und läftiges Aufe: 
hen zu erregen, ganz unbemerkt auf einem Spaziergange damit operiten. 
2) feine Dauerhaftigfeit. Sind die Spiegel gleich feſt ge: 
macht, und (was allerdings beffer ift) nicht mit Stellfchrauben ver: 
fehen, fo ift Fein einziger Theil an dem Inſtrumente beweglich oder vers 
fchiebbar ; daher kann man verfichert feyn, daß es nicht durch einen Fall 

oder Stoß feine Brauchbarkeit verloren habe. 

Welche Verlegenheit für den-Geometer, wenn fein Inſtrument, dad 
sielleicht ſehr complicirt und mit vielen Stellfchrauben und dergl. verfe: 
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hen iſt, durch unvorſichtige Behandlung oder durch einen Zufall außer 
Gebrauch geſezt oder doch in feiner Zuverlaͤſſigkeit verdaͤchtig gemacht 
wird, und er ſich in einer Gegend befindet, wo es ihm unmöglich if, 
daffelbe repariren oder unterfuchen zu laffen! 

.3) die Wohlfeilheit deffelben. Da diefe ſchon aus feiner Einfache 
beit hervorgeht und gleich beim erſten Anblite einleuchtet, fo bedarf 
es ‚Darüber ‚Feiner: weiteren Erdrterung. Nicht jeder Geomerer.ift Ökes 
nomifch fo fituirt, daß er für ein Nivellirinftrument 50 oder mehrere 
Thaler hingeben kann. ( Dasjenige, vilches na angegeben hat, 
Fofter über 200 Rehlr.) . 

4) feine Anwendbarkeit auf ſolchen Punkten, wo man kein Sta⸗ 
tiv ie und mit andern Inſtrumenten nicht operiven Tann. 

Das Terrain ift gar fehr verfchieden ,. und nicht felten gefchieht 
ed dem praftifchen Geometer, daß er die ‚vortheilhafteften Punkte und 
Stellungen aufgeben, weitläuftige Ummege- machen und. complicirte Meſ⸗ 
fungen vornehmen ; alfo Zeit, Muͤhe und.Koften vergrößern muß, weil 
er am den tauglichften Punkten feine Inſtrumente nicht ftellen Tann. 

Mit meinem Inſtrumente Kann man auf dem fcehmalften Stege, 
auf einem Kleinen Kahne, auf einer Leiter, den Aeſten eines Baumes 
und vom der kleinſten Fenfteröffuung aus operiren. | 





Das Zuftiren des Inſtrumeuts hat feine Schwierigfeiten: wenn 
es fo weit gefertigt ift, daß bloß die Spiegel noch aufgelegt werden 
mäffen, fo ftelle man es auf eine horizontale Fläche, und markire feit- 
waͤrts, (3. B. an einer Wand oder einem Brette) eine Linie, welche 
ganz genau dDiefelbe Höhe mir derjenigen har, auf welche ihr Bild 
im Spiegel fallen würde. Der Spiegel wird nun eingelegt und fo 
lange gerichtet, bis das Bild der obigen Linie von dem Faden gedeft 
erfcheint. In diefer Lage wird er fodann durch. einen paſſenden Kitt 
befeftigt. Iſt diefer erhärter, fo wird verfucht, ob der Spiegel noch 
die richtige age hat. 9 

Anmerkung: 

Es iſt nicht ſchlechterdings nothwendig, daß die Spiegel unter 
45° mit der Vertical⸗ und Horizontallinie liegen. Unerlaͤßlich noth⸗ 
wendig aber ift es, daß beide auf's Allergenauefte unter Einem Win: 
fel mit jenen Linien liegen. Wollte man diefelben jedocy unter einem - 
andern Winkel anbringen '(alfo den Kern in ein ſtumpfwinkliches oder 
ſpizwinkliches Dreiet arbeiten), fo würde man den großen Vortheil 
aufgeben, das Suftrument in gleicher Hobe mit den zu nivellirenden 
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ehe die Seitenwände an das an griernit rs Aber ee: ” — . 
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Punkten zu haben; Diefe waͤren zwar beide in gleicher Hoͤhe, aber 
das Inſtrument wäre ed nicht mit ihnen, ſond ern ſtaͤnde bei ei 
nem ſpizwinklichen Kerne höher un ir EN 
ten Salle tiefer ale ‚fie 
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‚Aus dem Journal’ of the Franklin Institution. Mär; 1829. ©. 17% Im, But. 
| letin d. Scienc. technol. N. #8. ©. 348; 


Mit einer Abbildung auf Tab. IX., 





Die Verfuche, welche. man: bisher gemacht hat, um die Leiſtun⸗ 
gen einer Dampfmaſchine mit umdrehender Bewegung mit jenen eis 
ner Dampfnafchine mit ‚abwechfelnder Beivegung zu vergleichen, ga 
ben fo wenig Webereinftimmung in ihren. Refultaten, daß wir = 
ben unſeren Lefern RER Tolgeube Beobachtungen withellan. zu 
muͤſſen. 
| Es ift als Naturgefez- — daß die Intenſitaͤt einer größer 

ren Kraft durch die Gefchwindigfeit. einer Fleineren Kraft erfezt wer: 
den kann; daß, 3. B., eine Kraft von zwei Pfund, die Einen Zuf 

durchläuft, eine mechanifche Leiftung herworbringt, die einer Kraft von 
Einem Pfund gleich ift, welche zwei Fuß durchläuft. Mit anderen 
Worten folgt aus diefem Gefeze, daß die merhanifche Leiftung ir⸗ 
gend einer. Kraft. fi wie der in einer gegebenen Zeit durchlaufene 
oder befchriebene Raum verhält, diefer Raum mag durch eine gerade 
‚ oder durch-eine krumme Linie ausgedrift werben. 
Wenn man ein Gewicht -von zwei Pfund an jedem. Ende ai 
Wagebalkens oder eines Hebel, erfter Art in gleicher Entfernung von 
dem Stuͤzpunkte aufhängt; fo wird diefer Hebel im Gleichgewichte 
ſeyn, und der Druf auf den Stuͤzpunkt ift — einem Druke der bei⸗ 
den vereinigten Gewichte, d. h., einem Druke von vier Pfund. 

Wenn man an die Stelle des einen dieſer beiden Gewichte von 
zwei Pfund ein Gewicht von Einem Pfunde, aber in doppelter Ent— 
fernung vom Stügpunfte, hängt, wird der Hebel auch noch im Gleich) 
gewichte bleiben; ver De. auf den aan wird aber nur. drei 


Re Pfund ſeyn. 


Kein Räfonnement a peiori kann ke, warum pier ein Ge: 
wicht von zwei Pfund auf der einen Seite des Stögpunktes durch ein 
Gewicht von Einem Pfund auf der anderen Seite des Stuͤzpunltes, 
aber in einer größeren Entfernung angebracht, im Gleichgewichte ſeyn 

kann. Es iſt nur ein —— von Einem Vlando⸗ welchese von 
\ 
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oben: nach — auf — den Druf von Einem Pfunde 
Be 7 A 

. Ein Pfund kann alfo nur in Hinficht auf ee Dune 

* gleich ſeyn, und es geſchieht nut durch dem groͤßeren Raum, wel⸗ 
chen es ‚durchläuft, daß es mit dem Gewichte von zwei Pfund im 
Gleichgewichte feyn kaun, nach dem ‚oben angeführten. Gefeze. 
2 Man: muß alfo annehmen, daß: die Bewegung nur durch den Ueber⸗ 
ſchuß des Gewichtes von zwei Pfund uͤber das Gewicht inem 
Pfund hervorgebracht werden kann; daß aber zugleich durch dieſelbe 
Bewegung eine: Erſaz⸗Eigenſchaft (compenzating propriety, 
propriete compensatrice) hervorgerufen wird, und daß folglich die 
beiden vrgchen — im LES ft ⸗ und in Ruhe 
bieiben· 

Dieſer Leheſaz wid. ———— Härer uud — werben, 
wenn wir fagen ;. "daß; die’ erzeugte: Beivegung ‚und der durch diefelbe 
entftehende Erfaz gleichzeitig find, fo wie es in- anderen Fällen die 
erfezenden Eigenfchaften der Wirkung und Gegenwirkung find. | 

ESs iſt ſchwer zu denfen, daß die Urfache (action) richt vor der 
Wirkung (reaction) vorhanden ift, amd doch ift dieß der Fall. Und 
diefer Fall iſt dem Falle des Hebels, der zwei ungleiche Gewichte 
trägt, vollfommen analog. 

Was das Verhältnif betrifft , in welhen. bie. Geſchwindigkeit 
bie Kraft erſezt, fo wird man, obſchon man fieht, daß eine doppelte 
Gefchwindigkeit einer Kraft eine doppelte Wirkung hervorbringt , den 
Grimdfäzen der Wiffenfchaft keine Gewalt anthun, wenn man ein ans 
deres Verhaͤltuiß annimmt; es iſt Feine mathematifche Nothwendigkeit 
vorhanden, warum dieſes Gefez vielmehr biefes Verhaͤltniß als ein 
anderes fordern ſollte. 

Unter mathematifcher Nothwendigkeit verſtehe ich eine Mothwern⸗ 
digkeit derjenigen Art, nach welcher der Durchmeſſer eines Kreiſes im⸗ 
mer in demſelben Verhaͤltniſſe zu ſeinem Umfange ſteht, obſchon es 
uns durchaus unmoͤglich iſt, er — anders, als durch Liz 
nie auszudrüfen. 

Theoretifer und Praktiker haben über die‘ Maſchine mit umdre⸗ 
hender Bewegung und uͤber die Kurbelbewegung mehr Widerſpruͤche 
aufgeſtellt, als uͤber irgend einen anderen Gegenſtand. So ſchaukelu 
auch diejenigen, die an ein Perpetuum mobile glauben, ſich mit der 
Hoffnung, Kraft zu gewinnen, wenn fie dieſelbe auf eine bes 
fondere Weiſe, mittelft eines befonderen Mechanismus anwenden, währ 
rend ſie very: behaupten, daß — an un Raten: bat (abge: 
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| ſehen von aller — wenn eine geradlinige — Bewe⸗ 


* 


gung in eine umdrehende verwandelt wird. Folgende Bemerkungen 
uͤber Bewegung ſcheinen uns manche Irrthuͤmer und Streitigkeiten be⸗ 
ſeitigen zu kdunen, wenn man die Folgen aus denſelben eben ſo frei 
zugibt, als man die Wahrheit derſelben allgemein anerkennt. 
Fig. 5. ſtellt einen Kreis vo der das Innere eines kreisfoͤrmi⸗ 
gen Ringes darſtellt, in welchem der Staͤmpel einer Mafchine mit 


umdrehender Bewegung ſich bewegt. Die Linie ab ſtellt einen Ey: 


linder dar, deffen Stämpel gleiche: Oberfläche mit dem vorigen hat, 
und defien Lauf gleich iſt dem inneren —— — — 
Ringes. un 
Während der Zeit alfo, als der Staͤmpel in der © Mafchine 
umdrehender Bewegung einen vollkommenen Umlauf in dem Kreiſe 
von a bi a geinacht hat, wird der Stämpel des. Cylinders von a Bi 


b herabgeftiegen- feyn, und wieder von b bis a hiuauf. 


- Die vom ben: beiden Stämpeln dürchlaufenen Räume werben fie) 
alfo verhalten wie der Umfang des: Kreifes zu dem doppelten Durch⸗ 
meffer deffelben, und folglich wird die mechanifche Leitung, fo wie der | 


"Dampfverbraudh, in beiden Mafchinen ſich verhalten, wie 3,142 zu 2. 


: Man mag wad immer für eine Rechnungsmethode mit allen Kuͤn⸗ 


ſten der Arichmerif und der Algebra anwenden, manwird nie ein ans 


deres Refultat. erhalten. Es wird. nicht überfläffig feyn bier zu bes: 


merken, daß der Mittelpumft des Schlages des Stämpels in der Ma- 


ſchine mit umdrehender Bewegung, oder der Punkt diefes Stämpels, 
an deffen beiden Seiten der Dampf gleiche Leiftung hervorbringt, nicht 


in. der Mitte der Länge des Stämpeld liegt, fondern in einem wei⸗ 
ter vom Mittelpunkte entlegenen. Punkte, wo der Umfang, welchen 
diefer Punkt befchreiben würde, den großen Kreis in. zwei: Theile theis 
len wurde, deren DOberflächen vollfommen äquivalent find. 

Wenn dieß nicht der Fall wäre, fo wären die hervorgebrachten 
Leiftungen nicht, wie wir annahmen, im — der RE 


“beten Dampfmenge. 


Hr. Hammer iſt im Franklin Journal, Be 1829, in eiz 
nen gewöhnlichen Fehler gefallen, indem er annimmt, daß wenn die 
gekruͤmmte Achſe der Machine mit abwechfelnder Bewegung einen Win- 
fel von 45° .mit der angewendeten Kraft bilder, der mechanifche Vor⸗ 
theil oder der Hebelarm nur die Hälfte des Marimums der Leis 
fung ift, die dann Statt hat, wann die —— * einen ng 
ten Winkel bilder.’ 

Die wahre Laͤnge eines Hebelarmes wird immer. Durch bie auf die | 
Richtung der Kraft fenkrechte Linie gemeflen, die von dem Stüzpuntte. | 
bis zum Durchſchnittspunkte mit dieſer Richtung gezogen wird, Wenn 
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alſo die gefrämmte Achfe einem Winkel "von 30° mit der Nichtung 
ber Kraft bilder, wie z. B. in e, fo iſt die mechanifche Leiftung bie 
Hälfte des Marimums, da co =; der Hälfte von do. Menn: man 
baffelbe -Räfonnement auf die ganze Länge des Wierteltreifes db an⸗ 
wendet, die von der gekruͤmmten Achſe durchlaufen wird, waͤhrend 
der Staͤmpel von o bis b niederſteigt, fo wird man eine geringere Leis 
ftung an der Mafchine mir abwechfelnder Bewegung im Vergleiche 
mit jener mit. umdrehender Bewegung wahrnehmen. Die beiden Lei⸗ 
fiungen werden ſich verhalten, wie der halbe Durchmeffer ab zum Bo: 
gen db, oder, wie wir oben fagten, wie 2:3,142. Aus obigen Be: 
merfungen, wenn- fie gegründet find, folgt, daß nach der Theorie vie. 
Mafchine mit umdrehender Bewegung einen Ueberſchuß oder Feine 
Vermehrung der Kraft vor der anderen voraus hat, umd man weiß, 
daß fie in der Praris unendliche Schwierigkeiten darbieter. Die ge⸗ 
ringere Leiftung der Mafchine mit abwechfelnder Bewegung wird durch 
eben ſo viel Erſparung im Verbrauche des Dampfes erſezt, ſo daß, 
um dieſelbe Kraft zu erzeugen, nur der Cylinder um fo viel vergrö- h 
Bert werden darf, daß der Hohlraum vdeffelben die Hälfte des Hohl: 
raumes des Eylinderd der Mafchine mit umdrehender Bewegung bes 
trägt. Der behauptete Verluft an Kraft bei der Mafchine mit ab⸗ 
wechielnder Bewegung ift nur eine Unachtſamkeit, die bloß. bemerkt 
zu werben verdient, um ihr alle Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. 

Die befte Mafchine mit umdrehender Bewegung, die ich gefehen 
babe, ift jene, die Hr. Rutter zu Cincinnati erbaute, und die auf. 
einem kleinen Dampfbothe augewendet wird. Der Grundfaz der Aus⸗ 
dehnumg des Dampfes wurde bei derfelben in eben dem Grade ange⸗ 
wendet, wie bei den Mafchinen mit -abwechfelnder Bewegung und mit 
hohem Drufe. Die Schwierigkeit , die ſich hier zeigte, die Entwei: 
dung ded Dampfes zu verhindern, und die Mafchine gehörig arbei⸗ 
ten zu. laffen, veranlaßten den Austaufch derfelben mir einer gewöhne 
lichen Mafchine, am welcher der Grundfaz dei Erpanfion in demfels 
ben Grade angewendet wurde, ohne daß man deßwegen den Keffel zu 
ändern nörhig hatte. Die Folge hiervon war, daß, bei gleichem Koh⸗ 
lenverbrauche, dad Dampfborh jest 8 engl. Meilen in Einer Stunde 
lief, während es ehevor mit der Mafchine mit umdrehender Bewegung 
nur 7%, engl. Meilen zuräflegte. 

Man hat oft behauptet, daß, wenn man eine Mafchine mit zwei 
Cylindern und zwei gefrämmten unter einem rechten Winkel verbun- 
denen Achfen anwendet, diefelbe Kraft auf die gemeinfchaftliche Achfe 
bei jedem Punkte der Umdrehung, wirkt. Ein Blik auf Figur 9. wird 
die Unrichtigfeit diefer Behauptung zeigen. 

Es feyen a und d die" beiden unter einem rechten Winkel ge⸗ 
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trümmten Achſen; a, in der Richtung der Kraft gelegen, wird Fein 
Wirkung äußern; d, ald ſenkrecht auf-die Wirkung der Kraft, wir 
das Marimum feiner feiftung durch die größte Länge des Hebels di 
auögebriift haben. Mir wollen diefe Leiftung — 100 erſezen. 

Wir wollen num fezen die beiden gefrümmten Achfen befinden fid 
in den refpectiven Lagen f und ıg; g gehe von oben nach abwärts 
und f von unten nach aufwärts; jede derfelben wird. durch eime Kraf 
bewegt werden, welche durch die Linien o ı und ok ausgedruͤkt wird 
oder die fich zu der, welche vorher auf den Hebelarm o d wirkte, wi 
70 : 100 verhält. Die beiden Kräfte, die auf die.zwei Hebelarme 
f und.g, wirlen, werben alfo jede gleich 70, und beide zufamıme 
140 ſeyn, und mit dieſer vereinten ‚Kraft die Achfe drehen. 
| Wenn, um die au große Leiſtung, welche in. diefem Falle Stat! 
hat, zu vermindern, man die beiden gefrimmten Achfen einander naͤ 
berte, fo daß fie einen kleineren Winkel, als. einen rechten, bildeten 
fo würden dann Fälle eintreten, wo die Leiſtung 140 um Vieles üben 
troffen. wiirde. Dieß gefinähe 3. B. in der Lage l und h, wo die-Ge: 
walt, mit welcher die beiden Kräfte, die auf die Hebelarme 1 und h 
angebracht find, wirken, jede durch die Linie om ausgedruͤkt ift, die 
wir gleich 80 fezen, was eine Gefammtleiftung von 160 geben wuͤrde. 
So wären demnach die Aufßerften Unterſchiede, welche die nach und 
nad) auf die gekuͤmmten Achſen angebrachten Kräfte hervorbringen 
‚Lonnen, im Berhältniffe wie 140 : 100, oder, unter der angenom: 
menen Vorausſezung, 40; in allen übrigen Fällen, wo dieſe Achfen 
einen anderen, als einen — Winkel bilden, wuͤrden ſie grb- 
Ber ſeyn. 





C. 


Veber die Wiener Mantelöfen. 
Auszug eines Schreibens aus Wien, dd. 4. Febr, 1850; 
Mit Abbildungen auf Tab, IX. 





Sie werden mir verzeihen, wenn ich Sie mit der Frage behellige, 
ob Ihnen die Art von Defen, wovon ich die Ehre habe Ihnen hier 
bie nöthigen Zeichnungen beizulegen, befannt find: ich habe wenig 
ftend auf einer Reife durch das füdliche, weftliche und nördliche 
Deutſchland, die ich vor zwei Fahren unternahm, Feinen folchen Ofen 
gefehen. Sch fand faft überall nur ungehenere Kachelöfen, die nicht 

bloß Holz, fondern Wälder freffen; bier und da die gewöhnlichen 
Oefen aus Gußeiſen, die nur deßwegen Holz fparen, weil weniger 
Holz in diefelben hineingeht; nur dußerft felten aber einen pyrotech⸗ 
nifch ‚gebauten Ofen: die Luftheizung, die alte elaffifche Lufthei⸗ 
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mng „ die fogar- die Zerftdrer der claffifchen Welt, die Mönche, in ih⸗ 
ren Zellen nod) ehrten, fand ich ‚noch. weit felrener. 

Da das. Holz bei uns beinahe noch ein Mal fo theuer ik, als 
bei Ihnen, theils weil wir, früherer ſchlechter Forſtwirthſchaft we⸗ 
gen, verhaͤltnißmaͤßig weniger Waͤlder haben, theils weil unſere Fa⸗ 
briken, die durch das Prohibitivſyſtem ſo bluͤhend geworden ſind, mehr 
Holz brauchen; fo dachten wir auch fruͤher auf Sparen des Eoftbaren 
Breunmateriales, auf Sparherde, Spardfen ꝛc.; wir fpalten das: Holz. 
dad. ich bei Ihnen im ganzen Scheitern muchwillig verbrennen ſah, im 
Heine Stüfe von der Dife eined Daumens, und ich fage nicht:zu viel, 
wenn ich behaupte, daß eine Familie aus. der mittleren Claſſe zu 
Wien nicht den dritten Theil des Holzes braucht, das bei- Ihnen un⸗ 
ter gleichen Umftänden, ich möchte fagen muthwillig, verbrannt wird. 
Es iſt zwar gewöhnlich und natürlich, daß der Verkäufer mit feiner 
Waare weniger forgfälcig umgeht, ald der Käufer, und. dieß läßt fich 
auch verzeihen, wenn ed mit Fabrikwaaren geſchieht, die man in. 
24 Stunden zentnerweife liefern kann: ‚wenn dieß aber mit einer Waare 
gefcbieht, die Fein Fabrikant fertigen kann, mit einer Waare, zu des 
ren Erzeugung der größte aller Sabrifanten, der liebe Gott felbft, 60 

bis 100 Jahre lang braucht, bis er fie in brauchbaren Stand bringt, 
fo duͤrfen die Käufer diefer Waare die Verkäufer erinnern, mit diefer 
Gottesgabe nicht fo zu verfahren, wie der Weber mit feinen Lumpen 
verfahren darf, aus welchen am Ende noch Rothſchild'ſche Looſe, 
Warfchauer Loofe, und der Himmel weiß was für Repräfentanten für 
Gold und Silber und Plarinna werden koͤnnen. Das Holz repräfen- 
tirt ſich nicht fo Teicht wieder in der beften Welt; um Torf und Stein⸗ 
fohlen als Repräfentauten deffelben brauchen zu koͤnnen, braucht man 
nicht bloß. mehr Kenneniffe und Gefchiklichkeit und Erfahrung, als 
wir bisher ſowohl in der Gewinnung, als in der Bendzung und An: 
wendung diefer Repräfentanten noch nicht befizen; man braucht auch, 
ivenn wir diefelbe einft mit vielem Kraft- und Zeit = Aufwande ers 
langt haben werden, mehr Geld, ald wir bis dahin, wo wahrfcheine 
lich alles Metal in Papier, und in Käufe und Verkäufe, nicht auf 
Monate und Vierteljahre, fondern auf halbe und ganze Jahrhunderte, 
verwandelt feyn wird, nicht mehr befizen werden. | 
Wir fonnen und zwar damit tröften, daß das füdliche Deutfchland 
durch feinen Mauthvertrag mit dem ndrdlichen nie zu großen und vielen 
Fabriken gelangen wird; die Induſtrie des preußifchen Staates iſt durch 
dad frühere weife Verboiſyſtem und durch die Rheinprovinzen ſchnell zu ei⸗ 
ner Rieſinn emporgewachſen, die ihre Schweſter im ſuͤdlichen Deutſch⸗ 
land, die noch in Windeln liegt, ſelbſt durch ihre Liebkoſungen nur 
zu Teiche erſtiken und erdruͤken kann; wir Fhnmen ſicher ſeyn, daß die 


— 
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Fabriken an der Fler, anı Led), am der Far, am Jun und an dei 
oberen Donau und das Holz nicht vertheuerh werden; wir werden ei 
‚Aber endlich. um Feirien Preis mehr haben koͤnnen, wenn- die Forftver: 
wäftung -in den Defen in Bayern und in dem’ dfllichen angränzenden 
MWilrtemberg noch lang fo fortwaͤhrt. Mir werden indeffen nicht die 
“ einzigen feyn, die dabei verlieren; denn, während wir dad Holz theuerer 
bezahlen, während wir weniger davon Faufen, werden ihre lieben Landes 
leute weniger: Geld dafür’ erhalten; und wenn endlich gar fein Holz 
mehr auf der Donau herabſchwimmt, wird Fein Geld niehr dafuͤr über 
den Inn binauögehen. Der Holzverfäufer muß mit pm Maare fo 
. gut fparen, wie der Käufer: | 


Ich fende Ihnen Beſchreibung und — des Ofens, der jezt 

bereits in vielen Haͤuſern der verſtaͤndigeren Mittelclaſſe zu Wien ge- 
braucht, und, ich darf ſagen, taͤglich mehr verbreitet wird, nicht als 
ob derſelbe ein Meiſterſtuͤk der Pyrotechnik wäre, ſondern bloß als ei- 
nen Uebergang von der Barbarei der Kachelöfen, die einen Arm voll 
Holz fordern, um warın zu werben, und aus welchen, wann fie es 
geworden find, die größte Hize beim Schornfteine — zu der 
claſſiſchen Beheizung, zur Luftheizung. 
Die Luftheizung macht zu Wien, Dank den Bemühungen des 
Hin. Prof. Meißner, taͤglich mehr Fortfchritte. Der faiferliche Hof 
felbft ging mit, dem guten Beiſpiele voraus: die kaiſerliche Burg wird 
größten Theils mittelft Luftheizung geheizt. Die Luftheizung ift fer- 
ner in den Gebäuden vieler Faiferlichen Behoͤrden, mehrerer Mohlthä- 
tigkeitsanftalten ꝛc. eingeführt. Sehr viele große Fabriken, nament: 
lich die großen Zuferraffinerien, bedienen ſich der Luftheizung mit 
dem beiten Erfolge. Selbft mehrere neu gebaute Privarhäufer, die 
bloß auf Miethzins gebaut find, werden mit warmer Luft geheist, 
und die Mierhleute bezahlen den Zins für Wohnung und Heizung zu: 
gleich. Indeſſen wird es noch lange Zeit hergeben, bis die Lufthei— 
zung fo allgemein eingeführt werden wird, als fie es zu ſeyn verdient, 
und bis dieß gefchehen feyn wird, ſcheint der Ofen, dem ich Ihnen 
hier zu ſchiken die Ehre habe, vielleicht Ihrer Aufmerkſamkeit nicht 
ganz unwerth. Er thut das Gute wenigſtens zur Haͤlfte, und wenn 
er auch, als halbe Maßregel, wie jede halbe Maßregel, an und fuͤr 
ſi ch ſchlecht iſt, und in dieſer Hinſicht dem Zeitalter gleicht, in wel⸗ 
chem er auf die Welt kam (dem Zeitalter der Halbheit), ſo iſt er 
doch beſſer als etwas zehn Mal Schlechteres. | 

Er waͤrmt beffer und ſchneller als jeder bisher gewbhnliche Ofen; 
er braucht beinahe um die Hälfte weniger Holz; er ift fo Feuer ſicher, 
wie jeder andere Dfen, und Tann leichter, ald die gewöhnlichen Defen, 
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gereinigt werden; er kommt wohlfeiler, als jeder gewbhnliche Ofen 
son- einer mir etwas ‚eleganten: Form, obſchon er felbft eleganter.:ift; 
weniger Raum ehinimmet und eine Art von Möbel im Zimmer bildet, 
dem man jede: beliebige Form geben -fann. Er kann von außen ober 
von innen geheizt werden. : Er gewährt ferner den amendlichen Vor⸗ 
theil, Daß er, weit. entfernt die Luft, wie es bei den gewöhnlichen 
Stubendfen ſo haͤufig der Fall ift, zu verderben und ungefund zu 
machen; diefelbe vielmehr reinigt, und immerdar verbeffert, immerdar 
einen gehörigen. Luüftzug und den umentbehrlichen Luftwechſel unters 
haͤlt. Dieſe Vortheile find bereits an diefem. Ofen. durch taufendfäl« 
tige Erfahrungen erwieſen, und. es fcheine mir, daß ein Ofen, der 
zu Wien diefe Vortheile gewährt,idiefelben auch zu. Augäburg altes 
ten- wid, wenn man ihn dafelbft eben fo baut; - & 

Mielleiche ift Fein Winter mehr geeignet, ald der ———— 
(dev ſeit einigen 40 Jahren nicht feines gleichen hatte,). verſtaͤndige 
Hausvaͤter auf die Nothwendigkeit beſſerer Oefen aufmerkſam zu ma⸗ 
chen. Laſſen Sie uns die Lehre benuͤzen, die. und: dieſer kalte Prüs 
ceptor gab, und: durch Schaden für: bie u. nahe — 2 | 
Hug werden. 

Befhreibung des Wiener Mantelofent. 


Diefer Dfen befteht, wie Fig. 7. im Durchfchnitte von der Vor⸗ 
derfeite zeigt, aus zwei Stifen, aus dem eigentlichen Ofen B, und 
aus feinem Mantel: A, deffen Umriß in abbf dargeftellt if. 
"Der Mantel A fteht von dem Ofen B, je nachdem Iezterer grd- 
Ber oder Heiner ift, vier bis fieben Zoll weit ab, wodurch die Weite 
des Zwifchenraumes zwifchen beiden, eeee, beftimmt wird, welche 
übrigens ‚von der Groͤße des Ofens A abhängt. Der Abftand des 
oberen Endes des Manteld f von’ dein oberen Ende des Ofens ift bes 
liebig, und richtet fi) 'nach der Höhe des Zimmers. 

Der Ofen B fann aus Gußeifen oder aus Eifenblech feyn. Er 
bedarf Feiner Eleganz, da man ihn miche fieht. Man m ſolche 
Defen zu Wien zwiſchen 12 bis 14 fl. €. M. 

Die Theorie der Heizung diefes Ofens zeige fi ch in Sig. 6., wo 
der Mantel allein von der Vorderſeite dargeſtellt ift. Der Mantel 
it, wie die Figur zeigt, unten mit Bogenausſchnitten, aaa, verſe⸗ 
hen, die rings um denſelben umherlaufen. Durch dieſe Ausfchnitte, 
aaa, firdmt die Luft in den Zwifchenraum zwifchen den Dfen B und 
finen Mantel A, eeeee, in Fig. 7., ein, erwärmt ſich während 
des Durchganges an dem heißen eifernen Ofen B, und tritt oben 


— — 





| 200) In den Bo'ger Jahren folgten zwei ſehr firenge Winter Furz auf 
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bei f im. Folge ihrer: Verduͤnnung durch die” Erwaͤrmung auß; Se 
lang:nun die Ruft in dem Zimmer kaͤlter ift, als die Luft in. Dem 
Zwifchenraunie zwifchen dem Ofen Bund feinem Mantel A, folglich 
noch Dichter :ift, wird fie bei aaa. immer neuerdings in den Zwifchen- 
raum, eeeee, eintreten, und wieder neuerdings ‚erwärmt bei f aus- 
treten, und fo. die Luft des ‚ganzen: Zimmers angenehm erwaͤrmen. 
Damit diefer Luftwechfel beftändig unterhalten wird, darf. in A nicht 
fo ftark eingeheigt werden, daß der Mantel B- ‚dadurch ſelbſt fkart 
erhizt wird, und reichlich Wärme, oder vielmehr Hize, in die benach⸗ 
barte Luft ausftrahlt;: er muß ‚immer nur ſo warm: feyn, daß man 
gemächlich die: Hand an demfelben anlegen. kann. 

Diefer Mantel kann nun von gewöhnlicher Züpferarbeit it bes 
liebiger Form und Farbe, er kann aus Eifen, fogar aus Holz ſeyn; 
remain Thon ift-aber- immer am Bellen.  - 

Fig. 8. zeigt den Ofen im Durchfihnitte von der Seit, MMM 
iſt die Maner des Zimmers, durch welche, wenn von außen geheizt 
wird, dad Schürloch,.c, eintritt, und die Rauchrdhre d austritt. 
Leztere ift bei x mit einem genau fchließenden Dekel verſehen, durch 
welchen fie mit der größten Leichtigkeit > Wegnahme beffelben ge⸗ 
— werden kann. 

Der Mantel kommt, je nachdem man ihn elegant haben will, 
auf 20 bis 30 fl. aus Zöpferarbeit. Es ift uͤberfluͤſſi ig zu ſagen, daß, 
wenn er einmai geſezt iſt, er keinet Reparatur mehr bedarf. 

Wenn man den Ofen von dem Wohnzimmer aus beheizen wollte, 
mäßten in demfelben, fo wie in feinem Mantel, gut fließende Ofen⸗ 
— — ſeyn. 


u. cn 
Der Caſſier für Scheidemuͤnze. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 358. 50. Jaͤnner. ©, 402. 
Mit Abblldungen auf Tab. IX. 


Mm den Betruͤgereien und Unterſchleifen, welchen Gewerbsleute, 
die viel Scheidemuͤnze einnehmen, von Seite ihrer Untergebenen aus⸗ 
geſezt ſind, vorzubeugen, hat ein Hr. D. im Mechanics’ Magazine 
a, a. O. eine, Vorrichtung befchrieben, an welcher man nur einen 
Zeiger. auf eine beflimmte Zahl zu ftellen braucht, wodurch dann in 
einem verfchloffenen Käftchen die gefammte Summe,. die man einge: 
"nommen bat, aufgezeichnet wird. Er nennt, diefe Vorrichtung Eaſh⸗ 
Regiſter.“ 

‚Sig. 35. zeigt dieſe Vorrichtung von vorne. A iſt eine beweg⸗ 
liche mit eingetheilten Kreifen verfehene Scheibe, und mit einem Zeis 


- 


Der Saffier für Scheidemänge Zr >); 
ger B. Der Heinere diefer Kreife, L, ftellt Ein Pfund dar; der 
zweite größere .20 Shillings, aus welchen Ein Pfund befteht; ver 
dritte am aͤußerſten Rande die Pence, nämlid) die 240 Pence Eines = 
Pfundes: der zweite Kreis ift alfo in 20, der dritte in 240 gleiche 
Theile getheilt. C ift ein Käftchen mit einer Thuͤre D, auf welcher 
fi) drei Columnen für Pfund, Ehillings und Pence — Ueber 
E und im Mittelpunkte dieſer Kreiſe und Säulen befindet ſich eine 
in fehr feine Gänge gefchnittene fenfrechte Schraube, an welcher zwi⸗ 
ſchen C und der Ziffer 1. ein Kleiner Zeiger angebracht ift, der innen: 
wendig eine weibliche Schraube führt, und folglich um fo viel auf: 
ſteigt, als die fenfrechte Schraube ‚gedreht wird, was durch einen- 
Triebftof und Räder gefchieht, die durch die Bewegung von B in 
Thätigkeit gebracht werden. Diefe Räder fieht man im Durchfchnitte 
in $ig.37 und 48. . Der Zeiger B zeigt, ald Beifpiel, auf 7 Shillings. 

Fig. 36: zeigt das Käftchen gefchloffen und die Scheibe fo gedreht, 
daß der Buchſtabe L, das Zeichen für Pfund Sterling, beinahe geſtuͤrzt 
it. Wir haben oben bemerkt, daß der Zeiger auf 7 Shillings weiſet. 
Da ed nun ungefchift wäre von 7 anzufangen zu zählen, (oder, was 
einerlei ift, von 84), fo ift die Scheibe beweglich, und kann, ohne daß 
der Zeiger bewegt wird ‚ geftellt werden, wie man unten fehen wird: 
man ftellt nun die niedrigfte Ziffer unter den Zeiger, und zählt, fo oft 
man neue Einnahme in die Eaffe wirft, immer wieder von 1. Wenn 
die Scheibe für mehr ald für Ein Pfund beſtimmt wäre, fo muß ihr 
Durchmeffer länger feyn, damit die Zahlen an den Eintheilungen nicht 
zu klein werden muͤſſen und Irrungen veranlaſſen. 

Fig. 37. zeigt dieſe Vorrichtung im Durchſchnitte. Die Schraube 
BR führe zwei Zahnräder (Kronenraͤder), FF, an jedem Ende, fo daß 
man fie bloß umzukehren braucht, wenn der Zeiger G bis zur höchften 
Höhe hinangeftiegen ift. Das Rad F wird durch ein Heineres Rad, 
oder durdy eine Schraube ohne Ende, I, in Bewegung geſezt, die an - 
dem. Triebftofe H des Zeiger befeftigt ift. Der Triebftof H arbeitet - 
durch eine kurze Röhre in dem Käftchen, °; dieſe Röhre o ift ed, auf 
welcher die Scheibe A ſich dreht. 

Fig. 38. zeigt die Mafchine von der Rüffeite, wo man einen Heis \ 
nen Sperrfegel und eine Feder A fieht, die auf die Zähne des Triebftöf- 
rades wirft, und’ fo hindert, daß der Zeiger B anders, ald von der 
Rechten zur Linken beivegt wird. . G.ift der Zeiger, Die übrigen Buch- 
Haben bezeichnen dieſelben Theile, wie in den übrigen Figuren. 

"Die Scheibe kann horizöntal oder vertical geftellt feyn; die erftere 
tige fcheint jedoch die bequemfte, ) 
204) Die Verfertigung eines ſolchen daſſ eres kann einige Hürnberger, Geiß⸗ 


linger und Berchtesgadener mit Nuzen beſchaͤftigen. Fuͤr unſeren ſuͤddeutſchen 
Dingler ð polyt. * Bd, XXXV. B. 6. 
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Röhren in Wafferleitungen von der in denfelben enthaltenen 
Luft zu befreien. - Von Hrn. Daniel Treadmwell, Me: 
haniker in den Vereinigten Staaten von N. Amerika. 


Aus dem Boston Jaurnal of Science, in Gilles technological and mi- 
croscop. Repository. Bdo. V. N. IV. &. 198; 


MU Abbildung auf Tab. IX. 





Man legte von einer Duelle zu Roxwell nach der Mühle an den 
Waſſerwerken am Bofton Millsdam eine bleierne Röhre von andert⸗ 
halb Zoll im Durchmeffer, um die Arbeiter an diefer Mühle und ihre 
Familien mit Waffer zu verfehen. Das Waller ander Quelle tag 
höher als irgend ein Punkt in der Strefe, durch welche die Wafler: 
feitung ging. Die ganze Länge der Mafferleitung mochte ungefähr 
1000 Klaftern betragen. Die Mafferleitung Tief durch einen Salz 
- fumpf, und mußte unter zwei Baͤchelchen durch, deren jeder ungefähr 
12 Fuß tief war. An ihrem Ende ftieg fie aus dem Sumpfe in die 
Ebene der Bai herab, in. welcher die Mühle ſteht. Die Röhre lag 
ungefähr drei Fuß tief unter der Oberfläche des Salzfumpfes, und 
dffnete fich in einen Behälter an den City⸗Mills vier Fuß tief unter 
dem MWafferfpiegel der. Quelle," -- = | 

Nachdem die Wafferleitung fertig war und gedffnet wurde, flof 
fein Tropfen Waffer aus berfelben aus. Da man wohl wußte, daf 
fein Hinderhiß in der Röhre lag, fo fand man es nicht wenig for- 
derbar, daß dad MWaffer durch diefe Röhre nicht fließen wollte. 

Die Unternehmer fragten mich, und wünfchten Abhilfe. Nad: 
dem ich Die Sache unterfuchte und Alles genau erwog, fand ich, daß 
bie Luft im diefer Röhre ſich fo geftellt habetı mußte, daß fie bem 
Waſſer feinen Durchgang geftartete, und daß die Rohre mit Luft vers 
ſtopft war. Es fen in Fig. 9. AB eine offene, vollkommen waſſer⸗ 
dichte Röhre mit mehreren ferifrechten Biegungen, durch welche Wal: 
fer in der Richtung von A nach B ausfließeh foll: das Ende a ſey 
in der Höhe ab über die horizontale Linie cd geftellt: Wen man 


Muͤnzfuß koͤnnten 10 fl. für die mittlere Scheibe, datin Kreuzer und Pfendige 
genommen werden. Am Teichteften theilte fich die Scheibe nach dem franzöfiishen 
oder ruffifchen Decimalfuße., Es ift doc; wunderbar, daß, ba fogar bie Rufen 
den Decimal-Balcul bei- ihren Münzen einführten, ber fo unendlich viel Zeit umd 
Rechnung erfpart, wir Deutfche noch immer, fo wie auch die: Engländer, bei 
einem Muͤnz⸗Calcul bleiben, dem auch nicht Eine vernöflige Idee zum Grunde 
liegt. , Die Franzoſen und Ruſſen brauthen nur bie Hälfte der Beamten beim 
Rechnungsweſen, die wir brauchen, weil ihre Rechnung buchftäblich um zehmMol 
leichter ift. ‚— Dbige Vorrichtung laͤßt fich nicht bloß zum Zaͤhlen -der Geldein⸗ 
nahme in Scheidemuͤnze, ſondern auch zu vielen Nebenzweken in Fabrilken brau⸗ 
chen, wo gewiſſe Bewegungen genau geräte werden müflen. ı © A. d. Ue. 
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num bei a Waſſer einläßt, fo wird es offenbar die Röhre bis e fuͤl⸗ 
len, und alle Luft austreiben, mit welcher die an dem anderen Ende 
d- in Die Atmofpgäre hinaus ‚offene Röhre erfüllt war. Das Waſſer 
wird aber über die Krümmung e hinaus in einem Heineren Strahle 
fließen, ald der Durchmefjer der Röhre ift, und die Krümmung bei 
f füllen, ohne die vorher in dem niederfteigenden Schenkel ef enthal⸗ 
tene Luft gänzlich auszutreiben. ‚Auf diefe Weiſe wird die. Luft von 
e bis k eingefperrt, und kann in Feiner Richtung entweichen: fie 
mäßte nur unter dem Waffer durch, was, bei ihrer geringeren fpeci- 
fiichen Schwere, unmoͤglich iſt. Das Waſſer, welches fortfährt über 
die Biegung e zu fließen, fleigt von f nad) g; umd da es ebei fo 
über die Biegung g gelangt, wiederholt ſich dafjelbe mit der Luft von 
g bis b, was bei der Biegung e, und von e bis f Statt hatte.. 
Bon h wird nun das Maffer bid zu einem Punkte i fteigen, wo daun 


die Summe der fenfrechten Höhen der auffteigenden Säulen Ae, . 


fg ꝛc. gleich werden wird der Säule ab. Hierbei wiirde nun anges 
nommen, daß die Luft nicht elaſtiſch iſt und nicht ſchwer iſt, was 
nicht der Fall iſt; vielmehr wird die Luft mehr oder weniger verdich⸗ 
tet werden, nämlich nad) ihrem Volumen und nach der Höhe der ihr 
entgegenftrebenden Wafferfäulen. In Folge diefer Verdichtung wird 
das Maffer, wie die Figur zeigt, 3. B. bis k und m fteigen, und, 
wenn man dad Gewicht diefer Säulen zu der wirklichen Kraft der 
' Säule ab Hinzurechnet, jo wird das Wafler in der Biegung hn viel- 
leicht bis n fleigen. Hier ift dann Gleichgewicht zwifchen den entge- 
genftrebenden Kräften, und das Waffer kann nicht mehr weiter fließen. 
Dieſes Bleichgewicht läßt fich im Allgemeinen durch die Formel 
ab--cd=be. | 


— wo a die ſenkrechte Höhe des Waſſers in allen niederſtei⸗ 
genden Schenkeln, b die Dichtigkeit defjelben, c die ſenkrechte Höhe 
der gefammten eingefchloffenen Luft, d die mittlere Dichtigkeit, und 
e die fenkrechte Höhe aller auffteigenden Wafferfäulen ift. 


Mehrere Schriftfteller über Hndrodynamik haben die Verftopfung 
in gekruͤmmten Röhren, welche durch die in denfelben enthaltene Luft 
entfteht, ‚bemerft. In den Werken, die ich hieruͤber nachſchlagen 

bonnte, betrachten fie aber die Luft als in den hoͤchſten Theilen der 
Röhren fi) ſammelnd, und bort die Höhlung derfelben verftopfend, 
ſo daß der Durchzug des MWaffers nur vermindert, nicht aber gaͤnz⸗ 
lich verftopft wird, was von meiner Auficht fehr abweicht; Wer mit 
diefem Gegenftande bekannt iſt, wird fich. der Zürcher Mafchine zum 
Heben des Waſſers erinnern; die vor vielen Jahren erfunden wurde, 
und die mittelft einer befonderen Stellung der Luft gegen das Wafle 
| 28 * 
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in einer Epiralrögre lezteres und eine der obigen angegebenen Weiſe 
aͤhnliche Art hebt. 

Da dieſe Roͤhre in ihrem ganzen Verlaufe mehr oder minder ge⸗ 
kruͤmmt war, und die beiden Kruͤmmungen, wo ſie unter den Baͤchen 
durchlief, bedeutend waren, ſo ſchien es mir gewiß, daß ſie zum Theile 
mit Luft gefuͤllt waren, und daß dieſe die Urſache war, welche den 
Ausfluß des Waſſers hinderte. Ich machte hier und da Heine Oeff⸗ 
nungen, und die Luft fuhr mit Gewalt heraus; das Waſſer floß aber 
deſſen ungeachtet noch nicht aus der Röhre aus. Da ed unmoͤglich 
war, überall an diefer Roͤhre zu den Biegungen zu gelangen, ohne 
daß man fie gänzlich aufgrub, ſo Fonnte die dee, die Luft. durch 
feine Löcher entweichen zu laffen, nicht ausgeführt werden. Sch 


brachte daher eine Drufpumpe an dem Ende a an, und fprizte heißes 


Waſſer aus einem Kühlfaffe einer benachbarten Brantmeinbrennerei 
ein. Die Drulpumpe war mit einer Klappe verfehen, die mir einem 
Gewichte belaftet war, das einer Wafferfäule von 80 Fuß Höhe gleich) 
wog. Die Deffnung der Röhre in den Waflerbehälter, in welchen 
das Waſſer geleitet werden follte, wurde verengt, fo daß es dafelbft, 
uachdem es langfam durch die Röhre ging, auögeleert werden Fonnte. 
Man wählte warmes luftleeres Waffer, um die Luft, die mit dem: 
felben unter einem’ ftarfen Drufe in Berührung kam, von diefem ein: 
faugen zu laffen. Das Pumpen mit der Drufpumpe wurde zehn Tage 
lang ununterbrochen fortgefezt, und die Menge heißen Waſſers, die 
man einpumpte, war beiläufig zwanzig Hogiheads.”) Nun ward 
die Pumpe abgenommen, und die Röhre mir der Quelle in Werbin: - 
dung gebracht. Die Deffnung des anderen Endes in den Behälter 
wurde nun ganz gedffnet, und dad Waſſer floß jezt in den Behälter 
aus, und fließt bereits fünf Monate lang ununterbrochen fort. Es 
ift Fein Zweifel, daß viel Luft eingefogen worden feyn mußte, -indem 
im Anfange des Pumpens, fo oft man das Gewicht von der Klappe 
weguahm, ein ganzer Strom Waflers bei der Deffnung zuruͤkgewor⸗— 
fen wurde. » Die Menge des zuräfgerworfenen Waſſers war fo groß, 
dag man fie nimmermehr der Clafticität des Waſſers oder des Bleies 
zufchreiben kann; fie nahm auch täglich während des Pumpens ab, 
und zeigte ſich beinahe gar nicht mehr, als man die Pumpe abnahm. 

Hr. Gill erinnert die Leſer an Hm. Cowen's ſinureiche Vor⸗ 
richtung einen Steinbruch trofen zu legen, im II. Bd. ©. 129. (Pos 
lytechn. Journ. Bd. XXIX. ©. 360.) Er fagt, daß er Hrn. 
Treadwell feit 10 Jahren ald einen geſchilten East femt, 





202) Ein Hogſhead ift 63 Gallons; Ein Sale = = 40 Pfb. Waffe. 
Ä | | Ber ‚5 b, Ur, 


| Darfon’s Verbefferungen im Baue der Schiffe. 429 
ber ſich bamald ein Patent auf eine verbefferte Druferpreffe geben 


ließ, in welcher die Schwere des Drufers auf eine febr zwekmaͤßige 
Weiſe zum Druke verwendet wird. 


| CII. | 

Werbeflerungen im Baue der Schiffe, um bie Folgen dufßes 
ver oder innerer Gewalt an denfelben zu vermindern, wor: 
auf Wild: Parfons, Schiffsbaumeifter an der k. Werfte 
zu Portsmouth, fi) am 24. Juli 1827. ein en ers 
theilen ließ. 


* dem Repertory of Patent-Inventions. N, 54. ©. 706. 
Mit Abblldungen 203), auf Tab, IX. 





- Meine Verbefferungen find dur) folgende Zeichnungen und Bes 
fchreibungen erklärt. 
Fig. 10. ift ein Querdurchſchnitt bes Gerippes eines Oſtindien⸗ 
Fahrers von dreizehnhundert und zwölf Tonnen (15,600 Ztr.) Laft. 
Fig. 11. ift ein fenfrechter Längendurchfchnitt, Fig. 12. ‚ein horizonta= 
ler Durchfchnitt deffelben. Die Buchftaben und Figuren correfpondis 
ren in allen Durchfchnitten. Die Länge der verfchiedenen Hölzer, aus 
welchen das Gerippe befteht, find in diefen Zeichnungen dargeftellt. So 
ift von a bis a dad Bodenholz (floor timber); von a bis b das zweite 
Unterholz (second futtock timbers); von b bis c dad lange Oberholz 
(long top timbers): diefes Holzwerf bildet eine Rippe (bend). Die 
zweite Rippe fommt an die Seite der vorigen, und fleht entweder mit 
derfelben in Beräprung, oder in einiger Entfernung davon. Gie wird 
von dem erften oder unteren Unterholze gebildet; das ſich von 1 bis 2 
erfireft, von dem dritten Unterholze von 2 bis 3, und von dem Obers 
holze von 3 bis c. Die einzige Verbindung, welche zwifchen diefen beis 
den Rippen Statt hat, gefchieht durch einige Bolzen, Fig. 11., welche 
der Länge nach durch diefelben an jeder Seite eines jeden Gefuͤges durch: 
getrieben find. Diefe beiden fo zufammengebolzten Rippen nennt man 
ein Geftell (frame) ; es heiße A. Die Bolzen follen bloß dazu dienen, 
um die Balken in ihrer gehörigen Lage zu erhalten, während das Geftell 
in dem Schiffe in feine fenfrechte Lage gehoben wird. Auf diefelbe Weife 
wird das nächfte Rippenpaar zufammengebolzt, und zu einem Geftelle, 
B, gemacht. Die übrigen Geftelle, C,D ıc. werden auf diefelde Weife 
gebildet. Dieß ift die gewöhnliche Weife, nad) welcher das Gerippe 


7” Wir haben von dieſem Patente bereits im XXX. Bd, ©. 334. des Pos 
lytechn. Journale s nad dem London Journal Nachricht gegeben. Das Lon- 
don Journal lieferte aber feine Abbildung, und gab eine fehr unvolltommene Dar: 
—— ſo daß wir gezwungen find hier * ein Mal auf —— on zuruͤk 
zu kommen. e. 
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eines Schiffes verfertigt wird, woraus fich von ſelbſt ergibt, daß die 


Geſtelle A und B durchaus keine Verbindung mit einander haben. Eben 
dieß iſt der Fall bei allen übrigen Geſtellen. Bei Anſicht det Fig: 12. 


wird erhellen „ daß die beiden Seiten des Gerippes ded Schiffes Feine 


* 


andere Verbindung haben, als dutch) Bolzen in dem Boden und in dem 
erften Unterholze. Ferner ift, obſchon jedes Geſtell aus zwei übgefon- 
derten Rippen befteht, die abſolute Stärke deffelben, von ſeinem ſchwaͤch⸗ 
ften Punkte genommen, nämlich an den Gefügen, nur der Stärke Eines 
Balfend gleich. : Diefem auffallenden Mangel an-Verbitidung und Ein: 
heit in dem Gerippe des Schiffes abzuhelfen, und die Stärke der Ge: 
fielle an: ihren Zuſammenfuͤgungen zu vermehren, follen gegenwärtige 
Berbefferungen dienen, welche auf folgende Weife ausgeführt werden: 
Man nehme diefelben Rippen und halte fie in einer Entfernung 


von 3. B. drei Zoll parallel von einander, wie in Fig. 13 und 14. 


Man bringe dann in alle diefe Deffnungen oder Zwifchenräume zwi: 
{chen diefelben ein Verbindungsgeftell aus Metall von der Form der 
Rippen, wie von e nad) f, und von g nad) g. Sig. 15, 16 und 17. 


find fenfrechte Querdurchfchnitte des Verbindungsgeftelles. dig. 18. 


ift ein Rängendurchfchnitt, der bei 11 durch fünf Balken und fünf 
Berbindungsgeftelle durchgeführt iſt: er ift nach einem vier Mal grö: 
Beren Maßftabe gezeichnet. Die Berbindungsgeftelle find- blau gezeich- 
net.?%) Zu jeder Seite, fowohl an der oberen ald an der unteren 


- Kante .veffelben, ift ein Vorfprung oder eine hervorftehende Rippe von 


anderthalb Zoll im Gevierte, und an jeder Kante eines jeden Pal: 
tens ift eine Vertiefung, oder eine Furche an jener Stelle, wo das 


Verbindungsgeſtell zu fiehen fommt, zur Aufnahme diefes Vorſprun—⸗ 


ges oder diefer Rippe, woraus ſich von felbft ergibt, daß, da das 
BVerbindungsgeftell beide Kanten der beiden anliegenden Balken um: 
faßt, diefe der Quere nach nicht von einander gebracht werden koͤnnen. 
Wenn alfo der eine oder der andere diefer Balken durd) irgend eine 
Gewalt auswärtd oder einwärtd getrieben wird, fo muß er das Ver: 
bindungögeftell mit fich ziehen; dieſes ergreift dann den nächften Bal- 
ten u. f. f. durch die ganze Reihe der Verbindungsgeftelle. Auf 
dieje Weiſe ift eine regelmäßige Verbindung und Vereinigung aller 
Balken fo weit hergeftellt, als diefe Verbindungsgeftelle reichen. Sig. 
16., die quer durch den Kiel von g bis g läuft, umfaßt das Boden 
holz; (floor timber), und den unteren Theil der beiden unteren oder 
erften Unterhölzer (lower or first futtacks) , d. h. das untere Unter: 
holz zu jeder Seite des Schiffes, und verbindet fo die beiden Seiten 
be Gerippes des Schiffes Fräftig. Die Figuren 15 wob 17. * 





204) Dies ift in der bildung im Repertory nicht der aben A. d. ue. 
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ken füch von e bis f, und bedeken die beiden Gefüge bei a und 2; 
' fie: vermehren folglich die Stärke des Schiffes an diefen Theilen durch 
die abfolute Stärke des Verbindungsgeftelles, welches, wo ed aus 
Qußeifen ift, ich: ſo ſtark mache, als die Stärfe des Holzes. Auf 
diefe Weife wird die abfolure Stärke an diefen Gefügen doppelt fo 
groß, als fie wir; und wenn man bie Stärke, die durch die Ver: 
bindung des Ganzen enefteht, im Betrachtung zieht, fo. ift fie über _ 
alle Vergleichung größer, als ohne dieſe Verbindungsgeftelle, und man 
wird in Fig. 14. ſehen, daß zwifchen, den Enden ber Verbindungs⸗ 
geftelle von e nach g nun eine Reihe vollkommener Balken kommt. 
Es gibt mehrere Arten, nach welchen folhe Verbindungsgeſtelle ver= 
- fertige werben Fbnnen. Fig. 16 und 17. find ganz mafjio, mir Aus- 
nahme einiger. Loͤcher zum Durchgange der Bolzen, wenn man. fie 
nothwendig finder: diefe Bolzen find jenen in. Fig. 11 und 12. aͤhn⸗ 
ih. Fig. 15. ift mit Deffnungen verfehen, wodurch die Stärke nur 
wenig leidet, und dad Gewicht des. Verbindungsgeftelles vermehrt oder 
vermindert werden kann. Die Vorfpränge oder die hervorſtehenden 
Rippen konnen, ftellenweife, weggelaffen werden, wie in Fig. 21. De 
das Holz hier den Balken belaffen wird, fo fuͤllt es diefe Zwiſchen⸗ 
räume aus, umd hindert. die Geftelle ſich aufs und abwärts zu bes 
wegen. Fig. 19, zeigt noch eine andere Methode, diefe Verbindungs⸗ 
geftelle zu verfertigen: fie Fönnen maſſiv oder offen feyn, mit Vor: 
ſpruͤngen oder hervorſtehenden Rippen, muͤſſen aber dann, mit Zapfen⸗ 
keilung (dowels or coakes), k, verſehen ſeyn, wo die Zapfen in bie 
zwei anliegenden Ballen eingelaffen find. Die Außeren und inneren 
Flächen der Verbindungsgeftelle dürfen eben nicht eine ebene Fläche 
mit den Balken bilden: fie fonnen etwas nach innen ftehen, wodurd) 
die Verfertigung derfelben fehr erleichtert wird, indem die Kanten 
dann vierefig ſeyn Tonnen, und nicht fo ſchief abgedacht werben dir: 
fen, wie die Balken. Es ift offenbar, daß diefe Verbindungsgeſtelle 
in dem Maße eingefezt werden muͤſſen, ald man bei: Erbauung neuer 
Schiffe mir dem Gerippe derfelben vorwaͤrts fchreiter.. Wenn aber 
ein Schiff ausgebeſſert werden foll, ift dieß nicht immer möglich, und 
wern dann das Verbindungsgeſtell oder der Balken weder. von oben _ 
noch von unten eingefezt oder eiiigefehrt werden kann (swept in), 
muß man zu der in Fig. 22. dargeftellten Methode feine. Zuflucht 
nehmen, Gewöhnlich kann an diefen: runden Theile des Schiffes ein _ 
Kreisbogen fehr nahe durch die Mirte des Verbindungsgeftelles, ‚wie 
bei xxx, eingelehrt werden, deſſen Mittelpunkt in o if: Man laſſe 
dann das Verbindungsgeſtell aus zwei Theilen verfertigen, die bei 
xxxzuſammenſtoßen, und die oben erwähnten Vorſpruͤnge oder Rip⸗ 
pen haben: einer dieſer nm wird von innen eingeſezt, ber ande 
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von außen, umd jeder Theil ift- mit. einem Schwalbenfchweifgefüge. an 
feiner Verbindung verfehen, wie man -in Fig. 23. im Durchſchnitte 
fieht, fo daß, wenn. diefe Theile zufammenftoßen, fie eine Art von 
doppeltem Schwalbenfchweife bilden. Man muß dann Stuͤke von je 
der Länge, wie in Fig. 24., bei der Hand. haben, die in diefen dop- 
pelten Schwalbenfchweif paffen, und fie müffen denfelben Bogen mit 
‚xxx bilden. Wenn man fie dann bei der einen oder bei der ande- 
ren Deffuung an den Enden einfügt, laffen fie fich leicht in ihre Pläze 
- treiben, und fie werden fo die oberen und unteren Stüfe des Vers 
bindungsgeftelles Eräftig unter einander verbinden. Wenn diefes Ge: 
füge gehörig verfertigt ift, fo kann das Stüf in Big. 24. auch aus 
Einer Länge feyn. Es kann vielleicht nörhig ſeyn einen Bolzen durch 
den unteren Theil durchzuziehen, um das Herabgleiten deſſelbenzu ver: 
" hindern. Su dem — — Fig. 16., iſt eine gerade Linie 
Statt des Kreisbogens. 

Eine andere Verbeſſerung konnte durch fang Berbindungsgeftelie 
bewirkt werden ‚: die jenen in Fig. 15, 16, 17 und 18. genau ähnlich 
find. : Die Länge diefer Geftelle darf die. Weite der Deffnungen zwi⸗ 
fchen den Balken nicht übertreffen, die daher etwas weiter feyn koͤnnen. 
‚ Die Geftelle fönnen dann in die Deffnungen mit den Borfprängen in 
entgegengeſezter Richtung ‚eingeführt und. umgekehrt werden, damit fie 
beide Kanten der naheftehenden Balken umfaffen. . Nach diefem Plane 
find mehrere ſolche Stüfe über und unter jedem Gefuͤge nothwendig. 
Die Stüfe in Fig. 22. koͤnnen dann bloß eben, ohne Schwalbenfchweif, 
zuſammengefuͤgt und ſtark zufammengebolzt werden. - Nach diefem 
Dane für Oftindien-Fahrer habe ic) die Verbindungsgeftelle nur an dem 
unteren Theile des Schiffes angebracht, welcher der fchwächfte und den 
Beichädigungen am meiften ausgefezt.ift, indem die Verdefe den oberen 
Theil des Schiffes hinlänglich verftärken.- Ich befchränfe mich jedoch 
nicht auf die Anwendung meiner Methode auf diefen Theil allein; fie 
kann, wenn man ed ndthig findet, an allen Theilen des Schiffes ange: 
bracht werden. Sc) befchränfe mich auch nicht auf ein: befonderes- Me- 
toll oder Material zu den Verbindungsgeftellen ; Gußeifen ift jedoch hier⸗ 
zu beſonders geeignet, indem es die Stelle des Vallaftes vertritt, und 
uicht, wie diefer, als todte Laſt, dad Gerippe des Schiffes zu zerftdren 
firebt, fondern einen Theil deffelben bilder. und die Staͤrke deffelben bes 
deutend vermehrt. E. liegt-überdieß fo tief, als der Ballaft, und läßt 
Raum im. Schifföraume.für. ſchwerere Ladung, Ich beſchraͤnke mich auf 
feine befondere . Außere Form der Verbindungsgeſtelle, oder auf beſon⸗ 
dere Längen: oder Diken derfelben oder ihrer Vorſpruͤnge oder ‚Rippen: 

Leztere muͤſſen mach:dem: Ermeffen des Schiffebaumeifters oder Aufs 
Mimi dem: ne des Schiffes heſtimmt werden, und hängem von. 
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der — Form des Schiffes, von dem Dienfte, zu welchem es bes 
ſtimmt iſt, und von der Stärke ab, die das Schiff an einzelnen XTheilen 


haben muß, fo wie audy non der. Menge des Ballaſtes. Die Größen - 


der Balken können übrigens fo bleiben, wie biöher, oder. nicht, Mach 
diefem Plane eines OftindiensFahrers habe ih Raum und Weite (room, 


and space) gehalten, d. h. die Entfernung von vier Balken und, vier 


Oeffnungen ift in beiden Fällen diefelbe, und durch Verjuͤngung der, 
Seitenbalfen (siding of the timbers) von. vierzehn und einem halben 


Zoll anf zwölf Zoll erhalte ich hinlängliche Stärke in dem Holzge⸗ 


tippe und eine parallele Deffnung von drei Zoll für das Verbindungs⸗ 
geftell, welches, wenn ed aus Gußeifen in der Form von Fig. 15. 
ift, fo ſtark ift, ald das Holz. Holz und. Metall muß fo gegen ein 


ander -im, Verhältniffe -ftehen, daß, im Allgemeinen, die Dike des Eis 


ſens des Verbindungsgeftelled ein Viertel: oder Fünftel der Dike des 
Holzes beträgt, wo es, nad) der Form von Fig. 15.,. fo ſtark feyn 
wird, ald Eichenholz. Andere Metalle oder Materialien muͤſſen nach 
ihrer, relativen Stärke berechnet werden. Ich befchränfe mich nicht 


auf die Anwendung der Verbindungsgeftelle auf das Gerippe des - 


Schiffes allein; es läßt fich auch auf Balken (beams), Haken (hooks), 
Krüfen (crutches). und zu verfchiedenen anderen Verbindungen brauchen; 

Ich nehme das DVerbindungsgeftell zu allen Zweken, zu welchen 
es in der Schiffsbaufunft zu brauchen ift, ald mein Patent:Recht in 
Anſpruch, fo wie die Verwendung des Ballafted zur Bildung diefer 
Berbindungsgeftelle und zur Verftärfung des Gerippes des Schiffes. 

Bemerkungen ded Patent: Trägers. Bei den vielen 
Verbefferungen, die in der Schiffsbaufunft praktifch angewendet wurs 
den, iſt ed im der That zu wundern, Daß das Gerippe der Schiffe 
in den allgemein anerkannt ſchwachen und umverbundenen Zuftande 
geblieben feyn Eonnte. Das Gerippe ift der Grundbau des ganzen 
Schiffes, und ed hat doch keine Stärke im fich felbfh Es gibt dem 
Schiffe feine Form, und befize nicht Stärfe genug, diefelbe zu erhals 
ten. Die Stärke des Materialed an dem Gerippe ift ungeheuer; an 
dem Heinften Schiffe Fünnte ed die Laft von vielen taufend Tonnen 
tragen; allein, aus Mangel an gehöriger Verbindung feiner Theile 
it e8 kaum ftarf genug feine eigene Laft zu halten. Ein Blik auf die 
anliegende Zeichnung wird die Schwäche, den Mangel an Verbindung, 
und die Patent: Berbefferungen deutlich machen. 

Man hat nie gedacht, daß dad Gerippe eined Schiffes an und. 


für ſich einer Stärke fähig iſt; man meinte, daß die Verbindung der 


Balken, der Verdeke und des Bretterwerkes allein Die Stärfe eines 
Schiffes ausmacht. Bei einer ſolchen Verbindung ift der obere Theil 
des Schiffes. bis zum unteren Verdeke herab - allerdings hinlaͤnglich 


— 
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ſtark zu jedem Zweke: unter dem Verdele aber, im Schiffsraume, is 
nichts nieht, was dem Schiffe, dem Gerippe, Stärke gibt, als dat 
Bretterwerk. Nun ift aber, aus der Natur der Form aller Schiffe) 
das Bretterwert hier weniger wirffam, als irgend anderswo im Schiffe, 
amd gerade diefer untere Theil des Schiffes iſt es, der den meiften 
Beſchaͤdigungen ausgeſezt iſt, mid -von welchem die Sicherheit des 
Schiffes am meiften abhängt; dieſer untere Theil ift der ſchwaͤchſte 
während tauſend Gruͤnde die Nothwendigkeit erweifen daß er ber 
ſtaͤrkſte ſeyn ſollte. Da Feine Verdeke hier angebracht werden Tom: 
nen, feine inneren Werke, durch welche er verſtaͤrkt werden koͤnnte 
fo muß man die Stärke in deni Gerippe ſelbſt zu finden ſuchen; man 
muß Mittel fuchen, eine folche Vereinigung und Verbindung der Theile 
zu treffen, daß die ungeheuere Stärke des Materiales, die im denſel⸗ 
ben gelegen ift, in Thaͤtigkeit gerufen wird. Man hofft, daß der 
hier vorgelegte Plan dem erwünfchten Zweke seritfprechen wird, € 
ift ein gläfficher Umftand, daß der ſchwaͤchſte Theil des Schiffes ge 
rade derjenige ift, wo die metallnen Verbindungsgeftelle mit dem hoͤch⸗ 
ſten Vortheile als Ballaft angewendet werden koͤnnen. Wenn dieſe 
Geſtelle in allen Deffnungen angebracht werden, fo bringen fie einen 
Körper zwifchen das Holz, der von Feinem Moder, won keinem Pilze 
zerftört werden kann, und fehneiden fo die Mirtheilung diefes Unheil 
von einem Balfen an die anderen ab.) Man kann fie auch bei 
‚jener Bauart mit Vortheil anwenden, wo die Rippen aus zwei oder 
mehreren Lagen von Brettern gebaut find; dieſe metallnen Verbin: 
dungögeftelle erhalten dann die Bretter defto Fräftiger in ihrer Form. 
Da die Stärke des ganzen Gerippes dadurch fo fehr verftärf 
wird, jo läßt ſich die Bekleidung der Zimmerung im dem unteren 
Theile des Schiffes dadurch allerdings vermindern; fie ift wegen der 
Stüzen und Hälter hier am fo weniger nörhig, ald deren hier weni: 
ger vorfommen, als in den oberen heilen des Schiffes, vorzüglich 
zwiſchen den Verdeken, wo fie am häufigften find. Wenn fie daher 
an dem unteren Theile des Gerippes fo ſtark ift, ald an den Ber: 


dekben, fo ift fie hinreichend ftarf genug. Durch die Verminderung der 


Seitenbekleidung wird viele Auslage erfpart; man kann diefelbe Tiefe 
aus Hleinerem Holze, folglich) aus jüngerem und wohlfeilerem Holze, 
fhneiden. Diefe Erfparung an den Baufoften des Gerippes, ver: 
bunden mit der geringeren Menge Ballaft, vermindert die Auslagen 


205) Sie find aber felbft dem Roſte unterworfen, und zwar hier mehr, af 
an irgend einer anderem Stelle des Schiffes, wenn er nicht, durch Verzinnung ber 
Ueberfleidung mit Zink abgehalten wird. Indeſſen fcheint es, daß, bis, diefe.cifere 
nen Geftelle vom Rofte gefreffen oder in Graphit dermandelt find, daB Holz des 
_— jetoft wohl auch ſchon Halb verfauft ſeyn wird. ‚x. bw 
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ir die Merallverbindungen um ein Bedeutendes: die Heine Vermeh⸗ 
mg der Auslage Überhaupt, die durch diefe lezteren enrfteht, konnnt 
arch die größere Sicherheit des Schiffes und der Ladung und des 
zewinnes bei der Fahrt ſelbſt reichlich herein, 

Da das Gerippe auf diefe Weiſe eine fo gute Verbindung r 
em unteren Theile des Schiffes erhielt, fo braucht man nicht fo lan⸗ 
es Holz, wie gewöhnlich. Das zweite und dritte Unterholz kann 
nie Hältern (chocks) an derfelben Stelle bleiben, an welcher es ges 
enwärtig liegt, und wenn man die Längen der Hölzer zwifchen dies 
em Punkten zu jeder Seite des Schiffes vermindert, ihre Anzahl vers 
eher, umd fie umten nnd oben vierefig läßt, fo find auch die Hälter 
iberftäffig,, vorzüglich bei Ergänzung des Bodens und des unterſten 
Sndes der unteren Unterhölzer; dad Gerippe wird fo Teichter verſorgt, 
wird nicht durch Querfchnirte fo leicht gefchwächt, und man kann 
vefferes und wohlfeileres Holz brauchen; das — wird ſtaͤrker 
md dauerhafter. 

Es wäre vergebens alle Theile des Gerippes gleich verftärken zu 
wollen; deun die ſchwaͤcheren Theile würden dann immer verhält: 
nigmäßig ſchwaͤcher bleiben muͤſſen; man muß alfo.nur die ſchwaͤ⸗ 
deren Theile verftärfen, nämlidy den oberen und unteren Theil der 
Unrerhölzer. Da nun die eifernen Geftelle der Zahl und Stärke nach 
den hölzernen gleich find, fo folgt, daß, wo fie an den oberen und 
unteren Theilen diefer Hölzer angebracht find, das Gerippe des Schif- 
fes die Staͤrke von drei Hölzern erhält; daß folglich die Theile zwiſchen 
den Enden der eifernen Geftelle die fchwächlten werden. Die Stärke 
ift aber an diefen Stellen gleich der Stärke zweier vollkommenen grds 


herer Hölzer, die nicht dadurd) gefchwächt wurden, daß man fie ge -' 


gen ben Kern ſchnitt, wie es bei dem oberen und unteren Ende "dies 
fer Hölzer der Fall iſt; fie.find vielmehr dadurch verftärft, daß fie 
von dem ſchwaͤcheren Theile weniger weit abftehen, und verhalten ſich 
beinahe wie ein langer und ein kurzer Balken, der daffelbe Gewicht 
trägt. Wenn man alfo die abfolute Stärke eines jeden einzelnen Ge: 
ſtelles an dem imteren Theile eined Schiffes betrachtet, fo fann man 
mie Recht behaupren, daß es durch bie metallnen Verbindimgsgeftelle 
drei Mal ftärker wurde, als es obme diefelben nicht ift: wenn man 
die vereinte Stärke der ganzen Reihe von Geftellen betrachtet, fo if 
fie ohne Vergleich größer, als vorher. 

Man hat gegen diefen Plan den Einwurf — daß, nach 
vemfelben, der Ballaſt nicht, wenn es noͤthig wuͤrde, über Bord ges 
werfen werden kann. Man muß nicht vergeffen, Daß, wo über Bord 
geworfen wird, der Vallaft das Lezte ift, was: Über Word geworfen 
werden kann, und daß die meiften. Kauffardeifchiffe umfchlagen wer: 


- 
“ 


_ 


436 | Green, Verbeſſerung kuͤnſtlicher Mafte ıc. 


ben, wenn ihr Kielraum leer wird. Nur wenn man an’d Ufer wil 
fann es wilnfchenswerth feyn, den, Ballaft über Bord zu werfen, um 


‚ gerade in diefem Falle ift es noch weit mehr wünfchenswerth, eine 


ftarfen Boden, ein ſtarkes Gerippe am Schiffe zu haben, zu deſſe 
Verftärfung diefer Ballaft dient, der dad Schiff nur wenig tieft 
taucht. 

- Wenn dad Schiff umgelegt werden muß (heaving down), kam 
fagt man, der Ballaft gleichfallssnicht entfernt werden; dieß hat abe 
bei Kauffahrdeifchiffen wenig zu fagen, da bei diefen nur wenig Krai 
hierzu gehört, bei Kriegsfchiffen aber immer Kraft genug hierzu voı 
handen ift. Während nun hier bei diefer Arbeit der Ballaft eine Kleinig 


keit ift, iſt die Stärke des Gerippes des Schiffes von der höchfte 


Wichtigkeit, da bäufig bei derfelben ber Boden bedeutenden Schade 
nimmt. 

Metallene Geftelle kͤnnen mit Erfolg bort angewendet werben 
mo es fchwer ift in der ndthigen Holzlänge die gehbrige Krümmung ji 
erhalten. Die Länge des Holzes ift unbedeutend; denn die Haupt 
ftärfe liegt in den Metallgeftellen: das Holz darf bier lediglich all 


fefter Körper betrachtet werden, an welchem man das Bretterwert bei 


feftigen kann. 
CV. 


| Verbeſſerung im Baue Fünftliher Maſte und Vogſpriet⸗ 


worauf ſich Rich. Gre en, Schiffsbaumeiſter zu Blackwell, 
am 25. Febr. 1829. ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. N. 54. S. 714. 
Mit Kae auf Tab. IX. 


® 





Meine Verbeſſerung iſt in TDolgendem beſchrieben und —— 
Big. 25. ſtellt dieſelbe vor, angewendet auf die Zufammenfägung 
der Enden zweier vierefiger ftarfer Balken, AB, fo wie man ſich der: 
felben zur Verfertigung der großen Fünftlihen Mafte bedient. e ill 


ein viereliger Zapfen an dem Stuͤke B, ſechs bis acht Zoll lang, und 


vier Zoll im Gevierte, der genau in eine gleich große in das Ende 
von A geſchnittene Vertiefung paßt. rr, ss iſt ein Band aus ge 
fhlagenem Eifen, das in die Stüfe A und B eingelaffen ift, fo daf 
eö nicht über die Oberflächen derfelben emporragt. An der gegen: 
überftehenden Seite der Stüfe A und B find ähnliche Bänder, und 
beide Bänder find durch Bolzen, welche durch das Holz durchlaufen, 
mit einander. verbunden. -Man wird bemerken, daß das Band an 
den beiden Enden, rr, weiter ift, und auf diefe Weife einen doppel 
ten Schwalbenſchweif bilder. Diefe Enden, rr, find zugleich. auch dis 


i \ 
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ir, als die übrigen. Theile des Bandes, und bilden an der unteren 
Seite, wo fie folglich tiefer in das Holz eingelaffen find, eine Schul⸗ 
m Fig. 25. zeigt diefes Band im Seitenaufriffe, und im größeren 
Naßſtabe, damit man die verftärfte Dife der Enden rr befto deut⸗ 
iher ſieht. Fig. 27. ftellt dafjelbe Band im Grundriffe dar, wo mas 
merken wird, daß das Metall an ‚jedem Bolzenloche breiter ift, .fo 
vie auch an der Stelle, wo bie beiden Balken zufamniengefügt find. 
fig. 28. ift ein Querdurchfchnitt von Fig. 25.. Die Enden der Bals 
en werben auf folgende Weiſe zufammengefügt. . Man- befleiver fie 
merft mit Kohlentheer, oder mir irgend einer: aͤhnlichen Mifchung, 
md bringt ein Stuͤk Canevaß, dat in derfelben Miſchung gehörig eins 
jeweicht wurde, zwifchen diefe beiden Enden. Das’ Herz, der Kern 
ver die Spindel eines ſolchen Maftes wird aus einem vierefigen Stüfe, 
der aus vier vierefigen Stuͤken, nach dem verfchiedenen Durchmeffer 
bed Maſtes verfertigt. Die einzelnen Stuͤke rings um die Spindel 
mäffen an alfen ihren Flächen durch dazwifchen angebrachte Zapfens. 
feitung (dowels or coakes), die vier Fuß weit von einander ftehen, 
drei zoll im Durchmeffer halten, und anderthalb Zoll tief in jedes 
Stäf eindringen , verbunden werden, Ein Bolzen von. Einem Zoll 
im Durchmefjer wird dann durch alle Stüfe bei jeder zweiten Zapfen: - 
keilung im jeder Fläche eingezogen, und verhuͤtet ſo das Waleln dies 
jer Zapfen und das Drehen oder Winden des Maftes, wann. die Ras 
ben aufgezogen find. Nun wird der Maft zugerundet,- und von un⸗ 
ten nach aufwärtd verdünnt; es werben die. Reife aufgetrieben , und 
dafuͤr geforgt, daß anf jedes Gefiige ein Reiffommt. Wo man Feine 
Triebe Reife anwenden fann, muͤſſen Klammer: oder Keil: Reife ‚ges 
braucht werden. Man wird begreifen, daß nie zwei Gefüge in ber 
ſelben Quesdurchfchnittslinie liegen dürfen: fie müffen fo abwechfeln, 
daß immer ein Reif zwifchen jeden kommt. Fig. 29. ift ein Quer⸗ 
durchfchnitt eines. Maftes, der aus vier dreifeitigen Stüfen befteht; 
der Durchſchnitt ift hier fo genommen, daß gerade ein Gefüge an 
demfelben zum: Vorfcheine kommt. D und e *) ftellt das vierefige 
Ich zur Aufnahme des Zapfens bar, von welchem oben die Rede _ 
war, Es ift offenbar, daß, wenn man Stuͤke von foldyer Form zur 
Bildung des Maftes braucht, die beiden Bänder, welche hier fo 
geftelle werden mäÄffen, wie in Fig. 30., nicht mit einander ver⸗ 
bolze werden koͤnnen. Statt derfelben muͤſſen hier hölzerne, oder 
wie man fie nennt, Kutfchenfchrauben (coach screws) angewendet 
werden, am fie im ihrer Lage zu Halten, wie die punftirten Linien 
jigen. Sig. 30. ftellt das Stüt D im Perfpective dar, welches 





206) e m im Repertory. —— bu. 


* 


ass Green, Werheſſerung Hnflider Maft 1. 


nach ‚meiner: Patent⸗ Manier mit. dem Stuͤle, R,- ‚vereinigt 
Das obere Ende des Stuͤkes D. dient zur Aufnahme anderer A 
cher Bänder, und G ift der. oben erwaͤhnte vierelige Zapfen. 
fieht an diefer Figur, daß die dreifeitigen Stuͤke mittelft Zapfenkt 
lung: (dowels or :coakes) vereinigt find, die drei Fuß weit von e 
der fliehen, drei Zoll im Durchmeſſer halten und anderthalb Zoll 
n jedes Stuͤk eindringen... Sie Tonnen ndthigen Falles zufammeng 
bolzt und mit. Ttieb= oder Klammer: Reifen wie bei den größen 
Maften, verfehert werden, wobei man jedoch darduf fehen muß, da 
die Gefüge, wie oben’ erwähnt wurde, mit einem Reife verfehen-we 
den. Die. Gefüge müffen zehn Fuß weit von einander ftehen, fo m 
Du Reife zwifchen jedes kommen. 

Bemerkungen des Patent: Trägers. Der Zwek diefe 





Patentes fo wie mehrerer: anderer ähnlicher, iſt die Benuͤzung di 


Rigaer oder Danziger Holzes zum Baue der Mafte. Beſondere Au 
merkfamkeit verdient hier die Sicherheit der einzelnen Gefüge, ind 
die Ränge und Stärke der Bänder, die man bier brauchen Faun, ? 
Gränzen bat. -- Die Gefuͤge konnen hier fo ftark gemacht werden, dafl 
wenn. eine große Gewalt angewendet wird, das Holz ehe bricht, al 
das Gefüge-von einander weicht. Die Zimmerung ift fo einfad), dal 


“fie fehe zu: Gunften dieſer Mafte fpricht, fo wie auch bie Verbin 


dung der Flächen der Balken mittelſt Bolzen und Japfenkeilung. End 
lih kommt auch noch die Erfparung am Holze in Betracht zu zit 
ben, und die Wohlfeilheit der Arbeit. Es trug fich vor Kurzem ein 


Zufall zu, der die Vortheile erweiſet, — man bei Anwendung ſol 


cher Maſte haben kann. 

Der Oſtindien⸗Fahrer „Carn Brea Gaftle’‘ litt im vorigen Ju 
lius Schiffbruch an der Inſel Wight. Sein Maft war auf die hie 
angegebene Weife aus vier Stuͤken gebaut, und hielt vier umd zwanzi 
Zoll im Durchmeſſer. Als das Schiff au das Ufer gebracht ward 
hielt man es, zur Erleichterung deffelben, fir. nothwendig, den Maf 


zu kappen. Man haute ihn His zur Hälfte mit der Achſe durch; dat 


Takelwerk, das ihm Halten Half, war bereits abgeworfen. Dbfche 


das Schiff damals gewaltig rollte, gab der Maſt doch noch nicht in 


Mindeften nach; er brach nicht ehe, ald bis er auf zwei Dristel fe 
= Durchmeſſers durchgehauen war. Dann erft fing er an zu watt 
ken, obfchon noch der Topmaſt und’ die Rahen auf ihm faßen: ein 


‚große Schwere an feinem oberften Ende. Der Vordermaſt, der auf 


einem einjigen Stuͤke von derfelben Dike war, brach am folgenden 
Tage, ald man ihn nur einige Zoll tief einhieb, und fank, nad) ab 
—— Takelwerke auf den Bord des un 
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Berotife Verbeſerangen an den Maſchinen zu zum Snueten or; 

fpinnen und Spinnen der Schaf: und Lamm: Wolle, wor: 

"auf Edw. Bayliffe, Worfted-Spinner und Quaker zu 

Kendall, Weftmoreland, fih am 14. Zul, 1826. ein Pa: 
tent erıheilen ließ. 


Aus dem Bepertory of Patent-Inventions. N. 54.' 8. ꝛa 
Mit ‚Yobtfoungen * auf Tab. IX. ! 


Meine Verbefferungen beftehen in gewiſſen —— in, und 

Qufägen an jenien Theilen der Mafchinen,. die man zum Stvefen, Bor: 
fpinnen und Spinnen. der Schaf= und Lamm Wolle. braucht, naͤm⸗ 
lich jenen Walzen-Paaren, zwifchen welche die Wollenfafern gebracht 
werden, damit fie, jede, ihrer ganzen Ränge nach ausgeſtrekt und: hier: 
auf in gehörigen Menge und Ordnung zu einem gleichformigen Vor⸗ 
gefpinnfte (sliver or-roving) gereiht und verbunden iverden, damit man 
Worfted oder Wollengarn daraus fpinnen kann. Die natürliche Ela⸗ 
ſticitaͤt der Fafern der Wolle widerſezt ſich dem Ausziehen und der Ver⸗ 
bindung derſelben zu einem gleichfoͤrmigen Vorgeſpinnſte: der Haupt⸗ 
zwek meiner Verbeſſerung iſt, dieſer Elaſticitaͤt der Wollenfaſern waͤh⸗ 
rend des Spinnens und Vorſpinnens durch eine gewiſſe neue Verbin⸗ 
dung der Theile entgegen zu arbeiten. Zur Erlaͤuterung dieſer neuen 
Vorrichtung, und der Theile der Maſchine, welche derſelben beduͤrfen, 
dient:die Zeichnung Fig. 31., in welcher jene Theile einer Spinnmafcine 
zum Spinnen der langen Wolle zu Worfted dargeftellt find, welche auf eine 
andere und neue Weiſe vorgerichtet werden müffen,. wenn den Wir⸗ 
tungen der Elafticirät der Wollenfafern während. ded Ausziehens und 
Strelens ‚der Fafern, che man fie den Spindeln überliefert, ‚die den 
Worfted Faden fpinnen follen, entgegengearbeitet werden ſoll. A iſt 
das kreisfoͤrmige Rad von 12 Zoll im Durchmeſſer: der kreisfoͤrmige 
Rand »effelben ift genau auf einer Drehebanf zugedreht, und mit ‘eis 
ner einen Zoll ‚breiten ‚polirten Oberfläche verfehen. B ift die ziehende 
Walze, oder die Zugwalze, die mittelft einer Feder .oder eines Ge⸗ 
wichtes auf den Umfang des Rades mit folcher. Stärke angedrüft 
wird, daß Die Fafern ver Wolle fefigeholten werben, wenn. fie zwi⸗ 
{dem den Umfang des Rades A und die Zugwalze :B gebracht wer« 
ven C und D find Zwei leichte Walzen, die man. gewdhnlich bie 
207) Wir haben zwar von biefem Patente fhon im xxix. Bd. ©. 385. des 
Polytehn. Sournales aus dem London Journal of Arts Vefchreibung und 
Ahildung gegeben. Unſere Lefer. werben ſich aber, bei Vergleichung der hier ges 


ebenen Zeichnung und Beſchreibung mit jener des London Jounnal's uͤberzeu⸗ 
gen, daß es nicht überftäffig war, wo.‘ ein ER auf benſelben —* * 
zu zu kommen. 
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Führungswalzen (carrying rollers) nennt, und die durch ihr 
wicht auf der Haute des Rades, A, liegen bleiben, fo daß. fie die 
fern der Wolle leicht auf die Kante des Rades hindrüfen. Die Fuͤh⸗ 
rungswalzen fowobl, als die Zugwalze, B, koͤnnen fich frei herum. 
drehen, ihre Zapfen aber werden fo zurüfgehalten, daß fie fich nicht 
von einander entfernen fonnen. E und F find. die hinteren Walʒen 
‚(back rollers), von welchen die. untere, E, einen Zoll im Durchmeſſet 
haͤlt, und die obere, F, zwei Zoll im Durchmeſſer. Die obere Walzer 
wird auf die untere mittelft Gewichte oder Federn niedergehalten, fo 
daß fie die. Wollenfafern, welche zwifchen: beide gebracht werden, fell: 
hält. Das Rad A wird mittelft eines gehdrigen Raͤderwerkes ge: 
dreht, fo daß fich der Umfang deffelben in ver Richtung der hinteren 
Walzen E. und F vorwärts ‚gegen: die Zugwalze B bewegt , und wirt 
diefer Zugwalze B, und*den Führungswalzen .C und D, mit welchen 
es in Berührung iſt, eine correfpondirende Bewegimg ertheilen.. . Die 
untere hintere. Walze F wird durch ein fchikliches Raͤderwerk im der 
felber Richtung: mir dem Rade, A, gebreht,. jedoch mit einer folchen 
Geſchwindigkeit, daß ihr Umfang ſich viel Iangfamer bewegt, als der 
Umfang des Rades, A, 3.8. ein Zwoͤlftel fo ſchnell, oder in einem 
anderen ſchiklichen Verhältniffe. Die obere hintere Walze E wird in 
correfpondirender Bewegung gedreht, indem fie die untere Walze, F, 
berührt. Die vorgefponnene Wolle (the roving), die durch diefe Bor: 
richtung ausgezogen und ausgedehnt werben foll, wird zwiſchen bie 
hinteren Walzen, E und F, gebracht, und auf die im Kreife fich dre 
hende Oberfläche des Rades A gelegt, gegen- welche fie durch die zwei 
Fuͤhrungswalzen, C und D, leicht angedrüft, von der Zugwalze B 
aber feft angedrüft, und feft gegen diefelbe gehalten wird, fo daf 
die Fafern der Wolle mit derfelben Schnelligkeit hervorgezogen werden 
muͤſſen, mit welcher die Freisförmige Kante des Rades, A, ſich be 
wegt. Zu.gleicher Zeit halten aber die hinteren Walzen, E und F, 
das Vorgefpinnft feft und zuräf, damit es nicht anders, ald nur mit 
dem zwölften Theile der Schnelligkeit der Bewegung, mit welcher die 
Safern zwifchen der Zugwalze E. und dein Rande des Rades A weg 
- gezogen werden, vorwärts ſchreiten kann. Das Vorgefpinnft muß dem: 
nach zwoͤlf Mal länger ausgezogen oder ausgedehnt werben, als ei 
urfpränglich war; und alle feine Faſern werden eine neben ber ande 
ven auögezogen, fo daß fie gerade geftreft werden, und eine parallel 
neben der anderen zu liegen fommt. Die natürliche Elafticirär der 
Faſern, welche fich einem ſolchen Geradeftrefen und Ausdehnen wis 
derfezt, wird - die reibende Bewegung ber kreisfoͤrmigen Ober: 
fläche ded Rades, A, überwunden, welches ſich mit größerer Schu 
ligfeit bewegt, als die Woltenfafern, bie dagegen anliegen, und di 
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u die vereinigte- Wirkung der "Spannung der Faſern über die ges 
Bu Oberfläche und des Drufes der Führungswalzen, C und D, 
welche die Faſern gegen die Oberfläche anhalten, mit einer gehdrigen 
Kraft gedrüft werden. Dieſe Reibung der im Kreife fich drehenden 
Oberfläche , beugt jeder. zurüfziehenden Wirkung der Faſern während der 
Ausdehnung. vor, indem die Führungswalzen, C und. D, ihre Bewegung 
vonderh Rade, A, erhalten, da fie auf dem dazwifchen befindlichen Vorge⸗ 
fpiunfte ruhen, und ſich mit einer Gefchwindigfeit drehen, welche mit der 
Geſchwindigkeit der Theile, auf welchen fie liegen, im Verhältniffe fteht; 
Su Fig. 33. find die foeben befchriebenen Theile im Perfpective dargeftellt, 
und diefelben Buchftaben bezeichnen diefelben Theile, nur mit der Yus- 
nahme, daß D im der erften Figur eine Führungswalze ift, und die _ 
andere Walze, die hier in der gegenwärtigen Figur. in derfelben Lage 
vorfommt, und mit M bezeichhet ift, eine Regulirwalze ift, . wie ich 
fie nenne. AA find zwei Raͤder, wie das in Fig. 31. mit A be; 
zeichnete Rad. - BB find zwei Zugwalzen; C ift eine Füprungswalze, 
md EF find die. zwei hinteren Walzen, ig. 34 ift ein vollftändi- 
ger Aufriß meines Spinnftuhles von. der Endfeire, um zu zeigen, wie 
meine Derbefferungen an demfelben angebracht find. Meine Verbeſ— 
ferungen find mit rother Farbe in derfelben gezeichnet, um fie von den 
anderen jezt gewöhnlich gebräuchlichen Theilen zu unterfcheiden,. ») Um 
die Wirkungen der Reibung der Freisfdrmigen Bewegung der Ober⸗ 
fläche ded Rades A auf die Faſern der Wolle, die mit derfelben in 
Beruͤhrung ift, zu reguliren, bringe ich die Regulirwalze, M, (die 
man in Figg. 33. und 34. fieht) au. Sie ſteht fehr nahe au der 
Oberfläche des Rades, A, beruͤhrt aber daſſelbe nicht. Die Wolle 
wird unter dieſer Walze fo geleitet, daß es ihr möglich wird aus der 
Berührung der Freisfdrmig fich drehenden Oberfläche des Rades an 
jener Stelle zu treten, welche den hinteren Walzen EF am nächften 
liege, indem die. Wolle fich von diefen Walzen abwärts neigt.‘ Das 
durch wird die Wolle in den Stand gefezt, mit einem groͤßeren oder 
fleineren Theile der Freisfdrmigen Oberfläche ded Rades A in Bes 
tüprung zu kommen, fo daß die Wirkung der dadurdy entftehenden 
Reibung vermehrt oder vermindert. werden Fann. Dieß .gefchieht nun 
dadurch, daß, wie unten angegeben wird, diefe Regulirwalze vor= oder 
ruͤwaͤrts geftellt wird. Diefe Walze dreht ſich in einer der Richtung 
des Rades A entgegengefezten Richtung mittelft eines Rades, das an 
einem Ende derfelben angebracht iſt, fo daß dieſes Rad von einem an— 
deren Rade auf der Achfe R der Räder AA getrieben werden kann. 
Die Zapfen der Regulirwalze M werden von Lagern gerragen, bie 

208) Dieß ift in der im Repertory gegebenen Figur nicht — 
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an zwei kreisfdrmigen Zahnſtoͤken, NN, angebracht find, welche Toßer 
auf die AhfeR paffen, fo daß fie um diefe Achfe, ald um einen Mit 
telpunkt der Bewegung, beweglich find. Diefe Zahnfibte, NN, find 
mit Zähnen nad) Art eines Theiles eines Zahnrades verfehen, und ih 
diefe Zähne greifen die Zähne zweier Triebftdfe, OO; wie fie in Gig. 34, 

dargeftellt find. Mittelſt eines -Heinen Griffes, O, der am Ende der 
Triebſtoke, OO, angebracht ift, Tonnen Ieztere fo umgedreht werden, 
daß fie 'die Ereisfdrmigen Zahnſtdke, NN, um die Achfe R drehen, 
wodurch die Lager der Zapfen der Regulirwalzen M um_die freisför 
mige Flaͤche des Rades A bewegt werden, ohne daß die Entfermung 
derfelben von diefer verändert wirde. Durch die verfchiedene Stellung 
welche die Regulirwalze, M, dadurch erhält, wird ein groͤßerer oder 
Heinerer Theil des Vorgeſpinnſtes oder der Faſern der Wolle ſich von 
der Beruͤhrung mit der kreisfoͤrmig ſich bewegenden Oberflaͤche des Rade 
entfernen amd in die Höhe ſteigen; oder, mit anderen Worten, ein 
größerer oder Heinerer Theil der Länge des Worgefpinnftes zwifchen den 
hinteren Walzen, EF, und der Zugwalze B wird mit der Freisfdrmig 
ſich bewegenden Oberfläche des Rades A in Berührung Fommen, und 
fo die Wirkung der dadurch enrftehenden Reibung empfangen. Die 
Zwifchenräume zwiſchen den Zähnen ver Freisfdrmigen Zahnftöfe NN 
nehmen die Zapfen der Führungsmwalzen auf, und halten fie in ihren 


re ſpectiven Ragen: diefe Lagen koͤnnen aber nach Belieben verändert 


werden, indem man die Zapfen ohne weiteres aus einer Lage in die an 
dere bringt, fo wie es die Umftände erfordern. 

Bemerkung. Wenn die Rage der Regulirwalze M fo geftellt 
wäre, daß fie eine zu große Spannung und Reibung im Vorgeſpinnſte 
auf der Freisfdrmig ſich bewegenden Oberfläche erzeugte, fo daß da: 
durch ein Abreißen oder Abbrechen des Vorgefpinnftes gegen die bins 
teren Walzen hin zu beforgen wäre, oder daß irgend eine größer: 
Schwierigkeit bei dem Ausziehen der Fafern enrftünde, fo muß der 
Griff O der Triebſtäͤke OO fo gedreht werden, daß die kreisfoͤrmigen 
Zahnſtoke N dadurd fo bewegt werden, daß fie die Regulinwalze M, 
und die Fuͤhrungswalze näher gegen die Zugwalze B bringen. Daun 
wird das Vorgefpinnft auf einem Fleineren Theile der kreisformig ſich 
bewegenden. Oberfläche liegen, und die Spannung ımd-Reibung wirt 
dadurch vermindert werden. Wenn aber; im Gegentheile, die Safern 
fidy zu Teiche neben einander herausziehen, und fo die Bewegung, in 
welcher das Borgefpinnft hervortritt, ungleichfürmig ift, dann muß dei 
Griff O in entgegengefezter Richtung gedreht werben, fo daß die: Re: 
gulirwalze M und die Fuͤhrungswalze C weiter. von ber Zugwalze E 
entfernt wird, damit die Wolle der. Wirkung eines größeren Theile: 
ber Freiöförmig ſich bewegenden Oberfläche des Rades A -auögejcz 
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vird. ben diefe neue Vorrichtung am den Walzen und an, der kreis⸗ 
förmig ſich drehenden Oberfläche des Rades A bringe ich auch an 
Zugftäbhlen und an Borfpinnftüplen zum Ansziehen und Vorſpinnen 


der fangen Wolle an, fo wie, auch an Epinnftühlen felbft, indem der 


Bau der. Theile hieran derfelbe ift, wie er oben Befchrieben wurde, 
nur daß bie. relativen Durchmeffer und Gefchwindigfeiten der Walzen 
verfchieden find, und den verfchiedenen Arbeiten, welche mit der Wolle 
vorgenommen werden muͤſſen, anzupaſſen find. Bei gewiflen Arten 
von Wolle, die eine große Elafticität befizen, weil ihre Faſern fehr 
fraus find, wende ich auch Hize auf die Wolle an, während fie aus: 
gezogen wird, fo daß die Elafticität derfelben dadurch geſchwaͤcht und 
vermindert wird, während man berfelben zugleich durch die Wirkung 
des Anlegens ihrer Fafern auf eine kreisfoͤrmig ſich drehende Obers 
fähe nach oben befchriebener Vorrichtung entgegenarbeitet und fie 
überwindet. Um die Hize hier anzuwenden, verfertige ich die Räs 
der AA nach Art hohler Gefäße oder Cylinder, und leite Dampf. in 
diefelben, damit diefer ihren inneren Hohlraum ausfüllt, und dadurch 
die befagte Ereisfdrmig fi) bewegende Oberfläche, über welche die 
Wollenfafern auögebreiter, und an welche fie angedräft find, erhizt. 
Die Weife, wie dieß gefchieht, ift in Fig. 32. dargeftellt, wo A ein 
eylindrifches Gefäß oder ein hohles Metallrad darjtellt, welches. auf. 
einer Achſe aufgezogen und genau Freisfdrmig und glatt auf feiner - 
äußeren Kante oder feinem Umfange abgedreht ift, fo daß es ganz 
wie das oben befchriebene Rad wirken Fann. ‚Die Achfe, GO, diefes 
hohlen Rades A ift in ihrer Mitte hohl, und hat an beiden Seiten eine 
Deffnung, läuft aber nicht durch dem ganzen ‚Eylinder, oder durch das 
ganze Mad: b ift einer der Mittelpunfte der Bewegung, um welche 
dad hohle Rad ſich dreht: cc find Fegelfürmige Stiefel, welche in 
die Deffnungen an den beiden Enden der hohlen Achſe, G, eingefügt 
find, und genau in diefelben paffen. Sie find in diefer Abſicht wie 
die Drehezapfen eines Hahnes zugefchliffen, und werden durd) Schrans 


ben oder durch Federn in ihrer Lage feſt gehalten. d ift eine Dampfe  - 


töhre, welche mit einem diefer Stämpel, c, in Verbindung fteht, und 
den Dampf in die innere Höhlung des Raded aus einem bequem ges 
legenen Keſſel heileitet. ee find Sperrhähne zur Regulirung des Dam⸗ 
pfes oder zur Abfperrung deffelben. £ ift eine Ablaßröhre an dem ans 
deren Stiefel o am entgegengefezgten Ende der Achfe des hohlen Ra- 
det, um das Waffer abzuziehen, welches .durch Verdichtung des Dam- 
pfes entftehr. Zu diefem Ende verlängert ſich ein Eleiner Aſt der 
Röhre f durch die Höhlung der Achfe bis in das Innere des hohlen _ 
‚Rades, und ift mic feinem Ende niebergefehrt, fo daß er beinahe die 
merpe * deſſelben erreicht, und Das Waſſer ſo ſchnell ableitet 
29 * 
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als es ſich durch Verdichtung des Dampfes bildet. Das Waſſer win 
naͤmlich durch den Druk des. Dampfes, mit welchem das Rad erfülll 
iſt, und durch) welchen es bis auf ungefähr 200° F. (+ 740 R:) er 
higzt wird, in diefe Abzugsrdhre getrieben, und fo gleichſam ausgedrüft. 
Die Hize, melde die Oberfläche des Rades dadurch erhält, und den 
über demfelben ausgebreiteten Mollenfafertt mirtheilt, reicht bin di 
Glafticirät derfelben zu vermindern, fo daß das Ausziehen und Vor: 
fpinnen der Wolle dadurch erleichtert und das Zuräfweichen der Faſen 
verhindert wird. | 
Bemerkung. Obiges hohle Rad, oder der Cylinder A, Fig. 32 
kann aus zwei flachen Freisfdrmigen Platten und einem Freisfdrmige 
Rande verfertige werden, welche Stuͤke mittelſt Schraubenbolzen uni 
Nieren fo zufammengefügt ‚oder 'gelörhet, oder auf irgend eine bekannt: 
Weiſe fo vereinigt werden, daß fie ein hohles Rad bilden. Die vorge 
fponnene Wolle Täuft, nachdem fie durch die. hinteren Waizen E F 
Fig. 32. des Zugftuhles durchgegangen ift, unter der Walze, H, durch 
die man dad Stachelſchwein (porcupine) nennt, die zugleidy die Stell, 
einer Regulirwalze verfieht, und in jeder Hinſicht jener ahnlich iſt 
welche man an den-gemeinen Zugftühlen findet. Hierauf komme dieſ 
Wolle in Berührung mit der freisfbrmigen erhizten Oberfläche des hob 
len Rades A, und wird auf derfelben durd) die, Spannung ihrer. ei 
genen Faſern und durch den Druk der Fuͤhrungswalzen, C und D 
und der Zugwalze, B, angedruͤkt, wodurch die Faſern ſo erhizt wer 
den, daß fie ihre Elaſticitaͤt grͤßten Theils verlieren. Wenn di 
Temperatur hoch genug unterhalten wird, ſo verliert die Wolle zun 
Theil ihr krauſes Auſehen, und hat keine Neigung mehr, zu ihrer vo 
rigen Elaſticitaͤt zuruͤbzukehren. Nachdem die Wolle zwiſchen der Zug 
walze Bund. dem hohlen Rade, A, durchgegangen ift, wird fie nod 
immer mit dem Umfange des lezteren mittelft einer anderen Walze, I 
in enger’ Berührung gehalten, und fleigt dann, den Umfang dieſe 
Rades verlaffend, an der entgegengefezten Seite der Walze, I, in di 
Höhe, und Läuft über die Epeifungswalze, L, auf die gewöhnlich 
Weiſe in die Kannen. Daffelbe Wollengefpinnft fommt hierauf noc 
durch zwei andere Zugwalzen, die auf diefelbe Weiſe eingerichrer ſind 
und jede wiederholte Bearbeitung vermehrt die Wirkung der vorigen 
bis endlich die Wolle ihre Elafticität fo fehr verloren hat, daß fie we 
‚ter vorgefponnen und gänzlich ausgefpennen werden Fann. Man zien 
fie hierauf nach gewöhnlicher Weife noch ein Mal durch den Zugſtut 
wo fie wieder auögezogen und dann zu Garn verfponnen und auf Spa 
Ien aufgewunden wird. 
zorm, Größe und Verhaltniß der Theile meines verbeſſert 
Spinnſtuhles häugt von dem le des MWerkmeifters ab, ua 
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von· der Form und! der Größe des Spinnſtuhles, an: welchen meine 
Verbeſſerungen angebracht ſind, ſo wie von dem Zweke berfelben zum 
Yuözichen, Vorfpinnen oder Spinnen, - Ä 

Das Mefentliche meiner Berbefferungen befteht darin * davon 
darf man in feinem Falle abweichen), daß eine kreisfoͤrmige ſich um⸗ 
dreßende Oberfläche angewendet wird, auf deren Wölbung die Fafern 
ber Tangen Wolle während des Aufziehens und Vorſpinnens ausgezo⸗ 
gen weıden, während ſie durch die hinteren umd vorderen. Walzen 
laufen; daß -auf diefer: Freisfdrmigen und im Kreife fich umdrebenden 
Oberflaͤche die vordere Zugwalze anfteht, und ſich mit derfelhen Ge- 
ſchwindigkeit ‚dreht, mie welcher jene fich drebt; fo daß alfo die Ober- 
fläche fich fchneller ‚bewegt, ald die darüber ausgebreiteten Wollenfa- 
fern, "damit diefe mehr dadurch gerieben werden, und, nachdem fie 
ausgezogen und ausgedehnt wurden, nicht mehr in Folge ihrer Ela⸗ 
ficirät zurüfweichen; daß ferner eine Regulirwalze angebracht wird, 
woburd die Strefe, auf welcher die Wollenfafern mit der converen 
Släche in Beruͤhrung kommen follen, ‘nach Belieben, d. h. nad) der ' 
Natur der Wolle und der. Bearbeitung, verlängert oder verkuͤrzt werden 
kann; daß endlich die ſich im Kreiſe bewegende Oberflaͤche mittelſt 
Dampfes, welcher unter derſelben eingelaſſen wird, erhizt wird, um die 
Elaſticitaͤt zu vermindern und zu ſchwaͤchen. Urkunde deſſelben. 

Der Patent-Traͤger bemerkt am: Ende ſeines Patentes: Daß 
praktiſche Worſted⸗Spinner ſeine Verbeſſerungen leicht begreifen wer⸗ 
den; daß es für andere aber ſchwieriger ſeyn wird, dieſelben einzuſe⸗ 
hen, da die Parent-Erflärung bloß jener Theile der Mafchine erwähnt, 

auf welche das Patent fich erfireft, und die Figuren mehr.zur Bes 
leuchtung des Grundfazes, worauf..die Verbefferungen- Seruben, dann 
als Leiter für den Mechaniker gezeichnet find. 

Man ging bei diefer Verbefferung von dem Grundfaje aubı daß 
alle Materialien, auf welche man mittelft Mafchinen einwirkt, Aller 
Bewegung beraubt werden müffen, die, während ihrer ‚Bearbeitung 
auf denfelben, durch Elaſticitaͤt entſtehen Finnen, damit man unge 
före von den gegemwirfenden Einflüffen irgend einer dem. Materiale, 
welches bearbeitet werden fol, inwohnenden. Kraft oder Neigung zur 
Bewegung, im feiner Arbeit fortfahren kann. Unter allen Fajerftof- 
fen, weldye man in Fabriken verarbeitet, den thierifchen wie. den ve— 
getabiliſchen, ift Schafmwolle vielleicht derjenige, welcher anı ſchwer⸗ 
fin zu einem vollfommen gleichen und regelmäßigen Faden verarbei- 
tet werden kann, was Theild von der verfchiedenen Länge und Qualität 
der Faſern an Echafen verfchiedener Raffen herrührt, deren jede cors - 
reſpoudirende Abänderungen in der Mafchine fordert; Theild von dem 
kinfluſſe des Klimas und. Bodens auf das Fließ des Thieres; Theils 
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endlich von der Elaſticitaͤt und jener eigenen Bildung ber Faſern, im 
Folge dere fie an. einander. anbähgen, und die. Eigenfchaft erhalten 
fi zu filzen. Die erftere diefer Schwierigkeiten läßt ſich zum Theile 
durch ſorgfaͤltige Auswahl’der Wolle befeitigen,. weun mar folche 
Mole wählt, die, ihrer Raffe und ihrem Vaterlande nad), am mei: 
ften geeigner ift, ein vollfommenes Garn zu geben. Was die lezte— 
sen beiden Umftände berriffe, fo gibt ed, gegen den einen derfelben, 
fein Mittel oder nur eine ſchwache Huͤlfe; dem anderen hingegen 
fann nur entweder durch Zerſtoͤrung der Elaſtieitaͤt, oder durch Ueber— 
windung derfelben während der Bearbeitung mittelſt zwefmäßiger Bor: 
richtungen in der Majchine entgegen gearbeitet werden. Diefe Vor⸗ 
. richtungen bilden die Bafıs obiher DVerbefferungen, und die ganze Ma: 
fohine ift geradezu nach dent hier aufgeftellten Grundfaze eingerichtet. 








| CVI. | | 
Yuszug aus dem Berichte der Berathichlagungen der Finanz 
Sommiffion in Bezug auf die Eifenerzengung in Frankreich. 


Aus dem Recueil industriel. N. 36. S. 124. (Fortfezung ‘aus dem — 
Zeurnai Bd. XXXV. 5. * S. 185 bis 210.) 





Dus Eifen, fagte der erfte — iſt eines der nulichſten Er⸗ 
zeugniſſe unſeres Landes; es iſt zur Vertheidigung deſſelben unent- 
behrlich; es waͤre unklug ſich der Gefahr auszuſezen, deſſelben beraubt 
zu werden, und bei einem fo wichtigen Gegenſtande von dem Aus: 
Hände. abzuhängen. Man darf aber nur jene-Mittel zur Forderung 
ber Eifenerzeugung unterftüzen, die ohne weiteren Nachtheil einer ge- 
wiffen Entwilelung fähig find. - In diefer Hinficht haben. jene Eifen- 
huͤttenwerke, welche mit Holzkohlen arbeiten, und welche den Preis 
dieſes DBrennmateriales bis auf zwei Drittel.ded Geftehungspreifes des 
Eifens erhöhten, dem Zweke des Gefezes vom J. 1822. nicht .ent: 
ſprochen; der erhöhte. Einfuhrzoll des. Eifens. ift bloß den Forftbeft: 
zern zu Starten gefommen, und gewährt feine Hoffnung einer glüf 
licheren Zukunft für diefe Art -von Fabrikation. Es ift wahr, daß 
die Eifenhitten, auf welchen das Eifen mittelft Steinfohlen erzeugt 
wird, mehr Gedeihen verfprechen, zumal jene im Thale von Gard 
und Aveyron, wo das Eifen fd wohlfeil ift, ald man nur immer 
wuͤnſchen kann; allein, der Vortheil, den die nördlichen Departements 
hiervon. haben Fonnen, hängt von Verbindungsftraßen ab, die erft 
noch errichtet werden muͤſſen; dieſer Bortheil wird noch lange’ Zeit 
über dich die Koſtbarkeit des Transportes gefchmälert werden; und 
daher ſcheint der erhöhte ‚Zoll. auf das ausländifche Eifen, namentlich 
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uf das Gußeiſen, deſſen die Kuͤnſte nicht. entbehren konnen, heraͤbge⸗ 
ezt werden zu müffen. ) 

Menn ed wahr ift,, fagte, der zweite Votant, daß Frankreich. 
ein Eifen aus feinem eigenen Grunde und Boden ziehen kann; daß 
man feit zwei. Jahren Alles that, um diefen Reichthum zu benüzen, 
und. daß man. bereitd genigende Refultate erhielt; wehn diefer Zweig, 
der Induſtrie, der fi) mir dem Eifen beichäftigt, eine zahlreiche Mens. 
fchenmaffe nährt und den Werth des Grund und Bodens erhoͤht; ſo 
darf man nicht ſo leicht die erſten Vortheile fahren laſſen, die man 
dem gegenwaͤrtigen erhöhten Zolle ſchuldig iſt; man muß denſelben 
daher bis zur gaͤnzlichen Entwikelung aller jener wohlthätigen Folgen, 
die er bereitö erzeugte, aufrecht halten. Den Zoll nad) dem Wunfche 
des Publikums herabfezen, hieße daffelbe betrügen, indem diefer Wunfch 
nur in der gänzlichen Unbefanntfchaft mit jenen Thatſachen gegruͤn— 
det üft, welche die gegenwärtige Unterfuhung an das Licht ftellte, 
Um alfo eine fichere Bürgfchaft fir die Eifenfabrifation zu erhalten, 
foll man, Statt einer Verminderung des Zolled, vielmehr ein Geſez 
verlangen, das bloß Furz in einem einzigen Artikel befiehlt, daß der. 
im 5. 1822. .auf fremdes Eifen gelegte Zoll beibehalten und vor dem 
J. 1839. um feinen Häller vermindert werden wird. 

Der dritte Votant machte auf den Umftand aufmerffom, daß. 
die Erhöhung der Eifenpreife im J. 1824, 25 und 26, die man. den 
Eifenfabrifanten fo ſehr zur Laſt legt, lediglich die Folge der vielen 
Bauten und Bauſpekulationen in dieſem Jahre geweſen iſt; daß die 
haͤufige und ploͤzlich entſtandene Nachfrage nah Eiſen das Eifen. 
nicht bloß in Frankreich, fondern felbft in Eugland gleichzeitig und aus 
demfelben, Grunde im Preife fteigen machte; daß, als dieſe Urfache. 
in beiden Ländern aufhoͤrte, auch die Wirkung derfelben verfchwand, ”°), 
nur mit dem Unterfchiede, daß in England die Erhöhung des Preifes 
des Eiſens ſehr wenig Einfluß auf die Erhöhung des Preiſes des, 
DBrennmateriales hatte, fo daß die englifchen Eifenfabrifanten den ers 
höhten Preis des Eifend rein gewannen, während in Frankreich die 
Erhöhung des Preifes des Eifend zugleich auch das Holz vertheuerte, 
fo daß die Forftbefizer hiervon den größten — des Gewinnes hat- 
ten, nicht aber die Eiſenfabrikanten. Als im J . 1827. der Preis 


.. 209) Diefed ehrenwert Mitglied ſprach wenn es ade im Solde von Eng: 
land gefpröchen hat, buchfiäblich wie ein altes Weib (comme une vieille co- 
mire). Debwegen, weil das Hoiz theuerer wird, alfo die Förfte dem Gtaate 
und den Privaten mehr Ertrag liefern, fol : man die Eifenfabrifen , bie in 
Frantreich fo -eben erſt durch den erhöhten. Einfuhrgoll entjtanden.find, zu Grunde 
rihten, und die Gapitalien, bie — verwendet wurden, zugleich mit * Ei⸗ 
fen verlieren, das Frankreich ſchuͤzen foll, A. d 

210) Dieſelbe Pen ade auch der —— im veigt hali den. 
Journale Bd. XXXV, ©, 


% 
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demſelben — das Holz blieb in Maſſen in der Hand der 
Beſizer deſſelben, vorzuͤglich der Regierung, und die Forſtbeſizer ſchrie— 
ben dem Publikum, welches Holz brauchte, hier Geſeze vor. Auf 
dieſe Weiſe erflärt ſich die Rechnung der Hochdfenbeſizer, welche uns 
erweiſen, daß fie bei den gegenwaͤrtigen Preiſen mit Schaden arbei— 
ten muͤſſen/ und daß fie zu Grunde gehen muͤßten, wenn fie nicht 
auf Verbefferungen und Erfparungen gerarhen wären. Es folge nicht 
hieraus, daß, um einen mäßigeren Eifenpreis in Frankreich zu erhal: 
ten, und diefen zu fihern, es Hug feyn würde eine Eiſeneinfuhr in 
Frankreich zu begruͤnden, durch welche die franzoͤſiſche Eiſeninduſtrie 
mehr oder minder erſtikt werden würde. Wenn ſich durch eine au— 
genbliklich entſtandene vermehrte Nachfrage um Eiſen in England ſelbſt 
der Preis des Eiſens von 175 auf 390 hob; wie wuͤrden daſelbſt 
die Eifenpreife nicht erft fleigen, wenn ganz Frankreich ſich an Die 
englifchen Eiſenhuͤtten wenden - wiirde? Welche Höhe wirden dieſe 
Preife auf jenen Punkten Frankreichs erreichen, die von unferen Haͤ— 
fen am weiteſten entfernt ſind? England hatte ſchon im Jahre 1788. 
nicht weniger ald 68 Hocdhdfen mir Kohls im Gange, und doch galt 
das Eifen, welches jezt “in England um 175 öranfen die Tonne 
(20 3tr.) zu haben ift, damals och 350 Franken.” Bei uns gilt die 
Tonne franzdſi ſchen Eiſens jezt nur 430 Franken, obſchon wir erſt 
14 Hochdfen mit Kohks beſizen, von welchen nur 8 im Gange find. =) 
England hielt den Einfuhrzoll auf fremdes Gifen, um feine Eifen: 
werke zu ſchuͤzen, 40 Fahre lang anf 16, Franfen, und nur wäh: 
rend der. Dauer diefes Prohibitio-Shftemes erlangte feine Eiſenindu— 
ftrie jene‘ Höhe,” die wir bewimdern, Wenn unfere Eiſenwerke ung 
diefelben Fortſchritte in weit kuͤrzerer Zeit verſprechen, wenn unſere 
eigenen Auſtrengungen zureichen, um die Preiſe des Eiſens herabzu— 
bringen; warum will man muthwillig die ſchoͤne Zukunft durch An⸗ 
griffe des Geſezes trüben, das fie ſchuͤzt? 3° 

Es iſt recht und billig, antıvortete Die vierte Stimme, Unter: 
nehmungen zu fchüzen, die mit Derftand entworfen, gut gelegen, und 
mit Klugheit geleiter fi find; ſchikt “es ſich aber auch Unternehmungen zu 
begänftigen, welche diefen Schuz in einem fo übermäßigen, den Con⸗ 
fumenten ſo nachtheiligen Grade in Anſpruch nehmen? Allerdings muf 
die Verminderung 'diefes Echnzes nur mit der äußerften Umſicht ge- 
ſchehen, und nie einen foldyen. Grad. erreichen, daß das engliſche Eifen 

unfere m. a unfere Eifenfabritanten durfen 





r: 31) Und unfere Eifenwerke erſt ſeit 6 ; Yafren betreiben D hätte das verehr: 
liche Mitglied noch beifügen koͤnnen. A. d. Us: 
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aber in ihren Anſtrengungen nie nachlaffen; fü e muͤſſen immer auf der 
Bahn induftrieller und bkonomiſcher Berbefferungen fortfchreiten.) 

Man fieht in. Frankreich, fagt der f ünfte Votant, mehrere Eis 
ſenwerke, die mit Steinfohlen arbeiten, mäßige Preife verfprechen , fo: 
bald ver biöherige Mangel an Verbindungswegen ihnen Feine Kinder: 
niſſe mehr darbieten wird; es laͤßt ſich aber vorausſehen, daß Eiſen⸗ 
erzeugung mittelſt Holzkoplen fid) nur mit Mühe neben ihren Rivalen 
erhalten wird, und dieß nur bei befferen Ei fenforten. Indeſſen wilrde, 
unfere Eifenwerfe mögen ſich in was immer für einer Lage befinden, ein 
Herabfezen des Zolled auf fremdes Eifen, in der Abficht die Einfuhr 
des fremden Eifens zu erleichtern, nur dazu dienen, unſere ſchoͤne In— 
duftrie in ihrem Laufe aufzuhalten, ohne irgend einen Erfaz fir das Ue— 
bel zu gewähren, welches dadurd) entftehen müßte. Wielleicht ließe fich 
der Zoll auf Gußeifen etwas abändern; in jedem Falle wird es aber 

unerläßlich feyn, die von dem Gewichte und von den Formen hergenom: 
menen Zollſaͤze, die jezt aufgeftellt find, gaͤnzlich aufzuheben. | 

Der ſechſte Votant fchreibt die Fehler, welche die Eifenfabriz 

Fanten ſowohl bei Anwendung der Holzkohlen, wie der Eteinfohlen 
kegingen, dem zu hoben Schuze zu, den man ihnen gewährte. Er 
meint, daß eine mäßige Verminderung des Einfuhrzolles ſowohl den 
Conſumenten, als der Induſtrie der Fabrikanten felbft nuͤzlich ſeyn 
koͤnnte. Es waͤre, meint er, ein Wink für fie, nicht mehr / im Ber: 
trauen auf ein Prohibitiv⸗Syſtem gewagten Unternehmungen ſi ſich hin⸗ 
zugeben; der Fabrikant wuͤrde durch dieſe Maßregel in die Nothwen⸗ 
digkeit verſezt, auf Verbeſſerungen und Erſparungen zu denken.“) 

Der fiebente ftellt eine gedrängte Ueberficht der Gefchichte det 
Gifenfabrifarion dar. und. zeigt, weldye gluͤkliche Refulrare Sranfreih 
durch fein Prohibitiv⸗Syſtem in Bezug auf dieſelbe erhielt; er zeigt, 
wie ſchnell die Cijenerzeugung mittelft Steinfoplen fortſchritt, und wie 
fie fi ſchon in den lezten Jahren ſowohl an gefchlagenem Eifen, als an 
Gußeifen, das Drittel des Bedarfes lieferte; er zeigt, wie neue Eiſen⸗ 
werke an gluͤklich gelegenen Oertern errichtet werden, und ſi ch noch im: 


212) Der gute Mann hat wie der Blinde, von ber Barbe. sefpeochen,. und 
in. den Gemeinpläzen, die er hier vortrug, Fine reine petitio principii began⸗ 
gen. Er blieb taub und blind. gegen alle Thatfachen, wie ein aͤchter Schüler des 
berühmten Say ſeyn und bleiben muß. Er will, daß die franzoͤſiſchen Fabrikan⸗ 
ten⸗„fortſchreiten auf der Bahn der Verbeſſerungen,“ und. will zugleich, daß, man 
ihnen Hände und Fuͤße binde. Man haͤtte glauben ſollen, daß die Aeuherung fei: 
ned Vormannes auch einem Blindgebornen- die Augen öffnen, und einem. Stoktau⸗ 
ben in’s Ohr krachen müßte: allein , - man ſieht wie weit ber Stolz des Borurs 
thelles und die Blindheit des Eigenduͤnkels Menſchen zu an Fa Stande ift, 

A.d. ue. 

215) Als 0b dich nicht ohnehin das erſte Augenmerk zhuet. jeden’ Fabrikanten 

wäre, und night, mehr im Intereſſe des Fabrikanten, als des —7 Lüge. 
+ d. Un 
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mer mehr und mehr dort vermehren werden, wo Steinkohlen und Eiſen⸗ 
erze neben einander liegen, ſo daß ſich mit allem Grunde erwarten laͤßt, 

daß mittelſt eines wohl erhaltenen Schuzes das Gußeiſen i in Kuͤrze auf 
110 Franken, das Stabeiſen mit Steinkohlen bereitet auf 260 Franken 
fallen muß. Dann wird Frankreich die engliſchen Hocöfen nicht mehr 
zu ‚fürchten brauchen. Man entfchließe fich noch zu einem Fleinen 
Opfer von ein paar Fahren, und dad franzdſiſche Cifen wird eben 
fo wohlfeil in Frankreich zu haben feyn, als das englifhe.. Wenn 
man ſich aber an dem Schuze vergreifen will, den man biäher den 
franzöfifchen Eifenwerfen ertheilte, fo wird man Gefahr laufen, die 
ſchoͤne Zufunft zu verlieren; man wird Verwirrung und Muthlofig: 
feit in diefen Zweig der Induftrie bringen, einer zahllofen Menge von 
Armen alle Arbeit entziehen, und Wie großen Gapitalien, die auf Ei— 
ſenhuͤtten verwendet wurden, welche dann keinen Werth mehr haben 
werden, werden fuͤr immer verloren ſeyn. 

Die Unterſuchungs⸗Commiſſi on zeigte dem achten Votanten, daß 
Eiſen eines der erſten Staatsbeduͤrfniſſe ſowohl im Kriege, als im 
Frieden iſt. Es iſt fuͤr den Akerbau, fuͤr die Kuͤnſte und fuͤr den 
Handel hoͤchſt wichtig, ſezt große Capitalien in Umlauf und gibt ver⸗ 
ſchiedenen Produkten des Bodens ihren Werth. Es verdiente alſo 
den Schuz, den es erhalten hat, und der entſchiedene Vortheile ges 
währte. Wenn die Confumenteu.deßwegen eine Feine Auslage mehr 
haben, fo erfezt fih dieß im Wohle des ganzen Landes durch den 
Kohn der. Arbeiter an den Eifenwerfen und durch die Sicherheit, des 
Ganges der Induſtrie. Wenn man den Zoll ſo herabſezen würde, 
daß dadurch ausländifches Eifen auf unfere Märkte gezogen wiirde, 
ehe unfere Eifenhärten im Stande find die Concurrenz derfelben aus⸗ 
zuhalten, fo würde man offenbar das Schikjal unferer Bergwexfe, Die 
ungeheueren Gapitalien, die in den Eifenwerfen ftefen, und felbft die 
Eriftenz einer großen Menge von Arbeitern der Gefahr des Unter- 
ganges bloß. ftellen. Man muß alfo, obſchon es höchft wuͤnſchens⸗ 
werth iſt, wohlfeiles Eiſen zu haben, ſich in nichts uͤbereilen, was 
denjenigen Zweig der Induſtrie betrifft, welcher ſich mit Erzeugung 
deſſelben beſchaͤftigt; es iſt genug, wenn man ben Wechsthum deſſel⸗ 
ben beſchleunigt. 

Der hoͤhere Preis des Eiſens, die hoͤhere Auslage, welche die 
Conſumenten fuͤr daſſelbe machen muͤſſen, ſcheint dem neunten Vo— 
tanten nicht ohne allen Erſaz. Er ſieht in den Thatſachen, welche 
die Unterſuchung ausmittelte, die Fortſchritte eines herrlichen Zweiges 
der Induſtrie; er ſi eht eine Erzeugung, die bereits dem DBedarfe beis 
nahe gleich kommt; er finder Beſchaͤftigung dadurch in’ Gegenden ge> 
bracht, die ehevor brotlos waren, und Capitalien in einer ſolchen Menge 


in Frankreich. ni 


auf Eiſenwerle verwendet, daß es ungerecht wäre. fie zu toͤdten. Es 
ſcheint ihm aber, daß der Zoll, oder vielmehr die Tare vom J. 1822, 
zu Jäftig ift, indem fi e ein jährliches Opfer von 20 bis 25 Millionen ” 
für bel angelegte Eiſenwerke fordert. Zu lezteren. zählt er gewiffe 
Eifenhätteuwerfe in der Champagne, zu welchen man das Holz 39 
franzbfiihe Meilen. (lieues) weit. herholen muß, und andere Eiſenwerke, 
die ihr Eiſenerz aus der Franche-Comté und ihr: Brennmaterial vom 
Rivesdes Gier her. beziehen... Es ift. möglid) , fagt er, daß man Ci 
ſeuwerke, Gußeifenwerfe, dort mit, Vortheil betreiben kann, wo fi ch 
Helz und Eiſenerz neben einander findet; die weitere Verarbeitung 
des Eiſens mittelft Holzkohle wird aber von felbft: aufhören müffen, 
indem man. mit Steinfohlen daffelbe. Eifen weit. woblfeiler erhält, 
wenn Gifenerze und Steinfohlen neben einander brechen, oder wenn 
der Transport, der einen oder der, anderen nicht zu hoch zu.ftehen 
fommt. Menn, der erhöhte Zoll alfo feine Vortheile harte, fo find 
auch feine Nachtheile nicht zu laͤugnen. Es iſt an der Zeit, denſel— 
ben in dieſer Hiuſicht abzuaͤndern und in gehdrige Graͤnzen zuruͤkzu⸗ 
weifen.*) 

Der zehnte Votant meint nicht, daß die auf Eiſenwerke ges 
legten Gapiralien dur den Schuz, welchen man erfteren ertheilte, 
ein gleicheö Recht mit dem wahren Güterbefi ize exhielten. Der Preis 
des Holzes iſt ſehr geſtiegen, ohne irgend einen neuen Werth zu erzeus 
gen,?”) und noch weit höhere Summen find, zum Nachtheile anderer 
Intereſſen von Hand zu Hand gegangen. Die Fortſchritte, welche die 
Eiſenwerke machten, haben kaum fo viel getragen, daß man den höhe: 
ren Preis des Holzes mit ihrem Ertrage defen fonnte, und es ift er= 
wiefen, daß die Gußeifenerzeugung -mit Kohks nod) nicht jene Vortheile 
erlangt hat, zu ‚deren Erwartung das Publitum berechtigt war, indem, 
uͤberhaupt, die Lager der Eiſenerze von den Steinkohlenlagern zu weit 
entfernt ſind. Bei dieſen Verhaͤltniſſen, und um keinem Intereſſe durch 
Augriffe auf den Zoll zu nahe zu treten, ſchlaͤgt er vor den Zoll auf 


214) Die hier ————— Gründe find bloß Scheingründe, Wenn es wahr 
wäre, was nicht der Fall iſt, daß ganz Frankreich wegen des erhoͤhten Einfuhr⸗ 
zolles auf fremdes Eifen eine Taxe von 25 Millionen mehr truͤge; was würde 
dieß Tchaden, wenn badurd) 2500 Millionen im Lande blieben? Welcher Bettler 
fpürt des Zages. ben Söäigften Theil eines Sranken? Es ift ferner falſch, daß 
diefes Opfer „fuͤr übel angelegte Eiſenwerke“ gefördert wird: man forbert es für 
die Wohlfahrt der gefammten Eifenwerte Frankreichs. Es gibt in allen Staaten 
und unter allen Verhältniffen Fabriten, bie fchlecht angelegt find. Hat ber 
Staat oder irgend Jemand das Recht, einem Individuum die Anlage einer Fa⸗ 
btik zu verbieten, bei welcher der Unternehmer allein gefährdet iſt? Wohin wuͤr⸗ 
den ſolche Grundſaͤze am Ende führen? Sire! laissez les faire! ſagte der große 
Golbert. A. d. Ue. 


214) As den bes höheren, 58 Mal Diesen — on —5 
I. d. ” 
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fremdes Gußeiſen als Zoll auf rohes Material überhaupt, welches zur 
Verarbeitung eingeführt wird, für jene Plaͤze zu behandeln, welche jo 


| gelegen find," daß fte zugleich das Gußeifen leicht erhalten koͤnnen, und 


Steinkohlen im Ueberfluſſe Haben. Dieſe neue Art von Concurrenz wäre 


vortheilhaft fuͤr diejenigen, die Maſchinen, Gußwaaren ꝛc. verfertigen, 


und die mit dem Zolle von 1822. doch auslaͤndiſches Gußeiſen haben 
muͤſſen. Uebrigens koͤnnten die Gußeiſenwerke, die ſo gelegen ſind, daß 


fie vortheilhaft mit Holz arbeiten koͤnnen, fortbeftehen,, und würden 


durch dem Bedarf der Confumenten noch Schuz genug finden, da man 
zu gewiffen Arbeiten nur Gußeiſen — lann, das mit en 
gearbeitet wurde. ?*) 

Der eilfte Votant wuͤnſchte eine‘ mäßige — des Zolles, 
die jedoch die Eifenfabrikanten nicht zu Grunde richten ſollte. Die Ei: 
fenwerke, die mit Holzkohlen arbeiten, fagt er, und die jezt ſchon Die 
Goncurrenz der Eiſenwerke, die mit Steinkohlen arbeiten, nicht aus zu⸗ 
halten vermdgen, werden dieſe Probe nicht leicht beſtehen; allein fie 


muͤſſen früher oder fpäter fallen,?”) und das Ungläf, das fie trifft, 


wird diejenigen Eiſenwerke nicht erreichen, die Holz und Erz zugleich) 
befizen. Mas die Eifenwerfe betrifft, bie mit Steinfohlen arbeiten, fo 
wurde denfelben fo zu fagen die ganze Maffe der englifchen Induſtrie 
bei der Gifenerzeugung eingepfropft; fie wurden auf ein Mal um vierzig 
Jahre vorgeräft, und fie muͤſſen ſchneller fortſchreiten, als es bisher 


nicht geſchah.“) Die Herabſezung des Zolles darf nicht fo bedeutend 


ſeyn, daß unfere Märkte dadurch mit ausländifchem Eiſen uͤberſchwemmt 


werden, ſondern nur daß der franzöfifche Fabrikant aufgeregt wird, feine 
Pruducte zu verbeſſern und mit Defonomie zu arbeiten. BR 

Der Zoll vom J. 1822. fcheint dem Votanten, N: XII., über 
trieben. De Zoll war, fagt er, beftimmt bie Eiſenfabtikation zu * 


246) Mit dieſem Jeſuitismus von halben Maßregeln wird gewiß der Finanz⸗ 
mann, als Zoͤllner, eben ſo wenig zufrieden geſtellt, als der Fabrikant als Bi 
ger: beide verlieren gleich viel bei diefem Worfchlage, ohne daß das Publikum 
etwas gewinnt. Höchftens wird ein ober der andere ee dabei 
gewinnen. . d. le, 

217) Wie menfchenfreundtich! Beil fie früher ober fpäter re müffen, ift 
ed befjer, man bringt fie gleich um! Es wundert uns nur, daß Hr. N. XI. 
nicht auch vorfchlug, die Eifenarbeiter an dieſen Eifenwerken, damit fie nicht 
früher oder fpäter, wie-die Seidenweber zu London a la Huskisson des langfa- 
men ge fterben müffen, 

„zu werfen in die Hölle dort, 

daß fie zu Afche gleich vergehen.“ %. d. Ue. 
218) Wehe demjenigen Fabrikanten, der da glauben kann, er habe, weil er 
Maſchinen und Verfahren, die in einem anderen Lande ſeit 50 Jahren mit Vor⸗ 
theil benüzt und befolgt werden, in feine Fabrik Eommen ließ, feine Fabrik da: 
durch aud um 50 Jahre weiter vorgerüft. Es ift nicht die Mafchine, nicht das 
Berfahren, es ift die Erfahrung, die Uebung bes. Arbeiters, die die Maſchine und 
das Verfahren —— nuͤzlich macht. Usus facit artiicem. % d. Ur. 


— 
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ſchuͤzen, und er ward: bloß eine Goldquelle m bie Forftbefizer. Die 
Frage, in welcher es ſich um-unfere Fortſchritte handelt, gehdrt = 
mehr in das Gebiet des Straßen: und Ganalbaues, als in das Ges 
bier. des Mauthfyftemes, ») Bor dem Fahre 1789. fofteren 20 Zen 
(1000: Kilogramm) Eifen 400 Franken; bei den Fortfchritten, die wir 
machten, koſten ;fie jezt 600 Franken. Die Fabrikanten haben alfo 
den Schu; mißbraucht *). Man muß, daher diefen Schuz fo befchneis 


den, daß er mur noch die wahre Induſtrie beguͤnſtigt, nicht aber 


falfche Speeulationen. Die Befizer der Eiſenwerke, welche mit Holz 
arbeiten, verfichern, daß alle weitere Herabjezung der. Eifenpreife uns 
möglich ift, während diejenigen, ‚die, mit Steintohlen arbeiten, weit 
entfernt find. diefelbe Sprache zu führen. Mehrere von ihnen verfpres 
chen Gußeifen um 180 Franken, gehämmertes Eifen um 280 Franfen 
liefern zu koͤnnen. Wir wiffen. aus achtbaren Quellen, daß das Ei— 
fenerz in Frankreich wohlfeiler ift, ald in England. Unter 25 Kohlens 


graben im England find nur 3, die, Eifenerz im Ueberfluſſe liefern. 


Wir Haben eben fo viel, und zwei Davon find fehr reich, - Der Preis, 
um, welchen man verfpricht Eifen mittelft Steinfohlen liefern zu koͤn⸗ 
nen, erlaubt einige Verminderung am .Zolle, indem das englifche Eis 


fen nur mit 49 Franken Koften. geftellt werden Tann, und unfer Eis , 


fen von St. Etienne für 5—6 Franken nah Nantes geliefert wird. 
Die Eifenwerke ,. welche mir Holzkohlen arbeiten, find daher nicht alle 
bedroht; ihr Eifen ift beffer und. zu gewiſſen Arbeiten allein brauchbar; 


es wird Daher immer gefucht werden. Wenn dieſe Eifenfabrifation feit 


1822. Fortfchrirte machte, fo ift eine Zollverminderung möglich; man 
muß fie alfo vornehmen, und die Mittel des Transportes erleichtern, 

Nach Prüfung der Thatſachen, welche fi) aus der angeftellten 
Unterfuchung ergeben, ift der dreizehnte Votant der Meinung, daß 
dad Gefchrei gegen den erhöhten Zoll auf fremdes Eifen im — 


219) Siehe die Anmerkung weiter unten, . d. Ue. 

220) Der Hr. N. XII. muß entweder ein junger Herr ſeyn, der im 3.1789 
bloß von Muttermilch lebte, oder ein fo abgelebter Brei, daß er bereits vergaß, 
daß man im J. 1789 zu Paris mit vier Franken des Tages weit beſſer lebte, 
als heute zu Tage mit ſechs. Wer immer im J. 1789. als junger Mann an der 
Rewa, oder an der Themſe oder Donau oder an der Spree lebte, und jezt noch 
dort lebt, wird baffelbe Shitfal mit den Parifern getheilt haben. Es ift alfo 
eine an Thorheit grängende Anmaßung , die Fortſchritte der frangöfifchen Eifen- 
bättenmänner dadurch zu verhöhnen, daß das Gifen vor 40 Jahren um ein Drite 
tel wohlfeiler war, Es ift lächerlich , ober vielmehr abgeſchmakt, von dem wohl⸗ 
feileren Preife des Eifenerges in Frankreich zu fprechen, während bad Brennma⸗ 
terial 6 Mal theuerer ift, und es ift mehr als laͤppiſch, die Transportkoſten von 
St. Etienne nach Nantes auf der Loire hier in Anſchlag zu bringen, da kein 
anderes Eiſenwerk ſo guͤnſtig gelegen iſt, und Frankreich wohl nie Anfpruc mas 


chen kann, auch nur einen Nagel oder ein Meffer auszuführen (außer für die 


Wilden), feine ———— mag auch noch ſo hluͤhend werden. x 2 
[2 u 


an Bericht Über Eifenetzeugung 


genommen Beinen vernuͤnftigen Grund hat. Wenn man ven Schaden 
genau’ berechnet, welchen diejenigen erleidet, . die uͤber den höheren Preis 


des Eiſens Magen, fo ſieht man, daß verfelbe fich fo ſehr vertbeilt, 


daß das Uebel um fo leichter zu ertragen ift, als es nur für eine Furze 
Zeit über dauern Fan. *) Die Produfre des Akerbaues Fonnen das 
durch“ nur eine unmerkliche Erhöhung erleiden ; beim Schiffsbaue if 
dieß derfelbe Hal. Der Bau der Häufer leidet dabei etwas mehr; 
Allein bei befferen und größeren Gebäuden ift der erhöhte Preis des Eis 
fens wieder fo unbedeutend, daß er Faum verdient in Anfchlag gebracht 
zu werden. Mill man den Zoll herabfezen ; fo dffnet man dem frem⸗ 
den Eifen alle Häfen und Thore ; man hält unfere Eifenwerfe mitten 
in ihren Fortſchritten auf, und fest fic) der Gefahr aus, eine noch. groͤ⸗ 


“Bere Theuerung des Eifend zu erfünfteln, gegen ‚welche jede fernere 
Abhuͤlfe unmdglic wird. Wenn man indeffen den Heinen Schaden, 


ber durch den erhöhten Einfuhrzoll entfteht , in der ficheren Meberzen: 


gung erträgt, daß das Eifen bald und bleibend wohlfeiler werden muß, 


fo ſichert man ſich für die ganze Zukunft die Wohlthat einer Induſtrie, 
die ſchon jezt und dadurch einen unendlichen Gewinn verfchafft, daß 


fie die Anlage neuer Candle und 'Eifenbahnen veranlaßte. Sollte ed 


indeffen nothwendig feyn, die Öffentliche Meinung über die hohen Ei: 
fenpreife zu befänftigen, fo kann man etwas an dem Zolle nachlaffen, 
und dabei bemerken, daß der nad) diefem Abzuge noch übrig bleibende 
Zoll eine gewiffe Anzahl von Jahren über beibehalten werden foll. Auf 


dieſe Weife koͤnnte auf der einen Seite dem Wunſche des Publitums 


willfahren ‚werden, und die Eifenfabrifanten erhielten auf der Anderen | 
Seite Gemäprleiftung der Fortdauer ihres Schuzes. 7) , | 
Der Votant N. XIV. ftelle alle Gründe zufammen, welche man 
für eine Verminderung des Einfuhrzolles auf fremdes Eifen vorge: 
bracht hat. Der Zwek des erhöhten Einfuhrzolles auf fremdes Eifen 
ift, nach feiner Anſicht, dem franzdfifchen Eifen feinen Abfaz auf den 
Märkten Frankreichs bei dem Verbrauche deffelben innerhalb feiner Grän: 
zen zu fihern. Der Zwek der Unterſuchungs-Commiſſion ift zu be | 
ftimmen, ob der gegenwärtige erhöhte Zoll wohlthätige Folgen gehabt 


224) Der Ueberſezer hat baffelbe früher in einer Anmerfung S. 201. er: 
miefen. . Ad. U. 

222) Mit Recht ‚bemerkt der XIII. Votant, daß Ganäle und ifenbahnen 
von ſelbſt entftehen, wo viele und ſchwere Laften zu fahren find. Der Botant 
N. XU. zäumte hingegen, wie man fagt, den Efel beim Schweife auf; er wil 
daß man Eifenbahnen und Ganäle (Communications!!) anlege, ehe nod etwas | 
vorhanden ift, mas auf denfelben gefahren werben kann. Wenn man auch in 
Frankreich fo thöricht feyn könnte, Ganäle und Eifenbahnen anzulegen, ohne daß 
man einer, Fracht auf denfelben ficher ift, fo würden fie, wo man den Einfuhrzeoll 


- auf fremdes Eifen herabfezt, höchftend dazu dienen, den Transport des fremden 


+ d. Le, 


Eifens zu ya und dadurch die franzöfifchen Eifenwerke nur befto ſchneller 
“und ficherer zu Grunde richten, | “ 
\ 


/ 
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bat. Ehe fremdes Eiſen auf den frangdfifchen Märkten feil geboten 
werden kann, muß der franzöfifche Fabrifant: fein Eifen auf diefen 
Märkten um einen Preis verkaufen Fbnnen, welcher das Intereſſe ſei⸗ 
nes Gapitales, den Arbeitslohn, den Preis der rohen Materialien, die 
Fracht ıc. vollfommen dekt, und ihm dabei noch einen billigen Fa: 
brikgewinn läßt. Dieß ift Alles, was ein Prohibitiv⸗Syſtem gewähren 
muß, und mehr nicht. Wenn mun der Bedarf über die Erzeugung 
fteigt, fo wird jede Erhöhung des Preifed ein Monopol; ‘der erhöhte 
Zoll wird eine vertmehrte Auflage fir den Confumenten, ein Wucher: 
gewinn, den der Fabrikant fordert. Im diefem Falle muß durch den 
Zoll ein gehdriger Geftehungspreis feftgefezt werden, und von dem . 
Augenblife an, wo diefe Gränze überfchritten wird, muß das Ausland 
uns von dem Monopole befreien. *) Man wird fagen, daß, ment 
man den Geftehungspreid fo fehr beengt, die Capitaliften wenig Reiz 
finden werden, ihre Gapitalien auf fo geringe Intereſſen auszulegen; 
daB bei einem neuen Induſtriezweige Fehler unvermeidlich find, daß 
man dabei Anfangs im Finftern tappen muß und daß Verfuche nur 
zu oft ungluͤklich ausfallen; daß, je mehr die Unternehmung Gewinn 
datbieter, defto mehr MWerteifer fie erzeugen muß, und daß ihre Forts 
ſchritte eben daher defto rafcher feyn muͤſſen; daß, je fehwieriger der 
Anfang ift, deſto kürzer die Dauer der Leiden feyn wird. Wir wol⸗ 
len zugeben, daß Alles, was zur Förderung und Entwilelung der In: 
duftrie beitragen Fann, auch zur Förderung des allgemeinen Wohles 
beiträgt; darf man. aber hierin fo weit gehen, daß man einen Ge: 
winn geftatter, der den Geftehungspreis weit Überfteige? *) Sieht man 


223) Die Theorie des Hrn. N. XIV. ift ein garftiger Circulus vitiosus. 
E ift offenbar, daß bei jedem Zweige der Induftrie, der in einem Lande erſt ge— 
Thaffen werden muß, der Bedarf die Erzeugung Anfangs überfteigen muß. Dadurch ent⸗ 
ſteht aber noch fein Monopol. Sobald man fieht, daß ein Individuum bei ir- 
gend einer Fabrikation reihlichen Gewinn madt, errichten zehn und zwanzig ans _ 
dere Individuen Ähnliche Fabriken, und das nothwendige Nefultat hiervon ift’ ein 
Fallen der Preife des Fabrikates. ALS die Kattundruferei in England entftand, 
galt eine Elle 2 fl.; 40 Jahre fpäter hatte man diefelbe Waare, nod) fchöner, 
um 46 fr. Haben alfo die englifchen Einfuhrverbote fremder Kattune ein Monopol 
gegründet? Wehe dem Lande, in welchem der Finangminifter das Ausland zu Hülfe 
ruft, um feine Induftrie durch die Fabriken beffelben zu heben! Es wird ihm er— 
gehen wie jenem Lande, in welchem der Minifter des Inneren die Truppen des Aus— 
landes zu Hülfe ruft, um es beffer regieren zu koͤnnen. Sobald das Ausland ein 
Sand mit feinen Fabrikaten überfhwemmen darf, ift die Snduftrie diefes Landes 
nicht bloß augenbliklich für die Gegenwart zerftört, fondern für Jahrhunderte der 
Zukunft. Hr. N. XIV. bringt durch feine Theorie immer die Kaze auf die alten 
Füße; die Nachfrage nach einem Artikel wird immer größer feyn, als die inlän- 
difche Erzeugung. deſſelben, fobald man diefen Artikel aus dem Auslande einführen 
laßt. A. d. Ue. 

224) Dieß wird hoͤchſtens ein paar Jahre der Fall ſeyn, bis 10 oder 20 Fa⸗ 
beifanten an die Stelle eines einzigen getreten find. Das Eleine Dpfer, bad ‚der 
Bürger bier Auf den Altar feines Vaterlandes legen muß, iſt jeder gute Bürger 
feinem Vaterlande ſchuldig. | Ad, Me. 


- 
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nicht, dag das Erz; das. Holz, die Steinkohle fich in den Händen von 


‚Leuten befindet, die an dem großen Gewinne Theil haben wollen, 


den dad Gefez nur den Fabrifanten gefatter? Der Werteifer,. der, 
wie man behauptet, durch den erhöhten Zoll auf fremdes Cifen. ent: 
ſteht, wird. die Nachfrage um die rohen Materialien, und folglid 
auch dje Preife derfelben erhöhen, die daun auf dem Volke laſten.*) 


"Eben dieß. gilt auch von den Gapitalien, von welchen man ein hohes 


Intereſſe zu ziehen hofft, welches der Fabrikant von feinem Gewinne 
bezahlen muß, ohue daß er alfo feine Lage ‚wirklich verbeffern kann. 
Was das Umpertappen im Finfteren. und die. ungläklichen Verſuche 
betrifft; dürfen diefe wohl billiger Weiſe auf. die Schultern der Con 
fumenten geladen. werden, wenn fie die natürliche Folge eines fchlecht 
berechneten Unternehmens und. einer übermäßigen Ausgabe find? Weiß 
man nicht, daß großer Gewinn den Spefulationsgeift reizt, und Wag- 
hälfe hervorruft ?, daß nur mäßiger Gewinn geſchikte Arbeiter bildet und 
Sparfamkeit lehrt? Daß Nothdurft, die Mutteralfer Künfte, nichts mit 


der Habfucht gemein har??*) Die Unterfuchung hat, im Einklange mit der 


Vernunft, *) die Wirkungen eines übertriebenen Schuzes dargerhan. 
Während der 6 Jahre, während welcher der erhöhte Zoll befteht, (feit 
1822.) hat derfelbe eine große Xhätigfeit hervorgerufen, und das Opfer, 
welches gemacht wurde, war noch größer. Der Verbrauch des Eifend 
nahm in den Jahren 1825 und ‚26; zu, *) die Nachfrage vervielfäk 


225) Diefer Einwurf kann höchftens das Holz treffen: Erze und Steinkohlen 
wetben indem Mafe mehr zu Tage. gefördert werden, als fie mehr Werth erhalten, 
und in dem Maße, als fie mehr zu Tage gefördert werden, werden fie wohlfei- 
Ier werben. Wie viele neue Eifen und Steintohlen-Gruben werden nicht in Frank: 
reich feit dem Jahre 1822. eröffnet! Die Erze und die Kohlen wären vielleicht für 


“ immer in ber Erde begraben geblieben, wenn fie nicht der höhere Zoll hervorgelokt 


hätte, | A. d, Ue. 
226) Wenn ſich bei den neu errichteten Eiſenhuͤtten ſo oft der Fall ereignete, 
daß die Beſizer mit Verluſt, mit Schaden arbeiteten; verdienen fie dafür Hohn? 
Iſt der Schaden nicht größer, wenn einzelne Individuen Tauſende von Kranken 
verlieren, als wenn viele ein Zaufendtel eines Kranken einbüßen ? Iſt es nicht ein 
nothwendiges, ein unvermeidliches Uebel bei jedem neuen SInduftriezweige, daß 
der Fabrikant erft duch Schaden flug werden muß? Haben nicht die größten, die 
weifeften und kluͤgſten Fabrikanten im Verlaufe ihres Fabrikbetriebes ein Kehrgeld 
bezahlen müffen, das in die Zaufende, zuweilen in die Hunderttaufende aing? 
Hat das Publitum das Recht zu fagen, daß diefer Schaden aus feinem Beutel 
bezahit wurde? Man muß nicht ungerecht, nicht unbillig ſeyn, mo man ge 
techt feheinen wil. Man muß nicht vergeffen, daß es im der Fabrikwelt, noch 
mehr als in der Gelehrtenwelt, heißt: nemo repente fit doctus. 
%. db. le, 

227) Diefe Appellation an Madame „la Raifon‘ erinnert doch wahrlid 
zu fehr an das Bekannte: „Et nul n’aura d’esprit', que nous et nos amis.“ 

er A. d, Me, 

228) Nahm zu, weil fo viel gebaut wurbe; nahm in England noch mehr Zu, 
als in Frankreich. Der Hr. VBotant verfälfcht hier die Actenftüße , die Urkuns 
den der Commiſſion. Dem Baugeffte von 1825 — 26. ift der höhere Preis des 
Eifens zuzufhreiben, nicht den Fehlern oder der Habfucht der Fabrikanten, wie 
der dritte Votant ‚bereits oben erwiefen hat, | | 


I» * Ur, 
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tigte fich, und das Eifen ward noch theurer; von diefem Augenblike 
an entfland ein Druk der Eonfumenten und ein übermäßiger Gewinn 
der Producenten. Die Adminiftration erflärte, daß dieſe ihren Schuz 
mißbrauchten; ?*) d. h., mit anderen Worten, daß der Zoll’zu hoch war. 
Es hatte alſo nicht. an Aufmunterung gefehlt, und doch ift das Eifen 
thenerer, ald im 3. 1822. Die Eifenerzengung mit Holzkohlen hat eine 
böchft umverftändige. Ausdehnung erhalten. Die Eifenerzeugung mit- 
telft Kohks wurde mit großen: Koften in übel angelegten und fchlecht 
gelegenen Eiſenhuͤtten verſucht. In mehreren Eiſenhuͤtten prangten 
die erſten Errichtungskoſten des Eiſenwerkes mit einem Intereſſe von 
36 Franken im Geſtehungspreiſe von 20 3tr. (1000 Kilogramm) Ei⸗ 
fen, da fie doch nur 20 Franken hätten betragen follen. Die Eon: 
ceffionen den Regierung haben einen Werth erhalten, der von aller In— 
duftrie ganz unabhängig ift; der Eonceffionär verkauft feine Conceſſion 
um theured Geld, und zieht ſich zurüf, um aus aller Gefahr zu kom: 
men. 7%) Dieß find die Leetionen, welche ums die aus der Unter 
ſuchung hervorgegangene Erfahrung. gegeben hat. Man fieht hieraus, 
daß ein zu großer Gewinn felbft den beftberechneteu Eifenwerken zum 
Nachrheile gereicht, und fie at einen Kaufpreis gewöhnt, den fie uicht 
mehr entbehren koͤnnen, und der ihnen eine heilfame Wirchfchaftlich- 
feir überfläffig macht. Es wäre eine ungerechte und verderbliche Stö- 
rung, wenn man, im Allgemeinen, den Geftehungspreis.des Eifens 
an Eifenwerken, die mit Kohks und mit Steinfohlen atbeiten, als 
Bafıs des Zolled:nehmen wollte; er muß aus den Büchern folcher Ei⸗ 
fenwerfe genommen- werden,: die fich in mittleren Umftänden befin: 
den. Es ift nicht ein anderes Syſtem, aber eine andere Ziffer, die 
den Conſumenten gegen- eine Erhöhung der Eifenpreife fichert, und dem 
Sabrifanten allen möglichen Schu; gegen niedrigere Preife des ausläns 
diſchen «Eifens *)) und gegen: zu hohe Koften neuer Anlageu gewährt. 

Die Unterfuhungs sCommiffion hat dem Mitgliede N. XV. ges 
zeigt, daß Franfreich alle ‚Elemente in ſich vereinigt, welche zur Er= 
jeugung derjenigen Menge Eifens hinreichen, die der Bedarf im Lande 
fordert. Die Eifenfabrifanten haben demnach gefezliche Rechte (des 


229) Hier bat die Adminiſtration ſich ferbft getäufcht. Das englifche Eifen 
ftieg im 3. 1825, 26, eben fo ſehr, wie das frangöfl iſche, und enge - mehr, 


230) Alles, was Hr, N. XIV, bier ſagt, fine: Gerkeinpläge, I Der Net je⸗ 
der Einführung eines neuen Induſtriezweiges wiederholen: kann, wenn man” ſeine 
Gemeinplagtheorie durch die Allmacht der Erfahrung in allen Laͤndern und Zeiten 
widerlegt fehen will. Opfer find nothiwendig, von Geite der Regierung, des Staa⸗ 
tes, wie der Bürger, Dieß will man aber nicht begreifen: man will che ernten, 
old man gefäet' hat, und verliert „auf diefe Wale; wo man ja — Saat mb 
Emte zugleich. "Ud uam. 

2351) Hieräber in einet der unten‘ folgenden Wimerkangen. "Ur Hr Re, 


Dingler’s yolyt, Zoum, Bd. XXXV. He 6. 30 
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droits legitimes) auf Schu; fie muͤſſen aber auf jeden Punkt von 
Vollkommenheit fich erheben, den man wuͤnſchen kann, °°) und mai 
muß dem Gonfumenten Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Die Spe: 
culationswuth hat den hohen Preis des Eifens hervorgerufen und un: 
terhalten: die Formalitäten und die Langſamkeit bei Ertheilung der 
Eonceffionen für Eröffnung neuer Erz: und Steinfohleugruben hat den 
Gang der Induſtrie gelähmt, die übrigens im Mangel an Canaͤlen 
und Eifenbahnen große Dinderniffe fand. *°) Jnudeſſen Fönnte, bei 
dem Auffchwunge, den die Eifeninduftrie genommen hat, die Herab: 
fezung des Zolles die Fabrifanten und die Gapitaliften beunruhigen, 
‚den Gang der Arbeit im Großen flören, und ben wohlfeileren Preis 
des Eifens verfpäten. Wollte man aber die Sache fo belaffen, wie 
fie gegenwärtig flebt, fo würde man einen Zuftand vom fletem Kampfe 
und Mißtrauen begrüuden, und aller Muth, alles Vertrauen zu einer 
Unternehmung, aller Credit zu den noͤthigen Vorſchuͤſſen würde ver 
fhwinden. Wenn man fich wicht auf eine natürliche Weife aus die 
fer Krifis ziehen kann; wenn, wie die Unterfuchungs» Commiffion es 
erwiefen hat, die Eifenerzeugung fich ſchuell und bald bis zu dem hoͤch⸗ 
ſten Punkte ihrer Entwilelung heben kann; wenn fie in ihrer Mitte felbft 
eine Concurrenz hervorrufen fan, bie allein. im Staude ift die Eifer 
preife auf eine. bleibende Weile herabzufezenz; fo. wäre es, ſelbſt für 
das Intereſſe des Eonfumenten, vortheilhafter, von: biefen die Fort: 
fezung der Fleinen Opfer zu verlange, die fie um fo .williger bringen 
werben, wenn fie bedenfen, daß. fie dadurch deſto ficherer und fahnel 
ler an das erfehnte Ziel ‚gelangen, Allein, eine Herabſezung beö Zol⸗ 
les auf fremdes Eifen, die. dem Geſtehungspreiſe des Eifens in Frank: 
reich fehr nahe Fame, wiirde eine Wandelbarfeit im Zollſyſteme beur: 
funden, die für den Fabrikanten Aufßerft entmuthigend iſt. Diel 
Herabſezung des Zolles müßte, im. Gegentheile ſo berechnet feyn, daß 
fie die vollfommenfte Sicherheit gewährt und für die Aufrechehaltung 
deſſelben Zollfazes für eine are nr von — die ee 
Gewähr und Buͤrgſchaft leifter. *) 








252) Nun wünfcht man aber, daß bie RER, die man als Harpyen, 
als Raubvögel zu betrachten gewohnt ift, che fliegen follen als ihnen die Federn 
gewachfen find; und, was noch laͤcherlicher iſt, man, will, daß fie fliegen follen, 
holt aber die große Minifterialbüre usPaopierfchere herbei, und ſtuzt ihnen damit 
nicht bloß die Federn, fondern —* die Fluͤgel weg. Nun follen die armen Gul: 
guks fliegen, und fich zur: Sonne, erheben 4b . Ne, 

235), Das Vorige Hysteron Proteron bes Botanten N. XIL! Mon fei 
Ganäle für Froͤſche und. Kroͤten, und Gifenbahnen fuͤr ‚Dohlen und Reben — 
damit ſie darauf ſizen koͤnnen. A. d 

1234) Wenn auc in der Mofterwelt derjenige: Orden vieleicht. der Weifefte ü, 
peffen: Kauptregel. in, dem Grundſaze befteht: „Alles von heute bis Mor 
gen; formird ſchwerlich diejenige Staatsverwaltung als die weifefte gelten kin 
nen ,.in WR alles von heute bis morgen, wit —“ iſtz unter ‚welder 
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Der ſechzehnte und lezte Votant hat endlich alle Vortheife 
zuſammengeſtellt, welche man von Aufrechthaltung des erhöhten Zolles 
erwarten kann, and alle Gründe widerlegt, . deren man fich für die 
Herabfezung deffelben bediente. Die Unterfuchungs » Commiffion hat, 
wie er fagt, die Wichtigkeit der Eifenerzeugung und den ungeheueren 
Reichthum, den fie zu Tage fördert, erwiefen. Das Erz und das 
Brenmrmaterial hierzu ift in Frankreich im Ueberfluffe vorhanden; es 
fehle ums, fagt er, auch nicht an Armen und an Köpfen. Die Gas 
pirälien werden fich dorthin wenden, wo fie Sicherftellung und Auf: 
manterung. finden. Unfer mit Holzkohlen erzeugtes Eifen ivar lange 
Zeit über fo gut, daß ed nur vom dem ſchwediſchen allein übertroffen 
wurde. **) Es handele fich alfo nicht um Gründung einer neuen Sn: 
duftrie in Frankreich, *) fondern um Verhuͤtung, daß feine alte In— 
duftrie ihm nicht entriffen wird. Es ift alfo Pflicht, diefelbe zu be— 
ſchuͤzen und eine neue Art von Fabrikation zu begünftigen, die durch⸗ 
aus nicht der Concurrenz des Auslandes bedarf um, wohlfeil zu ar= 
‚beiten. Diefe neue Art von Fabrikation, welche der erhöhte Zoll vom 


5.1822. im Auge hatte, entwikelt fich erft feit drei Fahren auf eine 


folglich alle Bande der Gefellfchaft Jo zu fagen gelöfet find, und das Ganze nur 
nad) dem ewigen Gefeze ber Schwerkraft, nad) dem alten Sprichworte: „il 
mondo va da se stesso,‘‘ fortrollt, Wenn in jedem Zweige der Staatöverwal: 
tung nichts Nachtheiliges für das Gemeinwohl gefchehen kann, als: „heute fo, 
morgen anders ;’ heute ein Reſcript, das + A befiehlt, morgen- ein anderes, das 
— A gebietet, fo da +A — A=,0 wird; fo ift dieß vorzüglich der Fall 
bei den Mauthtarifen, die fo zu Tagen ber Hebel der gefammten Induftrie und des 
arfammten Handels find. So wie in der mechanifchen Welt alles Gleichgewicht, 
alle Kraft verloren ift, wenn der Hebel, der das Gleichgewicht unterhielt, der die 
Kraft erzeugte, auch nur um einen Zoll verfürgt wird; fo ift in der induftriellen 
und commprciellen Welt durch eine Ziffer im Zarife, die nur ein.paar p. Gent 
ändert, der Gang aller Gefchäfte in den Fabriken wie in den Gomptoiren aus fei- 
nem Geleife gebracht, und ein halber Gulden mehr ober weniger kann, als Neue⸗ 


tung, Berlufte im ganzen Lande von halben Millionen erzeugen. Iſt die Abände= 


rung noch größer, beträgt fie in der Bearbeitung einiger Artikel allenfalls aud) 
nur 2 p. Gent bed bisherigen Gewinnes; fo werden Hunderte von Gewerbsleuten 
gezwungen feyn, die Bearbeitung’ diefes Artikels gänzlich aufzugeben, Nichts iſt 
entmuthigender für.den Unternehmer, und nichts verderblicher für den Fabrikan⸗ 
ten überhaupt, als beftändiger Wechfel des Zolltarifes. Der Fabrikant verliert 
dadurch, fo wie der Kaufmann, alle Anhaltspunkte; es entfteht ein Schwanten, 
deffen unvermeidliche Kolge endlich das Fallen vieler unter den Schwankenden ift. 
Dieſes Unglüf wird gewöhnlich noch dadurch vermehrt, daß einige Vertraute und 


Günftlinge der Zariffabrifanten von den neuen Veränderungen im Bolltarife früs- 


her Kunde erhalten, als die übrige Maffe der Gewerbs: und Kaufleute, und hier: 
auf Unternehmungen gründen, bie die Schwantenden in der Gewerbs— und Han⸗ 
delswelt, nnd endlich wohl auch den Staat felbft, dem fie angehören, vollends zu 
Boden ftürzen. Wir koͤnnten hierüber Beifpiele anführen, die mehr denn Einen 
Band unfered Journales füllen würden: allein, exempla sunt 

+ + De. 


f . U; d. Ve, 
256) Allerdings um Gründung einer neuen Induftrie, infofern die Behanb- 
lung des Eifens mit Steintohlen neu ift, Wie der Votant hier weiter unten ſelbſt 


.235) Dieß war das Eifen aus den Pyrenden, Vergl. Jars. 
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etwas bedeutendere Weiſe; fie fordert Unterſuchungen, Conceſſionen, 
große Capitalien, Verbeſſerungen in Straßen und Canaͤlen, und Ans 
lage neuer Communicationswege, wodurch fowohl Erze umd Brentma- 
terialien einander näher gebracht, als die Fabrifate felbft mit gerin- 
geren Koften auf den Markt gefdrdert werden köͤnnen. Die ganze 
Melt weiß, auf welden hohen Grad von Vollkommenheit diefes große 
Förderungsmittel des allgemeinen Wohles in England in feiner gan: 
zen Ausdehnung gebracht ift, und es ift leicht zu begreifen, daß die 
ſes glüfliche Refultat vorzüglich der Eifenerzeugung zuzufchreiben ift, 
welche uns nod) in Fraukreich Candle und Eifenbahnen gewähren wird. 
England ift uns zwar im feiner Eifenerzeugung mit einer Menge von 
Gapitalien voraus, die wir nicht befizen; *) es läßt fich aber von 
denjenigen, welche wir befizen, fehr viel erwarten, wenn wir die Kunft 
verftehen, die Gapitaliften aufzumuntern einen Zweig der Jnuduſtrie 
zu begünftigen, der eine eben fo glüfliche als fichere Eriftenz gewährt, 
und der, in den Händen von 30 Millionen Menfchen, mit Hilfe der 
Zeit und unter einem wohlberechneten Schuze gedeihen muß. Ich 
läugne nicht, daß diefer Schuz Opfer gebieter, die man eilen muf 
abzufürzen, wenn aber der Fabrikant in feinem Gange gar zu fehr 
gedrängt, geengt und getrieben wird, wenn er durch Hinderniffe zu 
Boden geworfen wird; fo find die großen Capitalien, die auf feine 
Unternehmungen verwendet wurden, ohne Rettung verloren und ver: 
nichtet. Ein gewiffes Umhertappen im Dunflen und Verſuche find 
unvermeidlich; beide fordern Zeit und Nachfiht. Man muß nicht 
glauben, daß die Hochoͤfen zu St. Etienne und im Aveyron im Stande 
find mit eben jener Sicherheit zu arbeiten, wie die englifchen in Wallis; 
Kenntniffe und Erfahrung laffen ſich nicht, wie ein Ballen Waare, 
aus einem Lande in das andere verführen. Der erhöhte Zoll vom 
J. 1822, ward in der Abficht errichtet, dem Fabrikanten einen Preis 
von 500 Franken auf 20 Ztr. Eifen (1000 Kilogramm) zu fichern; 
man follte num glauben, er wäre zweklos, da der Preid des franzd- 
fiihen Eifens bis auf 430 Franken herabgegangen ift. Allein der 
mittlere Preis, der in England im J. 1822 zu 300 Franken ftand, 
iſt gegenwärtig bis auf 175 Franken herabgefunfen, und es ift wahr: 
fcheinlich, daß er auf diefer niedrigen Stufe bleiben wird. *) Wenn 


257) Diefen Irrthum hat der Ueberfezer ©. 191. aufgedekt — — 


238) Durchaus nicht. Er iſt zeither bis auf 120 Franken —— 
und jede Woche bringt uns wohlfeilere Eiſenpreiſe aus England, und die Kunde, 
daß man ein Halbduzend Hochofen mehr ausgehen ließ. Wuͤrde man in Frankreich 
in dieſem Augenblike mit dem erhöhten Einfuhrzolle herabgehen, fo wurde ganz 
Frankreich mit. englifhem Eifen uͤberſchwemmt werben. Die Gefahr für die Ei— 
fenfabrikanten im Frankreich war nie.größer, als in diefem Augenblife, wo die 
engliſchen Hochöfen gezwungen find ihr Eifen um jeden Preis — 
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man fich immer nach dem Geftehungspreife des Eifens in Frankreich - 
und in England richten wollte, fo würde ein Schwänfen im Zolliye _ 
fteme entftehen muͤſſen, das alles Zutrauen vernichten, das die Ca— 
pitalien 'von den Eifenhätten entfernen, Statt nach denfelben ziehen 
würde. Mir wollen annehmen, daß die. englifchen Eifenhütten bei 


einem Eifenpreife von 175 Franken nur mit Schaden für ſich arbei⸗ 


ten, fo find fie eben deßwegen für unjere Fabrifanten nur defto gez 
fährlicher; fie find gezwungen ihr Eifen Toszufchlagen, um neues Ei: 
fen mir defto höherem Preiſe erzeugen zu koͤnnen, fie werden die 
franzöfifchen Märkte uͤberſchwemmen, den franzdfichen Fabrifanten da= 
durch ‚zu Boden flärzen, die neuen Schdpfungen unferer Fnduftrie vers 
nihten, ehe diefe lezteren Zeit genug gewonnen haben zu erftarken, 
und Vertrauen im ihre eigenen Kräfte. zu gewinnem , Gegen folche 
Gefahr ift Fein anderes Mittel, als feſt bei unferem erhditen Zolle 
ſtehen zu bleiben, und dadurch die Einfuhr des engliſchen Eiſens uͤber 
unſere Graͤnzen unmoͤglich zu machen. Wenn man ſich in Frankreich 
bloß darauf beſchraͤnken wollte, die Eiſenerzeugung mittelſt Steinkoh— 
len zu ſchuͤzen, die nur fuͤr ein Drittel des Bedarfes hinreicht, ſo 
würden die fremden Eiſenhuͤtten ſich gar bald der übrigen zwei Drit- 
theile bemächtigen und dann auch noch ihrer Tezten Rivalinn, dem lez— 
ten Drittel, Gefeze vorfchreiben. Man muß alfo auch die Eifenerzeugung 
mirtelft Holzes, die noch ald Aushuͤlfe dient, Eräftig befchiizen, und 
ebendieß ift ed auch, was durch den Zoll vom J. 1822, der den 
Preis des Eifens zu 500 Franken berechnete, beabfichtigt wurde. Das 
mals hatte die Eifererzeugung mittelft Kohls kaum noch angefangen; 
der Reichthum der Gruben in den Gevennen und im Aveyron war 
noch nicht aufgedekt; wir hatten noch die Folgen einer Adjährigen Ab⸗ 
geichloffenheit zu büßen, während welcher unfere Rivalen einen Vor—⸗ 
iprung vor und voraus gewannen, den fie nie gethan haben würden, 
ohne daß wir ihnen bei demfelben eben fo machgefolgt feyn würden, 
wie bei der Baummollenfpinnerei und bei der Kattunfabrifation. War: 
um follen wir bei dem Eifen vom Auslande abhängen, da wir Alles 
befizen, was zur Erzeugung deffelben nothwendig ift? Diefer lezte 
Grund fcheint dem. Votanten entfcheidend fuͤr die Beibehaltung des 
höheren Zolles. Die Unterſnchungs-Commiſſion, fagt er, wird die 
Vorurtheile zu würdigen wiſſen, welche nur Unkenntniß der Thatfa= 
den in Hinficht auf die Nachtheile, welche dadurch für den Aferbau 
enrftehen, in Hinficht auf die Hinderniffe, welche dadurch für den Ab: 
ſez der Produfte unfered Bodens hervorgehen, den Unwifjenden auf: 

ihwäzen konnte. Man wird nicht mehr fagen, daß Frankreich durch 
die Erhöhung des Zolles auf fremdes. Eifen jährlich 60 Millionen, 
d, h., ungefähr den Gefammtwerth des ganzen Eifenbedarfes hei 


% 


462 | "Bericht über Eifenerzeugung 


liert. Frankreich wird endlich die Gerechtigkeit dieſes Schuzes und 
die Nothwendigkeit der Beibehaltung deſſelben fuͤr die ganze Zeit 9 
die ein fo wichtiger Zweig der Induſtrie zu feier vollklommeunen Einf 
wifelung. fordert, gehdrig würdigen und einfehen lernen. 

Hiermit endet fi die Darftellung der verſchiedenen Anfı chten 
über den von der Commiſſion zu unterſuchenden Gegenſtand =). Nun 
folgen die Fragen, welche der Minifter derfelben zur Beantwortung 
vorlegte. 

I. Fra ge. Geht aus der Unterſuchung, aus den Thatſachen, 
die man der Commiſſion vor Augen gelegt hat, hervor, daß Frank— 
reich ſolche Schäze an Erzen ſowohl ald an Brennmaterial befizt, daß, 
bei der Menge und bei der Güte derfelben, unfere Induſtrie, wenn 
fie fi auf Erzeugung von Roh= und Gar-Eiſen verlegt, bei diefer 
Arbeit allen Bedärfniffen des Landes auf eine dauerhafte, bleibende 
Weiſe zu entiprechen im Stande it? 

Antwort. Mit Ausnahme dreiet Mitglieder, welche bloß Wahr— 
ſcheinlichkeit finden, beantworten alle uͤbrigen dieſe Frage mit einem 
poſitiven: Ja! Frankreich beſizt dieſe Schaͤze! 

II. Frage. Kann man, nach eben dieſen Thatſachen, auch: 
men, daß, von nun an, unfere Rohr und Gar: Eifen- Erzeugung fo: 
wohl mittelft Holzes, als mittelft Kohks und Steinfohlen, unferem Be 
darfe gleich Fommt, oder zum Verbrauche hinreicht? | 

Antwort. In Hinficht auf den gegenwärtigen Bedarf wurde 
die Frage einftimmig-bejahend beantworter; es erhoben fich.aber einige 
Zweifel über den kuͤnftigen Bedarf für den Fall, daß die Eifenerzeu: 
gung die gewünfchte Ausdehnung in vollem Maße erhielte, 





239) Es ift ſehr zu — daß in dieſem Auszuge nicht der. Name eines 
jeden Votanten angegeben iſt. Leider iſt dieß bei mehreren Commiſſionen und Gol: 
legienbeſchluͤſſen der Fall, daß der Votant ſeinem Beſchluſſe ſeinen Namen ſich bei⸗ 
zuſezen ſchaͤmt, und daß, durch dieſe hoͤchſt uͤbel angebrachte Anonymität, das An: 
ſehen und die Wuͤrde entweder eines ganzen Collegiums, wenn die Majorität, wie 
es nicht felten der Fali ift, eine Thorheit befchließt, oder wenigftens die Würde 
einzelner abftimmenden Individuen der Minorität gefährdet ift, In Burraufra: 
tien ift ein ähnliches Verfahren an der Tagesordnung, und der Pröfident, wenn 
er auch der weifefte Mann von der Welt ift, muß feinen Ehrennamen zur Unter: 
zeichnung der Thorheiten eines Referenten herleihen, mit welchem er nichts geme in 
hat, und der ſich mit ſeinen Albernheiten in den Mantel der Anonymitaͤt huͤllt. Ein 
Mann darf ſich ſeiner Meinung nie ſchaͤmen. Es kann Gruͤnde geben, warum ein 
Schriftſteller vor dem Publikum ſeinen Namen nicht ausſpricht; in Angelegenheiten 
bie das Wohl und Wehe eines ganzen Landes oder eines einzelnen Individuums be 
treffen, in Angelegenheiten des öffentlichen Dienftes feinen Namen dev allgemeinen 
Kunde entziehen, heißt ſich entweder feines Befchluffes oder feined Namens dä: 
men; heißt einem Büreau = « Myfticismus fröhnen , der. verderblicher ift, als jede 
— Myſticismus, der überhaupt nur Unheil und Verderben in der Welt ver: 

reitet, A. d. U. 


— 
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IH. Frag e. Sind die Eiſemwerle, welche man ſeit einigen Jah⸗ 
ren errichtete um Roh⸗ Eifen mittelſt Kohls zu erzeugen, oder in Gar⸗ 
Eifen mittelft Steinkohlen zu verwandeln, fo wie auch die Eifenwerfe, 
die man jezt am new emtdeften Gruben anlegt, wirklich oder wahr⸗ 
fcheinlich von einer folchen Wichtigkeit, daß man in kurzer Zeit eine 
ernfthafte und Fräftige Concurrenz ſowohl zwifchen diefen Eiſenwerken 
ſelbſt, als zwifchen ihnen und denjenigen, die mit Sotgtohlen arben 
ten, erwarten Tann? Ä 

Antwort. Nach einigen Debaten wurde diefe Srage einſtim⸗ 
mig bejahend beantwortet. 

Die Coneurtenz, ſagte man, har bereits angefangen, und Alles 
beteihtigt zu der Etwartung, daB fie fehnell zunehmen wird. Wenn 
fie Bortheile gewähren fol, fagten die anderen, muß fie fich durch 
eim bedeutendes Fallen der Preife beurkunden, das man von den Ei⸗ 
ſenwerken, die mit Kohks arbeiten, nicht erwarten darf, indem bie 
größten und bedeutendften unter diefen Werken in den Händen einis 
ger Aenigen find, die noch lang Geſezgeber im Eifenhandel bleiben 
werden. Ueberdieß kdunen die beiden Gruben, die diefes Fallen der’ 
Preiſe veriprechen, fo wie jene zu St. Erienme, auch die Erwartung 
täufchen, -die man von. ihnen hegt. Das Gelingen der Eifenwerke, 
die mit Kohls oder Steinfohlen arbeiten, erwiederte man, kann nicht 
zweifelhaft feyn, indent fie fchon im fo kurzer Zeit ein Drittel des Be⸗ 
darfes befriedigten, und jährlich noch um ein Fünftel mehr zu lie 
fern verfprechen. Die Taͤuſchungen, die ſich bei den Gruben von 
St. Etierine zeigten, koͤnnen bei jenen des Aveyron nicht Statt ha= 
ben, wo Erze und Kohlen «in vollkommenes Gelingen verfprechen. 
Die Eoneurrenz wird durch das bloße Erfcheinen neuer Mengen von 
erzeugtem Eifen, die den Bedarf ausgleichen, von felbft gefchehen. 
Der Ueberfchuß wird wohlfeile Preife ‚herbeiführen, und diefe Wohl: 
feilgeit wird neuen Zufpruch veranlaffen, und auf diefe MWeife wird 
immer ein Reiz zur Erzeugung neuer Maffen von Eifen entftehen. 
Wenn auch die neu errichteren Werke fih in den Händen Weniger 
befinden, fo werden fie docdy immer gezwungen feyn, auf jenen Weber 
ſchuß Hinzuarbeiten, der- den niedrigen Preis hervorruft, uud fie wer 
den auf diefe Weife unvermeidlich bei ihrer Eifenerzeugung in Con: 
currenz kommen. Die Eiſenhuͤtten, welche mit Steintohlen arbeiten, 
werden auf den Märkten das Eifen der Eifenhätten finden, welche mit 
Holzkohlen arbeiten, und diefe lezteren werden, da fie arbeiten muͤſſen, 
um ihr Holz in Werth zu bringen, die Preife wieder durd) das Eis 
fen, das fie liefern, herabdruͤken helfen. Es iſt eine falſche Anſicht 
wenn man gewiſſe große Eiſenwerke als verloten fuͤr die Induſtrie 
betrachtet, bloß aus dem Grunde, weil ſie mit au großen Koften er 
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richtet wurden, als daß fie ſich halten ‚Könnten. "Sie: werben auf ih⸗ 
ren wahren Werth zuruͤkgefuͤhrt werden; fie werden in: andere Haͤnde 
kommen; ſie werden, in dieſen, Eiſen um billige Preiſe liefern, und 
der Gewinn: wird dem Lande bleiben. Auf dieſe Weiſe bleibt das Eas 
pital durch. eine neue Unternehmung auf dem Werke liegen. | 
‚. IV. Frage. Hat diefe Concurrenz bereits angefangen ſich zu zei⸗ 
gen, und muß man dieſer, wenn nicht ganz, doch wenigſtens zum 
Theile das Fallen der Preiſe des franzoͤſiſchen Eiſens zuſchreiben? 

Antwort: Einige laͤugnen die. Thatſache, daß die Eifenpreife 
des franzoͤſiſchen Eiſens wirklich fielen, obſchon die von dem Eiſenhaͤnd⸗ 
ler vorgelegten Eiſenpreiſe dieſe Thatſache aus Handlungsbuͤchern er: 
wiefen.*) Andere ſchrieben es der allgemeinen Stokung im Handel zu, 
dem Mangel an Bauten ꝛc. Andere behaupteten, daß diefes Fallen in 
der That der Wirfung der Concurrenz und einer größeren GefchiklichKeir 
bei der Arbeit iſt; daß es felbft noch bedeutender feyn würde, wenn 

das Holz nicht im Preife aufgefchlagen wäre. 
| Als Refultar wurde angenommen: daß das Fallen der Preiſe des 
Eiſens von mehreren Urſachen abhinge, unter welchen die Concurrenz der 
franzoͤſiſchen Eiſenhuͤtten auch kraͤftig mitwirkte. 
V. Frage. Verſpricht das wahrſcheinliche Fortſchreiten dieſer 
Concurrenz, bloß auf die franzoſiſchen Eiſenwerke beſchraͤnkt, noch ein 
ferneres fortſchreitendes Fallen der Eiſenpreiſe? 

Antwort: Bejahend ohne Einwendung. 
Man verlor jedoch die Nachtheile eines uͤbertriebenen Schuzes 
nicht aus dem Auge, wodurch die Concurrenz des Auslandes gaͤnzlich 
entfernt, alle Wahrſcheinlichkeit eines fortwaͤhrenden Fallens der Preiſe 
benommen, und vielleicht bei den Fabrikanten ſelbſt Veranlaſſung zum 
Mißbrauche dieſes Schuzes entſtehen koͤnnte, oder wodurch die lezteren 
wenigftens-in einer Sorgloſigkeit belaſſen würden, welche alle Auftren: 
gungen zur. Vervollkommnung laͤhmt. Man blieb aber überzeugt, daß, 
da es in der-Natur der Eifenwerfe liegt, daß die auf diefelben gemwende: 
ten großen Gapitalien in denfelben haften bleiben und fo zu fagen ver: 
fehwinden, es nothwendig wird, fie auf .diefelben hinzuleiten, und die 
Sapitaliften Eräftig aufzumuntern, ihr Geld darauf zu verwenden. Man 
hat felbft, bewierft, daß nicht zu. beforgen fteht, daß der ertheilte Schu; 
die Fabrikanten in einem zu ‚großen Selbftvertranenfeinfchläfert, indem 
diefer Schuz ſich auf zwei verfdiedene Arten von. Eifenerzeugung aus: 
dehnt, wovon bie, eine mit der anderen in natürlichem Kampfe fteht. 
7 940) Wahrfcheint:ch waren dich Stofgelchrte, die ſich auch nicht durd) 2 
Mal 24 von ven Fehlern ihrer Theorien überzeugen laffen, wenn fie ein Mal 
J denſelben geſchworen haben, ober Leute, wie die. Mitglieder er heutigen eng: 


ifchen Parliamentes, die dad Dafeyn des Elendes in a ngtand I erh obſchon 
Hunderte im Volke täglich verhungern.‘ x“. d. Ue. 
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WE Srage Hat:edie Eifenerzengung, fo wie fie gegenwärtig bes 
ſteht, zn ihrer hoͤchſten Entwilelung — einen — — — 
Zollerhbͤhung nörhig? 

Antwort: Einſtimmiges galt: | | 

VI. Frage. Wenn manden gegenwärtigen. Em: für zu * 
wenn man eine gewiſſe Herabſezung des gegenwaͤrtigen Zolles auf aus⸗ 
ländifches Eifen für nuͤzlich findet; ſoll dieſe Verminderung in der Ab⸗ 
ſicht gefchehen, um eine größere Menge ausländischen Eifens-aufunfere 
Märkte: zu lofen, oder bloß in der - Abficht die Preife des: FrmageeeRAOE 
Eifend innerhalb engerer Gränzen zu halten?‘ ; 

Antwort: Man war darüber einig, den inländifchen Fabri⸗ 
kanten allen Vorzug zu geben; indeſſen meinten eimige;- daß, um das 
Steigen der Preife-des franzdfifchen Eifens zu hindern, man frem⸗ 
des Eifen auf jenen ‚Punkten Frankreichs einführen laſſen Fünnte, wo 
die Frachtkoſten ein weiteres Fortfchaffen defjelben nach dem Inneren 
unmöglich machen würden; diefe Maßregel fchien aber gefährlich, und 
für die Eifenerzeugung mit Steinfohlen, die man in Franfreich ein⸗ 
bürgern will, hoͤchſt bevenklih. Denn, wenn man auf unferen Kuͤ— 
ften die ungeheuere Menge Eifend- abladen läßt, mit welchen die Eng⸗ 
länder fie bevefen fünnen, fo. wird man ficher die: Fabrifanten und 
die apitaliften entmuchigen, indem man ihnen einen Theil des Mark: 
tes entzieht, auf welchem die Gegemvart des englifchen Eifens eine 
Eoncurrenz hervorbringen muß, die ſie ſo lang nicht im. Staude find 
auszuhalten, bis fie alle jene Fortſchritte gemacht haben werben, die 
man von ihnen zu erwarten berechtigt ift. 

Aus diefen Gründen glaubte die Commiſſion, vu der Zoll. fo 
berechnet werden müßte, daß nur die Preiſe des franzöfifchen Eifens 
innerhalb billiger Gränzen gehalten würden, ohne dem’ englifchen Eis 
fen zu geflatten, - daß es auf irgend einem Punkte des ‚Königreiches 
fidy zeige. 

Vil, Frage. Wenn die. Verminderung des Zolles keinen ande⸗ 
ren Zwek haben ſoll, als den franzoͤſiſchen Fabrikanten zu zwingen, den 
Preis feines Eifens herabzufezen; foll ‚die Größe diefer Verminderung 
nach den Preifen beftimme werden, nad) welchen man glaubt, :daf 
dad mit Holzkohle erzeugte Eifen ohne Schaden für den Erzeuger 
verkauft werden kam, oder bIöß nad) den Preifen, um weldye das 
mit Ereinfohlen erzeugte Eifen verfauft werden Fann? 

Antwort: Man war allgemein der Meinung, daß die Eifen- 
erzeugung mittelit Holzkohlen des Schuzes nicht beraubt werden dürfe, 
indem folches Eifen zu gewiffen Arbeiren durchaus: unentbehrlich iſt; 
indem es oft als Aushuͤlfe bei dem mit Steinkohlen erzeugten Eiſen 
dient; indem es endlich noch zwei Drittel des Bedarfes bildet, und 


anderen ‚beiden der. Concurrenz des: Auslandes bloß ſtellte. Man wall 


ſchuͤzen, der größeren Gefahren bioßgeftellt iſt. 
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das noch uͤbrige Drittel bald verſchlungen ſeyn ‘würde, wenn man die 





der Meinung, daß, da es. den Eiſenwerken, ‘die. mit Holzkohl 


zuhalten, welche, mit Steinkohlen arbeiten,. man den ‚erfteren weni 
ſtens die Wohlthar eines allmaͤhligen Abſterbens goͤnnen muͤſſe; daß 
auch in England. die älteren Eiſenwerle, die mit. Holzkohlen arbeitereng 
als ‚fie nach und nad) eingingen,. noch unter jenem Schuze fanden, 
der feinem fremden Eiſen den Eintritt auf die Juſel und die Ber 
ſchleunigung des Verfallens der alten Eiſenwerke geſtattete. 
Das Reſultat aller Meinungen war, daß man ſich auf einen 

mittleren Schuz beſchraͤnken ſollte, der mit Klugheit fuͤr die eine A 
von Eiſenerzeugung fo, wie für die ‚andere, berechnet werden muß. 
IX. Srages Iſt eine Verminderung des gegemvärtig auf aus⸗ 
länbifches Eifen gelegten Zolles mit Erfüllung der Bedingungen ver⸗ 
einbar, welche aus der Auflöfung der obigen Fragen hervorgiugen, 
und wie viel koͤnnte dieſe Verminderung betragen? 
Antwort: Es iſt billig, ſagte man, daß man dem Gareiſen 


‚arbeiten, ohnedieß ſchon ſchwer iſt die Concuttenz dieſer Rivalen * 


mehr Schuz ertheilt, als dem Roheiſen, weil es mehr Arbeit fordert. *') 


Man muß die Eifenerzeugung mittelft Kohks begänftigen, nicht 
aber die mittelft Holzkohlen, welche das Holz, bei der ungeheueren 
Menge, die ed hiervon verbraucht, nur vertheuert. Wenn man nad) 
und nach den Zoll für Koheifen vermindert, fo wird man den Eiſen⸗ 
fabrifanten, der mit Holz ‚arbeitet, fo wie dem. Forfibefizer erinnern, 
daß beide nicht mehr auf wiendlichen Schuz zu rechnen haben, durch 
welchen fich immer der eine für das entfchädigen kann, was er dem 
anderen zu viel bezahlt. Es wäre felbft gut, alfobald den Zoll wies 
der herjuftellen, wie er vor dem Jahre 1822 war, Was das Roh: 
eifen betrifft, das zu Eifen. verarbeitet werden fol, ſo fcheint Diefer 
Borfchlag, infofern er Zulaffung des englifchen Gußeifens zu fehr nie 
drigem Preife bezwelt, eben fo verderblich.für die Eifenerzeugung mit: 
telft Kohks, als für jene mittelft der Holzkohlen. Frankreich würde 


dadurch der Benuͤzung eines Materiales beraubt, das ed unter feinen 


Händen hatz ed würde mit jenen Schwankungen in. den Preifen bedroht, 





244) Dev Ueberfezer findet dieß hoͤchſt unbillig. Der Eifenarbeiter, ber 
Roheiſen bearbeitet und veredelt, iſt keiner Gefahr bei feinen Arbeiten ausgefezt. 
Ze mehr er Arbeit hat, defto mehr gewinnt er durch biefelbe. Der Erzeuger- bes 
Roheiſens Hingegen, der zugleich Bergmann ift, und doppelter Bergmann, Eifen: 
mann und Koblenmann, hat die doppelten Gefahren des Bergbaues in feiner Ei— 


‚ fengrube und in feiner Kohlengrube zu bekämpfen; und. diefe Gefahren find, in 


legteren, beim Piutus, nicht gering. Die Gefährlichkeiten des Bergbaues find 


nicht geringer, als die der Schifffahrt. Der reiche Engländer und der arme Grus 


benmann ſcheut jene mehr, als diefe. Uns-fcheint es billiger, denjenigen meht zu 
q % bi Us “ 


— 
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bie ſtets unvermeidlich find, wo. man vom Auslande abhängt, und . 
zulezt noch mit einem immerwährenden Sinten des Preifes des rohen 
Mäteriales, das immer fir die Hände, die es verarbeiten,. nachtheis 
lig iſt. Wenn die Baumwolle aus Amerika zu ſehr niedrigen Prei- 
ſen kommit, fo macht fie den Fabritanten arm; fie zwingt ihn feine 
Waaren, die er aus der theuereren Baunmvolle der vorigen: Lieferung 
serfertigte, nach dem jüngften wohlfeileren Werthe zu verfanfen, und 
er verliert dabei.“) Es iſt alfo wichtig, die Eifenwerke zu ſchuͤzen 
welche Roheiſen erzeugen, Aus welchem das- übrige Eifen verfertige 
wird. Wenn englifches Roheifen auch nur an die Küften kaͤme, fo 
wirden fich bald Stief- oder Hammerwerke finden, die es mit Vor—⸗ 
theil in die verfchiedenen übrigen Eifenarten verarbeiten, und die Hoch⸗ 
dfen in der Nachbarfchaft müßten dabei zu Grunde gehen, Hieraus 
erffärt fih auch, warum jenes Roh⸗ oder Gußeifen, dat unter dem 
Namen ‚feines Metall‘‘ (metal fin) befannt ift, fo fehr gefucht wird, 
obſchon es theuerer ift. Die Commiffion ging, ohne übrigens hier- 
über etwas zu entfcheiden, zu dem Zolle auf fremdes Eifen über: 
Hier Famen dann wieder alle verfchiedenen Meinungen über die Nach⸗ 
theile eines zu großen Schuzes zum Vorfcheine, und über die Erleich⸗ 
terung, die der Conſument in Auſpruch nimmt, ſo wie auch uͤber die 
Vortheile, welche die Eiſenerzeugung gewaͤhrt; uͤber die Fortſchritte, 
welche ſie bereits machte; uͤber die Gefahr, die Capitaliſten, welche 
man aufmuntern muß, ihr Geld darauf anzulegen, zu entmuthigen ꝛc. 
Indeſſen blieb doch jeder Votant, innerhalb der Gränzen feiner 
Meinung, dem feierlich ausgefprochenen und anerfannten Grundſaze 
tren, daß ein Fräftiger Schuz nothwendig ift. Selbft diejenigen, die 
den Zoll vom Fahr 1822 zu hoc) fanden, glaubten nicht, daß es möglich 
wäre, denfelben unter 20 Franken herabzufezen, und ſtuͤzten fic) auf 
die Ausfage des Adminiftrarord von Greufet, welcher erklärte, daß. 
es eine Wohlthat wäre, wenn die Dauer des Reſtes des Zolles, den 
man noch belaflen will, für eine beftimmte Anzahl von Fahren ‚gas 
tantirt würde. Man machte aber die Bemerkung, daß die Eifenwerfe 
ju Ereufot, da fie mit Steinfohlen arbeiten, - und die Hälfte ihres 
Ropeifend mir Kohls erhalten, nicht als Richtſchnur dienen koͤnnen; 
daß man eine Grundlage brauche, welche auf beide Arten’ von Eiſen— 
etzeugung zugleic anwendbar ift, und genaue Berechnungen, aus wel⸗ 
den der Geftehungspreis deutlich hervorgeht. Vier Mitglieder der 
Commiffion wurden mit biefer | beauftragt. Zwei waren 


242) — denken die Tarif-Fabrikanten in den Buceaur nicht, die gewoͤhn⸗ 
lich auf den Univerſitaͤten, auf welchen fie — salvä venia — ftudierten, in techni⸗ 
ſcher Hinſicht nichts anderes gelernt haben, als daß der Grubenmann ein Philiſter 
ik, den man „ſchaſſen““ kann, wie man will, A. d. u, 


f 
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der Meinung, daß bis jezt Feine Herabfezung des Zolles vorgefchla: 
gen werben Tann, und zwei, daß man denfelben auf „20 Franken für 
geftreftes oder gewalztes Eifen, und auf 12% Franken für Hammer: 
eiſen herabfezen koͤnnte. Diefe Verfchiedenheit in den Refultaten hin: 
gen von zwei Urfachen ab. Man dachte fich die gefammte Eiſener⸗ 
zeugung an die Kuͤſte verfezt und in die Häfen, und ſchaͤzte die Fracht: 
koſten des franzöfifchen Eifens von dem Erzeugungsorte am gerechnet 
im Durchfchnitte auf 30 Franken. Als man hierüber übereingefom: 
men. war, ‚berechnete nun die : Partei, die, für Herabfezung des Zolles 
gewonnen war, dad englifche Eifen,. an der gelegenften Stelle ge: 
kauft, zu 214 Franken die Tonne in einen franzdfifchen Hafen gelie: 
fert, und das franzoͤſiſche, mit. Steinfohlen bearbeitete, Eifen eben 
dahin geliefert , zu.315 Franken und. hielt hiernach einen Schuz von 
20 Franken für 23tr. (100 Kilogramm) noch hinreichend. Sie ver: 
glichen ferner das franzofifhe mir Holzkohle erzeugte Eifen zu 493 
Franken mit dem fchwedifchen, welches 365 Franfen Foftet und fand, 
daß eine Herabfezung des Zolles auf 127, Ben noch einen Schu; 
von 36 Franken für die Tonne ließ. ?®) 


Die Gegner der Herabfezung des Zolles bemerften: 1) daß man 
den Preis des englifchen Eifens noch um 6 p. Escompte, der am Ein: 
kaufsorte gegeben wird, herabfezen müßte; 2) daß man mit dem 
englifchen Eifen nur das mit Steinfohlen bearbeitete franzdfifche Eifen 
verglichen hat, während das feinere Eiſen aus der Franche-Comté, 
aus dem Berry, aus der Normandie, aus den Eifenwerfen & la Ca- 
talane in den Pyrenaͤen doch nur mit dem fchwedifchen Eifen vergli— 
hen werden kann. Da nun das Eifen aus diefen Gegenden beinahe 
den fechöten Theil unferer gefammten Eifenerzeugung bildet, und 575 
Sranfen die Tonne (oder 1000 Kilogramm) Foftet, während das ſchwe⸗ 
difche in unferen Häfen um 554 Sranfen zu haben iſt; fo fehlen noch 
bei jedem 100 Kilogramm an Schuz für obige franzoͤſiſche Eifenforten: 
2 Franfen 10 Centim. Was das fogenannte Mitteleifen (fermarchand) 
aus der Champagne und aus Burgund betrifft, welches drei Sechstel 
der Eifenerzeugung bilder, und welches nicht mit dem fehwedifchen Ei: 
fen verglichen werden kann, fo wird ed gut feyn wenn man daffelbe in 
Bezug auf englifche Goncurrenz zu jener Eifenmaffe rechnet, die mit 
Steinfohlen bereitet wurde, und da es zwei Sechstel diefer Maffe be: 
trägt, fo ergibt fidh der mittlere Preis der Tonne (1000 Klogranme) 
aus beiden Arten von Eifen auf folgende Weife: 





245) Wir geftehen, daß wir den Grund, worauf dieſe Rechnung beruht, eben 


” wenig einfehen, ald den Grund, warum fie vorgenommen wurde. 
A. » Ve, 
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400 Kilogr. Eifen mit Steinkohlen zu 38 a 50. Gent, —9J 

an dem Dfn . 5 . ; 45419. 06, 
600 Kilogr. Eifen mit Holzkohlen zu 46 Fran, s0 Gent, 227 — 80 — 


an bem Ofen ,. 451 — 30 — 
Alſo Mittelpreis einer Tonne (1000 Kilogr.)f 


franzöfifchen Eiſens in die viſen geliefert 461 — 80 — 
Der Preis des englifchen Eifend nad; — ae ift 907 — 07 — 
Der gegenwaͤrtige Zoll oo. . 276 — s — 
Aſo mitlerer Preis des englifchen Eiſens er 482 Fr. 07 E. 


Der Schuz wäre demnach nur 2 Frank. 3 Gent. für 2 Ztr. (oder 
100 Kilogr.), und überftiege folglich denjenigen nicht, für deſſen Bei- 
behaltung man ftimmte. Gelbft die Eifenerzeugung mitrelft Holzkoh— 
len hatte noch nicht allen jenen Schuz, defjen fie bedarf, indem man, 
Start 46 Franken ald Geftehungspreis am Ofen zu rechnen, man 
diefen Geftehungspreis mit dem .Mittelgeftehungspreife des Eiſeus 
mit Steinfohlen zufammtenwarf, und dadurd) auf 43 Frauf, 10 Cent. 
reducirte. Weberdieß ift diefer Geftehungspreis zu 46, Franken derje= 
nige, um welchen Eifenwerfe arbeiten, die 25,800 Tonnen erzeugen : 
er ift alſo nicht derjenige der vielen Heineren, die theuerer arbeiten müfe 
jen, und die in Kurzem zu Grunde gehen werden, wenn man ihren ges 
genwärtigen Schuz angreift. 

Diefe Bemerkung über den Geftehungspreis veranlaßte eine andere 
über die Nachtheile der Conceffionen auf Eröffnung von Bergwerken, 
namentlich aber von Kohlengruben: die Befizer von Hochofen und Eis 
jenwerfen werden dadurch gezwungen felbft unter den günftigften Orts— 
umftänden entweder dad Breunmaterial oder die Eonceffionen theuerer 
zu bezahlen. ‚Man antwortete, daß Nachtheile diefer Art bei dem erſten 
Entftehen eines Zweiges der Induſtrie, wie die Eifenerzengung, unver 
meidlich find; daß ohne Conceſſionen Fein Schärfen, Feine Entdefung . 
einer neuen Grube möglich ift, daß das Syſtem der Eonceffion noth— 
wendig iſt wo man große Refultate erlangen und niedrigere Eifenpreife 
erhalten will; daß, wenn man auf der einen Seite zu weit ausgedehnte 
Conceffionen ertheilte, auf der anderen Seite diefelben auch befjer ver- 
theilt wurden, und daß noch Raum zu mehreren Conceffionen übrig 
it; daß endlich eben der Werth, den eine Befizung durch eine Eonceffion . 
ehält, zu Entdefungen und Unternehmungen aufmuntert. gr) 





244) Wenn fowohl Raturrecht als Billigkeit in der Staatsberwaltung jedem 
das Recht zu Conceſſionen ſichert, ſo laͤßt ſich doch auf der anderen Seite nicht 
laͤugnen, daß mit dieſen Conceſfionen mehr Unfug getrieben wird, als man glaus 
ben follte, daß jemals möglich wäre; und zwar nicht fo fehr durch die Concef⸗ 
fionäre felbft, als durch die Beamten, welche die Goncefjionen ertheilen, und die 
ſich der neuen Gonceffionen bedienen, um die alten mittelſt derſelben zu brandſchaͤf 
gen, Abgeſehen, daß das Bergrecht an und fuͤr ſich einer der dunkelſten Theile 
der ———— und, wie ein ſehr heller Kopf bemerkte, „noch fo. finfter ift, 


+ 
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Die Eommiffion trat hierauf in die Schraufen der Frage :-,,ob der 
Zoll vom $. 1822 beibehalten oder herabgefezt werden ſoll?“ zurüf, 
amd ſtimmte nad) der Ordnung der Votanten. Man Fam überein, vaf 
die Stimmen in Bezug auf Eifen, das mit Steinkohlen erzeugt wurde, 
verhältnißmäßig auch von dem Zolle auf Eifen, das mit Holzkohlen er: 
zeugt wurde, gelten follen. | 

Die Mehrheit der Stimmen war für die Meinung, daß gegenwär 
tig Feine Veränderung am Zolltarife vorgenommen werden foll; da aber 





die reine und einfache Beibehaltung des Zolled nur von fünf Stimmen 


angenommen wurde, und die übrigen, die für Beibehaltung waren, 
nur unter verfchiedenen Bedingungen für die Zufunft gegeben wurden, 
fo mußte man noch ein Mal abftimmen laffen. Da verlangte eine 
Stimme, die fir Beibehaltung des Zolles auf drei Jahre mit einer 
allmäplichen Verminderung von Einem Franken auf fünf. Jahre war, 
über die Gründe gehört zu werden, die fie beſtimmen ihre auögefpre: 
chene Meinung abzuändern. Sie hat ſich nämlich überzeugt, daft man 
gegenwärtig den Zoll, der auf fremdes Eifen gelegt wurde, nicht angrei 
fen darf; fie hält ed aber auch nicht für gut, der entgegengefezten Mei: 


. nung alle Genugthuung zu verfagen, indem biefe fehwerlich den trifti- 
geren Gründen nachgeben wird. Sie will, daß man die Aufrechthal 


tung des Schuzes mittelft einer fortfchreitenden Herabfezung des Zolles 
erfaufen foll, welche von einer beftimmten Epoche anzufangen hätte. 
Die Vortheile dieſes Verfahrens fcheinen ihm folgende. Die Rechnm: 


‚ gen der Commiffäre, die mit Unterfuchung diefed Gegenftandes beauf: 


tragt waren, lieferten verfchiedene Nefultate: hieraus erhellt nun wer 
nigftend fo viel, daß es in einer ſolchen Sache ſchwer hält eine vollfom: 
mene Genauigfeit zu erlangen. Man muß alfo ein Mittel ergreifen. 
das fo viel Sicherheit ald möglih, gewährt; denn ed wäre Außer 
ſchaͤdlich, wenn man den Zoll bid auf einen ſolchen Grad, herabfezte, 
auf. welchem der Schuz gleich Null wäre, und wo dann alles Vertrauen 
berfchwände. Der Zoll muß alfo unverändert eine gewiſſe Zeit über fit: 


- hen bleiben. Der niedrige Preis des englifhen Eifend, und der hohe 
. Preis des franzdfifchen Eifens, welches mit Holzkohle erzeugt ift, for: 


dert dieß auf die dringendfte Meife. Man gibt-zu, daß die Engländer 
gegenwärtig mit Schaden arbeiten, und daß fie im Stande find, noch 
länger mit Schaden zu arbeiten ohme ihre Erzeugung vermindern zu duͤr⸗ 





als der ſchwaͤrzeſte Schacht in irgend einem Bergwerke;“ fo kommt bier doch bat 
ganze büreaufratifche Syſtem mit allen feinen Intriguen, Gabalen, Frechheiten 
und mit der Allgewalt des Esprit de Corps ber Nacht der blinden. Juſtiz zu 
Hülfe. Dieb iſt eine der Haupturfachen, warum Privatleute in Europa | 
nie, oder nur hoͤchſt felten, mit Vortheil Bergbau treiben Lönnen, und gezwungen 
find ihr „, 3 ‚auft  -jenfeits der Meere mit ihren Gapitalien n verfuihen, 
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PIE man muß alſo auf die Kraft ihrer Anftrengungen rechnen, und 
den ‚Zeitpunkt vorausbeftimmen, der dem franzdfifchen Fabrifanten ge: 
ſtatten wird, felbft mit einem geringeren Schuze, der Concurrenz die 
Stirne zu bieten. Auf der anderen Seite würde eine Verminderung 
im Preiſe des Brennmateriales unferen Eifenwerken große Erleichtes 
rung verſchaffen; fie dürfte aber nicht. fchnell. gefchehen; man müßte 
einen erften und zu rafchen Kampf zwifchen Käufer und Verkaͤufern 
zu, vermeiden fuchen, ans. welchem nur ein Schwanfen der. Preife und 
ein Stofen in der Erzeugung entftehen wuͤrde; beides zum größten 
Nachtheile für alle Parteien. . Wenu man dem gegenwärtigen ‚Schuge 
einen. gewwiffen ‚Termin ftellt, fo gewinnt man vorläufig einen Zwi⸗ 
ihenraum, während deffen jeder feine Berechnung ftellen und ermeſſen 
fan, was er bieten und was er fordern darf. Die Regierung, die 
in vielen Gegenden den: Preis des Holzes beftimmt, khoͤnnte ihre Holz= 
preife darnach fo einrichten, daß fie auf eine billige Weife nad) und 
nach mit denfelben. herabftieg, *°) ohne irgend Jemanden dadurch zu 
beeinträchtigen. Die Stimme fagt, fie. würde den gegenwärtigen Zoll 
uch während: fünf Fahre beibehalten, dann aber denfelben um 3 Fr. 
auf 23tr., d. h. auf 100 Kilogramm herabfezen, und in den hier« 
auf folgenden fünf Jahren denfelben wieder. um 2. Franken vermin- 
dern. Auf diefe Weiſe wäre eine Zukunft von 10 Jahren geſichert, 
fuͤr welche ſich ‚alle. Zufaͤlligkeiten herechnen ließen;“7) der Conſument 
wuͤrde dadurch Gewaͤhrleiſtung für das Fallen des Preiſes zu einer 
Zeit. erhalten, weicher, aller Wahrfcheinlichkeit nach , die Fortſchritte 
"der JInduſtrie und der Concurrenz vorauseilen wuͤrden. #)- Die oͤf⸗ 


— — —ñ ⸗, 

215) Hierin irrte man ſich. Der — Theil der engliſchen Eiſenwerke hat 
bereits aufhören muͤſſen zu arbeiten, Man vergleiche die Miscellen im Polyt. 
Journ. XXXV. Bd. %. d, Ur 

946) Eitle Winfce, bei welchen man ftets die Regierung, die immer weife 
und gut iſt, mit’ den Regierern, d. h., mit ben Abminiftratoren verwechfelt, die, 
in. dev Regel, das Gegentheil find, Da ed den Abminiftratoren immer nur um 
das Eintreiben der hoͤchſten Geldfumme während ihrer Adminiſtration zu thun iſt, 
ats Gründen, die fich Leicht begreifen laſſen, fo kann und darf man von ihnen 
nig erwwarten, daß fie mit ihren. Preiſen herabgehen werben, außer ie . durch 
Concurrenz der Privaten dazu gezwungen. . De, 

247) Wir geftehen aufrichtig , daß wir die Richtigkeit * — 
ſelbſt wenn ſie nach La=:Plate 8 Wahrſcheinlichkeit's⸗Caleul durchgeführt wäre, 
um Eeinen. Preis verbürgen wollten. Wer auf Erden vermag die Ergebniffe ber 
Zukunft zu berechnen! „Wer will ſagen, was werben ſoll?“ (Pred. ee 8,7.) 

U. d. Ne 

248) Wie finden diefen Termin von 5 Jahren zu: 5: Jahren viel zu kurz; 
England fchien. und weit: Hüger zu handeln, als es einen Termin von 40 Jahren 
ſezte. Doch dich Liegt im Charakter der-beiden Voͤlker. Der Franzoſe kann nichts 
emwarten: er ſtirbt aus langer Weile. Das Nefultat dieſer kurzen Termine wird 
feinen Zwek verfehlen, Wer am Ende des vierten Jahres’ Bauten, »ober über: 
haupt Unternehmungen, wozu viel Eifen gehört, ausführen will, wird wenn er 
ar Sehr, gedrängt. ift, noch, ein Jaͤhrchen warten, weil er dann das Eiſen ums 

nten. wohlfeiter: erhält: "und: fölcher Speeulanten:\auf daß "nächfte, Fallen ber 
Eins wird es unter 50. Millionen: Menſchen guy | Tauſenden geben. Auf ber 
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fentliche Meinung würde in dem Geifte des Geſezes Schonung aller 
Intereſſen finden, und Verbannung. äller foftematifchen Uebertreibung; | 
die Eifenfabrifation wiirde endlich) aus dem verderblichen hroviforifchen 
Zuftande heraustreten, aus wären fie nochwendiger Weiſe gezogen 
werden muß. | ‚ 

MNach einer funzen Debatte.: über diefen Vorſchlag wurden fol 
gende zwei Fragen geftellt: ; 

1) Wie. viel Jahre foll’der gtgmioktipe Zoll. noch dauern dürfen? 

2) Um- wie viel foll er, nach Verlauf diefer: Zeit, werin man fie 
von jezt am rechnet, herabgeſezt werden? 

Zehn Stimmen vereinten fich- in Beantwortung det — Frage 
fuͤr einen Termin von fünf BER 1m das ı Ourepahen des gegen⸗ 

waͤrtigen Zolles. 

In Beantwortung der zweiten Frage waren neun Stimmen fuͤr 
eine Herabſezung des Zolles um 5 Franken anf: ein Mal nach fuͤnf 
Jahren: in dem folgenden fünf. Fahren ſollte der auf 20 Franken her: 
abgefezte Zoll beibehalten werden. 

Nachden der Zoll auf das Eiſen auf- diefe Weife regulirt ward, 
befchäftigte man fich mit jenem auf das Roh⸗ oder Gußeiſen. Man 
verwarf die. Idee, in Frankreich fremdes Gußeifen einzuführen, in der 
Abficht, daffelbe in Gareiſen umzuwandeln. Es handelt fich- nur um 
jenes, das man zur. Verfertigung von Mafchinen und Gußarbeiten 
brauchte, Man ließ die Nothwendigkeit gelten, die Gießer mit eng: 
liſchem Gußeifen zu verfehen, defjen fie nicht entbehren -Fünnen, und, 
außer dem ungeheueren Zolle, auch die Schwierigkeit zu befeitigen, die 
das verlangte Gewicht und die beftimmte Form veranläßt. Man gab 
dem Vorurtheile nach, daß das englifche Gußeifen durchaus beffer ift, 
. als das franzdfifche, und ließ es gelten, daß lezteres nicht für den. 
Bedarf der Confumenten hinreicht, man war geneigt, den Confumen: 
ten auf eine Billige Weiſe die verlangte Erleichterung-zu geben; nur 
follte hieraus nicht eine Einfuhr von Gußeifen jur Erzeugung ande: 
rer Eifenforten entftehen, was — nicht in großen Entfernun⸗ 





deren Seite werden bie — im lezten Jahre des Quinquenniums, 
wohl wiffend, daß ihr Eifen um 5 Franken wohlfeiler werden muß, fich wohl huͤ⸗ 
ten, ihre Magazine zu überfüllen ; fie werden weniger erzeugen, Nun'wird aber 
im erften. Jahre des neu anfangenden Quinquenniums, wie wir fahen, bie. Rach⸗ 
frage nach Eiſen ſich mehren, —— bie Erzeugung ſich gemindert hat, - Was 
wird die Folge Hiervon feyn müffen? Steigen dev Eifenpreife, wie es bei ber 
häufigen Nachfragernach demfelben in den Jahren 1895 — 26. der Ball war, umb 
vielieicht ‘gar augenblitlicher Mangel: die Kaze wird auf die alten Füße ſpringen. 
Dieſe Halbe Mafregel wird alfo, fo wie jede halbe Maßregel, gerade bie entge⸗ 
gerigefezte Folge haben. Alles; Halbe verdirbt das Ganze, ı/,xı  “ıf,, und 
nie Einem-Gangen, . „Hätte ‚bie. Commiffion. fi) , mit den Gngländern, t das Tyro⸗ 
1er Biel. von 40 Jahren geſezt, ſie waͤre vielleicht dann fo gefcheidt geworben wie 
die Englaͤnder 46 nad dem Beiſpiele der Tyhroler ‚geworden find; M-d,Ue- 
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gen bon dem Mittelpunfte Sranfreichs wegen ber hohen Transport: 
Eoften gefchehen kann, wohl aber auf gewiffen Punkteu der Küfte, 
wohin Steinfohlen leicht gefchafft werden fönnten, und wo man große 
Eifenwerke und vorzüglich Strefwerfe zur weiteren Bearbeitung des 
englifchen Eifens mit allem Vortheile errichten Fünnte. Indeſſen hat 
man, auf die gegebene Verficherung, daß man den Zoll von 9 Franken. 
auf 2 3tr. (100 Kilogr.) engliſches Gußeiſen leicht um 1 Franken her⸗ 
abſezen koͤnne, daß es aber gefährlich wäre, eine tiefere Herabſezung 
deffelben zuzugeben, die vier Commiffäre ernannt, (diefelben , welche 
die Eifenpreife unterfuchten), um ihren Bericht über das Gußeifen zu 
erftatten. Sie waren wieder zwei gegen zwei.) Ueber die unmit- 
telbare Herabfezung des Zolles um Einen Franken waren fie einig; 
allein, zwei berfelben behaupteten, daß man den Zoll von 9 Franken 
auf 6 herabfezen koͤnnte, ohne daß man aus dem ausländifchen Roh: 
oder Gußeifen auf franzdfifchen Eifenwerken mit Vortheil andere Ei— 
fenforten bereiten kͤnnte. Nach ihrer Rechnung würde englifches Guß- 
eifen, mit einem Einfuhrzoll von 6 Franken für 2 Ztr. (100 Kilogr.), 
in unferen Häfen auf 216 Franken kommen, und bei einem folchen 
Preife laͤßt ſich Gußeifen, nach den Thatfachen, welche ſich während 
ber Unterfuchung ergaben, nicht in anderes Eifen umarbeiten. Wenn 
noch uͤberdieß, wie in dem gegenwärtigen Tarife, die Einfuhr auf 
gewiffe Punkte in der Nähe der Gießer, (in deren Nachbarfchaft wer 
gen ded hohen Preifes der Steinkohlen Feine großen Hammerwerfe 
beftehen Formen, wie zu Rouen, St. Valery, und felbft zu Bordeaur, 
wo bloß Gußwerke fich befinden) befchräuft würde, fo erhielt man die 
verlangten Vortheil® ohne allen Nachtheik, zumal wenn man fich vor 
behält diefe Begänftigung im Falle eines Mißbrauches alfogleich eins - 
zuziehen. So koͤnnte alfo der Zoll in den drei benannten Häfen auf 
6 Franken, in dem Hafen zu Dunkerque auf 8 Kranken herabgefezt 
werben, weil Steinkohlen bafelbft wohlfeiler find: auf allen Punkten 
der Gränze Frankreichs koͤnnte der Zoll zu 9 Franken fortbeftehen. 
Die zwei anderen Commiffäre bemetkten, daß man dad Roheis 
fen zu einem Preife von 4, Pfd. Sterl, fo gut wie das fogenannte 
‚feine Metall, das 4, Pfd. Sterl. Foftet, in andere Eifenforten ums 
arbeiten kann; daß man alfo daß feine Metall, das einem höheren 
Zolle uuterliege, als Gußeifen kann herein kommen laffen, fo oft 
man will; daß die Tonne fogenannten feinen Metalled in Frankreich, 
- mit ber Fracht von 37%, Franken, auf 161 Franken 80 Gent. kommt, 
und eine Tonne Eifens für den Geftehungspreis von 359%, Franken. 
ısihe, fo daß bei einem Zolle von 8 Franken für 23tr. (100 Kilogr.) 





“ 249) Dieß lie ‚und der Ueb badıt diefes Refule 
WEISE Tl Et. 
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der Preis diefes Eiſens dem franzdfifchen Eiſen gleich fommt. in 
Herabfezung um 1 Franken ift alfo, fagen fie, das Einzige, was moͤg 
licher Weiſe hier gefchehen Fann. 

Nun erhoben ſich wieder Debatten über dieſe zwei verfchiedene 
Reſultate; die Einen fagten: der Schuz wäre nur dann Fräftig, wenn 
er feinen Zweifel mehr über das gänzliche Vertreiben des ausländi: 
fhen Eifens von unferen Märkten übrig läßt; wenn er alle Furch 
befeitigt, daß irgend ein anderes Eifen, außer zum Guffe und füı 
Mafchinenarbeiter, eingeführt wird. Warum foll man gewiffen Ha: 
fen ein ausfchließliches Vorrecht einräumen, das nur dem allgemeinen 
Wohle allein gebührt? Wenn das franzdfifche Eifen zum Guffe umd 
zu Mafchinen taugt, wie Gießer felbft verfihern, warum muntert 
man nicht diejenigen, die fich mit Verfertigung deffelben befchäftigen, 
“auf, dafjelbe zu vervollfommmen? Man antwortete darauf, daß ein 
Schuʒ von 6 Franken für 2 Ztr. (100 Kilogramm) nicht unbedeutend 
wäre; daß das franzöfifche Gußeiſen mit der Zeit Feine fremde Con: 
eurrenz zu fürchten haben würde; , daß es, inzwifchen, nicht anders 
als billig wäre, dem Intereſſe der gefammten Induſtrie irgend eine 
Erleichterung zu gewähren; daß man feinen Nachtheil dabei fähe, 
den Zoll auf 7 und felbft auf 6 Franken herabzufezen, wenn man au 
der Gränze ein Mittel hätte, die Qualität des Roheifend mit Sicher: 
heit zw beftimmen; daß wenn man durch bloßes Beſchauen deffelben 
nicht zu diefer Sicherheit gelangen Tann, man ſich mit der Erklärung 
der Verfäufer begnügen koͤnnte, welchen man Cautionsſcheine gibt, um 
ihre Waare zum Fabrifanten bringen zu können, =) fo wie dieß be 
reitö bei gewiffen Arten von Kupfer gefchieht. Andere fanden dieſe 
Vorſicht unzureichend, und zu muͤhſam und ſchwer auszuführen, in 
dem fie eine zu ſtrenge Aufficht im Inneren des Landes fordern würde. 

Da nun die Erörterung fo zu fagen erfchdpft war, ftellte man 
noch folgende Fragen: 

1) Iſt man der Meinung, daß der Zoll von 9 Franken um Ei⸗ 
nen Franken herabgeſezt werden ſoll? 

Die Antwort war, mit Ausnahme einer Stimme, ”) einftimmig 
bejahend. 

2) Wird noch eine zweite Verminderung um Einen Franken mit 
oder ohne Bedingungen, welche die Zolladminiftration für gut finder, 
‚am die Einfuhr von Roheifen zur Erzeugung von Gareifen aus dem 
felben zu de verhindern, gefchehen koͤnnen? 

250) Man follte glauben bier ein hochwuͤrdiges Mitglieh vom Montro 


fprechen zu hörenz fo fein fieht man hier das Intereffe des armen Ar 


rathen. A. d. le, 
251) Die Stimme des Rufenden in der Wuͤſte, in welche die — 


Zrankreichs bald verwandelt werden, wenn man fo mit ihnen verfaͤhrt. A. d. Um 
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Einſtimmig, wie vorher, mit Ausnahme Einer Stimme, bejaht. 

3) Kann, mittelſt jener Mittel und Vorſichtsmaßregeln, welche 
man zu dieſem Ende am zwekmaͤßigſten finden wird, die Herabſezung 
auch bis auf 6 Franken gebracht werden? 

Sechs haben verneinend, neun bejahend geantwortet. Man uͤber⸗ 
ließ es der Zolladminiſtration die Mittel aufzufinden, nur ſolches Ei— 
fen hereinzulaſſen, das zu Maſchinen und Guͤſſen taugt, und Fam vor— 
läufig darin überein, daß alle BVeſchraͤnkung durch Form und Gewicht 
aufgehoben wird. ””) 

Man hat alfo erfannt, daß Gifenerzeugung ein Zweig der In⸗ 
duftrig .ift, der für Frankreich nothwendiger, als mancher andere, erz 
halten werden muß; daß, wenn in einigen Gegenden die Opfer, die 
man feit dem Jahre 1818 brachte, zu fehr die Forftbefizer beguͤn⸗ 
figten, man zur Steuer der Wahrheit bekennen muß, daß der Schuz, 
den man allen Eifenwerfen zufammengenommen angebeihen läßt, Feine 
Klagen erzeugen darf, indem es unmöglich) war mit geringeren Opfern 
dad englifche Eifen fern zu halten, und Eifenerzeugung mitteljt Stein: 
fehlen in Frankreich heroorzurufen, einen Zweig der Induſtrie, der 
während ſechs Fahren fich bereits-fo fehr gehoben hat, daß er ein 
Drittel des Bedarfes ded ganzen Landes vollfommen zu befriedigen 
vermag.) Die Eifenerzeugung verdiente demnach in einem weislich 
abgemeffenen Grade und für eine Zeit, während welcher die begonne: 
nen Unternehmungen fi) ausbilden und vollenden, und neue Eifen- 
werke nach Bedarf und Umftänden errichtet werden Fhnnen, fortge= 
fsten Schuz. Diefes Syſtem wurde mit defto größerer Sicherheit 
befolgt, als der Weinhandel durdy den erhöhten Zoll auf Eifen jene 
Deeinträchtigung nicht erlitt, die man demfelben zufchrieb,. und als 
felbft die Laft, die dadurd auf die Confumenten fällt, fo fehr über 
alle uͤbrige Zweige der Induſtrie vertheilt wird, daß fie bei weitem 
nicht fo empfindlich ift, ald man beforgte. 

Durch eine weislicy berechnete Verminderung des Zolled nach ver- 
fdiedenen Qualitäten des Eifend und in verfchiedenen Terminen wer: 
den die Befizer der Eifenwerfe angefpornt alle ihre Anftrengungen auf 


252) Man fieht, daß ber Hr. Präfident bier mit ben Haaren der franzoͤſi⸗ 
[hen Gifenfabritanten eben fo verfuhr, wie weiland Quintus Sertorius zu Rom 
mit dem Schweife des Gaules, den er vorführen ließ: ein Haar nach dem ande⸗ 
ten ausgezogen, bis feines mehr übrig blieb, die Folgen diefer Auction A la baisse 

—— ſich indeſſen ſchon im naͤchſten Jahre; Stokung und a, — wieder 
tokung. 

255) Weil man in 6 Jahren, bei kraͤftigem Schuze, es dahin brachte, den 
Witten Theil des Bedarfes des ganzen Landes zu deken, fo follen die übrigen 
jwei Drittel, mit welchen es der Natur der Sache nach zehn Mal ſchwerer ge— 
ben muß, ‚bei gröblic; verfümmertem Schuze in 5 Jahren gebeft werden! Wahr: 
haftig, eine folche Rechnung ift ein Schönes Erempel minifterieller Rechnungskunft 
in * ſogenannten Geſellſchafts⸗Regel. U. d. Ue. 
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eine wohlfeilere Erzeugung, auf ein Sinken der Preiſe zu richten, 
wodurch ihre Induſtrie allein jene Eutwikelung und jene Vortheile er: 
langen Fann,. deren fie fähig ift. **) 


— 





CvVui. er 

Verbeffetung im Seifenfieden, worauf Karl Tuͤrner Stur 
tevant, Geifenfieder zu Hadney, Middlefer, fih am 
26. May 1829 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Februar 1830. ©. 85. 


Meine Erfindung befteht in einem Verfahren, durch welches ich 
im Stande bin, reine alfalifche Lauge mit thieriſchen oder vegetabi- 
lifchen Stoffen im Seifenkeffel zu verbinden, fo daß ich alfo Statt 
der jest gewöhnlichen rohen Alkalien, wie z. B. Barilla (Soda), Kelp, 
Fauftifche Alkalien anwenden kann, und dabei den Rüfftand vermeide, 
den man bei dem fogenannten Yeichermachen (black asc making) hat, 
wodurch jo viel thierifcher Stoff zu Grunde geht. 

Mein Verfahren befteht in Folgendem: Ich gebe zuerft etwas 
Waſſer und Seife in den Keffel, menge beides gehdrig, und feze die: 
fer feifenartigen Mifchung etwas weniges Talg, Fett oder Oehl bei. 
Diefer Mifchung rühre ich fo viel Fauftifche Sodalauge zu, als von 
derfelben aufgenommen werden kann, ohne fich abzufcheiden. Auf 
diefe Meife fahre ich fort, thierifchen oder vegetabilifchen Stoff und 
Fauftifche Sodalauge zuzufezen, bis der Kefjel voll ift, und fteige nad) 
und nad) mit den zugefezten Mengen der thierifchen und vegetabilifchen 


254) Die Acten diefer Unterfuchungs:Gommilfion gewähren ein. fhönes Denk: 
mal in den Annalen der Staatswirthfchaft. Sie zeigen ben Minifteriaträthen, wie 
man anerkannte TIhatfachen läugnen, verdrehen und fo entftellen ann, daß man das 
Anſehen behält, als habe man nad Wahrheit forfchen wollen; fie zeigen den Fabri— 
kanten unb Gapitaliften, daß fie Thoren find, wenn fie ihr Geld, ihre Zeit, ihren 
Schweiß auf Unternehmungen wenden, die die Induftrie eines benachbarten Staa: 
tes gefährden, wo diefer ihre Minifterialräthe beffer bezahlt, als ihr eigener. 

Sed illos 2 
Defendit numerus junctaeque umbone phalanges. 

"Magna inter molles concordia! 

. Die Hustiffonianer verfündeten mit einer prophetifchen Zuverficht die Aufhe: 
bung oder wenigftens eine gänzliche Umänderung des Zolltarifes in den Bereinigten 


‚Staaten. Die merkwuͤrdige Rede des Präfidenten Jackſon enthält nichts hierüber ; 


die Einfuhrverbothe folder Dinge, die_man in den Vereinigten Staaten eben fo 
gut erzeugen ann, als in Europa, bejtehen in diefen Staaten noch fort, und wer: 
ven beftehen, fo lang diefe Staaten mit Klugheit verwaltet werden. Die Peteröburger 
Handlungszeitung (Beilage zur Allg. Zeit. N. 57.) zeigte ung erft neulich bie ge: 
fegneten Folgen des Prohibitivſyſtemes für die Induftrie und für den Handel Ruf: 
lands, Wenn wir nun in demokratifchen wie in autofratifchen Staaten das Pro: 
hibitiofnftem eingeführt und feftgehalten fehen; wenn wir unter dieſem Syfteme 
die Induſtrie fchnelt fich Heben und erblühen fehen, fo feheint Hr. von Sancrin 
allerdings Recht zu haben, wenn er fagt: das Syſtem der freien Einfuhr, des 
freien Handels ift, in der Theorie, allerdings das Beſte; allein, in ber Praris ift 
es unausführbar und taugt nichts, ee 


4 
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Stoffe, fo wie der Keſſel fih immer mehr und mehr füllt, indem ich | 


während diefer ganzen Arbeit immer fleißig umrühre. Nachdem dieß 


geſchehen iſt, gieße ich die Seife auf die gewoͤhnliche Weiſe in For⸗ 


men. Die beſte Staͤrke fuͤr kauſtiſche Sodalaugen iſt, wie ich glaube, 
ungefaͤhr 1260 ſpecif. Schwere; die Temperatur beim Sude iſt die 
gewöhnliche. Ich empfehle jedoch kleinere Keſſel von laͤnglicher Form, 


die ungefähr zwei bis drei Tonnen (40 bis 60 3tr.) faffen, und ich 


ziehe die Dampfheizung vor. _ 
Bemerkung des Patent: Trägers. Um dem Publikum 
uͤberhaupt eine richtige Idee von der Natur meiner Verbeſſerung zu 


geben, auf welche ich mir obiges Patent geben ließ, wird es vielleicht 


nicht uͤberfluͤſſig ſeyn ein paar Worte uͤber die gewoͤhnliche Weiſe 


Seife zu ſieden hier beizufügen. Bekanntlich beſteht Seife aus thie- 
riſchem oder’ vegetabilifchem Fette, Soda?) und Waffer in beftimm- 


ten Verhaͤltniſſen. Obſchon man dieß fehr richtig wußte, wurde doch 


Seife nie durch unmittelbare Verbindung ‚ihrer drei Veſtandtheile be⸗ 


reitet, fondern man fott die rohe alkalifche Lauge, die man aus Ba- 
rilla, Kelp ıc. erhielt, und die man vorher durch Zufaz von lebendi- 
gem Kalk Fauftifch machte, zugleich mit dem Fette in großen Keſſeln. 
Da die Lauge bedeutende Mengen neutraler Salze uud Fohlenfaurer 
Soda enthält, fo braucht man eine große. Menge derfelben um dag 
Fett zu fättigen, und daher muß man mehrere Suͤde vornehmen, Nach: 


dem die Lauge ihr freies Fauftifches Alkali dem Bette mitgetheift hat, 


wird ſie aus dem Keſſel abgelaſſen, und heißt dann todte Lauge (spent 
lee). Diefe Lauge befteht aus neutralen Salzen, aus Fohlenfaurer 


Soda, und aus einem Theile thierifchen Fettes, das in derfelben aufs 


geldft ift. Um nun die alfalifchen Theile aus derfelben wieder zu er= 


halten, macht man den fogenannten Aefcher (black ash); eine Arbeit, 


deren DBefchreibung hier überfläffig ift, die aber theuerer zu ftehen 
fommt, und fehr ftinft. Man har fie-daher in vielen Fabriken gänz- 
lich aufgegeben und verkauft fie für eine Kleinigfeit, oder läßt fie ganz 
weglaufen. Obſchon die Neutralfalze keinen Beftandtheil der Seife 
bilden, fo ift doch bei der. gegenwärtigen Geifenfiederei ihr Dafeyn in 
der Lauge unvermeidlich nothwendig, und in einigen Fällen, wo man 
Alfalien anwendet, die entweder Feine ſolche Salze, oder nur eine ge— 
ringe Menge derfelben enthalten, bedient man r ch des Kochjalzes an 
ihrer Stelle. 


Trac) meinem Patent Berfahren wird man aber fehen, daß kein 


ſolches Neutralfalz in der Lange nothwendig ift; daß ic) vielmehr die 
Sodalauge rein anmwende, fo daß ed durchaus nicht noͤthig iſt irgend 





255) In England und Stalienz bei uns häufig aus Potaſche. A. d. Ue, 
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etwas in den Keſſel zu thun, was nicht zur Zuſammenſezung ber Sch 
. unmittelbar gehoͤrt. 


Die Vortheile diefes Verfahrens werben jedem GSeifenfieder ein 
leuchten. Da es hier feine todte Lauge (spent lees) 'abzulafjen gibt 
"geht weder Alkali noch Talg verloren und es ift Fein Aefcherbrennei 
nöthig; der Hauptübelftand, der Geifenfiedereien fo läftig Mnacht , if 
bier beſeitigt, und die Arbeit ift bedeutend abgekürzt. 

‘ Diefe Art Seife. zu bereiten läßt. ſich auf alle verfchiedenen Arteı 
von Seife anwenden, .die man heute zu Tage bereitet, und eine au 
diefe Weiſe bereitere Seife ſteht im Feiner Hinficht derjenigen nad 
die nach dem biöher gewöhnlichen Verfahren bereitet wurde. 

Der Erfinder fchmeichelt fi, daß, da reine Soda auf eine ſeh 
wohlfeile Weife aus dem englifchen Alkali (British Alkali) durch Zer: 
fezung des Kochfalzes erhalten werden kann, die DVerfertigung die ſe⸗ 
inländifchen Fabrikates durch feine Verbeſſerung eine große SRH 

nung erhalten Fann. *) 








CV. 


erbifetung in Verfertigung von Steohgeflechten zu Stroh⸗ 
huͤten und anderen Artikeln, worauf Thom. Waller, 
Strohhutfabrikant zu Luton, Bedfordſhire, ſich am 18. 
Hornung 1826 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Februar 1830. ©. 83. 


Meine Verbefferung an Strohgeflechten befteht in Folgendem: 
ich nehme zu meinen Geflechten das gewöhnliche in Tofcana und an- 
deren Ländern Staliend gezogene Weizenftroh, und flechte oder webe 
ed fo wie das englifhe, nur mit dem Unterfchiede, daß ich den obe: 
ren Theil des Halmed, der der Aehre am nächften ift, Statt des 


256) Der atent « Träger hat bier wie die meiften Patent = Träger die Haupt: 
ſache mit Stillfiyweigen umgangen 5; nämlich die Weile, wie er reine Soda er: 
haͤlt. Daß man nad) feiner Methode gute Seife erhält, und einer Menge von 
Unbequemlichteiten bei ber gewöhnlichen Geifenfiederei entgeht, unterliegt feinem 
Zweifel.‘ Die Krage ift nur, wie er ſich eine reine Sodalauge bereitet? Aus Barilla 
und Kelp erhält er fie gewiß. nicht. Nach einer Andeutung in den lezten Beilen 
feiner Bemerkungen ſcheint er ſie durch Zerſezung von Kochſalz zu erhalten. Wie 
er fi aber hierauf kann ein Patent ertheilen laffen, da die Gewinnung der Soda aus 
Kochſalz allgemein bekannt iſt, und ſelbſt auf dem feſten Lande allgemein betrieben wird, 
ſehen wir nicht ein. Auch ſehen wir nicht ein, wie er einen Seifenſieder, der al: 
lenfalls fo Elug ift, den gewöhnlichen Schlendrian aufzugeben, und nad einer 
zein chemifchen Methode bei feiner rein chemifchen Arbeit zu verfahren, hinbern 
kann, nad) diefer Methode zu arbeiten. Er wird in’jede-Geifenfieberei einen Auf— 
‚feher ftellen müffen, der dem Seifenfieder verbietet, fo zu verfahren, wie er vers 
fährt, wenn er fein Patents Recht geltend machen will, A. d, Ue. 
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unteren, der in der Hülle fteft, nehme, und darans folche Beflechte 
verfertige, wie man fie in England hat unter dem Namen: 
; „VWVhole Dunstable plait, double seven split straw plait, 

Luton twist plait, double eleven split straw plait; 

whole Dunstable, nine, eleven, thirteen and fifteen straw 
plait.“ ) 

Die Zubereitung dieſes Strohes macht keinen Theil meiner Er⸗ 
findung aus. Ich fuͤhre das Stroh nach England ſo ein, wie es 
in Toſcana zu den fogenannten Florentiner-Huͤten zubereitet wird. 
Dieſes Stroh flechte oder webe ich, ganz oder geſpalten, nach der ge⸗ 
woͤhnlichen Art der Bedfordſhire-Bareern und ihrer Gegend in obige 
Geflechte: „Whole Dunstable plait etc.“ Die Weife, wie diefe Ge: 
flechte gemacht werden, find unferen Strohflechtern fo befannt, daß 
jede weitere Erflärung überfläffig iſt. Ä 


Die Vortheile bei meiner Verbefferung find, daß das italiänifche 
Stroh, wenn e& auf diefe Weife geflochten wird, nach der Art, wie 
es zubereitet ift, weit ftärfer wird, ald das englifche, wenn diefes 
eben fo geflochten und zu Hiten zufammengendhet wird; daß die Hüte 
wieder zertrennt und nach der neueften Mode aus den alten Geflech⸗ 
ten aufgeftellt werden können, was bei den gewöhnlichen Geflechten 
der Florentiner Huͤte, die an ihren Rändern zufammengeftrift wer⸗ 
den, nicht möglich ift, ohne daß fie bedeutend dabei litten, während 
bei meiner Methode alle Schönheit, Dauerhaftigfeit und Glanz der. 
Farbe bleibt. | i 

Mein Patent-Recht befteht in Anwendung des italiänifchen Stro⸗ 
hes zum Flechten oder MWeben der Florentiner= Hirte nad) verfelben Art, 
wie man bisher englifche Florentiner= Hüte verfertigte und aus den Ge⸗ 
flechten zufammennähte, nicht zufammenftrifte. **) 


— 





257) Diefe Fabrikausdruͤke Laffen fich nicht überfegen. Selbſt der Engländer 
verfteht höchftens die Worte, wann er fie hört, nicht aber die Sache, wenn nicht 
ein Strohflechter ihm den ganzen Myſticismus eines Strohhutes erklärt. 
2 U. d. ve, 
258) Nach diefem Patente hätte demnach der Patent Träger allein das Recht 
Klorentiner- Stroh einzuführen. Wenn die Güte feiner Hüte vorzüglich darin be= 
ſteht, dab fie aus Florentiner: Stroh find, ſo find die Florentiner wahrlich nicht 
Eng, wenn fie das Stroh ausführen laffen, indem fie bei der Ausfuhr einer ganzen 
Schiffsladung voll Stroh nicht fo viel gewinnen, ald an einem Duzend Hüte, das 
fie zu London abfegen, A. d. u. 
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Luftiwagen Statt der Dampfiwagen. 


Hu E. P. Ford ham zeigte in einer Abendvorlefung an der Royal-Imsti- 
tution, wie man mittelft comprimirter gewöhnlicher atmofphärifcher Luft Wagen 
noch befjer, als mit Dampf, in Bewegung fezen kann. Der Verſuch wurde an 
einem Modelle fehr gelungen ausgeführt. Courier. Galignani. N. 4653. (om 
Modelle zur Ausführung ift noch eine weite Kluft. ahrſcheinlich wird Hr. 
— ein Patent auf feine Erfindung nehmen, und wir werden die Folgen 
k on, i 5 . 


Hundes: Equipage in England. 

Ein Gentleman von: Eaft Grinftead fuhr neulich in London mit feinem Sohne 
in einem leichten vierräderigen Wagen von drei Bullenbeißern gezogen: einer 3.09, 
einzeln gefpannt, voraus. Er verfihert,. daß er mit diefen drei Hunden 7 eng- 
liſche Meiten (beinahe 2 deutfche) im Einer Stunde fährt. Won Eaft Grinftend 
. nach Brighton, 48 engl. Meilen, fuhr er, fehr oft dem Eilwagen vor, in 6 
Stunden. Er ift fogar fhon 52 engl. Meilen in Einem Tage mit diefen drei 
Dunden gefahren. Da er nicht „Zugthiere“ vorgefpannt hatte, zahlte er Bein 
Weggeld. Herald. Galignani. N. 4653, (In Holland fährt man feit undent: 
lichen Zeiten mit Hunden und mit Bölen. Man weiß die Thiere umb auch die 
Menfchen dort beffer zu benügen, als bei uns.) 


Schnelligkeit und Ausdauer englifcher Jagdhunde. 

Auf einer zu Armathwaiter Hall Ende vorigen Jahres gehaltenen Yuchsjagd 
Tiefen die Hunde ded Baron VB ane von 40 Ahr Morgens bis 5°/, Uhr ununter: 
- beochen einem Fuchſen durch 41 verfchiedene Pfarrbiftritte nah, Man fehäzt ben 
Weg, den fie während djefer Zeit burchliefen, auf wenigftens 70 engl. Meilen, 
(17°, deutfche Meilen), (Carlisle Journal. Galignani. N. 4628.) 


Mas Goneurrenz vermag. 


Die Concurrenz unter den Landkutfchen (Eilwagen) ift jezt fo groß auf der 
Haftingsftraße, daß, während ein ——— in ſeiner Wunderkutſche (the 
Monder), die Paſſagiere um Einen’ Shilling Fährt (um 36 kr.), ein Anderer in 
feiner blauen Kutfche die Paffagiere unentgeldlich (gratis) fährt. Herald. 
Galignani Mess. N. 4649, (Einfender weiß, daß vor ungefähr 45 Jahren in 
England ein Eilmagenbefizer, um feine Rivalen zu Grunde zu richten, die Paſſa⸗ 
giere nicht bloß umfonft führte, ſondern ihnen fogar ihre Frühftut und Mittageſſen 
bezahlte.) 





Mas Krümmungen an Straßen Geld und Zeit verlieren machen. 


Durch Krümmunaen der Straße von London nach Yort gehenverloren 22 engl, Meil. 
do — Nmwe&flk— — 31— — 


a = um — do — Mancheſter — 24 — — 
= — — — — do — Carlisle — — 60 — — 
—— — — — d — Edinbur — — 67 — — 

254 engl, Meil, 


Rechnet man nun, daß auf allen diefen Straßen täglih nur 50 Wagen fah: 
zen, fo find, 254 X 50, nicht weniger ald 42,700 engl. Meilen verloven. Dieß 
gibt einen Verluſt an Zeit (8 Minuten für die engl. Meile) von 65 Tagen für 
jeden Tag, und von 412,700 Shill. an Geld, Times, Galignani. 4650, | 
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Ueber Hrn. A. Bernhard's Maſchine zum Heben des Waſſers 
findet ſich im Februarhefte des Hepertory of Patent - Inventions, ©. 98, ein 
Schreiben des Hrn. Bernhard an den Rebacteur des Bepertory, in welchem 
der Dr. Patent = Träger ſich gegen lezteren auf eine etwas derbe Weife über bie 
Darftellung ‚feines Apparates und-die Vorfchläge zu einer Verbeſſerung deſſelben 
äußert, Wir wollen. uns. begnügen unfere Leſer, die wir bisher auf Alles, was 
über diefe Mafchine erfchienen ift, aufmerkfam gemacht haben, auf diefes Schrei= 
ben verwieien zu haben. , Es ift nun einmal Thatſache, daß diefe Maſchine das 
Waffer 50 Fuß hoch gehoben hat. Hr. Bernhard verfihert, dab er im Stande 
ift, daſſelbe aud) 100, und 500 bis 5000 Fuß hoch zu heben. Wir, die wir 
nichts glauben, was wir nidht gefehen haben, fobald ſich Zweifel dagegen erheben, 
unb unſeren eigenen Augen nicht trauen gelernt haben, weil fie uns. täufchten, er- 
warten von ber grofen Lehrmeifterin aller Zeiten, der Erfahrung, die baldige 
Entfcheidung über den NRuzen und die Brauchbarkeit der Maſchine. Daß fie den 
bisherigen Theorien nicht‘ entſpricht, kann, für ſich allein, nicht gegen fie ſprechen; 
denn wir ſahen manche Theorie falfch angewendet, und durch die einfachfte Erfah: 
zung widerlegt, * 


Feuerldſchanſtalten zu London. 


Vom 1. bis 31. Jaͤnner verbrannten zu London nicht weniger, als 24 Ins 
dividusen lebendig: 9 männlichen, und 35 weiblichen Geſchlechts; darunter was 
ven 46 Kinder unter 9 Jahren, und 2 Betrunfene. (Courier. Galignani. 
N. 4653.) ' 





Papier: Manufaktur in Nord» Amerika (Vereinigte Staaten). 


In dem Beinen Staate Maffachufetts find nicht weniger als fechzig Papiere 
müblen. Der Werth des, im denfelben erzeugten, Papieres ift 700,000 Dollars 
(Baubthaler),, zu deffen Erzeugung 1710 Tonnen (34,000 Ztr.) Lumpen und alte 
Seile verwendet werben, Dei Geſammtwerth der ganzen Papiererzeugung in ben 
Bereinigten Staaten wird zwifchen 5 und 7. Millionen Dollars gefchäzt. Die Pas 
piermacherei befchäftigt in den Vereinigten Staaten ungefähr 11,000 Menſchen. 
Der Werth der jährlich gefammelten Lumpen wird auf 10 Millionen Dollars ans 
gefhlagen, und viele Lumpen werben aus Deutfchland und aus Italien geholt, 
Die größte Papiermühle in den Vereinigten Staaten befizt Hr. Gilpin am Bran⸗ 
dywine in Delaware. Er maht auf feiner Mafchine Papier das netto hundert 
engl. Meiten lang ift, und diefes Papier wird nachher in die. gehörigen Formate . 
gefjnitten. Herald. Galignani Messenger. N. 4649. (Ein deutſcher Papier- 
macher, dem wir diefe Notiz mittheilten, ehe wir fie in die Preffe gaben, bemerkte 
gegen die Richtigkeit diefer Angaben, daß um drei Millionen mehr Lumpen gefams 
melt werden, ald Papier erzeugt wird. Man fieht hieraus, wie wenig man in 
Deutfchland die Nochwendigkeit einfieht, Worräthe von Lumpen auf Jahre hinaus 
an Papiermühlen in Bereitfchaft zu haben.) ‚ 


FHortfchritte der Buchdruferfunft in Stalien. j 


Während in Deutfchland bie verehrungswerthe v. Gotta’fche Buchbruferei uns 
unferes Schiller’s Werke in Einem Bande fchentte, hat die Buchbruferei der 
Minerva zu Padua alle italiänifchen Dichter den gefammten Parnasso ita- 
liano , in Einem Bande herausgegeben. Allein, durch diefe Auflage wird, fo 
ſchön auch Papier und Lettern find, das Auge fo fehr angegriffen, daß es bei forts 
geſez tem Gebrauche berfelben wirktich leidet. Gang anders verhält fich in biefer 
Dinficht die Ausgabe aller römifchen Dichter in-Einem Bande, welche in der 
Druferei des Hrn. Joſ. Molini im vorigen Jahre zu Florenz unter dem Zitel 
exſchien: „„Poetae latini veteres ad fidem optimarum editionum expressi. 
8. Florentiae. 1829. typis Jos. Molini,** Diefer Octavband hält 1547 
Seiten, und koſtet nur 35 Franken 60 Gentim. Man hat alfo hier alle römifchen 
Digter in Einem, nicht gang unbequemen, Bande um benfelben Preis, um 
welchen man manche gute Ausgabe einiger weniger Verſe einzelner römischer Dich⸗ 


Dingler’s polyt. Journ. Bd, XXXV. 5, 6 32 = 


’ 


rot in dem Senffamen entdekten. 
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ter, wie z. B, die Verfe ber Sulpicia, bes Olympius Nemefianus, dei 
Gratius Faliscus, bed Galpernius Siculus bezahlen muß. Die Bi- 
blioteca italiana fpendet in ihrem Decemberz Hefte (auögegeben den 8. Fe— 
bruar) diefer Ausgabe, alles Lob. Es wäre fehr zu wünfchen, daß auch eine deutfche 
Buchhandlung dem Beifpiele Molini’s folgte, und die unfterblichen Werke ber 
roͤmiſchen und griechiſchen Mufe uns in einem fo eleganten und wohlfeilen Bande, 
den jeder Reifende bequem bei fich führen koͤnnte, lieferte. Auf eine ähnliche 
Weife ließen ſich auch die claffifhen Proſaiker der römifchen und griechifchen Eitte- 
ratur in ein-Paar Bänden den Freunden der claffifchen Litteratur mittheilen. | 


Steinfohlen:Theer zur Bekleidung der Dachziegel und Dachichiefer. 
Ein „„Amateur’ empfiehlt im Medhanics’ Magazine N. 341., 20. Febr. 


4830. ©. 463..den Steinkohlen-Theer, der jezt bei den enalifchen Leuchtgas⸗Fa— 


brifen fo- wohlfeil zu haben ift, zum Ueberziehen der Dachziegel und der Dach— 
ſchiefer, mit: welchen die. Dächer der meiften Häufer in England bedekt find. Dad: 
ziegel, wie Dachſchiefer, Leiden bekanntlich durch. Froft, Sonne und Regen, und 
werden dann leicht von ftärferen. Winden herabgeweht. Um fie num gegen die zer- 
ftörenden Einflüffe der Witterung zu fehügen, hat ein Hausbefizer in’ England feine 
Dachziegel mit Steinkohlen-Theer überzogen. Die erfte auf diefelben mit einem 
Dinfel aufgetragene Schichte wurde fehr fehnell von den Ziegeln eingefogen; bie 
zweite bildete aber einen dunflen glänzenden Ueberzug, ber denfelben beinahe die 
Farbe von Eifenbled; gab, und bald hart wurde. Der Theer verband fidh innig 
mit dem gebrannten Thone der Ziegel und machte fie Elingender. Die Ziegel haben 
zeither nicht im Mindeften durch die Witterung gelitten, — Wir wuͤnſchten buch 


Verſuche ausgemittelt zu fehen, ob dadurch die Feuergefährlichkeit nicht vermehrt 


wird ? 





Zorf ald Baumaterial, 


Zu Monieday in Perthfhire baute ein Pächter ſich fein ganzes Birthfchafte: 
gebäude ohne allen Stein und -Kalk bloß aus Torfziegeln. (Scotsman. Galign. 
N. 4641.) 


Ueber eine neue Abart von Leindotter. 


Hr. Henry, Chef de la Pharmacie centrale, erftattet im Journal de 
Pharmacie, $ebruar. ©. 741. Beridt über eine neue Art von Leindotter 
(Myagrum sativum L., Camelina sativa), bie ein Granzofe aus Aſien 
mithrachte. Sie iſt unferem gewoͤhnlichen Leindotter durchaus aͤhnlich in Allem, 
und unterſcheidet ſich lediglich durch die Groͤße. Dieſe groͤßere Spielart (große 
Cameline) gibt um ein Sechſtel mehr Oel, als unſer kleiner Leindotterz 100 


Theile der erſteren geben 24,875 Del, der lezteren 20,500. Ein Vortheil, den 


der Reindotter von der Kohlfaat voraus hat, ift der, daß man benfelben mehrere 


‚Male im Jahre bauen und ernten Tann; ob aber die neue große afiatifche Abart 


unfer Klima aushält, dariiber müffen erft Verſuche entjcheiden, 

Das Oel diefes neuen Leindotters verhält fich übrigens wie jenes des gewoͤhn⸗ 
lichen. Es fließt klar aus der Preffe und hellt fi) noch mehr durd Ruhe. Es 
iſt gelb, hat einen eigenen ſtarken Geruch, und den unangenehmen Geſchmak der 
Samen. Es friert in ſtarker Kälte, und bleibt bei — 6° noch flüffig. Es dient 
nur zum Brennen, und läßt fich leicht von feinem Schleime, wie dag Rübfen- 
und Kohlfaat:Del, befreien, nur noch fchneller, als diefes. Wenn es diefen we— 
nigen Schleim verloren hat, wird es faft ganz farbentos, und bleibt nur etwas 
citronengelb Es brennt fehr leicht mit heller lebhafter Flamme, wie das beſte 
gereinigte-Del.. Es trofnet jedoch nicht mit Bleioxyden, wie das ‚Leinol, das da: 
durch in der Malerei ꝛc. nicht erfezt wird; es taugt aber zu Allem, wozu man 
fettes Del braucht. Feſte Seife gibt es jedoch nicht, fondern bloß grüne Schmier: 
feife. - Diefes Del enthält übrigens, wie mehrere andere :Dele, efwas Schreefel: 
Senffäure -(acide sulfo-sinapique),- das die HHrn. Henry (Sohn) und Ga: 
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Stachelbeere halten ſich 25 Jahre lang unter der Erde. 


Man fand bei dem Aufraͤumen des Schuttes des Mauthhauſes zu Whitby 
Siachelbeere, bie vor 25 Jahren daſelbſt unter die Erde kamen, gut erhalten. 
Herald. Galignan. 4650. 


Sehr großer Maſtochs in England. 

Die Times (Galign. N.4652.) erwähnen eines jezt im Pferde - Bazaar 
(Horse-Bazaar) zur Schau ausgeftellten Ochſen (The splendid Bradwell Ox), 
der beinahe 17 Fäufte hoch, 11 Fuß lang, und zwifchen 40 und 50 Zentner ſchwer 
if, Sie fügen die fehr gegründete Bemerkung bei, „daß es einmal Zeit wäre 
aufzuhören, die Thiere mit Futter fo voll zu ftopfen, daß fie endlich in ihrem 
Fate erſtiken müffen: alle verftändigen Landwirthe und Mezger haben dieß Ber: 
fahren bereits aufgegeben, Der. Landwirth, ber Futter zu ſparen und doch dabei 
öde Gründe urbar zu machen und die Ernte des Randes zu mehren weiß, ift ein 


weit nüglicherer Bürger als derjenige, der einen Ochſen in feinem Fette erftikt, damit. 


die Leute denfelben angaffen, che er umfällt, obne daß er felbft oder der Mezger ir— 
gend einen wahren Nuzen von einem folchen Meifterftüfe menſchlicher Thorheit hat.“ 
ur doch gibt es Staaten, in welchen diefe Thorheit mit Preifen belohnt und ge= 
Erdnt wird! 


Größe einer - Gans in England, 


Zu Arkſey, bei Doncafter, wurbe eine Gans gefchlachtet, die gepuzt, 22 Pfd. 
wog. 239) (Herald. Galignani Mess. 2627.) 


\ 


Gefchiktichkeit im Schlachten der Schweine. | 


Friedr, Green, Infpektor des Armenhaufes zu Bremood, wettete 10 Pfb 
(120 fl.), daß er in 4 Stunden 8 Schweine abftecren, puzen, ausweiden 2c. könne, 
ohne alle andere Beihülfe, ald daß man ihm das heiße Waſſer zuträgt. Er ward 
mit diefer Arbeit in 3 Stunden 56 Minuten glütlich fertig. Das kleinſte dieſer 
Schweine wog 240 Pfb.; das fchwerfte 300 Pfd. (Staffordshire Advertiser. 
Galignani N. 2627.) | 


* 





Yal-di- Chiana, oder Zroftfpiegel für diejenigen, die da fürchten, 
daß Deurfchlaud übervölfert wird. | 


Profeſſor Joſ. Giuli gibt in feiner Statistica aparia della Val.di-Chia- 
na, Pisa 1828. p. Nicolo Capurro folgende Ucberficht der Bevölkerung und Guls 
tur diefes Thales, das unter die chönften Thäter des ſchoͤnen Toſcaya gehört. 
Diefes Thal hält ungefähr 604 Quadrat Miglien 26°), und 109,510 Einwohner, 
alſo A181 Einwohner auf jeden TJ Miglio. Da’aber von ebigen 604 DJ Miglien 
zur ungefähr 504 bebauten Landes find, fo kommen auf den [) Miglio 360 Ein- 
wohner, und von diefen find 225 Bauern, welden 99 Bausthiere auf den [J 
Miglio bei ihren Feldarbeiten helfen. Die Fructbarkeit diefes Thales ift übris 
gens nicht fehr groß: auf den Bergen 4'/, p. C., auf den Hügeln 7/4 ,!in der 
Ebene 17 p. ©. Was könnte aus Deutfchland werden, wenn es auf diefe Weife 
bevölkert wäre! (Bergl. Biblioteca italiana. Decembre. 1829. ©, 371.) 


Eins und Ausfuhr der Vereinigten Staaten im J. 1828. 
Einfuhr . 5 er . . — . 19,871,000 Pfb. 


1 
’ 





259) Ein Truthuhn von 5 Fuß Länge wog nur 21 Pfb. 
260) Der italiänifche Miglio, deren 60 auf Einen Grad gehen, hat 5710 
Parif.. Schuhe; ein I Miglio ift der 16te Theil einer — U Meile. 
. d, Ue. 
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Ausfuhr 43 * F 
inlaͤndiſche Produkte * & . + . + 11,050,000 er 
do . Manufalturen . — 2 Sa 1,600, 000 2 
Fremde Produkte (vorzüglich Cuba) und Manufak⸗ | ar 
= turen (vorzüglich endife) +: . .  . 5,398,750 Hi, 
Ss ’ 418,048,750 - 
Zonnengehalt ber Schiffe: 1,620,607. . SF 


Die Ausfuhr der 9,638,000 Menfchen, aus welchen die Vereinigten Gtaa 
beſtehen, verhält fich alfo zu jener Englands, wie 4 zu 3. Der Tonnen 

ihrer Schiffe aber, wie 2 : 3. Die Kriegsflotte felbft aber ift nur "/,, dert 

lifchen. (American Almanack. Courier. Galignani. N. 4653.) - © 
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RLiteratıu nn 
2 a) Deutfde 


Ueber die Wärme und deren Verwendung in den Künften und & 
werben. Ein vollftändiges und noͤthiges Handbuch) fiir Phnfike 
Zechnologen, Fabrifanten, Mechaniker, Architekten‘, Forits uk 
Hürtenmänner. Bon E. Pecler, Prof. an dem Eentral:Gewerk 
Inſtitute zu Paris. Aus dem Franzdfifchen überfezt und mir d | 
nöchigen Zufäzen für Deutfchland verfehen, von Dr. €. $. 
Hartmann. I. Th. 8. Braunfchweig. 1830. b. Vieweg. k 
7 lithogr. Tafeln. XIV. u. ©. 363. 

Wir haben bei der Anzeige des Originalwerkes bes Hrn. Peclet den Wunfe 7 
geäußert, daß daſſelbe ſich bald einer guten deutfchen Ueberfezung‘ erfreuen moͤ = 
und fanden diefen Wunſch fpäter durch beifällige Aeußerungen von Männern, 2 
zu den competenteften Richtern über diefen Gegenftand gehören (durch die vereh 
Mitglieder der Societe industrielle zu Mülhaufen), geredhtfertigt. Hr. I 
Hartmann hat nun dieſen Wunfd auf eine Art erfüllt," die ihm den Dank 
beutfchen Publikums fichern wird. Er hat fein Original ‚mit einer Menge ſcha 
barer Zufäge bereichert, für die ihm der Verfaffer felbft, wenn er deutfh Hi 
Dank wiffen muß. Wir wünfchten nun nur noch, daß Hr. Dr. Hartmann! 
einem III. Theile, als Anhang zu den beiden Theilen Peclet’s, Alles dadjı 
nige fammeln möge, was in den 35 Bänden unferes Polytehn. Journal 
über Wärme und deren Verwendung Neues vorkommt, und daß er diefes Gefa 
melte einer firengen Prüfung untergiehe. So ift 3. B. die vorlezte Nr. i 
Bulletin de la Societ& industrielle de Mulhausen (N. 12.) fo zu fagen gal 
voll von Verfuchen und Erfahrungen, durch welche Peclet’s Theorie theils 6 
ftätigt, theitö aber auch berichtigt und verbeffert wird. Wenn Hr. Dr. Part 
mann feinem Peclet einen ſolchen Anhang beifügen wird, fo wird er denfelben 

zu einem trefflidhen Handbuche für den deutfchen Gewerbömann gemacht haben, 

umd ficher zu dem beften, das die deutfche Litteratur über diefen Gegenftand t 

her aufzume.fen hat. N 

| b) $ranzöftfde | 4— 

Instruction concernant la propagation, la culture en grand, et a 
conservation des pommes de terre, ainsi que l’emploi de leurs produita 
consideres comme alimentaires et comme pouvant &tre appliques a TEee 
nomie navale, domestique et industrielle. 8. Paris. 1829. ch. Mmeif- 
Husard. (Die HHrn. Zeffier, Silveftre, Labbe, Bilmorin, Sage 
rat, Laſteyrie, Darbley, Dailly fils, Hufard fl und Challd 
haben hier das Vorzüglichfte aus den vielen Schriften über greife: zu eine N 
Werke gefammelt, das den Beifall der Societe royale et ceftrale d’Agricul-#- 

ture erhielt.) i 4 
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